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l>RDOR     VOR    U.    LAÜPI»    I«    TÜBINGEN. 


1. 

Pour  mr  le  raugraff. 

St  Clou  den  27  Aprill  1676. 

Hertzlieb  Carllutzgen,  weillen  ich  glaube,  daß  Ihr  nun  wider 
im  lande  seyt  vndt  derentwegen  meine  amme  Euch  wirdt  zu  sehen 
bekommen,  so  hab  ich  sie  nicht  weg  wollen  laßen,  ohne  ihr  ein 
zetteigen  ahn  Euch  mittzugeben,  worinen  ich  Euch  erinere,  daß 
Ihr  mich  alß  lieb  behalten  solt;  den  ich  hab  Euch  schwartzköpffel 
recht  lieb  vndt  verbleibe  allezeit  Ewer  affectionirte  freündin 

Elisabeth  Charlotte. 

2. 
A  mons.  le  raugraff. 

St  Clou  den  8  September  1676. 

Hertzlieb  Carlltitzgen,  ich  habe  Euch  nicht  auffEwere  schreiben 
von  Yersaille  auß  geantwortet,  weillen  ich  dorten  nicht  ein  augen- 
blick  vor  mir  selber  gehabt  habe;  aber  jetzt,  da  ich  nun  hir  bin, 
will  ich  Euch  völlig  antwortten.  Ihr  bedörfft  gar  keine  entschuldi- 
gung  zu  machen  wegen  vbelles  schreiben ,  den  ich  kan  Ewere  handt 
sehr  woll  leßen  vndt  bin  gar  woll  mitt  Euch  zufrieden,  daß  Ihr 
mir  fleißig  schreibt;  den  in  Ewerem  alter  ist  man  ordinari  alß  ein 
wenig  faul  mitt  schreiben,  aber  Ewer  fleiß  macht  mich  glauben,  daß 
Ihr  mich  noch  alß  lieb  habt,  vndt  deß  bin  ich  fro.  Derowegen  so 
continuirt  nur  vndt  glaubet,  daß  ich  jederzeit  Ewer  affection.  freün- 
din verbleibe 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  hab  Ewer  compliment  ahn  Monsieur  vndt  Mademoisselle 

Briefe  der  Prinzessin  Elisabeth  Charlotte.  1 


abgelegt;  beyde  laßen  Euch  wider  grüßen.  Ahn  Ewer  mama  macht 
wider  ein  zirliches  compliment  auffs  beste  von  meinetwegen!  Ewer 
Schwester  vndt  brüderger  finden  hir  meinen  grüß. 

3. 
A  mons.  le  raugraff. 

Paris  den  2  May  1677. 

Hertzlieb  Carllutz,  ich  hab  im  anfang,  alß  ich  Ewere  trawerig- 
keit  erfahren,  vber  Ewer  mama  todt  Euch  nicht  gleich  schreiben 
wollen,  weillen  ich  woU  weiß,  daß  man  im  ahnfangs  vndt  in  den 
ersten  mouvementen  von  einer  rechtmäßigen  betrübtnuß  vnmöglich 
brieffe  leßen  kan;  jetzt  aber  hoffe  ich,  daß  Ihr  ein  wenig  wider 
bey  Euch  selbsten  sein  könet;  derowegen,  wofern  Euch  meine 
freündtschafft  lieb  vndt  die  Versicherung,  daß  sie  allezeit  werden 
wirdt.  Euch  in  etwaß  trösten  kan,  so  wünsche  ich,  daß  dießer  brieff 
Euch  zu  einigem  trost  gereichen  möge;  den  glaubt,  lieb  Carllutz, 
daß  ich  Euch  noch  alß  so'  lieb  habe,  alß  wie  vor  dießem,  vndt  daß 
ich  mitt  freüden  hir  im  lande  die  gelegenheitt  suchen  mögte,  Eüdi 
zu  persuadiren,  daß  ich  Ewere  affectionirte  freündin  bin 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Monsieur  kombt  morgen  wider  von  der  armee,  drumb  ist  es 
mir  vnmöglich  ahn  Carolin  zu  schreiben.  Drumb  bitt  ich  Euch, 
grüst  sie  von  meinetwegen  vndt  Ewre  andere  schwesterger^  audi 
vndt  macht  ihnen  mein  compliment! 

4. 
A  mons.  le  raugraff. 

St  Clou  den  13  May  1678. 

Hertzlieb  Carllutz,  vor  dießem  bette  ich  gesagt:  <Ihr  seit  ein 
praffer  bub>,  aber  nun  Ihr  so  groß  seit,  sage  ich:  «Kerfes^  daß  Ihr 
mir  so  einen  lustigen  brieff  schreibt!*  Cantenac  wirdt  Euch  sagen, 
wie  sehr  ich  nach  Euch  gefragt.  Selbiger  hatt  mir  gesagt,  wie  Ihr 
nun  so  vnerhört  lang  geworden  vndt  auch  jetzt  einen  bardt  habt, 


daß  [macbt]  mich  gantz  zu  einem  alt  mtittergen  wie  mutter  Anecken,  wen 
Ihr  Euch  noch  dießer  commedie  erinert.  Adieu!  schreibt  mir  hinfüro 
fleisig,  wen  Ihr  dejL_zeit  habt,  vndt  insonderheit,  wen  Ihr  in  Hollandt 
sein  werdt,  vndt  glaubt,  daß  ich  Euch  so  lange  lieb  behalten  werde, 
alß  Ihr  mich!  Darauiff  macht  Ewere  rechnung  vndt  seit  versichert, 
daß  ich  Ewere  affectionirte  freündin  bin 

Elisabeth  Charlotte. 

5. 

St  Germain  den  25  d'Oetobre  1679. 

Hertzlieb  Carllutz,  vergangene  woche  hab  ich  Ewer  schreiben  vom 
22  Sept.  entpfangen. .  Es  ist  mir  lieb,  darauß  zu  vernehmen,  das  Ihr 
glücklich  vndt  ohne  purtzelbaum  ahngelangt  seit,  aber  ich  hab  schon  w  v?  \^ 
Ewere  ahnkunfft  durch  etliche  schreiben  von  L  G.  dem  churfürsten  i  '^  ^^ 
erfahren.  Mich  deucht  aber,  so  viel  ich  darauß  vernehmen  kan,  so  ^'^V- 
ist  der  churfürst  nicht  allerdings  woll  mitt  Euch  zufrieden  vndt 
beklagt  sich,  das  Ihr  ihm  nicht  nach  schuldigstem  respect  sprecht 
noch  antwortet,  sondern  das  Ihr  ihn  ahnschnurt  undt  in  Euch  Selbsten 
brumbt.  Vmb  gottes  willen,  geht  ein  wenig  in  Euch  selber  vndt  ' 
hüttet  Euch,  das  Euch  Ewer  leben  dergleichen  nicht  mehr  begegnet! 
Den  außer  dem,  das  Ihr  dem  churfürsten  den  grösten  respect  von 
der  weit  schuldig  seit  auß  allerhandt  Ursachen,  so  man  auch  er- 
dencken  mag,  so  solt  Ihr  doch  solches  auch  Ewer  selbst  wegen  in 
acht  nehmen;  den  denckt  nur,  wie  viel  unglük  Euch  aufstoßen 
werden,  wen  der  churfürst  nicht  mitt  Euch  zufrieden  ist!  Vndt 
jederman  wirdt  Euch  noch  dazu  vnrecht  geben;  den  von  seinen 
he^en  muß  man  alles  leyden  vndt  mitt  gedult  ahnnehmen,  welches 
Euch  den  noch  desto  leichter  ahnkommen  kan,  in  dem  Ihr  versichert 
seit,  das  L  G.  der  churfürst  ahn  nichts,  alß  was  Ewer  bestes  sein 
wirdt,  gedencken  wirdt.  Drumb  vmb  I.  G.  den  churfürsten  in 
guttem  willen  gegen  Euch  zu  behalten,  so  erweist  ihm,  das  es  Euch 
gerewet,  das  Ihr  ahn  dem  respect,  den  Ihr  ihm  schuldig  seit,  man- 
quirt  habt,  vndt  bittet  vmb  verzeyung!  Dießes  wirdt  Euch  gantz 
keine  mühe  kosten;  den  ich  kene  Ewer  gutt  gemüthe  woll  vndt  bin 
versichert,  das  wen  Euch  ja  ein  wenig  ungedult  entfahren  ist,  das 
Ihr  es  nidit  so  böß  gemeint  habt;  auch  hab  ich  solches  schon  I.  G. 
dem  churfürsten  Ewertwegen  versichert.  Nun  Ihr  aber  durch  dießen 
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brieff  ersehen  werdet,  das  I.  G.  der  chorfOrst  deßwegen  ungehalten 
geweßen,  so  wirdt  Euch  obgemelte  vngedolt  nicht  allein  gereuen, 
sondern  Ihr  werdet   solches  I.  G.  dem  churftirsten  auch  bezeugen. 
Ich  gebe  Euch  hir  einen  raht  alß  Ewere  beste  freündin,  vndt  wen 
ich  (da  gott  für  sey!)  so  anglücklich  were,  das  mir  dergleichen  be- 
gegnet were,   so   wolte  ich  gleich  auffs   demütigst  vmb  verzeynng 
bitten;    den  ich  weiß  gewiß,  das  die  gnade,  so  der  chorfürst  stehts 
seinen  Mndem  bezeuget  vndt  die  vätterliche  affection ,  so  er  za  ihnen 
trägt,  werden  selbst  die  vorsprecher  sein,  vndt  Ihr  werdt  sehen,  das 
ers  Euch  mitt  fretiden  vergeben  wirdt.   Das  ist  alles ,  was  ich  Eüdi 
vor  dißmahl  hirauff  sagen  werde.   Was  unßem  ahnschlag  ahnbelangt, 
so  müßen  wir  gednlt  haben;   was  ich  wünsche,  wist  Ihr  woll  vndt 
ich  habs  Euch  offt  gesagt,  auch  verzweiffeie  ich  noch  nicht  dran. 
Ynterdeßen  aber,    das   ich  Euch  was  gewißers  vndt  beßers  davon 
berichten  kan,  so  will  Euch,  hertzlieb  Carllutz,  von  hir  was  verzeh- 
len,  das  Euch  divertiren  möge,  vndt  ob  mein  brieff  schon  dadurdi 
gar  lang  werden  wirdt,  so  glaube  ich  doch,  das  er  Euch  nicht  desto 
vnahngenemer  sein  wirdt.    Es  ist  mir  nur  leydt,  das  ich  nicht  alles 
schreiben  kan.  Wie  oft  hab  ich  Euch  zu  Fontainebleau  gewünscht! 
den  abendts  hatte  ich  schöne  histörger^zu  verzehlen  vndt  ärger,  alß 
nie;   aber  nun  ist  alles  klug  worden,  wie  Wendt  Euch  schon  wirdt 
geschrieben  haben.    Ich  hab  ihm  auch  befohlen,   das  er  Euch  den 
wunderlichen  fall  verzehlen  solle,   so  der  vetter  Fana  den  tag  vor 
der  königin  in  Spanien  abzug  gethan,  vndt  wie  er  hernach  alß  wie 
ein  schatten  vndt  toder  mensch  sich  alebenwoll  überall  eingefunden, 
so  woll  ahn  der  stigen,  alß  conmiedie  vndt  deß  königs  taffei.    Idi 
dachte,  mqnsieur   le  Dauphin  vndt  ich  müsten  unß  kranck  lachen, 
vndt  die  gutte  königin  in  Spanien,  ob  sie  zwar  ahnfing,  betrübt  zi 
werden,  konte  sich  doch  deß  lachens  nicht  enthalten,  wen  sie  den 
menschen  ahnsahe.   Ich  beruffe  mich  nochmahls  auff  Wendt  vndt  hoffe, 
das  er  Euch  einen  exacten  recit  vom  vetter  Fana  vndt  seinen  aben- 
tewer  schreiben  wirdt.    Das  best  aber  seindt  die  discursen  vndt  das 
weiß  Wendt  nicht.    Ich  darffs  der  feder  nicht  trawem    Es  ist  recht 
schadt;   den  Ihr  würdet   von  hertzen  lachen.    Die  Auster  ist  sehr 
fleißig.    Ich  will  Euch  einen  brieff  von  ihm  schicken,  so  er  ahn  die 
Gredine  geschrieben,  welcher  recht  artlich  ist,  wie  Ihr  sehen  werdet, 
vndt  dabey  will  ich  Euch  auch  sagen,  warumb  er  ihn  geschrieben. 
Die  Gredine  hatt  mich  gebetten,  das,  wen  ich  ahn  Euch  schreibe, 


soll  ich  Euch  ihretwegen  grüßen  vndt  sagen,  das  es  ihr  deucht,  das 
ihr  etwaß  fehlt,  das  sie  Euch  nicht  mehr  hey  mir  sieht.  Die  kö- 
nigin  in  Spanien  hatt  mir  schon  in  zen  brieffen  befohlen,  das  ich 
Euch  ihr  compliment  machen  solle  vndt  sagen,  das  sie  Euch  gern 
noch  einmahl  sehen  möcht.  Maman  (Ihr  wist  woll,  wer  es  ist)  ist 
jetzt  ahm  besten  bey  ihr  dran.  Sie  hatt  mir  anch  befohlen,  das  ich 
Eüdi  das  ihretwegen  sagen  solle.  Der  ertzbischoff  sagt  mir  alle 
tag,  das  ich  nicht  vergeßen  solle,  seiner  zn  gedencken,  wen  ich 
ahn  Euch  schreibe,  yndt  so  baldt  er  mich  finden  würdte,  das  ich 
solches  thue,  so  wolle  er  Euch  auch  ein  par  wort  in  meinem  brieff 
schreiben;  heütte  aber  hatt  solches  nicht  geschehen  können,  den  er 
ist  nach  Paris  dießen  morgen. 

St  Germ,  den  27  October. 

Vorgestern  hatte  ich  dießen  brieff  ahngefangen,  hab  ihn  aber 
nicht  eher,  alß  heute  außschreiben  können,  weiUen  Monsieur  eben 
in  mein  cabinethir  (welches  Ihr  woll  kent)  spiellen  kam,  yndt  gestern 
bin  ich  mitt  dem  könig  auff  die  hirschjagt,  alwo  ich  eine  zeittung 
vemohmen,  welche  mich  recht  dauert,  nehmblich  der  könig  hatt  dem 
armen  Yalbel  befehlen  laßen,  seine  Charge  zu  verkaufen.  Die  vr- 
sach  dießer  ungnadt  ist,  das  der  könig  ihm  befohlen  hatte,  50  dau* 
ßendt  francken  zu  geben  vndt  dadurch  hocher  zu  steygen  vndtleüt- 
tenandt  zu  werden.  Dieße  letittenantsstelle  aber  hatt  man  in  zwey 
diargen  getheillt.  Yalbel,  der  schon  lang  die  compagni  allein  com- 
mandirt  hatte  vndt  den  könig  sehr  woll  gedint,  hatt  sich  im  kopff 
gesteckt,  das  er  der  erste  leflttenandt  sein  müste  vndt  das  es  ihm  ein 
afEront  seye,  wen  man  einen  über  ihm  setzte,  vndt  hatt  darauf  zum 
könig  gesagt  mitt  einen  kritlichen  thon,  das  er  lieber  dem  könig 
alß  ein  schlechter  soldat  dinnen  wolte,  alß  im  dinst  bleiben,  wen 
man  einen  über  ihm  setzte.  Das  hatt  den  könig  verdroßen  vndt 
hatt  gesagt,  das  er  dießen  kerl  zwar  estimire,  aber  weill  er  so 
hofartig  sey  vndt  meine,  das  er  ihm  ein  afront  thet,  so  möge  er 
den  seine  Charge  verkaufen  vndt  hinziehen,  wo  er  will.  Ich  bin 
versichert,  das  diß  ^^s  armen  menschen  sein  todt  sein  wirdt;  den 
er  wirdt  sich  unerhört  zu  hertzen  ziehen.  Er  dauert  mich  recht; 
den  es  ist  sdlebenwoU  ein  guttes  blutt.  Ich  bin  gewiß,  das  es 
Euch  auch  leidt  vmb  ihn  ist.  Wie  ich  die  zeittung  gehört  habe, 
habe  ich  gleich  ahn  Euch  gedacht;  den  es  ist  ihm  eben  gangen,  alß 


wie  Ihr  alß  sagt,  das  wen  man  schon  einem  herren  lange  jähre  woll 
!  yndt  trew  gedinnet  hatt  vndt  das  man  nun  meint ,  das  man  ahm 
besten  dran  ist,  den  muß  einem  nur  ein  ungedultig  wort  entfahren, 
vmb  in  Unglück  zu  kommen  vndt  weg  gejagt  zu  werden,  ohne  das 
.  man  sich  der  vergangen  dinsten  erinert.  Noch  eine  zeittung  will  ich 
Euch  verzehlen,  so  Euch  verwundem  wirdt.  Vergangen  dinstag  hüte 
mr  Legrand  vndt  mess.  de  Vandosme  ein  wettrenen.  Der  duc  de 
Grammont  parirte  vor  mess.  de  Vandosme,  vndt  mr  Legrand  seine 
zwey  brtider  vndt  noch  viel  andere  parirten  vor  mr  Legrand.  Wir 
^y*^^  waren  alle  darbey.  M.  Legrand  sein  perdt  rente  Lavallee  vndt 
mess.  de  Vandosme  pferdt  ein  englischer  laquay  vom  marechall  de 
Bellefond,  welcher  auch  vor  das  pferdt  parirte.  M.  Legrand  ge- 
wan.  Damitt  setzten  wir  andern  unß  in  kutzsch  vndt  fuhren  wider 
herauff,  m.  le  Dauphin  aber  blieb  jenseit  der  brück,  vmb  spatziren 
zu  reitten.  Indem  wir  weg  fahren,  fengt  der  duc  de  Vandosme 
mitt  Lavallee  ahn  zu  zancken.  Chev.  deLoraine,  der  dabey  stundt, 
sagte  halb  in  ^herey:  «Nous  panons  tousjours  contre  des  gensqui 
"^  n'ont  point  d'argent.»  Der  duc  de  Gramont  fengt  ahn,  zu  murmellen. 
M.  Legrand,  der  dabey  stundt,  sagt  zum  duc  de  Gramont:  «A  qui 
en  avez  vous?  AUons  nous  en  et  laissons  finir  la  querelle  de 
m.  de  Vandosme  et  Lavallö!»  Der  duc  de  Gramont  tritt  zu  m. 
Legrand,  helt  ihm  die  faust  unterm  gesicht  vndt  sagt:  «Mort  d., 
c'est  a  vous  que  j'en  veux  et  il  y  a  longtemps  que  j'en  cherche 
Toccassion.»  M.  Legrand,  nicht  fauU,  hebt  die  handt  auif  vndt 
gibt  dem  andern  eine  dachtel,  das  ihm  die  perucke  vom  kopff  ab- 
fehrt.  Zu  allem  glück  hatte  keiner  von  beyden  ihre  degen  ahn; 
den  sie  hatten  sie  abgelegt,  umb  desto  beßer  den  wettrenern  nach 
zu  folgen.  In  dem  augenblick  aber  kommen  jeder  freunde  vndt 
offriren  degen  ahn.  Andere  aber,  alß  m.  de  Marsilliac,  chevallier 
de  Loraine,  kommen  vndt  werffen  sich  dazwischen,  vmb  alles  einzu- 
halten. In  dem  augenblick  kompt  ein  escuyer  vom  duc  de  Gramont; 
der  zieht  den  degen  auß  vndt  auff  den  chevallier  de  Loraine 
loß  vndt  meinte,  es  were  m.  Legrand.  Chevallier,  wie  er  das 
sieht,  rent  er  den  kerl  nach,  welcher,  so  halt  er  ihn  gesehen  vndt 
das  es  nicht  m.  Legrand  war,  ging  er  durch.  Er  erdabte  ihn  aber 
noch  vndt  hauete  im  eine  fealaffre  ins  gesicht.  Einer  aber  von  m. 
Legrand  sein  leütten  ging  auff  den  duc  de  Gramont  loß  vndt  wen 
ihm  Beaumont  nicht  eingehalten,  hette  er  ihn  damider  gestoßen. 


axJgSndÜich  aber  riß  der  duc  de  Villeroy  den  m.  Legrand  in  sein  kntzsdi 
KMndt  Marsillac  vndt  mess.  de  Vandosme  den  duc  de  Gramont  in  die 
B:*Jlirige  vndt  führten  sie  herauf.    So  baldt  der  könig  solches  vernoh- 
^.jQien,  befahl  er  Monsieur,  sie  wider  mitt  einander  zu  vergleichen 
■r.TOidt  ihnen  von  seinetwegen  zu  befehlen,   bey  hartter  straff  nichts 
^?iB€hr  mitt  einander  ahnzufangen,  weder  sie  noch  die  ihrige  noch 
:yibxe  bedinten,   vndt  weillen  sie  den  respect  vergeßen  betten,  den 
>ilie  m.  le  Dauphin  schuldig,  vndt  sich  in  dem  selben  feit  gezanckt 
^i^idt  gerißen  betten,   so   selten  sie  beyde  in  die  pastüle  biß  auff 
j;|-«eitter  ordre.    Sie  seindt  aber  nur  24  stundt  drin  geßeßen,  den 
f. gestern  abendts  hatt  sie  der  könig  wider  hellen  laßen.    So  gehts 
^^  liir  zu,  alle  tag  was  neues  vndt  selten  was  gutts.    Im  überigen  so 
-   ffpricht  man  noch  immer  von  den  beren^  wen  nichts  neues  vor  ist;  den 
einer  ist  gestorben,  aber  der  ander  ist  noch  in  frischer  gesundtheit 
ynd  gestern  abendts  hatt  man  noch  von  ihm  ahns  königs  taffei  ge- 
aprochen.    Noch  etwaß  neues:  die  arme  Boudou  hatt  abscheuliche 
^  hftndel  mitt  ihrem  man.    Wie  sie  mitt  ihrem  schwager  vndt  schwe- 
Bter,  dem  duc  vndt  die  duchesse  d'Aumont,  wie  auch  dem  chevallier 
de  Tilliadet  wider  auß  dem  sawerbrunen  von  Bourbon  kommen,  hatt 
eich  das  monster  der  duc  de  Yandatour  im  kopff  gesteckt,  seine 
.   fraw  auffs  landt  zu  führen,  woersiewoll  lange  gehalten  hette,  vndt 
wie  er  gesehen,  das  sein  obgemelter  schwager  solches  nicht  hatt  zu- 
geben wollen  (weillen'  dem  kerleß  nicht  zu  trawen  ist,  indem  er  \ 
.  schon  ein  mahl  seiner  frawen  thür  mitt  einer  pistoll  durchschoßen,  \ 
sie  auch  mehrmahls  mitt  bloßem degen geängstigt),  hatt  er  sich  mitt  > 
dem  duc  d'Aumont  vndt  chev.  Tilliadet  mitt  aller  gewalt  schlagen 
wollen.    Dieße  aber  haben  ihn  außgelacht.  Da  ist  er  so  gifftig  wor- 
den vndt  hatt  getrewet,  das  er  seine  fraw  mitt  gewalt  abheilen  wolle. 
Da  ist  den  armen  duchessen  blutsbang  worden  vndt  haben  gleich 
einen   expressen  nach  hoff  zur  marechalle    de  Lamotte  geschickt 
Selbige  hatt  gleich  ahn  könig  die  sache  verzehlt;  da  hatt  der  könig 
gleich  einen  exempt  hin  geschickt  (Ihr  kennt  ihn  woll,  er  heist  des 
Fourneaux  vndt  hatt  bey  der  königin  in  Spanien  zu  Fontainebleau 
auffgewart).  Den  andern  tag  ist  m.  le  duc  de  Yandatour  selber  nach 
hoff  kommen,  vmb  sich  beym  könig  zu  entschuldigen,  vndt  das  endt 
vom  liedt  ist,  das  man  sie  beyde  von  einander  scheyden  wirdt;  die 
arme  Doudou  aber  muß  vor  ihr  oder  sein  leben  in  ein  closter,  wo 
sie  aber  doch  mitt  ihr  mutter  vndt  eiste  Schwester  etlich  mahl  wirdt 
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lieraußer  dörffen.  Er  gibt  ihr  12  daußendt  (ich  weiß  nicht,  ob  es 
daller  oder  francken  sein)  zu  ihrem  ynterhalt  vndt  nach  seines  oncles 
todt  16  taaßendt.  Das  ist  Doudou  ihre  gantze  histori.  Es  ist  mir 
recht  leydt  umb  sie,  wie  ihr  woU  dencken  könt.  Es  ist  auch  woli 
einmahl  zeit,  das  ich  dieße  lange  epistel  auffhöre.  Ich  habe  sie 
nicht  eher  endigen  wollen,  weillen  ich  persuadirt  bin,  das  Ihr  fro 
sein  werdet,  zu  vernehmen,  was  neues  hir  vorgeht,  nun  Ihr  dießen 
hoff  so  woU  kent,  wie  auch  so  glaube  ich,  das  Euch  Ewere  große 
geschafften  zu  Manheim  nicht  verhindern  werden,  einen  so  großen 
brieff  zu  leßen.  Wen  Ihr  mir  wider  schreibt,  so  sagt  mir  doch,  oh 
Olimpe  nicht  vrsach  hatt,  jalous  zu  sein,  indem  alte  liebe  sich 
wider  vemeüert,  oder  nicht!  Ich  glaub,  das  Ihr  mich  woll  verstehet, 
ohne  das  ich  es  weitter  außlege.  Ich  möchte  auch  gerne  wißen, 
warumb  baß  Amelie  mir  nicht  auff  den  brieff  antwortet,  den  Ihr  ihr 
mittgebracht  habt.  Sagt  ihr  von  meinetwegen,  das  ich  sie  frage,  wie 
es  kompt,  das  sie  meiner  so  garvergist  vndt  das  ich  nichts  von  ihr 
höre !  Die  Woltzogin  grüst  von  meinetwegen  vndt  sagt  ihr,  das  ich 
ihr  baldt  schreiben  will  vndt  das  ich  gar  content  von  ihr  bin,  das 
sie  ein  praffes  medel  ist,  so  fleißig  ahn  mich  zu  schreiben!  Grüst 
Coppestein  auch  von  meinetwegen  vndt  gebt  ihm  part  von  den  zeit- 
tungen,  die  ich  Euch  schreibe,  welche  er  auch  woll  gerne  wißen 
möchte,  weillen  er  die  leütte  alle  kent,  so  woll  allß  Ihr  vndt  ich. 

Je  vous  aduertis,  que  vous  pouues  venir  en  toutte  seuret^  a 
St  Cloud  et  marcher  tant  qu'il  vous  plaira  sur  la  teste  de  Mad.  de 
Fienne;  car  la  vieille  diablesse  est  morte.  M.  Legrand  schreibt 
Euch  dießes.  Ich  hatte  es  vergeßen,  sie  ist  in  8  tagen  zeit  ahn 
einem  3-tägighen  fieber  gestorben.  Die  duchesse  de  Yillars  ist 
wittwe;  ihr  man  ist  3  tag  nach  md.  de  Fiene  gestorben.  Wen  ich 
noch  ein  augenblick  nachdencke,  so  wirdt  auß  meinem  brieff  ein 
buch  werden.  Es  ist  aber  hohe  zeit,  das  ich  endige.  Adieu,  hertz- 
lieb Carllutz!  Seitt  versichert,  das  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe 
vndt  biß  in  todt  Ewere  affectionirte  fretindin  verbleibe 

Elisabeth  Charlotte. 

6. 
Sontag  abendts  vmb  halb  9  den  25  Februari  1680. 
Hertzlieb  Carllutz,  ich  bin  all  vor  lengsten  willens  geweßen, 


Euch  zu  schreiben,  indem  ich  mich  aber  eben  setzen  wolte,  vmb 
Euch  zu  fragen,  worumb  Ihr  so  gar  nichts  von  Euch  hören  laßet, 
da  kam  der  junge  Boisfranc  daher  vndt  sagt  mir,  das  er  einen 
großen  brieff  von  Euch  entpfangen  hette  vndt  das  Ihr  mir  ein  com- 
pliment  drin  machet;  da  bin  ich  böß  worden  vndt  habe  gesagt,  das 
weillen  Ihr  eher  ahn  Boisfranc  schreibt,  alß  ahn  mich,  so  will  ich 
Euch  auch  nicht  eher  schreiben,  biß  das  ich  einen  brieff  von  Euch 
bekämme,  hab  also,  wie  Ihr  secht,  meine  morgue  woU  gehalten  biß 
nun,  da  mir  die  Hinderson  Ewer  schreiben  vom  15  dießes  monts 
überlieffert,  welches  man  aber  nicht  er  beantwortten  kan,  alß  ich 
nun  thue.  Jedoch  muß  ich  Euch  sagen,  das  Ihr  sehr  verliert,  das 
ich  Euch  nicht  eher  geschrieben ;  den  ich  hatte  die  schönsten  Sachen 
von  der  weit  zu  sagen,  welche  aber  nun  sich  dermaßen  tlberheüfft 
haben,  das  sie  ohumöglich  zu  beschreiben  sein,  den  ich  habe  die 
helffte  vergeßen.  Eher  ich  aber  auff  dießen  schönen  redt  komme, 
will  ich  erst  waß  ernstlicher  reden,  wünsche  Euch  den  zum  ersten 
von  gantzem  hertzen  glück  zu  Ewerer  englischen  reiße  vndt  das  Ihr 
viel  vergnügen  dort  haben  möget;  jedoch  so  hette  ich  viel  lieber 
gewolt,  das  es  hir  hette  sein  können.  Es  ist  schon  gar  lang,  das 
mir  I.  G.  der  churfürst  geschrieben,  das  er  Euch  in  Engellandt 
schicken  wolle,  also  ist  mir  Ewere  reiße  gar  nicht  frembt  vorkom- 
men. Ich  habe  woll  gedacht,  das  Euch  der  gutten  Gredine  Unglück 
recht  bestürtzen  würde.  Ich  vor  mein  theill  bin  ein  gantzen  tag  so 
bleich  alß  ein  todt  drüber  geweßen  vndt  hab  in  24  stundt  nicht 
wider  zu  recht  kommen  können;  aber  wie  ich  fest  glaube,  das  man 
ihre  unschuldt  finden  wirdt,  also  zweiffeie  ich  auch  nicht,  das  ihr 
Unglück  ein  ende  nehmen  wirdt.  Ich  vor  mein  theill  werde  woll 
von  hertzen  froh  sein,  wen  ich  sie  wider  sehen  werde,  den  es  ist 
eine  rechte  gutte  fraw,  wie  ihr  woll  wist.  Die  gutte  Auster  ist 
recht  von  hertzen  betrübt  über  diß,  aber  sie  austert  nicht  mehr,  son- 
dern ist  gantz  gutt.  Zur  neuen  zeittung  muß  ich  Euch  sagen,  daß 
der  könig  vergangene  woch  7  edelleüt  vom  hoff  zu  m.  le  Dauphin 
gethan,  welche  ihn  stehtes  überall  nachfolgen  sollen,  vndt  weillen  es 
fast  lautter  leütte  von  Ewerer  kundtschafft  sein,  will  ich  sie  Euch 
alle  nehnen.  Daß  beste  vor  sie  ist,  das  der  könig  ihnen  2  tau- 
ßendt  thaller  pention  gibt.  Ich  will  bey  denen  ahnfangen,  welche 
ich  ahm  wenigsten  kene,  damitt  ich  keinen  vergeße,  mess.  de  Chi- 
verni,  Torigni,  chevallier  de  Grignan,  Dangeau,  Clermont  vndt  Flo- 
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rensac,  welcher  letztere  sterbensverliebt  in  Chateauthier  ist.  Noch 
etwaß  netles:  Ewer  hönischer  &eündt  ist  auch  ertapt.  Die  jetzige 
princes  von  Conti  hatt  ihm  den  garauß  geben.  Der  vetter  Fana 
ist  närischer,  alß  er  sein  leben  geweßen;  die  kranckheit  hatt  nicht 
gedauert  vndt  so  baldt  ich  wider  nach  St  Germain  bin,  hab  ich 
ihn  wider  in  volkommener  gesundtheit  gefunden,  was  den  leib  be- 
trifft, aber  das  him  ist  dermaßen  vertrehet,  das  es  nicht  zu  be- 
schreiben ist.  Ja,  wen  ich  Euch  verzehlen  solte,  waß  es  sich  seider 
Ewerer  abreiße  vor  discurs  vndt  begebenheitten  zugetragen,  bette 
ich  mehr  zu  sagen,  alß  ich  heütte  schreiben  könte,  wen  ich  auch 
gleich  die  gantze  nacht  dazu  antwente,  vndt  kan  es  in  keinen  brieff 
beschrieben  werden,  es  würde  ein  buch  drauß  werden.  Aber  was  ich 
Euch  sagen  kan,  ist,  das  alles,  was  man  in  den  romanen  ließet,  ist 
nur  kinderspiel  bey  dießer  histori.  Ich  weiß,  das  wen  Ihr  es  wißen 
soltet  nach  einander,  Ihr  dachtet  Etlch  halb  kranck.  Morgen  vmb 
6  brechen  wir  von  hir  auff,  vmb  nach  Villecotteres  zu  reißen  vndt 
von  dar  nach  Chaalon  der  md.  la  Dauphiue  entgegen.  Fetter  Fana 
wirdt  alle  unßere  tagreißen  mitt  thun.  Ich  bin  willens,  ein  axt 
Journal  zu  machen,  worin  ich  auffschreiben  will  alles,  was  sich  über- 
zwerges  zutragen  wirdt,  so  woUvon  discourssen,  alß  begebenheitten, 
vndt  es  Euch  hernach  schicken;  den  nun  Ihr  nicht  mehr  zu  hauße 
seitt,  haben  wir  nichts  zu  beförchten  wegen  der  brieffe.  Schreibt 
mir  nur,  ob  ihr  dießen  sicher  entpfangen  habt!  Yndt  wen  dem  also 
ist,  so  will  ich  Euch  obgemelte  relation  vndt  Journal  schicken,  wel- 
cher all  possirlich  sein  wirdt.  Ich  wolte,  das  ihr  den  armen  teüffel 
jetzt  sehen  köntet.  Er  ist  so  dtlrr  wie  ein  holtz  vndt  ich  glaube, 
das  dieße  reiße  die  letzte  sein  wirdt,  so  er  sein  leben  thun  wirdt. 
Ich  muß  Euch  doch  noch  eine  narethey  sagen,  so  er  vergangen  don- 
nerstag  gethan.  Er  hatt  gesehen,  das  die  nimphe,  wie  Ihr  sie  heist, 
der  Theobon  schwartzen  hundt  geküst  hatt,  da  hatt  er  den  hundt  auch 
ertapt  vndt  hatt  ihn  zerküst,  das  Theobon  gemeint,  er  seye  närisch 
geworden;  den  sie  hatt  den  hundt  nicht  wider  auß  seinen  armen 
grichen  können.  Das  ist  wpll  Schuckschuck,  wie  mein  bruder  alß 
sagt,  vndt  derselben  schönen  Sachen  gibt  es  hundert  deß  tags  alß 
übel  ärger.  Was  endtlich  noch  darauß  werden  wirdt,  weiß  ich  war- 
lich nicht;  mir  wirdt  schir  angst  darbey.  Dar  ist  unßer  prinssien 
von  Saxen  bey  mir,  das  rast  mitt  Madmoissel.  A  propo  ich  hab  ein 
häufen    complimenten    ahn   Euch    von    ihr  vndt  hundert   amities. 


11 

Adieu!  Ich  muß  enden,  den  das  eßen  stehet  auff  der  taffei.  Behalt 
mich  alß  lieb  vndt  glaubt,  das  Euch  wenig  ieütte  in  der  weit  lieber 
haben,  alß  ichl 

Elisabeth  Charlotte. 

7. 

A  mad.  Louisse ,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

[Hier  fehlt  der  anfang.]  //.^j. 
sorgen.  Ich  werde  die  zeitt  woll  in  acht  nehmen,  daß  mir  nichts 
Übels  drauß  enstehen  wirdt.  Ich  bin  recht  touchirt,  daß  Ihr  mir  so 
viel  affection  erweist,  liebe  Louisse!  Kein  glück  in  der  weit  wolte 
ich  durch  Ewer  leben  noch  einige  kranckheit  erkauffen,  könte  ich 
Euch  aber  einmahls  dinnen  undt  dadurch  persuadiren ,  wie  ich  gegen 
Euch  raugrafflichen  kindeni  gesinnet  bin,  würde  ich  es  vor  ein  groß 
glück  schätzen  undt  mehr  vergnügen  alß  Ihr  selber  dran  haben.  In 
dießem  augenblick  werde  ich  in  die  kutzsch  undt  nach  Marly,  alwo 
wir  die  gantze  woche  bleiben  werden.  Ich  bins  fro,  den  die  lufft 
ist  mir  auß  der  maßen  gesundt.  Biß  sambstag  werden  wir  nach 
St  Clou,  alwo  wir  den  gantzen  sommer  zubringen  werden.  In 
welchem  ort  ich  sein  mag,  werde  ich  allezeit  ahn  Euch  gedencken 
undt  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Soltet  Ihr  die  fürstin  von  Homburg  undt  die  graffin  von  Lei- 
ningen zu  sehen  bekommen,  so  bitte  ich  Euch,  macht  ihnen  meine  ent- 
schuldigung,  daß  ich  ihnen  noch  so  baldt  nicht  werde  auff  die  schreiben 
antwortten  können,  so  mir  der  herr  de  Bar  gestern  brachte;  den 
Marly  verhinderts,  wo  man  keine  zeit  zu  schreiben  hatt. 

8. 

St  Clou  den  25  Aprill  1681. 

Hertzallerlieb  Carllutz,  es  ist  zwar  war,  das  ich  seyder  unßer 
aller  so  abscheulich  Unglück  vndt  schleunigen  todt  I.  G.  deß  chur- 
fürstens,  unßers  herren  vattern,  3  brieff  von  Euch  entpfangen  vom 
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6  Nouember  1680,  Vis  Februari  1681  vndt  "/j?  Mertz,  habe  aber 
solche  auß  nachfolgende  Ursachen  nicht  beantwortet,  erstlich  weillen 
ich  damahlen,  nehmblidi  alß  ich  Eweren  ersten  brieff  entpfangen, 
schon  ahn  meinem  bruder  Ewer  aller  wegen  geschrieben  vndt  dero- 
wegen  seiner  antwort  erwarttet,  zum  andern  alß  ich  solche  eben  nicht 
dermaßen  gefunden,  alß  ich  es  vor  Euch  gewünscht,  habe  ich  noch 
zwey  mahl  ahn  meinem  bruder  vndt  auch  ahn  I.  G.  die  churfürstin, 
mein  fraw  mutter,  geschrieben  vndt  Euch  zum  besten  vndt  starck 
recommandiret,  Ewere  geschwisterig  all  ins  gemein  vndt  Euch  noch 
absonderlich.  Bießes  alles  aber,  wie  ich  sehe,  hatt  Euch  leyder  mehr 
geschadt,  alß  genutzt.  Die  churfürstin,  mein  fraw  mutter,  ist  gar 
raisonable  vndt  scheynet  gar  nicht  erbittert  zu  sein;  mein  bruder 
aber,  wie  sie  mir  geschrieben,  ist  gar  übel  mitt  Euch  zufrieden. 
In  meinem  letzten  brieff,  den  ich  ihm  geschrieben,  habe  ich  ein  lang 
capitel  von  Euch  gehalten,  ihn  auch  gebetten,  das  er  mir  doch  sagen 
möge,  worumb  er  böß  auf  Euch  seye,  sintemahlen  ich  Euch,  wie 
Ihr  hir  wahret,  in  solchen  gutten  sentimenten  vor  ihm  gesehen,  das 
ich  unmöglich  glauben  könte,  das  Ihr  seyderdem  etwas  gegen  ihm 
bettet  thun  können,  so  ihm  zuwider  were,  könte  derowegen  nichts 
änderst  hirauß  urtheillen,  alß  das  er  jemandes  bey  sich  haben  müste, 
so  Euch  einige  böße  officien  müste  geleistet  haben,  hätte  ihn  dero- 
wegen, mir  alle  vrsachen  zu  schreiben,  so  er  über  Euch  zu  klagen 
bette;  den  ich.  versichert  were,  das  ich  Euch  leicht  bey  ihm  justifi- 
ciren  würde.  Auff  dießen  brieff  hatt  er  mir  aber  gar  nicht  geant- 
wortet, auffs  wenigst  biß  auff  dieße  stunde  nicht.  Bießes  ist  gar  ein 
böß  zeichen  vndt  alles,  was  ich  Euch  hirauff  sagen  kan,  ist,  das  es 
mir  von  grundt  meiner  seelen  leydt  ist,  das  es  Euch  übel  geht,  vndt 
wen  es  mir  möglich  were.  Euch  beßer  zu  dinen,  alß  ich  es  bißher 
gethan,  wolte  ich  es  von  hertzen  gerne ^ thun;  mehr  aber,  alß  ich 
bißher  gethan,  ist  unmöglich;  den  ich  habe  mir  dadurch  schir  meiner 
fraw  mutter  undt  meines  bruders  unwülen  überem  halß  gezogen.  Nun 
aber  ist  nicht  änderst  zu  thun,  alß  das  Ihr  Euch  gedulden  müst;  den 
mein  fraw  mutter  schreibt  mir  selber,  das  sie  glaubt,  das  mitt  der 
zeit  mein  bruder  gegen  Euch  endem  wirdt.  Sie  sagt  auch,  das  er 
Ewere  Schwestern  lieb  hatt;  drumb  werden  sie  Euch  dortten  auch 
woU  gutte  officien  leisten  können.  Vnterdeßen  aber  rahte  ich  Euch, 
die  gelegenheit  nicht  auß  der  handt  zu  laßen,  so  Euch  oncle  offe- 
rirt,   bey  ihm  zu  bleiben.    Geht   derowegen  nur  in  gottes  nahmen 
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nach  Hannover!   Vndt  weiUen  ich   glaube,  das  Ihr  wegen  Ewerer 
langen  reiße  woll  waß  gelt  von  nöhten  habt,  so  schreibt  mir  nur,  so 
baldt  Dir  zu  Hanover  werdet  ahnkommen  sein,  so  will  ich  Euch  ein 
weckselbrieffgen    von   800  pistollen  schicken,   welches  ein  rest  ist 
von   dem  g^lt,  so   mir  der  könig  vergangenen  neüjahrstag  geben. 
Hette  ich  mehr,  wolte  ichsEüch  von  hertzen  gerne  schicken;  unter- 
deßen  aber,  hertzlieb  Carllutz,  müst  ihr  den  willen  vor  das  werck 
nehmen  vndt  gedencken,  das  wen  es  bey  mir  stünde,  Euch  glücklich 
zu  machen,  das  ich  kein  augenblick  verseümen  würde.    Das  glaubt 
nur  vestiglich!  Den  ich  sag  es  Euch  ohne  complimenten.    Es  bleibt 
mir  nun  nichts  mehr  überig,  alß  Euch  zu  sagen,  wanunb  ich  endt- 
lich  noch  nicht  eher,  alß  nun  auff  Ewerem  3  ten  vndt  letzten  brieff 
geantwortet.   Die  ursach  ist,  das  wir  9  tag  den  gantzen  hoff  hir  im 
hauße  gehabt  haben.    Ihr,  der  diß  gethuns  hir  gar  woll  kent,  könt 
jetzt  leicht  errahten,  warumb  ich  in  der  zeit  nicht  geschrieben.   Ein 
tag  war  bal,   ander  tags  comedie  vndt  seindt  3  mahl  auff  die  jagt. 
Segt  jetzt,  was  vor  zeitt  mir  hatt  überig  bleiben  können!  Aber  weil-' 
len  Ihr,  wie  schon  gesagt,  alles  dießes  gethuns  eben  so  woll  alß 
ich  selber  wist,  so  will  ich  Euch  nicht  lenger  damitt  auffhalten,  son- 
dern von  waß  änderst  reden.    Oncle  ist,  gott  sey  danck,  wider  in 
vollkommener  gesundtheit  zu  Hannover  ahngelangt.    Mir  war,  umb 
die  warheit  zu  bekenen,  bludtsangst  bey  seiner  kranckheit,   inson- 
derheit weillen  hertzog  Johan  Friderich  schon  zu  Augsburg  gestorben 
ist;  aber  alles  ist  gott  lob  vorbey.   Ich  glaube,  das  der  gutte  Alto- 
viti  woll  fro  geweßen,  wie  er  Euch  gesehen  hatt.    Wen  Ihr  jeman- 
des ahntrefft,  so  ihn  wider  sehen  wirdt,  so  last  ihn  von  meinetwegen 
vor  sein  ahndencken  dancken  vndt  wider  ein  compliment  machen! 
Das  macht  mich  gantz  ahn  die  uhralten  zeitten  gedencken.    Aber 
apropo  von  den  zeitten  ich  muß  Euch  etwaß  sagen,  so  Euch  wunder 
nehmen  wirdt.    Ich  bin  jetzt  in  großem  commers  mitt  unßerm  ge- 
weßenen  obersten  Webenheim  vndt  wir  schreiben  einander  fleißig; 
seyder  ein  monat  her  habe  ich  zwey  brieff  von  ihm  entpfangen.   Zu 
kunfftigen  May  wirdt  er  zu  meinem  bruder  nach  Heydelberg  vndt  ich 
will  ihm  schreiben,  das  er  Ewerer  dorten  im  besten  gedencken  solle; 
den  wie  Ihr  woll  wist,   so  vermag  er  all  viel  bey  meinem  bruder. 
Botzheim  ist  nun  captein  in  Hollandt,  wie  er  mir  geschrieben.  Dießen 
.sommer  ist  er  ein  mont  lang  bey  mir  geweßen.    Weillen  ich  nicht 
zweiffeie,  das  Ihr  auch  noch  woll  curieux  sein  möget,  vmb  zeittung 
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zu  haben  von  dem,  waß  hir  vorgebt,  so  muß  ich  Euch  sagen,  das, 
was  den  mantel  betrifft,  so  ist  nichts  yerendert,  sondern  wie  allezeit. 
Mitt  dem  vetterFana  aber  hatt  es  sich  dermaßen  bistorien  begeben, 
das  wer  sie  beschreiben  wolte,  würde  es  eben  so  viel  bücher  geben, 
alß  die  Amadis  sein,  rechte  ritterliche  begebenheitten.  Vom  Wäch- 
telle ist  auch  eine  wunderliche  historie  ahn  tag  kommen.  Wen  ich 
sehen  werde,  das  dießer  mein  brieif  Etlch  recht  zu  banden  kompt, 
will  ich  Euch  von  dießem  allem  ein  theill  verzehlen,  welches  auch, 
wie  ich  versichert,  Euch  wirdt  lachen  machen,  so  melancolisch  Ihr 
auch  sein  möget  mitt  rechtmäßiger  ursach,vndt  solches  weiß  ich  bey 
mir  selber;  den  gott  sey  mein  zeug,  das  mir  I.  G.  deß  churfürsten 
todt  dermaßen  zu  hertzen  gangen,  das  ich  vermeinet,  das  ich  mein 
leben  nimermehr  würde  lachen  können!  bin  auch  lenger,  alß  2  mo- 
nat  todtbetiübt  geweßen;  hernacher  aber,  muß  ich  gestehen,  hab 
ich  mich  doch  nicht  enthalten  können,  über  alle  dieße  naredeyen  zu 
lachen.  Zu  den  alten  possen,  welche  Ihr  wist,  seindt  noch  gantz 
nagelneue  gekommen,  welche  noch  viel  possirlicher  sein,  alß  die 
alten.  Aber  genung  hirvon,  biß  das  ich  Euch  was  deüttlicher  davon 
werde  reden  können.  Ich  habe  mehr  alß  10  brieff  von  unßerer 
königin  in  Spanien  bekommen,  welche  gantz  voller  amities  vor  Euch 
sein.  Apropo  von  ihr,  ihr  armer  St  Chaman,  den  sie  alß  maman 
hieße,  ligt  aufm  todt;  man  meint  nicht,  das  er  davon  kompt.  Die 
ihn  kenen,  sagen,  das  er  auß  lieb  vor  sie  stirbt;  den  seyderdem  er 
auß  Spanien  widerkommen  ist,  hatt  er  keine  lustige  stunde  mehr  ge- 
habt. Das  dauert  mich  recht.  Aber  es  ist  auch  woll  ein  mahl  zeit, 
das  ich  dießen  brieff  schließe.  Adieu,  hertzlieb  Carllutz  1  Glaubt, 
das  niemandes  in  der  weit  Euch  lieber  hatt,  alß  ich,  vndt  wo  ichs 
Euch  werde  erweißen  können,  werde  ichs  von  hertzen  gerne  thun; 
den  biß  in  todt  werde  ich  Ewere  trewe  freündin  verbleiben.  Vielle 
vndt  manche  Ursachen  verbinden  mich  hirzu,  insonderheit  aber  das 
vertrawen,  so  Ihr  mir  erweist.  Wen  der  könig  fort  fahret,  mir 
alle  jähr  zu  geben,  wie  diß  jähr,  solt  Ihr  es  gewiß,  wen  Ihrs  von 
nöhten  werdt  haben,  mitt  entpfinden.    Adieu! 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  muß  Euch  noch  sagen,  das  mll.  de  Piene  ein  balet  mitt  md. 
la  Dauphiue  gedantzt  hatt,  alwo  sie  so  viel  conquetten  gethan,  das 
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es  nicht  zu  beschreiben  ist,  von  den  högsten  biß  zu  den  geringsten. 
Der  prince  de  la  Rochesurion  ist  in  der  zahl  nicht  der  vomehmbste, 
wie  man  sagt;  Ihr  versteht  mich  woll,  allein  das  glaube  ich  doch 
nicht;  der  duc  de  la  Fert6  hatt  eine  solche  passion  vor  sie,  das  er 
sich  gantz  bekehrt  hatt  vndt  gar  nicht  desbauchirt  mehr  ist.  Die 
andere  amants  seindt  marquis  de  Nangy,  mons.  Harcourt  vndt  noch 
andere  mehr,  so  mir  jetzt  nicht  beyfahlen.  Seht,  wie  viel  rivals 
Ihr  habt! 

9. 

St  Clou  den  26  Juni  1681. 

HertzaUerlieb  Carlutz,  seit  gar  in  keinen  sorgen  wegen  Jasmin! 
Er  ist  gar  glücklich  vndt  woll  den  18  May  hir  ahngelangt  vndt  hatt  ' 
mir  Ewer  paquet  gar  trewlich  tiberlieffert,  vndt  wen  es  bey  ihm  ge- 
standen were,  bettet  Ihr  ihn  all  vor  lengsten  wider  gesehen;  den  er 
hatt  offtermahlen  ahn  seine  abfertigung  treiben  laßen,  allein  es  ist 
mir  unmöglich  geweßen.  Euch  eher,  alßnunzu  schreiben,  noch  ihn 
also  wider  zurück  zu  schicken;  jedoch  versichere  ich  Euch,  das  ich 
ihn  auff  allerlengste  biß  morgen  über  8  t^  abfertigen  werde.    Biß 
dar  müst  Ihr  Euch  noch  gedulden  vndt  unterdeßen  schreibe  ich  Euch 
dießen  brieff  auff  die  ordinari  post  vndt  mitt  Jasmin  will  ich  Euch 
die  Ursachen  sagen,   so  ihn  noch  dieße  wochen  haben  hir  bleiben 
machen ;  im  überigen  aber  so  kent  Ihr  unßer  hießiges  leben  nur  gar 
zu  woll,  vmb  nicht  leicht  zu  begreiffen,  was  mich  bißher  ahn  schrei- 
ben verhindert,  drumb  ich  Euch  en  gros  die  Ursachen  sagen  werde, 
ohne  selbige  ferner  zu  particullarisiren,  welche  particulariteten  Euch 
nur  mühsam  zu  leßen  vndt  mir  zu  schreiben  fallen  würden.    Wist 
den,  hertzlieb  Carllutz,  das  es  hier  noch  eben  ist,  wie  Ihr  es  ge- 
laßen habt,  eben  so  voll  falscher  teüffel,  welche  mich  stehts  haßen 
undt  mir  so  viel  desagrementen  zu  wegen  bringen,  alß  es  inmier 
möglich  ist.    Drumb  gestehe  ich  Euch  hirmitt  frey  herauß,  das  ich 
seyder  eine  zeit  her  so  gritlich  vndt  von  bößem  humor  geweßen  bin, 
das  es  mir  durchauß  unmöglich  geweßen,  auch  das  geringste  ahnzu- 
fangen,  vndt  umb  die  warheit  zu  bekenen,  so  hatt  mich  noch  dazu 
Ewer  vndt  Ewerer  geschwisterig  zustandt  betrübt,  insonderheit  alß 
ich  gesehen,  das  ich  Euch  so  wenig  nutz  sein  kan  vndt  das  je  mehr 
ich  meinen  bruder  vor  Euch  rede,  je  mehr  iritire  ich  ihn  gegen 
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Euch.  Aber  von  dießem  text  will  ich  Euch  in  dem  brieff,  so  ich 
Euch  durch  Jasmin  schreiben  werde,  ein  mehrers  sagen  vndt  nun 
nur  berichten,  was  mich  femer  ahn  schreiben  verhindert.  Nachdem 
sich  den  der  stürm,  so  ich  hir  außgestanden ,  ein  wenig  geleget  vndt 
es  wider  still  geworden,  hab  ich  einen  großen  schnupen  bekommen, 
welcher  mir  8  oder  9  tag  gewehret,  das  ich  nicht  hab  auß  den  äugen 
sehen  können.  Darnach  seindt  wir  nach  Versaille,  alwo  das  jagen 
vndt  ordinari  leben  wider  ahngangen ,  wobey  ich  desto  weniger  habe 
schreiben  können,  alß  ich  noch  mehr  gethuns,  alß  ordinari  gehabt 
habe;  den  weillen  md.  la  Dauphine  sehr  kranck  ahn  einen  falschem 
kintbett  gelegen,  wobey  sie  hernach  auch  gar  starck  daß  fieber 
bekommen,  seindt  wir,  der  könig,  die  königin,  Monsieur  vndt  ich, 
4  mahl  deß  tags  zu  ihr.  Nun  hatt  sich  ihre  kranckheitt  in  ein  3- 
tägicht  fieber  gewent,  welches  sie  noch  hatt,  vndt  wir  seindt  erst 
gestern  nachmittags  von  Versaille  herkommen.  Auß  dießem  allem 
secht  Ihr  woll ,  hertzlieb  Carllutz,  wie  unmöglich  es  mir  zu  schreiben 
geweßen.  Vor  etlichen  tagen  hab  ich  noch  einen  brieff  von  Euch 
entpfangen  vom  Vis  dießes  monts,  worauff  ich  Euch  hirmitt  gar 
außfllhrlich  antwortten  will.  Vor  den  wecksei,  so  ich  Euch  durch 
Jasmin  schicken  werde  vndt  ich  Ettch  in  meinem  brieff  vom  25  aprill 
versprochen,  dörfft  Ihr  Euch  nicht  sosehr,  alß  wen  es  ein  gar  groß 
pressent  were,  zu  bedancken.  Ich  rechne  solches  vor  nichts  änderst, 
alß  nur  vor  ein  klein  ahndencken,  wordurch  Ihr  meines  gutten  wil- 
lens gegen  Euch  möget  versichert  sein  vndt  wie  ich  Euch  von  hertzen 
gern  in  etwas  nützliches  dinnen  mögte,  wen  es  bei  mir  stünde  vndt 
möglich  were.  Vndt  nun  ich  Euch  gesagt,  wie  ich  solches  verstehe, 
will  ich  nicht  mehr  von  dießer  bagatelle  reden.  Im  ahnfang  dießes 
brieffs  werdet  Ihr  genungsam  ersehen,  wie  das  Ihr  Euch  wegen  Jas- 
mins nichts  zu  befahren  habt  vndt  das  er  glücklich  hir  ahngelangt 
ist  vndt  baldt  wider  weg  wirdt.  Was  meines  brudern  bößen  humor 
gegen  Euch  betrifft,  so  darff  ich  schir  nichts  mehr  vor  Euch  ahn  ihn 
sagen;  den  so  viel  ich  von  ihm  verspüren  kan,  so  ist  er  ein  wenig 
jalous  von  Euch  vndt  meint,  ich  hette  Euch  lieber,  alß  ihn,  dero- 
wegen  wen  ich  was  sage,  so  mache  ich  übel  ärger.  Mitt  Jasmin 
aber  will  ich  Euch  sagen,  was  vor  ein  mittel  ich  gefunden,  vmb  ihn 
zuzusprechen  laßen.  Das  beste,  so  ich  bey  der  Sachen  finde,  ist, 
das  I.  G.  die  churfürstin,  mein  fraw  mutter,  nicht  gegen  Euch  ist, 
vndt  sie  vermag  viel  bey  meinem  bruder,    Damitt  Ihr  aber  sehen 
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möget,  das  ich  Euch  hirin  keine  falsche  hoffnang  gebe,  so  schicke 
ich  Euch   hirmitt  den  letzten  brieff,    so  ich  von  I.  G.  entpfangen, 
woranß  Ihr  auß  ihrer  aygenen  handt  ersehen  werdet,  wie  sie  gegen 
Euch  vndt  Ewere  geschwister  gesinnet  ist.   Wen  ich  Euch  auff  frant- 
zösch  schriebe,  könte  ich  nicht  laßen,  zu  sagen:  «Tu  est  bien  badin, 
mon  enfant !»   das  Ihr  Ettch  noch  des  vetter  Fana  vndt  seinen  albe- 
ren  possen  erinern  könt,  nachdem  Ihr  jetzt  so  ein  serieuse  sache 
im  kopff  habt  vndt  eben  davon  auffhört  zu  reden;  aber  umb  die 
warheit  zu  bekenen,  so  kan  ich,  ich  mag  auch  so  serieox  vndt  un- 
lustig sein,  alß  ich  immer  sein  mag,  mich  [nicht]  enthalten  von  sachen 
zu  reden,  so  einem  bißweillen  lachen  machen,  vndt  hiran  sehe  ich  die 
simpathie ,  so  Ihr  vndt  ich  mitt  einander  haben.   Ich  habe  auch  letzt- 
mahl ahn  I.  G.  die  churfürstin  geschrieben,  das  ichl.  G.  hätte.  Euch  doch 
ahm  liebsten  von  allen  Eweren  geschwisterig  zu  haben,  weillen  nicht 
allein,  wie  alle  menschen  fttnde[n],  viel  gleichnuß  zwischen  vnß  beyden 
seye,  sondern  auch  weill  wir  beyde  unß  sehr  lieb  betten,  indem  wir  unß 
sehr  viel  simpathie  befunden,  vndt  das  ist  ja  war.    Nun  hirmitt  ist  es 
auch  einmahl  genung  ernstlich  gesprochen.  Last  unß  nun  von  waß  re- 
den, so  Ettch  ein  wenig  divertiren  möge  vndt  mich  auch !  Der  vetter 
Fana  ist  wider  auß  seinem  landt  zurückkommen  vndt  von  seiner  erb- 
schafft, aber  er  ist  gelber  vndt  dttrer,  alß  er  sein  leben  geweßen.    Er 
stelt  sich  zwar  jetzt  waß  erbarer  ahn,  alß  vor  dießem,  allein  gescbeyder 
ist  er  doch  noch  nicht,  vndt  wens  gelegenheit  gibt,  so  sieht  man  woU, 
das  er  noch  nicht  curirt  ist;  aber  auff  die  jagt  geht  er  nicht  mehr. 
St  Chamand  ist  von  seinem  fieber  geneßen;   ob  er  es  aber  von  der 
lieb  ist,  weiß  ich  nicht.    Apropo  die  königin  von  Spanien  hatt  mir 
noch  zwey  oder  3  brieffe  geschrieben,  so  gantz  voller  amities  vor 
Etlch  sein.    Ich  habe  Ewer  compliment  auffs  beste  wider  gemacht. 
Was  Olimpe  ahnbelangt,  so  hatt  es  nun  kein  gefahr  mehr  bey  ihr; 
den  der  amant  qui  lance  la  foudre,   importunirt  sie  gar  nicht  vndt 
es  hatt  keine  suitte  gehabt.    Ihr  habt  ein  gutt  gedechtnuß,  die  pa- 
sagen  von  den  operaen  so  woU  zu  behalten.    Solche  kunst  kan  ich 
auch  über  die  maßen  woll,  wie  Ihr  woll  wist.    Wen  Ihr  jetzt  hir 
weret,  köntet  Ihr  Ettch  woll  wider  bey  der  Olimpe  ahnmelden,  ohne 
die  «majeste  supreme»,  wie  man  im  balet  singt,  zu  förchten.    Aber 
apropo  vom  balet,  man  hatt  auff  etliche  melodeyen  lieder  auff  die 
Olimpe  gemacht,  worinen  sie  nicht  ist  zum  besten  tractiret  worden. 
Wen  Ihr  hir  geweßen  weret,  bettet  Ihr  vielleicht  auch  Ewer  plätz- 

Briefe  der  Prinzessin  Elisabeth  Charlotte.  ^ 
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gen  in  selbigen  liedt  gefunden;  den  alle  ihre  amants  seindt  mit  nah- 
men drinnen  genent.  Ich  möchte  Ettch  gerne  noch  eine  zeittung 
sagen,  weiß  aber  nicht,  wie  ich  sie  vorbringen  solle;  den  teütsch 
herauß  mag  ich  es  nicht  sagen,  will  es  hemmbtrehen ,  so  gutt  ich 
kan,  vielleicht  werdt  Ihr  mich  verstehen.  Es  ist  jemandes  hir,  so 
den  vetter  Fana  betrübt  vndt  in  sorgen  setzt,  indem  er  meint,  das 
selbige  persohn  seye  wie  er.  Solches  kan  ich  nicht  glauben;  den 
der  mensch  ist  gar  kein  geschoßener  wie  vetter  Fana;  ich  meine, 
das  es  nur  gutte  freündtschafft  ist,  aber  dieße  persohn  ist  gefehr- 
lieber,  alß  vetter  Fana;  den  ahn  gantzen  hoff  ist  nichts  beßers  ge- 
schaffen noch  ahngenehmers.  Aber  vetter  Fana  hatt  unrecht;  den 
er  ist  gantz  nicht  wie  er.  Weillen  dießer  aber,  wie  schon  gesagt, 
mein  gutter  freündt  ist,  so  will  ihn  der  vetter  Fana  auch  vor  ridi- 
culle  passiren  machen.  Brumb  wen  Euch  waß  hirvon  irgendts  zu 
obren  kompt,  so  glaubts  doch  nicht !  Ich  wolte,  das  Ihr  dießen  men- 
schen kenen  möchtet;  den  ich  bin  versichert,  das  er  Euch  nicht 
übel  gefahlen  solte.  Adieu,  hertzlieb  Carllutz  1  Ich  muß  schließen; 
den  Monsieur  lest  mich  ruffen.  Glaubt,  daß  ich  Ewere  trewe  freün- 
din  biß  in  todt  verbleibe! 

Elisabeth  Charlotte. 


10. 
Pour  mens,  le  raugraff. 

Fontainebleau  den  28  October  oder  mittwoch  abendts  umb  6  uhr. 

Hertzallerlieb  Carllutz,  ob  Euch  zwar  mons.  Polier  woll  wirdt 
mündtlich  sagen  können,  welche  eine  überauß  große  freüde  ich  ent- 
pfunden,  zu  vernehmen,  daß  ich  Euch  baldt  sehen  werde,  so  hab 
ich  Euch  doch  solches  auch  hirmitt  durch  etliche  zeyllen  selber  sagen 
wollen.  Hette  woll  nicht  gedacht,  das  in  den  betrübten  standt,  Wo- 
nnen ich  lebe,  mir  etwas  erfreuliches  hette  widerfahren  können, 
jedoch  so  gestehe  ich,  das  groß  verlangen  trage.  Euch  zu  sehen; 
habe  Euch  taußendt  undt  taußendt  sachen  zu  sagen,  so  sich  nicht 
sdireiben  laßen.  Eompt  den  so  baldt,  alß  es  Euch  nur  möglich 
sein  kan,  undt  seit  versichert,  daß  ich  Euch  von  hertzen  ambrassiren 
werdet  den  in  der  weit  habt  Ihr  keine  trewere  freündin  alß  mich. 

Elisabeth  Charlotte. 
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11. 

St  Germain  den  1  Januar!  1682. 

Hertzallerlieb  Carllutz,  ma  tante  hatt  mir  geschrieben,  das  Ihr 
verwundert  seit,  das  Ihr  in  so  langer  zeit  kein  brieff  von  mir  ent- 
pfangen  habt.  Pießes  ist  aber  auß  zweyen  Ursachen  nicht  gesehen, 
deßen  die  erste  ist,  das  ich  woU  weiß,  das  es  Euch  alß  gar  beschwer- 
lich ist,  mitt  Ewerer  handt  zu  schreiben,  drumb  hab  ich  Euch  dieße 
mühe  ersparen  wollen;  die  zweyte  aber  ist,  das  ich  alß  gewart,  biß 
Ihr  mir  auff  den  brieff  antwortet,  so  ich  Ettch  etlich  tag  vorher 
geschrieben,  ehe  ich  Euch  Jamin  wider  geschickt,  vndt  welcher  vom 
26  juni  1681  datirt  war  vndt  worvon  Ihr  gar  nichts  gedacht  in  dem, 
wo  Ihr  mir  auf  den  antwortet,  so  ich  Euch  durch  Jasmin  geschrie- 
ben. Drumb  fengt  mir  ahn  angst  zu  werden,  daß  Ihr  ihn  nicht 
möget  entpfangen  haben;  den  es  waren  hundert  naredeyen  drinen, 
so  eben  nicht  gutt  were,  das  es  von  andern  geleßen  wtU'de,  alß  vom 
vetter  Fana  vndt  dergleichen  possen;  da  war  der  brieff  gantz  voll 
von;  kan  mir  nicht  einbilden,  wo  er  muß  hinkonmien  sein;  den  auff 
die  Hanover  post  hab  ich  noch  nie  keinen  brieff  verloren,  were  un- 
glücklich, das  dießer,  so  so  doli  geschrieben,  der  erste  seye.  Schreibt 
mir  doch  mitt  ehestem,  was  Ihr  davon  wist,  ob  er  in  der  that  ver- 
loren, oder  ob  Ihr  vergeßen  habt,  mir  drauff  zu  antwortten!  Gott 
gebe,  das  es  daß  letzte  seye!  Yndt  in  den  sorgen,  worinen  ich  bin, 
das  er  in  andere  bände  mag  gekommen  sein,  wolte  ich  Euch  woll 
von  hertzen  gerne  verzeyen,  wen  Ihr  ihn  vergeßen  bettet  zu  beant- 
wortten.  Prumb  wen  dem  also  ist,  so  gestehet  mir  es  nur  frey 
herauß!  Hiemitt  genung  von  dießem.  Ich  griche  alle  woche  brieff 
von  unßerer  königin  in  Spanien,  worinen  Ewer  gar  offt  gedacht 
wirdt,  vndt  seyder  meiner  reiß  nach  Fontaineblau  vndt  in  Teütsch- 
landt  hab  ich  ihrer  woll  6  oder  7  bekommen,  so  voller  complimenten 
vor  Euch  sein.  Seyder  dem  ich  wider  hir  nach  St  Germain  nach 
unßerer  reiße  kommen,  hab  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  11  No- 
uember  entpüangen.  Ich  glaube  wie  Ihr,  das  Ewere  sache  mitt  mei- 
nem bruder  entlich  einmahl  gutt  werden  wirdt  vndt  ich  bin  persua- 
dirt,  das  die  vissitte,  so  Webenheim  vergangen  jähr  nach  Heydelberg 
gethan,  viel  dazu  geholffen  hatt.  I.  G.  die  churfürstin,  mein  fraw 
mutter,  ist  gar  nicht  verbittert  gegen  Euch;  contrarie  sie  hatt  mir 

gesagt,   das  sie  Ewere  geschwisterig  alle  lieb  hatt.    Carolline  hatt 
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mir  auch  geschriben,   wie  ich  zu  Strasburg  war,   vndt  scheindt  all 
content  von  I.  G.  zu  sein.   Ich  habe  mein  bestes  gethan,  umb  Euch 
bey  mein  fraw   mutter  zu  recomandiren,   ihr  auch  gesagt,   das  sie 
mir  den  grosten  gefallen  von  der  weit  erweißen  würde,  sich  Ewer 
ahnzunehmen ,  vndt  das  ich  Ewer  gutt  gemüht  woU  kente ,  das,  wan 
sie  Euch  obligiren   würde,   würdet  Ihr  gar  reconoissant  sein,   vndt 
das  ich  Euch  von  hertzen  lieb  bette,   das  es  mir  leydt  were,   das 
mein  bruder  nicht  auch  die  sentimenten  vor  Euch  bette,  so  ich  habe, 
vndt  das  ich  persuadirt  seye,  das  es  nicht  Ewer  schuldt  seye,  son- 
dern daß  böße  leütte  Euch  bey  meinem  bruder  müsten  böße  ofEicien 
geleistet  haben,  vndt  das  ich  Euch  perfect  woU  kente,   also  woll 
versichern  könte,   das  Ihr   nicht  capabel  weret,   mitt  fleiß  was  zu 
thun,  so  meinen  bruder  so  sehr  mißfahlen  könte,  vndt  das  weillen 
I.  G.  woll  wüsten,  wie  sehr  ich  meinen  bruder  liebte,  also  das,  wen 
jemandes  was  gegen  ihn  gethan,  wolte  ich  selbige  nicht  apropiren; 
drumb  auch  weillen  sie  sehe ,  das  ich  mich  Ewer  so  ahngelegen  sein 
ließe,   könte   sie  nur  woll   vestiglich  glauben,  das  Ihr  nicht  allein 
nichts  gegen  meinen  bruder  gethan,  sondern  auch  noch  gantz  wil- 
lens seitt,  alles  vergangene   zu  vergeßen,  wofern   er  Euch  nur  ju- 
stice thet.    Dießes  vndt  dergleichen   noch  viel  mehr  hab  ich  der 
churfürstin  vorgehalten,   welche   alles   gar  genau  ahngehört,   vndt 
deucht  mich,  das  ich  sie  persuadirt  habe.    Also,  hertzlieb  Carllutz, 
ob  ich  Euch  schon  die  zeit  über  nicht  geschrieben,  so  hab  ich  doch 
nicht  desto  weniger  fleißig  ahn  Euch  gedacht,  wie  Ihr  secht;   auch 
könt  Ihr  woll  vestiglich   glauben,   das  wen   ich  gelegenheit  finden 
könte.  Euch  zu  dinnen  vndt  etwaß  gutts  zu  wegen  zu  bringen,  wtlrde 
ich  mich  gar  nicht  verseümen.   Ich  bette  woll  von  hertzen  wünschen 
mögen,  das  es  sich  bette  schicken  können,  das  ich  Euch  zu  Stras- 
burg bette  ambrassiren  können.    Ich  glaube,  wir  würden  mitt  ein- 
ander geheüUet  haben;  den  wie  ich  bey  dem  ocksen  bin  verbey  ge- 
fahren, ist  es  mir  eingefallen,  wie  ich  I.  G.  den  churfürsten   das 
letzte  mahl  dar  gesehen.  Da  ist  mir  daß  flenen  so  greulich  ahnkom- 
men, das  ichs  nicht  hab  verhalten  können,  vndt  der  gutte  Copestein 
vndt  ich  wir  haben  mehr  alß   eine   stundt  mitt  einander  geweint. 
Ich  hab  ihn  gantz  lieb  drumb.    Der  arme  mensch   war  so   fro,  wie 
er  mich  sähe,  das  er  gantz  bleich  wie  ein  todt  wart.   Er  hatt  Euch 
von  hertzen  lieb;  das  ist  auch  noch  eine  ursach,  worumb  ich  viel 
auf  ihn  halte.  Ich  zweiffeie  aber  nicht,  das  er  Euch  wirdt  geschrien 
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ben  haben  alles,   wie  es  zu  Strasburg  Zugängen;   dramb  sage  ich 
Euch  nichts  mehr  hievon.    Weillen  wir  aber  nun  wider  ein  nettes 
jähr  ahngetretten  haben,  so  bitte  ich  gott  den  allmächtigen,  das  er 
Euch  langes  leben,  volkonmiene  gesnndtheit  verleyen  möge  vndt 
alles,  waß  Ettch  nutz  vndt  seelig  mag  sein,  insonderheit  aber  auch 
volkommenes  vergnügen.    Dießes  ist  woll  zu  wünschen,  aber  schwer 
zu  finden.    Ich  vor  mein  theill  weiß  nicht,  wie  ich  dießes  ahngetret- 
tene  jähr  enden  werde,  allein  das  vergangene  war  woll  eines  von 
den  verflttchsten  jähren  vor  mich,  so  ich  mein  leben  durchbracht» 
auch  hatt  es  mich  so  reveux  vndt  melancolisch  gemacht,  das  mich 
Bchir  niemandes  mehr  kent.    Wend  meinte  vor  ein  woch  3,  da  ich 
mich  waß  übel  befunde,  das  ich  sterben  würde,  weillen,  wie  er  sagt, 
ich  so  verendert;   drumb  flente  er  den  gantzen  abendt.    Ich  kan 
Eflch  nicht  sagen,  was  mich  ahnligt;  allein  Ihr  kent  das  landt  vndt 
den  hoff  hir  genung,  umb  zuwißen,  das  einem  allerhandt  ungerech- 
tigkeitten  widerfahren  können;  also  auch  kan  einen  materie  genung 
begegenen,  melancolisch  zu  werden,  so  lustig  man  auch  von  natur 
sein  mag.    Aber  seyder  ich  verspüre,   das  mir  dießes  so  sehr  ahn 
der  gesundtheit  zusetzt,  schlage  ich  mir  alles  so  viel  auß  dem  sin, 
alß  mir  nur  möglich  ist.  Ja,  wen  Ihr  hir  geweßen  weret,  Ihr  weret 
meinethalben   doli  _yndt  raßendt  wOTden.    Aber  waß  hilffts?  Man 
maß  gedult  haben.  Hirmitt  auch  einmahl  genung  von  dießem  allem  1 
Adieu,   hertzlieb   Garllutz!   Seitt  versichert,  das  so  lang  Ihr  conti- 
noieren  werdet,  mich  lieb  zu  haben,   daß  Ihr  keine  trewere  noch 
affectionirte  freündiu  in  der  weit  werdt  haben,  alß  mich! 

Elisabeth  Charlotte. 

12. 

Pour  mens,  le  raugraff. 

Versaille  den  21  JuUi  1682. 

Hertzallieb  Carllutz,  ich  schreib  Euch  jetzt,  ob  ich  zwar  heütte 
schon  so  gritlich  bin,  wie  eine  wantlauß  undt  deßen  leyder  nur  >^2  2?^ 
gar  zu  viel  ursach  habe;  den  es  geht  jetzt  mitt  mir  von  allen  den 
leütten,  die  Ihr  woll  kent  undt  wovon  Ihr  schon  etliche  eschantil- 
lons  gesehen  habt,  wie  Ihr  hir  wahret,  taußendt  mahl  ärger,  alß  zu 
der  zeit,  undt  dieße  teüffels  werden  täglich  doller  undt  raßender. 
Gott  weiß,  waß  sie  endtlich  mitt  mir  ahnfangen  werden.    Aber  von 
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dießen  trawerigen  Sachen  will  idi  Euch  nicht  sprechen;  den  ich  bin 
versichert,  das  Ihr  mich  lieb  habt  nndt  das  es  Euch  also  gar  leydt 
sein  wirdt,  zu  yemebpMh,  daß  dieß  ritterzeug  so  die  oberhaudt 
bey  Monsieur  hatt  undtmir  alles  leydt  ahnthut,  so  nur  zu  erdencken 
ist.  Zu  dem  so  ist  auch  kein  mittel  hirzu,  derowegen  ahm  besten, 
das  ich  davon  schweige  undt  die  jenige  nicht  mitt  mein  chagiin  be- 
trübe, so  mich  lieb  haben  undt  ich  sie,  ihnen  aber  leyder  nichts 
änderst  nutzen  kan,  alß  vor  sie  zu  wünschen,  undt  in  der  zahl  seit 
Ihr  auch,  hertzlieb  Garllutz,  undt  ich  hoffe,  das  Ihr  woll  daß  gutte 
vertrawen  zu  mir  habt,  zu  glauben,  daß  wen  ich  etwas  solides  vor 
Euch  thun  könte,  meine  amitie  zu  persuadiren,  daß  ich  mich  darin- 
nen nicht  seümen  würde,  sondern  daß  Ihr  deßenbaldt  innen  werden 
soltet.  Gott  gebe  nur,  daß  dieße  gutte  gelegenheit  mir  baldt  zu 
banden  stoßen  möge!  Ich  bittEüch,  grüst  uußern  gutton Coppestein 
von  meinetwegen  undt  sagt  ihm,  daß  ich  seinen  brieff  entpfaugen  habe! 
Es  ist  mir  aber  unmöglich,  heütte  drauff  zu  antwortten;  den  in  ein 
augenblick  gehen  wir  ins  opera  undt  schreibe  hir  nur  in  aller  eill.  Ich 
habe  schon  gethau,  waß  er  ahn  mir  begehrt,  nehmblich  ahn  ma  tante  zu 
schreiben,  wie  sehr  er  mir  die  gnade  gerümbt,  so  er  von  oncle  undt 
tante  entpfaugen.  Im  überigen  so  muß  ich  Euch  beyden  doch  noch  eine 
zeittung  sagen,  so  Euch  wirdt  von  hertzen  lachen  machen:  der  fetter 
Fana  ist  mir  untreue  worden  undt  jetzt  verliebt  in  deß  königs  tochter, 
die  princes  von  Conti,  wirdt  mir  jetzt  singen  können,  alß  wie  im  opera 
von Proserpine  stehet:  «J'ay  veü  Faimable  Proserpine,  onreconoista 
Tesclat  de  la  beaut6  divine,  que  du  maistre  des  dieux  eile  a  receu  le 
jour.  Bendes  luy  grace !  C'est  eile  qui  vous  debarasse  de  mon  facheux 
amour»,  vndt  also  bin  ich  deß  vetters  Fanna  quit  worden.  Adieu!  Man 
rufft  mir  alleweill,  ich  muß  fort,  kan  derowegen  vor  dißmahl  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß  Ihr  in  der  weit  keine  trewere  freündin  habt  alß  mich. 

Elisabeth  Charlotte 
oder  Liselotte,  wie  Ihr  wolt. 

13. 
[Pour]  mens,  le  raugraff. 

Versaille  den  28  Augusli  1682. 
Hertzlieb  Carllutz ,  ob  ich  zwar  in  einer  solchen  melancoley  undt 
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unlost  bin,  daß  es  nicht  außzusprechen  ist,  indem  meine  feinde 
Monsieur  persuadirt  haben,  daß  er  die  arme  Theobon  von  mir  gejagt, 
vrie  vor  etlich  jähren  die  marechalle  de  Clerembeault,  wie  Ihr  hir 
wahret.  Ihr  wist,  wie  schmertzlidi  mir  solche  Sachen  sein,  undt 
dießer  affront  ist  noch  mitt  größeren  umbständen  zugangen,  alß  der 
erste,  welches  mich  so  touchirt,  daß  ich  es  unmöglich  widerhollen 
kan.  Ich  glaube,  sie  werden  mir  endtlich  noch  daß  leben  außquel- 
len.  Jedoch  umb  Euch  zu  versichern ,  daß  ich  Euch  noch  bestendig 
lieb  habe,  so  habe  ich  doch  dieße  gelegenheit  nicht  verbeygehen 
wollen  laßen,  ohne  Euch  zu  schreiben,  undt  so  lang  mir  der  prast 
undt  Unlust  nicht  daß  hertz  abstöst,  könt  Ihr,  mein  hertzlieb  Garl- 
lutz,  versichert  sein,  daß  Ihr  allezeit  eine  trewe  undt  affectionirte 
freündin  ahn  mir  habt« 

Elisabeth  Charlotte. 

Grfist  Coppestein  von  meinetwegen!  Ich  bin  versichert,  daß  deß 
chev.  de  Beuverons  undt  Theobon  unglück  ihm  auch  leydt  sein  wer- 
den. Die  arme  leütte  haben  kein  ander  crime,  alß  daß  sie  mich 
lieb  hatten.  Wen  Ihr  mich  sehen  soltet,  so  würde  ich  Euch  jam- 
mern; den  ich  bin  in  meiner  seelen  betrttbt.  Ich  bin  doch  zu  nichts 
nicht  nutz,  alß  denen  unglück  zu  wegen  zu  bringen,  so  mich  lieb 
haben;  drumb  wen  gott  mich  zu  sich  nehmen  wolte,  were  es  woll 
ahm  besten,  den  ich  bin  deß  lebens  greulich  müde  undt  satt. 


14. 
PoTir  mons.  le  raugraff  a  Hannover. 

La  Fert^  sous  Joar  den  18  JuUi  1683. 

Hertzallerlieb  Carllutz,  vor'^ein  tag  oder  14^hab  ich  zu  Bocken- 
heim Ewern  brieff  vom  30  May  entpfangen;  daß  ich  aber  dortten 
nicht  darauff  geantwortet,  deßen  ursach  könt  Ihr  woll  leicht  erahten; 
den  Ihr  ohne  zweyffel  woll  werdet  vemohmen  haben,  daß  ich  I.  G. 
mein  fraw  mutter  dortten  gesehen,  undt  weillen  sie  in  einem  dorff 
blieben  3  viertel  stundt  von  Bockenheim,  so  bin  ich  alle  tag  auff- 
undt  abgefahren,  hab  also  occupationen  genung  gehabt,  umb  mich 
ahn  schreiben  zu  verhindern.  Mich  wundert,  daß  Ihr  Haxsthausen 
noch  nicht  zu  sehen  bekommen  habt.  Ich  förchte,  daß  er  erst  ahn- 
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kommen  wirdt,  wen  Ihr  schon  mitt  Ewerm  rcgiment  werdet  mar- 
cbiret  haben,  also  mein  brieff,  so  ich  ihm  vor  Euch  mittgegeben,  gar 
alt  werden.  Im  fall  er  Euch  aber  noch  ahn  trifft,  werdet  Ihr  meinen 
YöUigen  znstandt  von  ihm  vernehmen  können.  Unterdeßen  so  be- 
dancke  ich  mich  sehr  vor  Ewern  gutten  wansch,  daß  ich  nnn  in 
beßerm  humor  sein  möge,  alß  Ihr  mich  gelaßen  hattet.  Ich  zweyf- 
fele  auch  nicht,  daß  wen  es  bey  Ettch,  mein  hertzlieb  Carllatz, 
stünde,  würde  ich  gewiß  öffter  lustig  sein  nndt  auch  ursach  dazu 
haben,  alß  ich  es  in  der  that  bin,  aber  zum  unglück  so  steht  sol- 
ches bey  andere,  die  mich  nicht  so  lieb  haben,  alß  Ihr  mich  habt, 
undt  also  auch  gar  nicht  so  woll  intentionirt  sein.  Aber  last  unß 
nicht  hievon  reden!  Den  klagen  ist  meines  thnn  nicht.  Es  ist  mir  von 
hertzen  leydt,  daß  ich  Euch  nicht  hab  in  Teüschlandt  sehen  können. 
Ich  hab  doch,  weillen  ich  nicht  mit  Euch  reden  können,  viel  von 
Euch  gesprochen  so  woll  mitt  I.  G.  die  churfürstin,  alß  auch  mitt 
baß  Amelie,  welche  mitt  ihrem  herr  Max  auch  zu  Thumfäßel  bey 
churfürstin  war.  I.  G.  werden  nun  Louisse  zu  sich  nehmen,  omb 
allezeit  bey  sie  zu  sein.  Ma  tante  schreibt  mir,  daß  weillen  daß 
freüUen  von  Levenstein  Jungfer  von  md.  la  Dauphine  wirdt,  so  könte 
Amelisgen  auch  woll  gut  dazu  sein.  Es  ist  aber  meine  meinung 
gantz  nicht;  den  ich  gestehe,  daß  ich  nicht  woll  vertragen  könte, 
Amelisgen  hinter  madle  de  Rembure  undt  Jarnac  zu  trottlen  sehen, 
welche  sie  «ma  compagne»  ruffen  würden,  glaube,  daß  Ihr  auch  woll 
meiner  meinung  seit.  Apropo  von  unßerm  hoff  hir,  eine  gewiße 
person  hatt  mich  gefragt,  ob  Ihr  sie  gantz  vergeßen  bettet  Ich  hab 
geantwortet  «nein»,  aber  Ewer  unglück  wolle,  daß  Ihr  nicht  von  ihr 
sprechen  dörfft.  Da  sagte  sie,  ich  solte  ihr  einen  andern  nahmen 
geben,  alß  den  sie  ordinari  führt.    Ich  sagte:   «Daß  ist  schon  ge- 
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schehen  undt  Ihr  heist  princes  Toutine.»  Da  lacht  sie  von  hertzen 
und  sagte:  «Je  vous  prie,  Madame,  quand  vous  escrires  a  ce  peauvre 
raugraff,  dittes  luy,  que  Toutine  luy  fait  ces  compliments,  qu^elle 
ne  Taime  pas  d'amour,  comme  on  avoit  dit,  mais  de  bonne  amitie 
et  qu'elle  souhaitte,  qu'il  luy  conserve  aussi  celle  qu'il  luy  a  tes- 
moignes  avoir.>  Daß  hab  ich  versprochen  undt  halte  es  hirmitt. 
Wen  Ihr  mir  antwort ,  so  setzt  Ewer  corapliment  auff  franteösch,  da- 
mitt  ich  es  weißen  kan!  Den  Ihr  segt  woll,  daß  dißes,  so  sie  Euch 
macht,  eine  antwort  meritirt.  Daß  ist  alles,  waß  ich  Euch  vor  diß- 
mahl  sagen  werde.    Adieu,  hertzlieb  Carllutz!  Behalt  mich  alß  lieb 
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nndt  seit  yersichert,  daß  ich  biß  in  todtEwer  getrewe  undt  affectio- 
nirte  freündin  verbleibe 

Elisabeth  Charlotte. 

Alle  nnßere  jnngfem  fragen  gar  offt,  wie  es  Euch  geht,  undt 
sagen,  sie  mögtenEüch  gerne  wider  sehen;  ich  glaube,  Toutine  were 
andi  woll  damit  zufrieden. 

15. 

Paris  den  22  Decembre  1691. 

Hertzliebe  Louise,  ich  habe  heütte  Eweren  lieben  brieff  entpfangen 
Yom  24  Nov.  —  8  Dea,  so  in  ma  tante  von  Tarante  paquet  eingeschloßen 
war,  undt  habe  darauß  mitt  freüden  gesehen,  daß  Ihr  wie  auch 
Ewere  geschwisterig  mich  noch  alß  lieb  habt.  Bas  ich  groß  mitt- 
leyden  getragen  über  den  vertust,  so  wir  noch  wider  gethan  von 
einen  Ewerer  brüder,  solt  Euch  woll  kein  wunder  nehmen;  den  ob 
ich  zwar  bißher  noch  nicht  glücklich  genung  geweßen ,  umb  Euch  zu 
erweißen,  daß  ich  mich  vorEttch  raugraffliche  kinder  interessire,  so 
kan  ich  Euch,  meine  liebe  Louisse,  doch  mitt  warheit  versichern, 
daß  ich  solches  jederzeit  gethan  habe  undt  auch  allezeit  thun  werde. 
Vorm  jähr  hatte  ich  sehr  gewünscht,  Ewere  zwey  brüder  zu  kenen, 
so  ich  nie  gesehen  hatte;  aber  nun,  muß  ich  gestehen,  habe  ich,  so 
zu  sagen,  gott  gedanckt,  daß  ich  sie  nie  gesehen;  den  ich  weiß, 
waß  ich  noch  vor  schmertzen  entpfinde,  wen  ich  ahn  meinem  lieben 
Garllutz  s.  gedencke.  Hatte  ich  dieße  gekent,  würde  ich  vielleicht 
sie  auch  so  bedawert  haben.  Die  warheit  zu  bekennen,  so  hatte  unß 
gott  der  allmächtige  seyder  etliche  jähren  her  erschrecklich  heim- 
gesucht; den  wir  haben  ja  alles  nach  einander  verlohren.  Ma  tante, 
die  hertzogin,  hatt  mir  dießen  letzten  raugraff,  so  geblieben,  sehr 
gelobt.  Wolte  gott,  ich  könte  ma  tante,  der  hertzogin,  der  mühe 
entheben,  vor  Euch  überige  zu  sorgen!  Ich  wolte  mir  eine  rechte 
freüde  drauß  machen;  aber  es  steht  leyder  nichts  bey  mir,  alß  nur 
bloß  der  gutte  wille.  Ihr  thut  woll,  noch  nicht  in  die  Pfaltz  zu 
gehen;  den  so  lang  der  leydige  krieg  weren,  wirdt  die  Pfaltz  daß 
theatrum  davon  sein.  Daß  Ihr  so  content  von  ma  tante  von  Tarante 
seydt,  höre  ich  gar  gern  undt  werde  ich  bey  ma  tante  von  Tarante 
eine   dancksagung  ablegen,   daß  sie  Euch   kinder  so  woll  tractirt 
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undt  Efldi  in  Ewerem  uDiglück  trOst.  Ich  werde  I.  L.  auch  ra 
wißen  thun,  wie  sehr  Ihr  mir  gerttmbt  alles,  waß  sie  Euch  gats  e^ 
weist,  umb  sie  zu  enoonragiren,  in  dießem  gutten  tractement  fort- 
zufahren. Ich  mögte  von  hertzen  wünschen,  daß  ich  Eüdi  aach 
einmahl  wider  ambrassiren  mögte.  Wer  weiß,  waß  geschehen  J^an? 
Daß  Sprichwort  sagt,  daß  berg  undt  thäUer  nicht  zusamen  kommen,, 
aber  woll  die  gutte  frefinde ;  drumb  mttßen  wir  ahn  dießer  hoffnnng 
noch  nicht  verzweiffeilen.  Amelise  undt  Carl  Moritz  ambrassirt  von 
meinetwegen  wie  auch  Caroline!  Wen  Ihr  ahn  sie  schreibt,  sagt  ihr 
auch,  daß  ich  vor  lengsten  auff  ihren  brieff  geantwortet  bette,  wen 
ich  eine  überschrifft  bette  machen  können;  allein  sie  ist  nun  duchesse 
undt  ichdarff  ihr  nicht  schreiben,  alß  wen  sie  es  were,  weillen  man 
hier  den  printzen  von  Oranien  nicht  vor  könig  in  Engellandt  halten 
will  undt  also  seine  duchessen  nicht  will  passiren  laßen,  undt  alß 
gräffin  von  Schomberg  wolte  ich  die  ttberschriefft  auch  nicht  machen, 
indem  ich  gar  fro  bin,  daß  sie  duchesse  ist,  habe  ihr  alßo  nicht 
schreiben  können.  Adieu,  mein  liebe  Louisse!  Ich  wünsche  Eüdi 
undt  Ewere  geschwisterig  tausendt  vergnügen  undt  glück  undt  ver- 
sichere Euch,  daß  ich  Euch  jederzeit  so  veraffectionirt  verbleiben 
werde,  alß  mich  das  geblüdte  undt  Ewere  amitie  darzu  veranlaßet, 
und  wünschte  woll  von  hertzen,  daß  ich  gelegenheit  finden  möge, 
Euch  zu  erweißen,  daß  ich  I.  G.  dem  churfürsten  seliger,  unßer 
herr  vatter,  nicht  umbsonst  versprochen,  daß  ich  Euch  allezeit  lieb 
behalten  wolte;  den  ich  es  in  der  that  thue  undt  allezeit  thun 
werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

16. 

St  Clou  den  2  Septembem  a.  1694. 

Hertzliebe  Louisse,  vorgestern  habe  ich  Ewer  schreiben  vom 
Vi  7  Aug.  mitt  freüden  entpfangen;  den  es  frewet  mich  nicht  allein, 
zeittung  von  Euch  undt  Ewere  geschwister  zu  bekommen,  sondern 
auch  ich  finde,  daß  Ihr  recht  woll  schreibt,  undt  Ewere  brieffe  leße 
ich  mitt  lust  undt  divertiren  mich  recht,  finde  sie  auch  gar  nicht 
zu  lange.  Es  ist  gewiß,  daß  wen  ich  nicht  die  gelegenheit  hette. 
Euch  durch  ma  tante  zu  schreiben,  wüste  ich  nicht,  wie  ich  Eüdi 
meine  brieffe  würde  zubringen  können;  hette  ich  aber  all  vor  leng- 
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Bt^en  dießes  erdeneken  körnten,  würde  ich  Ettdi  nicht  so  lange  ohn«: 
m^ine  brieffe  ge}aßen  haben.  Baß  ieh  noch  so  vielle  tendresse  bey 
Euch,  lieb  Lonisgen,  vor  mich  verspüre,  erfreut  mich  sehr.  Seydt 
versichert,  daß  Ihr  auch  allezeit  ahn  mir  verspüren  werdet,  daß  idt 
gar  woll  fühle^  waß  wir  einander  sein !  Undt  solte  sich  die  gelegenheit 
finden,  solches  zu  erweißen,  werde  ichs  nie  bey  mir  ermanglen 
laßen.  Ich  bin  fro,  daß  es  Garolline  so  woll  geht  undt  daß  mein 
ahndencken  sie  erfrewet  hatt.  Es  ist  mir  aber  leydt,  zu  vernehmen» 
daß  sie  so  geendert  undt  nidit  mehr  schön  ist.  Die  tugendt  hilfift 
nichts  zur  Jalousie;  wen  jemandes  vondemhumor  ist,  so  meint  man 
immer,  man  sehe  waß,  daß  man  doch  nicht  sieht,  undt  wan  die 
quinte  in  dem  hirn  kompt,  hilfft  keine  Vorsichtigkeit  noch  raison. 
E»  ist  woll  ein  groß  glück,  daß  dieße  kranckheit  Ewerm  schwager 
vergangen  ist,  den  ordinarie  werdt  es,  so  lange  die  leütte  leben; 
aber  daß  er  seine  gemahlin  hatt  mitt  printz  Louis  von  Baaden  hatt 
in  die  comedie  gehen  laßen,  ist  doch  ein  recht  zeichen,  daß  er  nicht 
mehr  ahn  dießer  kranckheit  fest  ist.  Wie  kompts,  daß  der  bertzog 
von  Chomberg  nicht  zu  felt'diß  jähr  ist?  Ich  bilde  mir  ein,  daß 
könig  Wilhelm  ihn  dort  gelaßen,  umb  jemandes  recht  trewe  bey  der 
königin  zu  wißen.  Es  ist  mir  gar  lieb,  daß  I.  L.  mein  vetter,  der 
landtgraff,  meinen  grüß  undt  ahndencken  so  gar  güttig  auffgenohmen 
hatt,  undt  bin  I.  L.  sehr  verobligirt,  daß  sie  mich  zu  sehen  wün- 
schen. So  sehr  ichs  auch  wünsche,  so  wenig  darff  ich  doch  solches 
hoffen.  Es  wirdt  mich  aber  allezeit  frewen,  wen  ich  gedencke,  daß 
I.  L.  sich  meiner  erinern  undt  ihre  alte  baß  immer  ein  wenig  lieb 
behalten,  welches  ich  meritire  durch  die  sentiementen,  so  ich  vor  I. 
L.  undt  die  ihrige  habe  undt  behalten  werde.  Durch  ma  tante  von 
Tarante  habe  ich  den  landtgraff  wahmen  laßen,  wo  mir  recht  ist, 
mir  nicht  zu  schreiben;  den  ich  würde  die  überschriefft  nicht  nach 
meinem  sin  machen  dörffen,  sondern  wie  man  hir  will,  welches  all 
abgeschmackt  ist.  Wie  ich  sehe,  so  ist  nun  große  geselschafft  zu 
Franckfort,  welches,  wie  ich  hoffe,  Euch  andern  ein  wenig  verende- 
rung  undt  divertissement  wirdt  geben.  So  alt,  alß  ich  auch  jetzt 
bin,  gestehe  ich  doch,  daß  es  mir  nicht  leydt  sein  solte,  noch  ein 
mahl  spieiger  undt  sprichwörtter  undt  historien  zu  spiellen,  wie  wir 
in  unßern  jungen  jähren  spilten.  Seyder  I.  G.  unßers  herr  vattem 
s.  todt  habe  ich  nicht  mehr  gedantzt;  die  frantzosche  däntze  haben 
mir  alles  tantzen  verleydt,  kan  also  leicht  begreiffen,  daß  man  nicht: 
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mehr  g^rne  dantzt.  Warlicb  alle  lost  ist  mir  auch  gretOich  ver- 
gangen. Wen  man  so  viel  liebe  verwantten  verliehrt,  alß  wir  ver^ 
lohren  haben,  nndt  so  viel  unglück  undt  wideriches  erlebt,  ist  es 
ohnmöglich,  lustig  zn  bleiben.  Die  raison  will  woU,  daß  man  sich 
nicht  übermaßig  betrüben  solle,  sie  erfordert  aber  auch  nicht,  daß 
man  sich  ohne  nrsach  erfreuen  solle,  nndt  ich,  die  gar  natürlich 
bin,  glaube,  daß  man  sein  maß,  wie  es  die  zeit  erfordert,  lustig, 
wen  es  einem  woll  nndt  vergnügt  geht,  nndt  trawerig,  wen  einem 
daß  Unglück  überheüfft.  So  mache  ich  es,  liebe  Louisse!  Ob  es 
zwar  denen,  so  man  regretirt,  ewig  woll  ist,  so  kan  ich  dodi  nicht 
glauben,  daß  es  ihnen  recht  leydt  sein  könte,  wen  sie  wißen  selten, 
wie  sehr  unß  ihre  abweßenheit  zu  hertzen  geht  undt  wie  recht  auf- 
richtig man  sie  geliebt  hatt;  den  eine  rechte  freündtschafft  kan  nie 
mißfahlen.  Hirvon  were  noch  lang  zu  raisoniren;  umb  aber  kurtz 
meine  meinung  hirüber  zu  sagen,  so  glaube  ich,  daß  es  nicht  aller- 
dings bey  unß  stehet,  unß  zu  betrüben  oder  nach  gefahlen  zu  trö- 
sten, undt  daß  unßer  temperament  undt  nach  dem  die  humoren 
disponirt  sein,  viel  dazu  decidiren.  Ich  habe  schon  gesagt,  liebe 
Louisse,  daß  mir  Ewere  brieffe  gar  ahngenehm  sein  undt  gar  nicht 
zu  lang  fallen.  Ich  bin  fro,  daß  Carl  Moritz  so  woll  mitt  mir  zu- 
frieden ist;  aber  ich  habe  meine  meinung,  ohne  ihm  zu  gefahlen  ge- 
dacht, recht  herauß  gesagt.  Daß  thut  den  jungen  leütten  gutt,  daß 
sie  in  krieg  gehen.  Ihn  undt  Amelisse  ambrassire  ich  beyde  hinnitt 
wie  auch  Caroline.  Den  Marsal  kene  ich  gar  nicht,  es  seye  dan, 
wie  offt  hir  geschieht,  daß  er  noch  einen  andern  nahmen  bette;  aber 
deßen  nahmen  Marsal  da  weiß  ich  gar  nichts  von,  aber  es  nimbt  mir 
kein  wunder,  daß  sich  dießer  kerl  ahngestelt  hatt,  alß  wen  er  midi 
kente;  all  die  Frantzoßen  seindt  von  dem  humor  undt  wollen  alß 
weiß  machen,  daß  sie  die  vomehmbsten  bey  hoff,  ob  sie  zwar  woll 
nie  keines  von  unß  ihr  leben  gesehen  haben.  Carl  Moritz  avanture 
mitt  der  indianische  dinten  hatt  mich  von  hertzen  lachen  machen. 
Es  ist  possirlich.  Mich  wundert,  daß  der  duc  de  Schomberg  Ewere 
Sache  nicht  ahn  könig  Wilhelm  verzehlt;  den  der  würde  ja  leicht 
recht  schaffen  können  in  HoUandt,  undt  ob  schon  mylord  Portlandt 
drinen  durch  Ewer  gegenparts  fraw  interessirt  ist,  s6  würde  es  nodi 
mehr  esdat  geben,  wen  die  gerechtigkeit  drauff  erfolgen  würden. 
Ewer  onde,  tanten  undt  alle  gutte  pfältzische  bekantten  finden 
meinen  grüß  wider  hirinnen  undt  habe  gerne,  daß  sie  meiner  nicht 
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yergeßen.  Ob  zwar  wünsche  ondt  voeux  nicht  viel  helfen,  so  sindt 
sie  doch  immer  ahngenehm,  wen  sie  yongutten  fireünden  geschehen. 
Ich  fürchte,  Ihr  flatirtmich,  indem  Ihr  sagt ,  daß  ich  so  gutt  tefitsch 
noch  schreibe;  den  ich  rede.offt  in3  monat  kein  wort  teütsch  undt  es 
ist  alebenwoll  all  23  jähr,  daß  ich  hir  in  Franckreich  bin;  were 
also  kein  wnnder,  wen  ichs  yergeßen  hette.  Waß  mich  noch  mehr 
fClrchten  nndt  glanben  macht,  daß  Ihr  mich  flattirt,  ist,  daß  Ihr 
meine  schreiben  ma  tante,  I.  L^  der  chnrfOrstin  zu  Brannsweig,  ihre 
vergleicht,  wo  bey  meine  woll  gar  nicht  kommen  können,  den  ma 
tante  hatt  taußendt  mahl  mehr  vivacitet  undt  yerstandt,  alß  ich. 
Man  rufft  mir  zur  taffei.  Zu  allem  glück  ist  Ewer  schreiben  völlig 
beantwort;  darumb  nichts  mehr  sage,  alß  daß  ich  Euch  undtEwere 
geschwister  von  hertzen  lieb  habe  undt  allezeit  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


17. 
A  mad.  Louise^  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Versaille  den  5  Mertz  1695. 

Hertzliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich  zwar  Ewer  schreiben 
vom  Vi^Febr.  zu  recht  entpfangen,  unmöglich  aber  selbige  post  gleich 
drauff  antwortten  können,  weillen  mir  selbigen  tag  sonsten  gar  zu 
viel  zu  schreiben  vorgefallen  ist;  heütte  aber  hoffe  ich,  keine  Verhinde- 
rung zu  bekommen ,  umb  fleißig  auff  Ewer  schreiben  zu  antworten. 
Ihr  habt  woll  gethan ,  nicht  mitt  dem  starcken  schnupen  zu  schreiben, 
es  mögte  Euch  sonsten  den  fluß  in  den  äugen  gezogen  haben;  son- 
sten aber  ist  es  mir  nicht  leydt,  daß  Ihr,  liebe  Louisse,  so  einen 
starcken  schnupen  gehabt  habt;  den  daß  macht  hemacher  eine  beßere 
gesundtheit.  Der  schwedische  pfaltzgraff  hatte  mich  sehr  gebetten. 
Euch  ein  grüß  durch  ihn  zu  entbietten.  Er  kompt  mir  all  fein  vor 
undt  redt  mehr,  alß  unßere  teütsche  fUrsten  sonst  thun.  Ich  bin 
recht  fro,  daß  I.  L.  woll  mitt  mir  zufrieden  sein.  Ich  habe  dießen 
printzen  keinen  andern  gefahlen  thun  können,  alß  mitt  ihm  zu  reden. 
Wen  er  noch  zu  Hannover  ist,  wirdt  er  baldt  erfahren,  daß  Ihr 
seine  comission  wohl  vericht  habt;  den  ich  habe  die  hertzogin  von 
Hannover  in  meinem  letzten  schreiben  gebetten,  I.  L.  meinetwegen 
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zu  dancken  vor  dero  abndencken  durch  Euch.  Wen  die  junge  lefttte 
ein  wenig  hir  sein,  werden  sie  baldt  gehobelt.  Wen  dießes  pfaltz- 
graffens  älter  herr  bruder  größer  undt  beßer  geschaffen  ist,  alß  er, 
mag  man  ihn  nnr  her  schicken;  man  wirdt  schon  sorg  vor  ihm  ha- 
ben; den  mäner  undt  weiber  hir  sehen  gerne  wohl  geschaffene  leütte. 
Ich  vexire  undt  es  ist  mir  doch  gar  nicht  lächerlich;  den  ich  bin  in 
sorgen  vor  ma  tante.  Die  hatt  wider  daß  fieber;  ob  daß  erste  acoes 
zwar  nicht  starck  geweßen,  ist  mir  doch  bang,  es  mögte  wider  werden 
wie  vergangen  jähr.  Gott  gebe,  daß  die  zeittungen,  so  ich  morgen 
oder  übermorgen  haben  werde,  gutt  sein  mögen !  Ich  bin  fro,  daß  daß 
fichu  vom  könig  von  Tripoli  so  wohl  reussirt  hatt  undt  admirirt  ist 
yrorden.  Ich  habe  vor  dießem  wohl  einmahl  eine  chambrelnche  ge- 
sehen, kan  michs  aber  nicht  mehr  erinern,  wie  es  war;  den  ich  sehe 
schir  nie,  wie  die  lefltte  gekleydt  sein,  undtbehsJt  es  nochwenig^er. 
Meine  eintzige  continuirliche  kleydungen  seindt  grand  habit  undt 
jagtskleydt,  wen  ich  reitte;  sonsten  trag  ich  nichts ,  auch  mein  leben 
keine  robe  de  chambre  noch  manteau,  habe  auch  in  meiner  garde- 
robe  nur  einen  entzigen  nachtsrock,  nur  damitt  auffzustehen  undt 
zu  bette  zu  giri|i0ii^'  '^^^^  nichts.  Seindt  den  noch  andere  teütsche 
damens  in  E^^i^aiiflt  außer  Caroline?  Sagt  mir  doch,  liebe  Louise, 
wer  die  andern  Befnl  Ich  habe  woU  gedacht,  daß  Caroline  betrübt 
über  der  königte  Marie  todt  sein  würde.  Alle,  die  dieße  königin 
gekandt  haben,  loben  sie  über  die  maßen.  Ich  bin  fro,  daß  Caroline 
nicht  zur  königin  gekönt  hatt;  den  daß  hette  der  königin  doch  nichts 
geholffen  undt  die  arme  Caroline  hette  die  blättern  bekommen  kön* 
nen  undt  auffs  wenigst  blindt  davon  werden,  weill  sie  ohne  daß  blöde 
äugen  hatt.  Schreibt  ahn  Caroline,  daß  ma  tante  mir  ihr  compli- 
ment  gemacht  hatt  undt  daß  ich  allezeit  mitt  freüden  vernehme, 
daß  sie  fleißig  ahn  mich,  gedenckt,  und  daß  ich  sie  noch  alß  sehr 
lieb  habe  undt  von  hertzen  ambrassire.  Der  könig  Jacob  vonEng^el- 
landt  hir  hatt  nicht  haben  wollen,  daß  wir  vor  a^ne  fr.  dochter 
trawem  soUen,  hatt  starck  dagegen  gebetten.  Er  hatt  dießen  todt 
gar  nicht  eutpfujiden.  Daß  hatt  mich  wunder  genohmen;  den  mich 
deucht,  man  kan  seine  kinder  nicht  vergeßen;  waß  sie  einem  auch 
zu  leydt  thun  mögen,  so  rührt  sich  doch  daß  geblüdt.  Wie  man 
mir  könig  Wilhehn  beschrieben  hatte,  hette  ich  woll  mein  leben  nicht 
gemeint,  daß  er  so  tendre  vor  seine  gemahlin  sein  solte.  Ich  weiß 
es  ihm  recht  danck  undt  jammert  mich  von  hertzen.    Hette  ich  ge- 
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idörfft,  hette  ich  all  lengst  ahn  Caroline  geschrieben,  ihm  mein  com- 
pliment   zu   machen  undt  mittleyden  za  bezeugen.    Die  campagne 
wirdt  dießem  könig  wohl  zu  paß  kommen;  den  daß  gibt  distraction, 
80  die  betrübtnuß  vertreibty/lDie  arme  Leonor,   der  fraw  Schelm 
Schwester,  ist  gar  kranck  zu  Straßbarg.    Es  ist  mir  recht  bang  vor 
sie.    Grüst  den  Eberfritzen,  ihren  bruder,  von  meinetwegen  wider! 
Hatt  unßer  gutter  graff  von  Wittgenstein  noch  etwaß?  Ich  meinte, 
alles  were  drauff  gangen  in  der  Pfaltz.    Daß  er  kleine  äugen  macht 
andt  in  die  höhe  sieht,  erinere  ich  mich  gar  woU ;   daß  Ihr  es  aber 
f%nch  thut,  wüste  ich  nicht.    Weillen  herr  Keller  dießen  winter  ge- 
l  schwitzt  hatt,   wirdt  er  woll  biß  in  todt  schwitzen.    Hir  habe  ich 
l  nicht  gehört,  daß  jemandes  todt  gefrohren  seye;  allein  die  kalte  ist 
I  so  abscheulich  geweßen,   daß  ahns  königs  taffei  der  wein  so  woll 
;  alß  daß  waßer  im  trincken  gefrohren  ist.    Die  avanture  von  dem 
i  man,  so  auff  seinem pferdterfrohren,  ist  wunderlich,  doch  nicht  gar 
f  unglaublich,  weillen  die  erfrome  gar  steiff  werden  undt  der  frost 
auch  ahnklebt.    Es  rechnet  nun  hir.   Ihr  schreibt  mir  nicht,  ob  Ihr  bei 
dießem  großen  geweßenen  schnee  nicht  im  schütten  gefahren  seidt. 
Ich  glaube,   liebe  Louise,  daß  Ihr  ein   wenig  faulheit  mitt  einem 
exessiven,  aber  wenig  gültigen  compliment  entschuldiget,  daß  Ihr 
I  mir  nicht  auff  meinem  brieff  vom  16  December  geantwortet  habt;  den 
\  Ihr  solt  woll  persuadirt  sein,  weillen  ichsEüch  sehr  versichert,  lieb 
i  Louisgen ,  daß  Ewere  schreiben  mir  sehr  ahngenehm  sein  undt  dero- 
I   wegen  deren  nicht  zu  viel  haben  kan.    Amelisgen  ambrassire  ich 
t   von  hertzen  undt  versichere  Euch  beyde,  daß  ich  Euch  gar  lieb  habe 
]    undt  allezeit  behalten  werde,  undt  mögte  von  grundt  meiner  seelen 
;   gelegenheit  finden.  Euch  solches  durch  ahngenehme  dinsten  zu  per- 
'^nadiren,  wtlrde  mich  woll  gerne  dazu  employern. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  habe  noch  keines  von  den  büchern  entpfangen;  habe  alß 
gemeindt,  man  würde  sie  mir  von  Bassel  schicken;  weiU  sie  aber 
noch  nicht  kommen  sein,  will  ich  ahn  dem  apotecker  zu  Bassel  schrei- 
ben laßen,  umb  zu  erfahren,  wo  sie  hinkommen  sein.  Unterdeßen 
bin  ich  Euch,  liebe  Louisse,  sehr  verobligirt  vor  Ewere  mühe. 
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18. 

Paris  den  14  May  1695. 

Hertzliebe  Lonisse,  wie  ich  vor  ein  par  standen  eben  von  der 
hirscl^jagt  kommen,  habe  ich  Eweren  lieben  brieff  vom  *^/bq  April 
entpfangen,  will  gleich  hirmitt  drauff  antworten;  den  ich  förchte, 
daß  ich  morgen  nicht  der  zeit  dazu  haben  werde.  Ma  tante  ist  gott 
lob  nun  so  woU,  daß  I.  L.  eine  reiße  mitt  wenig  lefitten  nach  Berlin 
thun  werden.  Gott  gebe  nur,  daß  eswoU  ablaufen  möge  undt  daß 
die  greuliche  bewegung,  in  relais  so  viel  meillen  zu  fahren,  kein 
fieber  wider  herbey  bringen  möge!  Dieße  weit  ist  nicht  geschaffen, 
ohne  sorgen  zu  leben;  ein  jeder  hatt  die  seyne,  undt  wen  die  erste 
jugendt  verbey,  findt  man  wenig  vergnügen  hernach;  jedoch  so  bin 
ich  Euch,  liebe  Louisse,  sehr  vor  Ewere  gutte  wünsche  verobligirt. 
Ich  wolte,  daß  ein  gutter  langer  undt  beständiger  frieden  gemacht 
würde  undt  daß  dadurch  den  garden  vom  könig  verhindert  würden, 
Übels  zu  thun  undt  zu  entpfangen ;  aber  es  hatt  leyder  noch  scblegt 
ahnsehen  dazu.  Es  ist  mir  lieb,  daß  Carl  Moritz  mich  lieb  hatt,  ob 
er  mich  schon  nicht  kent;  daß  geblüdt  muß  es  thun.  Daß  ich  ihn 
lieb  habe,  ist  kein  wunder;  ich  habe  ihn  auff  die  weit  kommen  sehen 
undt  über  daß  so  habe  ich  einen  solchen  respect  vor  L  G.  unßer 
h.  vatter  s.  in  meinem  hertzen  behalten,  daß  ich  alles  lieb  habe,  waß 
I.  G.  kinder  sein.  Ich  wünsche,  daß  der  h.  rittmeister  Carl  Moritz 
baldt  obrister  mag  werden.  Liebe  Louisse ,  man  stirbt  nur,  wen  die 
bestimbte  zeit  kompt ;  Carl  Moritz  wirdt  nicht  lenger  leben,  alO  sein 
destin  ist,  er  mag  bey  hoff  oder  in  kriegsdinsten  sein.  Drumb  last 
ihn  nur  seine  inclination  folgen ;  den  alles,  wozu  einem  die  natürliche 
inclination  treibt,  thut  man  beßer,  alß  wozu  man  sich  zwingt.  Unter- 
deßen  daß  ich  erfahre,  ob  ich  ahn  Caroline  schreiben  kan,  so  bitte 
ich  Euch ,  liebe  Louisse,  sie  doch  in  Ewere  brieffe  von  meinetwegen 
zu  ambrassiren  undt  glück  zu  ihrem  söhn  zu  wünschen.  Ewerm  Schwa- 
ger macht  auch  mein  compliment  hirüber !  Carolline  ist  woll  zu  ent- 
schuldigen, daß  sie  ahn  keine  vers  gedacht  im  niederkommen;  man 
hatt  woll  änderst  da  zu  gedencken,  alß  ahn  vers;  die,  so  in  den  gazetten 
wahren,  habe  ich  gesehen  undt  schön  gefunden.  Ich_kan  kein  en^jig^, 
allein  viel  leütte  könnens  hir;  die  werden  mir  übersetzen,  waß  Ihr  mir 
geschickt  habt.  König  Wilhelm  jammert  mich  von  hertzen,  so  touchirt 
über  seine  gemahlin  noch  zu  sein,  wie  auch  pfaltzgraff  Carl  von  Neu- 
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bürg.   Die  fraw  von  Spanheim,  wie  sie  hir  war,  hatt  mir  seiner  gemah- 
lin  contrefait  gewießen,  welches  sie  ihr  geben  hatte,  wie  sie  noch  mar- 
graffin  zu  Berlin  war;  sie  war  ja  ein  recht  heßlich  schätzgen.   Ihr  habt 
vergeßen  zu  sagen,  wen  der  keyserliche  hoff  vor  printz  Carl  de- 
stinirt.    Ich  mag  woll  übel  verstanden  haben  wegen  die  2  schwe- 
dische pfaltzgraffen.    Wir  haben  hir  einen   graffen  von  Nassau,  so 
gar  ein  wackerer  ehrlicher  herr  ist  undt  von  jederman  sehr  esti- 
mirt  wirdt;  der  hatt  auch  brieffe,   umb  ein  fürst  zu  sein,  will  es 
aber  nicht  sein,  daß  gefeit  mir  recht  woll  ahn  ihm.    Daß  dantzen 
ist  dan  nun  gantz^uß  der  moden  überal;  hir  in  Franckreich  sobaldt 
assamble^n  sein,  thut  man  nichts  alß  landtsknecht  spiellen,  diß  spiel 
ist  ahm  meisten  in  vogue,  aber  die  jungen  leütte  wollen  nicht  mehr 
dantzen.    Ich  thue  wedereines  noch  daß  ander;  ich  bin  viel  zu  alt, 
umb  zu  dantzen,  undt  seyder  I.  Gl.  unßers  h.  vattern  s.  todt  habe  ich 
nicht  gedantzt  undt  außzweyen  garstarcken  Ursachen  spiel  ich  nicht; 
die  erste  ist,  daß  ich  kein  gelt  habe,  undt  die  zweyte,  daß  ich  daß 
spiel  nicht  liebe.    Daß  spiellen  ist  hir  greulich  hoch  undt  die  leütte 
werden  wie  dolle  menschen,  wen  sie  spiellen;  eines  heult,  daß  ander 
schlegt  mitt  derfaust  auff  der  taffei,  daß  diegantze  kammer  drüber 
zittert,   der  3te  lästert  gott,   daß  einem  die  haar  drüber  zu  berg 
stehen,  suma  alle  sein  wie  verzweyffelte  menschen,  welche  einem 
bang  machen,   sie  nur  ahnzusehen.     Lenor,  deß  obeijägermeister 
Veninger  Schwester,  ist  jetzt  hir  bey  mir  mitt  ihrer  2ten  dochter, 
die  gar  artlich  ist.    Wir  sprechen  alle  tag  von  den  vergangenen 
zeitten.    Weill  sie  ihrem  vatter  gleicht,  bilde  ich  mir  ein,  wie  Ihr 
ihren  neuveu  beschreibt,   muß  er  ihr  auch  gleichen.    Die  fraw  von 
Sickingen  bitte  ich  meinetwegen  vor  ihr  ahndencken  zu  dancken. 
Es  frewet  mich  alß,  wen  unßere  gutte  Pfältzer  sich  meiner  noch 
erinern.    Ich  habe   durch  Jeme  ein  brieff  von  h.  Max  bekommen; 
werdt  eine  andtwort  hirbey  vor  ihm  finden.    Scheuet  Euch  nie,  mir 
anßer  alten  gutten  freunden  grüße  zu  wißen  zu  thun,  liebe  Louisse! 
Den  die  seindt  mir  gar  ahngenehm.    Hir  in  dießer  statt  kan  man 
wenig  deß  schönnen  wetter  genießen.   Ich  fahr  doch  auß,  so  viel  mir 
möglich  ist,  habe  auch  zwey  mahl  den  hirsch  gejagt.    Ihr  werdet 
vielleicht  gedencken,  daß  ich  zu  alt  bin,  zu  jagen,  undt  hirin  habt 
Ihr  recht.    Allein  ich  will  lieber  ridiculle,   alß  kranck  sein,  undt 
weillen  mir  nichts  beßers   vor  meine  miltzschmertzen  ist,  als  daß 
jagen  undt  die  starcke  bewegung,  so  jage  ich  immer  fort,  undt  so 

Briefe  der  Prinzessin  Elisabeth  Charlotte.  3 
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lange  mir  mein  miltz  keinen  sclüimmern  possen  spülen  mag  undt 
nicht  in  die  andere  weit  führen,  so  seydt  versichert,  liebe  Lonisse 
undt  Amillisse,  daß  ich  Euch  beyden  von  hertzen  lieb  behalten  werde, 
wie  auch  Ewere  andere  geschwisterig  nndt  alle  sentiementen  vor  Eflch 
alle  behalten,  so  Ihr  wünschet I 

• 

Elisabeth  Charlotte. 

19. 

St  aou  den  29  May  1695. 

Hertzliebe  Lonisse,  der  schwedische  püaltzgraff,  so  hir  geweßen, 
hatt  mir  geschrieben  undt  mich  gebetten,  seine  antwort  ahn  Euch  zu 
adressiren,  den  er  wirdt  zu  Franckfort  sein;  bitte  Euch  derowegen, 
liebe  Lonisse,  last  ihm  doch  dießen  hir  beyligenden  brieff  zustel- 
len !  Von  hir  kan  ich  Euch  sonsten  nicht  viel  neues  berichten.  Gestern 
seindt  wir  von  Marly  kommen,  alwo  der  könig  noch  biß  dinstag 
bleiben  wirdt.  Ich  habe  dorten  braff  gejagt  undt  spatziren  gangen, 
den  es  ist  daß  schönste  wetter  jetzt  von  der  weit.  Mein  söhn  wirdt 
zukünftigen  donnerstag  oder  freitag  zu  der  arme^  uncft  ich  werde 
3  gantzer  monat  hir  sein.  Daß  ist,  liebe  Lonisse,  alles,,  waß  ich 
Euch  vor  dißmahl  sagen  kan.  Ambrassirt  Amelisgen  von  meinetwegen 
undt  se3rt  versichert,  [daß]  ich  Euch  alle  allezeit  sehr  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

20. 

St  Clou  den  25  Juni  1695. 

Hertzliebe  Louisse,  in  dießem  augenblick  entpfange  ich  2  von  Ewere 
liebe  schreiben,  eines  vom  28  May  —  7  Juni,  daß  zweyte  von  31  May  — 
10  Juni  sambt  dem  von  Caroline,  deßen  antwort  Ihr  auch  hirbey  finden 
werdet.  Ehe  ich  aber  auff  die  Ewerige  völlig  antworte,  so  muß  idi  Euch 
vorher  bitten,  doch  ein  wenig  mitt  schwärtzere  tinten  zu  schreiben; 
den  die,  womitt  Ihr  geschrieben,  ist  schir  gantz  außgelescht  undt  man 
muß  gar  genau  drauff  sehen,  die  Wörter  zu  leßen,  undt  were Ewere 
schriefft  nicht  so  überauß  schön  undt  leßlich,  hette  ich  Ewere  brieff 
nicht  leßen  können,  aber  es  ist  auch  zeit,  daß  ich  antworte.  Ich 
bin  fro,  daß  Euch  die  landtgräffin  von  Homburg  zu  gast  gebetten; 
den  daß  wirdt  Euch  doch  ein  wenig  verenderung  gegeben  haben. 
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Ich  bin  versichert,  daß  der  gutte  PMtzer  Kraut  fro  geweßen,  daß 
I.  L.  die  landtgräffin  Euch  mitt  zu  seiner  gasterey  genehmen  hatte. 
Dieße  landtgrafün  macht  mich  ahn  unßern  gutten  ehrlichen  graffen 
von  Leiningen  gedencken.  Mein  gott,  wie  viel  bekandten  habe  ich 
doch  verlohren,  seyder  dem  ich  hir  in  Franckreich  bin!  Es  schau- 
dert mir,  wen  ich  dran  gedencke.  Last  unß  drumb  von  waß  andei*st 
reden!  Dieße  gutte  fürstin  ist  unglücklich  in  ihren  affairen.  Ich  habe 
mein  bestes  hir  vor  sie  undt  ihre  Schwester  gethan,  aber  leyder 
nichts  guts  außrichten  können.  Wie  ich  sehe,  so  seydt  Ihr  Carl 
Moritz  Intendant.  Ich  meinte,  generaladjouttant  were  mehr  alß 
rittmeister,  finde  also,  daß  der  gutte  Carl  Moritz  noch  wenig  ad- 
yancirt  ist.  Man  muß  hoffen,  daß  es  mitt  der  zeit  kommen.  Wen 
es  nur  nicht  geht  wie  daß  holländische  Sprichwort,  welches  sagt:  «Es 
kompt  wie  Jean  in  wammes,  der  zog  7  jähr  ahn  eine  maw.»  Were  ^^ 
man  nicht  persuadirt,  daß  alleß  vorgesehen  undt  nicht  zu  endern 
stehet,  mttste  man  in  stätter  quäl  leben  undt  allezeit  meinen,  man 
hätte  sich  waß  vorzuwerffen;  aber  sobaldt  man  betracht,  daß  gott 
der  allmächtige  alles  vorsehen  hatt  undt  nichts  geschieht,  alß  waß 
so  lange  undt  zu  allen  zeitten  von  gott  verortnet  ist,  muß  man  sich 
woU  mitt  gedult  in  alles  ergeben  undt  kan  man  allezeit  mitt  sich 
selber  zufrieden  sein,  wen,  waß  man  thut,  in  gutter  meinung  ge- 
schieht; daß  überige  steht  nicht  bey  unß.  Von  den  auffgefangen 
wein  habe  ich  nichts  gehört;  daß  wirdt  woll  vor  den  h.  admiral  sein. 
Gott  gebe,  daß  er  nie  nichts  bekommen  möge,  so  auß  waß  pfält- 
zisch  kompt,  alß  dießen  wein!  Biß  ist  ein  rätzel,  so  ma  tanteEüch 
woll  außlegen  könte,  wen  I.  L.  beliebt.  Daß  were  ja  ein  abge- 
schmackter heüraht  vor  einen  pfaltzgraffen  undt  churfürsten  bruder 
alß  deß  feltherren  inPoln  tochter;  daß  ärgert  mich  recht.  Ich  höre 
alß  gern,  daß  viel  leütte  nach  Franckfort  kommen;  den  ich  hoffe,  daß 
daß  gelegenheit  gibt,  daß  Ihr,  liebe  Louisse  undt  Amelisgen,  Euch 
ein  wenig  lustiger  machen  könt.  Ich  wüste  woll,  daß  die  bewe- 
gung  gutt  vor  daß  miltz  ist;  nichts  in  der  weit  ist  beßer  davor; 
jagte  ich  nicht,  könte  ich  umbmöglich  dauern  wegen  daß  miltz. 
Von  der  alten  churfürstin  jagtshabit  habe  ich  nie  nichts  gehört; 
weder  mein  fraw  mutter  s.  noch  ma  tante  von  Tarante  haben  mir 
nie  nichts  davon  geschrieben.  Daß  Ihr  ma  tante  von  Tarante  noch 
so  sehr  regretirt,  ist  ein  zeichen  von  Ewerm  überauß  guttem  ge- 
mühte.   Von  ma  tante,  der  fraw  churfürstin,  habe  ich  alle  woche 
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zwey  mahl  schreibeD,  weiß  also  woU,  daß  sie  gott  lob  wider  gesandt 
ist.  Ich  sptLre  auch  auß  dero  schreiben,  daß  sie  noch  alß  lustig 
ist.  Gott  erhalt  I.  L.  noch  viel  undt  lange  jähre  dabey!  Ich  be- 
klage Euch,  daß  Ihr  daß  glück  diß  jähr  nicht  haben  werdt,  ma 
tante  zu  sehen.  Mein  gott,  wie  sehr  solte  ich  solches  wünschen! 
Den  ich  habe  ma  tante  noch  so  lieb,  alß  ich  mein  leben  gethan 
habe,  undt  kan  nie  endern;  drumb  könt  Ihr,  mein  liebe  Louisse, 
auch  woU  versichert  sein,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalten  werde.  Biß  donnerstag  werde  ich  aufFEwer  zweytes  schrei- 
ben antwortten,  habe  ohnmöglich  der  zeit  heütte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 
Amelise  bitte  ich  meinetwegen  zu  ambrassiren. 

21. 

St  Clou  den  26  Juni  1695,  morgendts  omb  11. 

Hertzliebe  Louisse,  weillen  ich  heütte  noch  zeit  habe,  zuschreiben 
undt  dießen  abendt  meinen  brieff  erst  werde  auf  die  post  schicken, 
alß  will  ich  nicht  lenger  verschieben,  aufFEwer  zweytes  liebes  brieffgen 
vom  31  May — 10  Juni  zu  antworten.  Mich  wundert,  daß  pfaltzgraff  Gu- 
stave noch  nicht  zuFranckfort  ahnkommen  ist;  den  er  hatte  mir  ge- 
schrieben, daß  er  gleich  hin  würde.  Ich  weiß  nicht,  ob  ich  mich  be- 
triege,«allein  ich  bilde  mir  ein,  daß  diß  jähr  in  Savoyen  ahm  wenigsten 
vorgehen  wirdt,  welches  mir  wegen  hertzog  Max  lieb  ist;  den  ich 
weiß,  wie  hertzlich  lieb  ma  tante  ihre  kinder  hatt,  fürchte  also  sehr 
vor  sie,  daß  es  wie  mitt  dem  gutten  ehrlichen  undt  lieben  printz  Carl 
undt  Friderich  August  gehen  möge.  Gott  behütte  unß  davor!  Ich 
höre  gern,  daß  Ihr  so  viel  gutte  freündt  [habt],  alß  wie  alle  die  gräff- 
liche  personnen,  so  umb  Franckfort  herumb  wohnen ;  den  gutte  freunde 
seindt  ein  großer  trost  im  leben,  wen  man  sonsten  nicht  ahm  glück- 
lichsten ist.  Es  müßen  sehr  viel  gräffliche,  personnen  umb  Franck- 
fort herumb  sein ,  daß  6  sich  auf  einmahl  zu  Homburg  eingefunden 
haben.  Ich  muß  lachen,  daß  Ihr,  liebe  Louisse,  sagt,  daß  daß  ge- 
nung  zu  schnadem  wirdt  geben.  Habt  doch  nie  keinen  scheu,  mir 
lange  brieffe  zu  schreiben,  es  seye  dan,  daß  es  Euch  selber  zu  be- 
schwerlich falle,  aber  mir  können  sie  nie  zu  lange  sein  undt  habe 
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yiel  lieber  lange,  alß  knrtze  brieffe.  Mein  söhn  hatt  seine  campagne 
übel  ahnge&ngen,  ist  gleich  kranck  worden,  hatt  mir  große  ängsten 
eingejagt.  Nun  ist  er  gott  lob  wider  gesandt.  Ich  dancke  Euch  sehr, 
liebe  Louisse,  vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  mir  vor  meinem  söhn 
todt  [?  thut].  Ohne  gottes  ehre  kan  nichts  vorgehen,  den  weillen  alles 
durch  seinen  willen  geschieht,  wie  es  auch  ablauffen  möge,  ist  es  doch 
allezeit  seine  ehre,  aber  nicht  allezeit,  wie  wir  menschen  es  wün- 
schen mögen.  Zum  frieden,  deucht  mir,  ist  leyder  wenig  aparentz, 
undt  solte  einer  werden,  wirdt  es,  wie  mich  deucht,  wie  ein  mirackel 
sein.  Ich  habe  noch  hir  die  fraw  von  Ratzamshaussen  bey  mir  undt 
weillen  eben  sich  eine  von  meinen  Jungfern  (fretiUen,  glaube  ich, 
muß  man  nun  sagen,  den  nun  seindt  keine  Jungfern  mehr  in  Teütsch- 
landt  wie  zu  meiner  zeit)  weillen  dan  sich  eine  von  meinen  freüUen 
geheüraht  hatt,  habe  ich  Lenor  ihr  dochter  ahn  ihrem  platz  bey 
mir  genehmen.  Daß  ist  eine  zeittung,  so  Ihr  der  Gret  sagen  könt, 
den  ich  glaube,  daß  sie  noch  mitt  ihrem  man,  mens.  Schelm,  zu 
Franckfort  ist.  Adieu,  liebe  Louisse !  Ich  muß  heütte  noch  7  brieff 
schreiben,  schließe  derowegen  undt  ambrassire  Euch  von  gantzem 
hertzen. 

22. 

St  Clou  den  17'Julli  1695. 

Hertzlieb  Louisse,  in  ma  tante  paquet  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  22  Juni — 2  JuUi  zu  recht  entpfangen,  bin  gar  nicht  in 
sorgen  gewehßen  vor  meinem  brieif  ahn  pfaltzgraif  Gustaff;  denEwere 
exactitude  ist  mir  bekandt.  Aber  waß  mich  verdriest,  ist  die  ent- 
schuldigung,  so  Ihr  mir  macht,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  mir  geschrie- 
ben undt  glaubt,  daß  wen  Ihr  mir  öffter,  alß  einmahl  deß  monts 
schreiben  soltet,  daß  mir  solches  incommode  sein  würde;  den  ich 
pretendire,  daß  Ihr  undt  Ewere  geschwisterig  persuadirt  sein  sollet, 
daß  ich  Euch  recht  lieb  habe,  undt  wen  man  die  leütte  lieb  hatt, 
wirdt  man  nicht  importünirt,  öifters  zeittungen  von  ihnen  zu  erfah- 
ren; also  müst  Ihr  ahn  meinen  Versicherungen  zweyfflen  undt  daß 
verdriest  mich,  bitte  derowegen,  liebe  Louisse,  sagt  mir,  wie  ich 
Euch  doch  persuadiren  könte,  daß  Ihr  mir  lieb  seydt!  Ich  habe 
Lenor  noch  bey  mir  hir;  der  wird  es  frewen,  wen  ich  ihr  sagen 
werde,  daß  ihr  bruder  so  ein  schön  regiement  hatt  undt  beßere  mi- 
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oen,  alß  seine  officirer.    Lenör  ihre   2   dochter  ist  jetzt  jangfer 
(nein  freüllen,  glaube  ich,  sagt  man  nun  in  Teütschlandt)  bey  mir; 
sie  ist  all  artlich,  sehr  weiß,   schönne  haar  undt  zahn  undt  fehlt 
nicht  von  verstandt.    Ich  glaube ,   der   kleine  Veningej  ist  fro  ge-  • 
weßen,  sich  vor  ein  regiement  zu  sehen.    Er,  der  vatter,  hatt  recht 
seinen  söhn  erst  etwas  lehrnen  zu  laßen,  ehe  er  ihn  in  den  krieg 
führt.    Ich  habe  gar  ein  sdilegt  gedechtnuß   undt  erinere  mich  gar 
nicht,  einen  graffen  von  Nassaw  L'Estourdy  genent  zu  haben,  er- 
inere mich  auch  keiner  andern  graffen  von  Nassaw,  alß  graff  von 
Ussingen,  den  man  alß  graff  Walraht  hieß  undt  welchen  Ihr,   wie 
Ihr  ein  kindt  wardt,  offt  zuHeydelberg  gesehen,  eines  jungen  graf- 
fens,  so  sein  vetter  war  undt  den  wir  alß  daß  vetterle  hießen,  so 
damahlen  gar  lustig  war,  nach  dem  aber  gar  melancolisch  geworden, 
den  ich  habe  ihn  seyder  dem   undt  in  der  letzten  reiße,   so  idi 
mitt   dem    hoff   nach   Strasburg  gethan,    zu   Sarbrücken   gesehen; 
undt  zum  Sten   kenne  ich  einen  graff  von  Nassaw,   so  gar   ein 
wackerer  herr  ist  undt  hir  ins  königs  dinsten,  aber  sonsten  deucht 
mich  nicht ,   daß  ich   einigen   andern  kene ,   undt  kan  mich   ohn- 
möglich  erinern ,  den  von  Weilburg  hir  in  Franckreich.  gesehen  zu 
haben;   aber   es  mag  woU  meines  boßen  gedechtnuß  schuldt  sein. 
Ich   finde,  daß  die  graffen  lobenswerdt  sein,    so  ihr  fürstenbrieff 
verachten;  dadurch  werden  sie  in  meinem  sin  mehr,  ahlß  neue  für- 
8ten,  undt*sein  estimabler.    Es  ist  mir  leydt,  daß  ich  mich  seiner 
nicht  erinern  kan ;  wen  ich  ihn  sehen  solte ,  würde  es  mir  vielleicht 
woll  wider  einfahlen.    Alles  muß  sehr  seyder  meiner  abreiße  in 
Teütschlandt  geendert  sein;   den  man  war  nicht  sehr  curieux  von 
meublen  zu  meiner  zeit,  wie  ich  höre,   daß  man  nun  ist.    Es  ist 
mir  recht  leydt,  daß  herr  Max  so  übel  auff  ist;  wünsche  sehr,  daß 
er  baldt  wider  zu  volkommen  gesundtheit  gelangen  möge ;  bitte,  ihm 
solches  sambt  meinem  grüß  zu  sagen,  auch  Amelisgen  von  meinet- 
wegen zu  ambrassiren.    Alle  gutte  Pfältzer  von  alter  kundtschafft 
bitte  ich  auch  von  meinetwegen  zu  grüßen.    Heütte  verfluche  ich 
den  krieg  woll  mehr,  alß  nie.    Mein  armer  söhn,  so  wider  kranck 
geweßen  undt  noch  daß  quinquina  braucht,  hatt  marchirt  undt  ist 
bey  einem  charmützel  geweßen.    Der  marechal  de  Yilleroy  ist  -dem 
printz  de  Yeaudemont  auff  seine  arieregarde  gefahlen,  hatt  ihm  4 
batallionen  geschlagen;  mein  söhn  war  bey  alles  undt  man  verfolgt 
den  feyndt  noch,   hab  also  doppelte  ängsten;    den  ob  mein  söhn 
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schon  ohne  wnnden  davon  kompt,  ist  doch  zu  sorgen,  daß  ihn  daß 
fieber  wider  ahnstoßen  wirdt,  indem  er  sich  woU  greulich  wirdt  er- 
hitzt haben.  Ein  gntter  frieden  were  wohl  zu  wünschen.  Ich  bin 
des  kriegs  woU  müde.  Ich  bitte,  liebe  Louisse,  informirt  Euch  doch, 
obs  war  ist,  daß  man  bey  Gießen  einen  halm  gefunden,  so  der  land- 
graff  von  Darmstatt  bewachen  soll  laßen,  woraaff  11  ähren  sein 
sollen,  undt  ob  man  einen  dergleichen  gefunden  zu  endt  deß  3Pjäh- 
rigen  knegs !  Alß  ich  Euch  letztmahl  geschrieben ,  habe  ich  ver- 
geßen,  dießeh  hir  beyligenden  brieff  zu  schicken.  Er  ist  von  meinem 
teütschen  koch,  welcher  gar  ein  gntter  mensch  undt  von  welchen 
ich  sehr  woU  gedint  bin,  habe  ihm  also  den  gefallen  thnn  wollen, 
dießen  brieff  in  mein  paqnet  zu  schließen.  Ihr  werdt  woU  jemandts 
za  Franckfort  finden,  so  ihn  werdt  zu  recht  bestellen  können.  Sol- 
ten  seine  verwanten  ihm  wider  schreiben,  bitte  ich,  schliest  den 
brieff  in  mein  paqnet  undt  schickt  mir  ihn!  Adieu,  hertzlieb  Louisse! 
Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  habe  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

23. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Paris  den  23  Julli  1695. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  bin  heütte  herkommen  undt  bin  in  einem 
closter,  so  le  port  royal  heist.  Ich  komme  alle  woch  ein  par  mahl 
her,  eine  von  meinen  gutten  freündinen  zu  sehen;  entpfange  eben 
Ewer  lieb  briöffgen  vom  29  Juny— 9  Julli;  habe  nie  kein  frischers  von 
Euch,  liebe  Louisse,  bekommen.  Mich  deucht  auch,  daß  daß  meine,  so 
ich  Euch  den  25  undt  26  Juni  geschrieben,  gar  geschwindt  über- 
kommen ist.  Mein  söhn  hatt  unß  nach  seiner  ersten  kranckheit 
noch  einen  zweyten  schrecken  eingejagt,  indem  ihm  daß  fieber  wiäer 
ahngestoßen  undt  noch  2  starken  acces  bekommen.  Daß  quinquina 
aber  hatt  es  ihm  wider  verdrieben,  aber  alß  man  ihn  etlich  tag  her- 
nach purgirt,  hatt  er  gleich  andern  tags  marchiren  müßen  undt  ist 
2  mahl  vier  undt  20  stnndt  geweßen,  ohne  zu  schlaffen  undt  tag 
undt  nacht  marchirt,  jedoch  so  hatt  er  sich  nicht  übel  drauff  befun- 
den, welches  woll  zu  verwundern  ist.  Nun  ist  er  bey  der  belage- 
rung  von  Neuport.   Gott  gebe,  daß  es  dortten  woll  ablauffen  möge! 
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2  posten,  alß  die  gesterige  nndt  heütte,  haben  gefehlt.  Gott  gebe,  daß 
es  nichts  böß  bedeütten   möge!   Die   zeittang   hatt  nicht  gelogen. 
Were  mein  söhn  kranck  geblieben,  were  ich  zu  ihm  gefahren,  umb 
ihn  in  seiner   kranckheit  zu   wartten.    Ich  meinte  nicht,   daß  die 
bäder  gutt  vor  husten   undt  brustwehe  sein.    Derselbe  humor,  so 
CaroUine  vor  dießem  auff  den  äugen  hatte,  muß  einen  andern  weg 
genehmen  haben  undt  auff  die  brüst  gefallen  sein.   Wen  ich  dießen 
abendt  wider  zu  St  Clou  sein  werde,  wUl  ichLenor  sagen,  daß  ihre 
Schwester  Gret  sie  so  galant  findt,  undt  will  sie   braff  ungedultig 
mitt  machen.    Gret  bitte  ich  wider  meinetwegen  zu  grüßen,  herrn 
Max  auch  glück  zu  seinen  2  döchtem  zu  wünschen.   Die  zwey  wer- 
den aber  woll  nicht  leben ;  den  es  ist  rahr,  daß  zwilling  beyde  leben 
bleiben.    Ich  wolte  lieber,   daß  der  gutte  herr  Max  seines   sandts 
undt  Steins  woll  geneßen  were,  alß  seine  fraw  ihrer  zwilling.    Wie 
viel  kinder  hatt  den  jetzt  die  landtgräffin  von  Gassei?   Ich  meinte, 
mein  vetter,  der  landtgraff,  were  in  der  armee.    Made  de  Savoye 
hatt  mir  viel  gutts  von  dem  eisten  landtgraffen  geschrieben,  sagt,  er 
seye  lebhaft  undt  gar  artlich  undt  hette  ihr  gesagt,  daß  er  mich  zu 
sehen  wünscht.    Drumb,  liebe  Louisse,  solt  ihr  dießen  printzen  zu 
sehen  bekommen,  bitte  ich  Euch,  sagt  ihm,  daß  es  mir  recht  leydt 
seye,  daß  der  krieg  verhindert,  daß  er  nicht  herkommen  ist.    Des 
printz  Carls  von  Brandenburgs  historie  ist  eine  wunderliche  begeben- 
heit,  wie  die  teütsche  comedianten  alß  pflegen  zu  sagen.    Ich  war 
.die  erste,  so  ahn  ma  tante  dießeschönne  zeittung  geschrieben;  den 
unßere  hertzogin  von  Savoye,  welche  mir  gar  fleißig  schreibt,  hatte 
mir  es  geschrieben.   Daß  nun  Casal  über  undt  geschleyfft  sol  werden, 
werdet  Ihr  ohne  zweyffel  schon  erfahren  haben.    Wie  es  zu  Naraur  zu- 
geht, weiß  ich  nicht.  Ich  glaube,  hertzog  Max  ist  noch  nicht  in  Savoyen 
ahnkommen,  [wird]  also  gott  lob  kein  gefahr  außstehen;  den  allem  ahn- 
sehen nach  wirdt  woll  diß  jähr  nichts  dort  mehr  vorgehen.   Hertzog 
Christian  wirdt  mehr  gefahr  außstehen.   Hertzog  Max  ist  der  eintzige 
von  meinen  vettern  von  Hannover,  welcher  mir  unbekandt;  weillen 
er  aber  seiner  fraw  mutter  so  lieb  ist,  wünsche  ich  ihm  alles  glück 
undt  guts.  Ich  glaube,  man  muß  gott  auß  Schuldigkeit  bitten,  loben 
undt  dancken,  alß  weillen   wir  sein  geschöpff  sein;  allein  ich  kan 
nicht  glauben,   daß  daß  betten  einen   ewigen  schluß  endern  kan. 
Daß  Ihr  sagt,  daß  Ihr  unleßlich  schreibt,   liebe  Louisse,  ist  eine 
falsche  demut,  so  ichEüdi  nicht  kan  verbeygehen  laßen;  den  es  ist 
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nicht  möglich,  daß  Ihr  nicht  selber  secht,  daß  Ihr  gar  eine  schönne 
nndt  leßlich  handt  habt;  daß  aber  dietintenzu  weiß  wäre,  ist  kein 
fehler  von  Ewerer  handt.  Ich  schreibe  woU  jetzt  eine  heßliche  handt; 
daß  yielle  frantzosche  schreiben  hatt  mir  das  teütsch  schreiben  gautz 
verdorben.  Ich  bin  fro,  daß  Ihr  so  viel  freunde  gemacht  habt,  wo- 
mitt  Ihr  corespondirt;  daß  ist  immer  gntt,  daß  haußhalten  aber 
waß  langweilliges ,  wie  ich  mir  einbilde.  Es  ist  kein  wnnder,  daß 
Carl  Moritz  in  der  arme^  gelt  von  nöbten  hatt.  Wolte  gott,  ich 
were  in  einem  standt,  ihm  dazu  zu  helffen  nndt  Ewer  menage  bey- 
znspringen!  Wie  glücklich  wolte  ich  mich  schätzen!  Es  schmertzt 
mich  recht,  daß  es  nicht  sein  kan.  Umb  gottes  willen,  liebe  Lonisse, 
verschondt  mich  mitt  complimenten !  Sie  seindt  meines  thuns  nicht 
nndt  mag  sie  weniger  leyden,  alß  nie.  Ich  habe  Euch  vielmahl  ge- 
sagt, daß  ich  gerne  Ewere  brieffe  habe;  also  schreibt  mir  nur  fleißig 
ohne  weitter  facon  nndt  seydt  versichert,  liebe  Louisse,  daß  ich 
Euch  nndt  Ewere  geschwister  recht  lieb  habe  nndt  allezeit  behalten 
werde! 

Elisabeth  Charlotte. 

Amelisgen  ambrassire  ich  hirmitt  von  hertzen. 

St  Glon  den  24  Julli  umb  11  morgendts. 

Gestern  abendts,  wie  ich  wider  von  Paris  komme,  erführe  ich 
ohngefehr  eine  historie,  da  ich  mein  leben  nicht  von  gehört  hatte. 
Ich  bitte  Euch,  liebe  Louisse,  schreibt  mir,  ob  Ihr  etwaß  davon 
wist !  nehmblich  daß  I.  G.  unßer  herr  vatter  nach  Ewerer  fraw  mutter 
todt  einen  söhn  solle  bekommen  haben  von  einer  schweytzerischen 
Jungfer,  so  bey  der  fraw  raugräffin  solle  geweßen  sein  nndt  Hollän- 
derin geheyßen  haben,  undt  daß  der  churfürst  seelig  gelt  solle  in 
die  Schweitz  geschickt  haben,  daß  Mndt  dort  zu  erziehen  laßen^ 
undt  daß  der  bub  dort  erzogen  wirdt  undt  gar  artig  sein  solle  undt 
viel  verstandt  haben. 

24. 

Yersaille  den  3  September  1695. 

Hertzliebe  Louisse,  hirbey  findtihr  eine  andtwort  vor  Carolline. 
Ich  glaube,  daß  man  Carl  Moritz  eine  compagnie  geben,  weill  er 
sich  so  woll  helt,  undt  daß  freüdt  mich  recht.  Ma  tante,  die  chur- 
fdrstin,  schreibt  mir,  daß  sie  Carl  Moritz  gantz  änderst  undt  beßer 
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gefunden,  also  schlegt  ihm  in  alles  der  krieg  woll  zu.  Gott  erhalte 
ihn  ferners!  Es  jamert  mich,  daß  er  seinen  wagen  nndt  pferdt 
verlohren.  Weillen  man  ja  auff  dießer  seyten  dem  schloß  von  Na- 
mnr  nicht  zu  hülff  kommen  kan,  wolte  ich,  daß  es  sich  noch  dießen 
gantzen  mont  halten  könte,  damitt  dieße  campagne  damitt  zu  endt 
gehen  möge  undt  nichts  neues  vorgenohmen  werden.  Wen  Ihr  die 
landtgräffin  von  Homburg  wider  sehen  werdt,  so  sagt  ihr  doch  von 
meinetwegen,  daß  sie  mir  recht  justice  thut,  zu  glauben,  daß  wen 
es  bey  mir  gestanden  were,  ihre  fraw  mutter  sach  änderst  abgangen 
were.  Ihr  freüUen  Schwester  scheindt  ein  gar  gutt  mensch  zu  sein; 
die  wirdt  ihr  noch  persuadiren  können,  daß  ich  mein  bestes  bey  der 
sach  gethan  habe.  Sie  jammert  mich  von  hertzen.  Alle  die  fürst- 
liche undt  gräffliche  leütte  thun  gar  woll,  sich  auffs  best,  als  sie 
können,  zu  divertiren.  Daß  freüllen  von  Wittgenstein  ist  sie  unßers 
graffen  undt  Westerwellers  Schwester  oder  von  einer  andern  linie? 
Es  were  woll  zu  wünschen,  daß  der  liebe  Meden  einmahl  käme; 
daß  were  vor  jederman  gutt.  Ich  glaube,  daß  wen  printz  Carl  von 
Neüburg  mder  bey  seinem  herm  bruder,  dem  churfürsten  zuKaltz, 
sein  wirdt,  wirdt  man  ihm  von  wider  heürahten  sprechen.  Ihr  dorfft 
nicht  sorgen,  daß  daß  leßen  mir  beschwehrlich  feit;  den  ich  höre 
recht  gerne  von  Teütschlandt  undt  Caroline  brieff  hatt  mich  auch 
recht  divertirt  undt  habe  ihn  gar  nicht  zu  lang  gefunden.  Amelisgen 
ambrassire  ich  von  hertzen  undt  behalte  sie  so  woll,  alß  Euch,  alle- 
zeit lieb. 

fHisabeth  Charlotte. 

25. 
A  mad.  Louisse,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  17  September  1695. 

Hertzliebe  Louisse,  ob  wir  zwar  heütte  ein  solch  gethuns  hir  gehabt, 
daß  mir  der  kopff  schir  dauselicht  drüber  ist,  so  will  ich  doch  noch 
auff  Ewern  lieben  brieff  vom  27  Aug.— 6  September,  so  ich  dießen  nach- 
mittag cntpfangen,  antwortten;  den  wer  weiß,  waß  unß  morgen  vor 
verhindemüßen  noch  vorfahlen  können.  Ehe  ich  aber  antworte,  will 
ich  Euch  doch  verzehlen,  waß  wir  hir  gehabt  haben,  seyder  ich  Ewer 
schreiben  entpfangen.  Erstlich  so  ist  ein  schwärm  duchessen  her- 
kommen, .weillen  ich  eine  audientz  ahn  die  venetianiscbe  ambassa- 
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drioe  heütte  geben  müßen;  hernach  war  die  andientz,  so  all  zunb- 
lich  lang  gewehrt;  den  es  geht  mitt  gravitel  nnd  ceremonien  her; 
hernach  wie  diß  auß  war,  ist  mens,  le  Dauphin  mitt  der  princes  de 
Conti  herkommen;  wie  die  weg  wahren,  ist  made  la  dachesse  de 
Brachane  kommen,  abschiedt  zu  nehmen;  den  sie  geht  nach  Rom; 
hernach  ist  die  gutte  &aw  von  Elenck  in  mein  cabinet  kommen; 
dieße  war  nicht  so  baldt  weg,  so  kam  der  surindentent  von  mein 
hanß,  wegen  ein  affaire  mitt  mir  zu  sprechen;  suma  alle  augen- 
blick  dießen  gantzen  tag  durch  bin  ich  interompiret  worden.  Gott 
gebe ,  daß  ich  jetzt  doch  einmahl  dießen  brieff  außschreiben  möge ! 
Ich  bitte,  sagt  mir  doch,  waß  ein  staffet  ist!  den  ich  weiß 
es  nicht  undt  habe  nie  m'chts  davon  gehört.  Dießmahl  ist  Ewer 
schreiben,  liebe  Louisse,  auch  gar  frisch  ahnkommen  undt  nur 
10  tagen  unterwegen  geweßen.  Ich  habe  Euch  letzmahl  geschrieben, 
wie  daß  mein  söhn  nun  ahnkommen.  Die  &eüde,  ihn  wider  zu 
sehen,  ist  mir  ein  wenig  versaltzen  worden,  indem  er  seyder  dem 
wider  2  acces  vom  3tagigen  fieber  bekommen.  Ich  habe  ihm  dero- 
wegen  sein  quinquina  gantz  abgeschafft.  HetLtte  hatt  der  tritte  acces, 
gott  sey  lob  undt  danck,  gantz  manquirt.  Ich  weiß  nicht,  in  wel- 
cher gazetten  Ihr  gesehen,  waß  mitt  meinem  söhn  vorgangen,  aber 
es  war  alles  wahr,  wie  Ihr  es  drinen  geleßen  habt.  Mich  deucht, 
alle  gazetten  außer  die  Parisser  sagen  seyder  eine  zeit  her  all 
zimblich  war.  Ich  gestehe,  daß  mein  söhn  den  krieg  sehr  liebt,  undt 
die,  so  ihn  dort  sehen,  sagen,  daß  er  sich  sehr  aplicirt  undt  sein 
handtwerck  woU  lernt,  aber  mir  ist  nicht  allezeit  wohl  bey  dersach; 
den  in  dem  handtwerk  verliehrt  man  offt  arm  undt  bein ,  wo.  nicht 
gar  daß  leben.  Were  die  campagne  nicht  zum  endt,  betten  wir 
meinen  söhn  nicht  her  gekricht.  Es  ist  schon  lang,  daß  daß  schloß 
von  Namur  über  ist;  wundert  mich,  daß  Ihr  es  nicht  eher,  alß  den 
5ten  erfahren.  Ich  weiß  nun  auch,  daß  keine  schlacht  mehr  vor- 
gehen wirdt.  Man  kan  woll  nicht  leugnen,  daß  es  eine  abschett- 
liche  Sache  urab  den  krieg  ist.  Es  wundert  mich  sehr,  daß  pfaltz- 
gi-aff  Carl  unßerm  herr  vatter  s.  gleicht;  den  sie  wahren  ja  einander 
nicht  verwandt,  wiewoU  von  einem  hauß.  Ich  bin  fro,  recht  zu  wißen, 
wie  es  mitt  der  Holländerin  beschaffen  undt  daß  alles  falsch  ist,  waß 
man  davon  außgeben  hatt.  Es  wundert  mich,  daß  der  gutte  herr 
Fabritzius  sich  hatt  in  seinem  alter  hatt  auß  einer  großen  kranck- 
heit  ziehen  können;  den   er  kan   gar  nicht  jung  mehr  sein,   den 
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ich  fange  schon  ahn,  alt  zu  werden,  nndt  wie  ich  noch  ein  gar  klein 
klndt  war,  habe  ich  den  he.  Fabritzins  bey  mons.  Louis,  den  baron 
von  Seltz,  gesehen,  daß  er  schon  nicht  gar  jung  schiene,  kan  es 
also  woll  itznnder  nicht  sein.  Ich  bitte  Ettch,  liebe  Lonisse,  wen 
Ihr  den  he.  Fabritzius  wider  secht,  so  grüst  ihn  von  meinetwegen 
nndt  sagt  ihm,  daß  es  mir  lieb  seye,  daß  er  wider  gesnndt  ist!  Vor 
herr  Max  bin  ich  recht  in  sorgen.  Die  obren  solten  ihm  hefltte 
billig  gescheit  haben;  den  mon  maistre  Jeme  nndt  ich  haben  hefltte 
lange  von  ihm  gesprochen.  Ich  bitte,  liebe  Lonisse,  sagt  ihm  dießes 
sambt  meinen  gmß!  Daß  die  beyde  bücher  nicht  seindt  von  Bassel 
hergelieffert  worden,  ist  Ewer  schnldt  nicht.  Ihr  habt  Euch  nnr 
schon  gar  zu  viel  mühe  davor  geben.  Ich  fflrchte,  daß  weillen  der 
apotheker  Frey  nicht  auff  die  brieflfe  antwort,  so  ich  ihm  schreiben 
laße,  daß  er  vielleicht  muß  gestorben  sein  nndt  die  bflcher  also  ver- 
lohren  worden,  welches  mir  desto  leyder  ist,  weillen  Ihr  mir  sie 
gegeben  nndt  ich  sie  Ewerthalben  all  mein  leben  habe  behalten 
wollen.  Bedanke  mich  gar  sehr  vor  der  obligeante  offre,  so  Ihr 
mir,  liebe  Lonisse  thnt,  mir  ferner  einigen  gefahlen  zu  erweißen, 
wie  auch  alle  amiti^,  so  Ihr  mir  bezeflgt,  welches  mich  recht  tou- 
chirt.  Seydt  versichert,  liebe  Louisse,  daß  ich  Euch  auch  recht 
von  hertzen  lieb  habe  undt  allezeit  behalten  werde  undt  nichts  mehr 
wünsche,  alß  gelegenheit  zu  finden.  Euch  undt  Ewere  geschwisterig 
dieße  warheit  durch  einige  ahngenehme  dinsten  zu  versichern! 

Elisabeth  Charlotte. 

Amelisgen  ambrassire  ich  von  hertzen;  ihr  ahndencken  ist  mir 
allezeit  gar  ahngenehm. 

26. 

Fontainebleau  den  27  September  1695. 

Hertzliebe  Louisse,  heütte  morgen  habe  ich  Ewer  schreiben  vom 
Vis  dießes  zu  recht  entpfangen.  Ich  bitte  Ettch,  helft  mir  doch 
eine  nohtlügen  thun  undt  schreibt  ahn  pfaltzgraff  Gustave,  daß  ich 
ohnmöglich  der  zeit  gehabt  habe,  auff  sein  schreiben  zu  antwortten, 
weillen  ich  es  eben  entpfangen,  wie  der  englisch  hoff  herkommen,  undt 
daß  ich  ohnmöglich  werde  schreiben  können,  biß  ich  wider  zu  Paris 
sein  werde.  Die  warheit  aber  ist,  unter  unß  gerett,  daß  ich  gantz 
vergeßen  habe,  wie  ich  ihm  letzmahl  geschrieben  habe,  habe  aber 
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die  copie  davon  zn  St  Clou  in  einer  schabladen,  kan  also  nicht  wider 
schreiben,  ich  hette  es  den  zuvor  überleßen,  muß  also  wartten,  biß 
ich  wider  zu  Paris  sein  werde.  Daß  er  mir  nicht  eher  geschrieben, 
kan  mich  ohnmöglich  verdrißen;  den  mein  brieff  war  nur  eine  ant- 
wort  auf  den  seinen,  undt  wolte  gott,  er  hette  es  dabey  gelaßen !  Den 
ich  weiß  ja  dem  gutten  printzen  nichts  zu  sagen  undt  er  bitte[t]  mich 
doch,  ich  solle  ihm  schreiben,  undt  daß  mitt  solcher  höfflichkeit,  daß 
ichs  ihm  nicht  abschlagen  darff,  werde  es  auch  thun,  wen  ich  wider 
zu  Paris  sein  werde.  Ich  bitte  Euch,  liebe  Louisse,  bringt  ihm  doch 
die  sach  so  vor,  daß  es  dem  gutten  herrn  nicht  verdrießen  mag,  daß 
ich  ihm  nicht  gleich  antworte!  Von  der  fraw  abtißin  von  Herfordt 
hatt  mir  ma  tante  possirliche  historien  geschrieben.  Wir  haben  auch 
einen  Courländer  hir  in  den  troupen,  so  pretendirt,  daß  er  greulich 
bey  dießer  abtißin  in  gnaden  ist,  hatt  mir  brieff  von  ihr  gewießen, 
worinen  ich  sehe,  daß  sie  sich  sehr  vor  ihm  interessirt.  Er  heist 
Ambotten.  Sie  hatt  mir  ihn  auch  durch  die  fraw  von  Platten  sehr 
recomandiren  laßen.  Es  ist  ein  junger  mensch  von  20  jähren,  zwar 
nicht  heßlich  von  gesiebt  noch  übel  geschaffen,  aber  gar  nicht  ahn- 
genehm, hatt  verstandt  undt  schreibt  gar  woll,  allein  ein  wenig 
voller  einbildung.  Sie  hette  ihn  gern  wider  bey  sich;  Ambott  will 
aber  nicht  hin.  Hirauß  secht  Ihr  woll,  liebe  Louisse,  daß  ich  viel 
von  dießer  abtißin  humor  gehört.  Ich  bin  fro,  daß  mein  baß,  die 
fr.  landtgräffin,  änderst  ist.  Ich  fOrchte  auch,  die  gutte  pfaltzgraf- 
finen  werden  nicht  wohl  zu  Herfort  sein,  es  seye  dan,  daß  der 
churfürst  von  Brandenbourg  eine  davon  coadjoutterin  machte,  so 
were  es  nicht  schlim.  Die  vers,  so  man  der  princes  de  Conti  auß 
Engellandt  geschickt,  habe  ich  nicht  zu  sehen  bekommen.  Namur 
wirdt  alle  vaine  poetiqyae  sehr  exertziren  auff  alle  sprachen.  Hir 
miacht  man  nichts,  alß  lieder  gegen  jederman;  den  könig  selber 
spart  man  nicht,  aber  insonderheit  ist  man  deschainirt  gegen  den 
armen  duc  de  Villeroy.  Es  geht  kein  tag  verbey,  daß  man  nicht 
ein  neue  liedt  auff  ihn  hört.  Ich  bin  versichert,  daß  viel  leütte 
die  ihrigen  vor  Namur  verloren  haben.  Wen  der  printz  von  Hom- 
burg nicht  von  seinem  trepan  stirbt,  wirdt  es  ihn  sonst  nicht  heß- 
lich machen.  Ich  habe  viel  leütte  hir  gesehen,  so  trepanirt  sein 
worden  undt  gar  nicht  von  gesiebt  verendert  sein.  Ich  bin  recht 
fro,  daß  der  gutte  herr  Max  außer  gefahr  ist.  Ich  glaube,  ich  hette 
ihn  auch  beweint ,  wen  er  gestorben  were ;  den  er  ist  doch  ja  mein 
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alter  gutter  freündt.  Ob  ich  nach  Ewerem  wünsch,  liebe  Loaisse, 
lange  leben  werde,  weiß  ich  nicht,  vergnügt  aber  wirdt  schwerlich 
sein  können;  bin  Euch  aber  doch  über  die  maßen  verobligirt,  mir 
solches  zu  wünschen  undt  wünsche  Euch  selber  hergegen  alles,  waß 
Ewer  hertz  begehren  mag,  nndt  ahn  Amelisse  anch  undt  werde  Euch 
beyden  alle  mein  leben  hertzlich  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

27. 
A  mad.  Louisse^  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Fontainebleau  den  8  October  1695. 

Hertzliebe  Louisse,  heütte  morgen  habe  ich  Ewer  schreiben  vom 
10 — 20  September  entpfangen.  Es  ist  mir  lieb,  darauß  zu  sehen, 
daß  meine  brieff  so  richtig  gehen.  Es  fengt  mir  aber  ahn,  bang  vor 
den  gutten  herr  Max  zu  werden;  den  weillen  er  so  offt  umbschlegt, 
fürchte  ich  gar  sehr,  daß  es  endtlich  mitt  ihm  hapern  wirdt.  Caro- 
line wirdt  baldt  zwey  von  meinen  schreiben  entpfangen ;  den  wie  mir 
mad.  de  Bouillon  zu  St  Clou  sagte,  daß  sie  ahn  ihr  Schwester,  mad. 
de  Mazarin,  schreiben  wolte,  gab  ich  ihr  einen  brieff  vor  Caroline, 
umb  in  ihr  paquet  zu  thun.  Ich  lobe  sehr  an  Euch,  liebe  Louisse, 
daß  Ihr  dem  h.  Max  so  in  seiner  kranckheit  beystehet,  undt  daß 
ist  gar  eine  legi[ti]me  excusse,  umb  nicht  zu  schreiben.  Herr  Max 
sein  zustandt  jammert  mich  von  hertzen.  Ich  wünsche,  daß  er  wider 
geneßen  möge  undt  Euch  nicht  verhindern.  Euch  braff  lustig  in  der 
meß  zu  machen.  Franckfort  wirdt  jetzt,  wie  ich  sehe,  der  rende- 
vous  von  allen  Teütschen  fürsten.  Der  gräffin  von  Hohenlö  hauß 
ist  den  der  rendevous  du  beau  monde,  wie  ich  sehe.  Ich  habe  ein 
contrefiät  von  pfaltzgraffs  Carls  gemahlin  gesehen,  wie  sie  noch  mar- 
graffin  von  Brandenburg  war;  daß  war  gar  nicht  hübsch.  Solte  daß 
kleine  princessgen,  so  sie  hinterläßen,  nicht  schönner  werden,  wirdt 
ihre  Schönheit  nicht  zu  rühmen  sein.  Ich  wolte,  daß  sie  die  princes 
I  Amalie  von  Hannover  zur  fraw  mutter  bekämme.  Mich  deucht,  der 
!  .churfürst  zu  Pfaltz  thäte  beßer,  sein  gelt  ahn  die  arme  verderbte 
Pfältzer  ahnzuwenden,  alß  ahn  carnavalsdivertissement ;  daß  were 
löblicher  vor  gott  undt  der  weit.  Warumb  ;werdt  Ihr  nicht  nach  72^. 
Düßeldorff?   Weillen  Euch  pfaltzgraff  Carl  eingeladen,  könt  Ihr  ja 
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woU  hin.  Wie  Ihr  mir  dießen  printz^n  beschreibt,  bilde  ich  mir 
ihn  gantz  gntt  ein,  mOgte  ihn  derowegen  kenen.  Ich  wolle,  daß 
der  chorfürst  von  Saxsen  schon  wider  zu  Dresen  were;  den  es  ist 
mir  bang  vor  I.  L. ,  insonderheit  aber  vor  seinen  geweßenen  hoff- 
meister  Haxsthaassen ,  der  mein  alter  undt  gar  gutter  freündt  ist. 
Ich  dancke  Euch  sehr^,j  mitt  mir  über  meines  sohns  ankunfft  zu  er- 
freuen. Er  ist  noch  etliche  zeit  kranck  geweßen,  seyder  er  aber 
hir  ist,  hatt  er  sich  mitt  mail  spiellen  undt  jagen  coarirt  undt  ist 
nnn,  gott  sey  danck,  in  volkommener  gesundtheit.  Ich  glaube  nicht, 
daß  einige  arme^  jetzt  waß  weitters  vornehmen  kan.  Freyllich  hatt 
man  den  marechal  de  Bouffier  auch  zu  Paris  gesungen;  hir  ist  sein 
liedt  sur  Tair  de  la  joconde:. 

1. 

Quoy  Bouffier  duc?  on  a  grand  tord, 
c'est  insulter  la  France; 
Guilleaume  Poroit  fait  milord, 
c'est  sa  vray  recompense. 
jl  auroit  mesme  supl^e 
qu^on  le  fit  grand  d^Espagne, 
ayant  servie  les  allies 
toutte  cette  campagne. 

2. 

Nous  le  verons  Pannen  qui  vient 

nous  Commander  en  Flandre 

et  que  nous  perdrons  avec  soins  X 

les  places  de  la  Sambre, 

et  si  par  vn  rare  bonheur 

jl  pert  vne  bataille, 

le  roy  Consultant  son  grand  coeur 

le  fera  connestable. 

Da  secht  Ihr  woU,  daß  man  alles  hir  singt.  Ihr  werdt  mir 
einen  großen  gefahlen  thun,  mir  waß  lustiges  zu  schicken,  so  Ihr 
waß  findt,  liebe  Louisse!  Mich  wundert,  daß  Dupin,  den  ich  doch 
offt  sehe,  wen  ich  zu  Paris  bin,  mir  nicht  gesagt,  daß  er  zwey 
bücher  vor  mich  bekommen  hatt.  Ich  will  heütte  noch  nach  Paris 
schreiben,  daß  man  ihn  drumb  fragen  solle.  Wie  mir  Caroline 
letztmahl  geschrieben,  so  scheyndt  es,  alß  wen  sie  noch  vor  den 
frieden  in  Teütschlandt  wolle.  Wir  werden  aber  woU  einander  leyder 
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so  baldt  Dicht  zu  sehen  bekommen.  Ihr  redt  mitt  mir  von  Eweren 
gesteht,  so  Ihr  aitfranckisch  heist,  undt  denckt  nicht,  daß  ich  10 
jähr  älter  bin  alß  Ihr.  Es  kompt  mir  nicht  zu,  von  gesichtern 
zu  reden,  auch  werde  ich  mein  leben  niemandes  haßen  oder  lieben 
wegen  der  schOnne  oder  heßlichkeit,  allein  wir  mfißen  sagen  wie 
Jodelet:  „Maistre  valet,  si  noas  estions  artissans  de  nous  mesme, 
on  ne  veroit  partoat  qne  des  beaates  extreme,"  weillen  wirs  aber 
nicht  sein,  mOßen  wir  so  mitt  darchlaaffen,  wie  es  gottes  wille  ge- 
weßen,  nnß  zu  machen;  allein  waß  mir  allezeit  ahn  Euch  gefallen 
wirdt,  ist  Ewere  tngendt,  liebe  Lonisse,  andt  guttes  gemttthe.  Da 
sehe  ich  mehr  nach,  alß  schöne  gesiebter,  welche  doch  nicht  lang 
schön  bleiben.  Die  kleyder,  so  Euch  Ewer  schwager,  der  duc  de 
Schonberg  geschickt,  seyndt  es  kleyder  oder  rohe  de  chambre?  Wie 
ich  sehe,  auß  waß  Ihr  mir  hirauff  sagt,  mercke  ich  woll,  daß  man 
verpichter  alß  nie  in  Teütschlandt  anff  der  moden  ist.  In  meinem 
sin  ist  diß  eine  große  thorheit.  Ich  wolte,  daß  es  ahn  dem  were, 
daß  man  wider  commers  in  Franckreich  hette  undt  ein  gutter  frie- 
den were.  Ich  glaube  nicht,  daß  der  Spiegel  wider  her  in  Franck- 
reich darf;  er  hatt  etlich  starcke  schulden  gemacht  undt  gar  übel 
bezahlt.  Solte  er  herkommen,  würde  man  ihn  bey  dem  kopff  krie- 
gen, raht  ihm,  nicht  herzukommen;  tien  es  würde  mir  unmöglich 
sein,  ihn  auß  der  justice  handt  zu  retten.  Der  könig  ist  auch  per- 
suadirt,  daß  er  wunderliche  comerse  hir  hatt,  undt  hatt  mir  vorm 
jähr  befohlen,  Haxsthaussen  deßwegen  zu  schreiben,  damitt  er  hin- 
tern möge,  daß  dießer  cammerdinner  nicht  wider  kommen  möge; 
also  glaube  ich  nicht,  daß  er  sich  bey  hoff  wirdt  weißen  dörffen. 
Solte  seine  mutter  zu  Franckfort  sein,  solt  Ihr  sie  deßwegen  war- 
nen; den  es  were  mirleydt,  daß  einem  Pfaltzer  Unglück  hir  begege- 
nen  solte.  Hirmitt  ist  Ewer  brieff  beantwort  undt  weillen  ich  einen 
starcken  schnupen  habe,  werde  ich  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen, 
alß  daß  ich  Euch  allezeit  sehr  lieb  habe  wie  auch  Amelise,  welche 
ich  hirmitt  ambrassire.. 

Elisabeth  Charlotte. 

28. 
A  mad.  LouissO;  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Fontainebleau  den  19  October  1695. 
Hertzliebe  Louisse,  heütte  morgen  habe  ich  Ewer  schreiben 
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vom  24  Sept.  alten  st.  entpfangen,  werde  aber  nicht  gar  ordeDdtlicli 
darauff  antwortten  können;  den  wir  werden  gleich  ahn  taffei  nndt 
nach  dem  eßen  mitt  dem  könig  auff  die  schweinsjagt ;  nur  dero- 
wegen  in  eyll  sagen,  daß  ich  fro  bin,  daß  Ihr  jetzt  so  viel  veren- 
derung  zu  Franckfort  habt,  wünsche  Euch  alles  vergnügen  nndt  daß 
Ihr  Euch  recht  Instig  machen  möget.  Heütte  über  8  tagen  werden 
wir  hir  weg  undt  ich  in  daß  trawerige  ondt  langweillige  Paris,  wo 
wir  3  gantzer  wochen  bleiben  werden.  In  dießem  augenblick  kompt 
man  mich  znr  taffei  rnffen ,  kan  derowegen  nichts  mehr  sagen ,  alß 
daß  ich  Euch  nndt  Amelisse  von  hertzen  ambrassire  undt  Euch  von 
hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

29. 

Paris  den  80  October  1695. 

Hertzliebe  Lonisse,  ehe  ich  anff  Ewer  schreiben  vom  V"  October 
antworte,  muß  ich  Euch  erst  vor  die  zwey  '^gillius  dancken,   so  fj]^ 
ich  endtlich  gestern  entpfangen  habe.    Ob  es  zwar  die  nicht  sein, 
so  ich  einmahl  geleßen  undt  ahn  Carllutz  wahren  undt,  wie  schon 
vor  ^dießem  gesagt,  in  ungereimbte  vers  sein,  so  seindt  sie  mir  doch 
ahngenehm,  weillen  sie   von  Ewer   handt  kommen,  liebe  Louisse, 
undt  werde  sie  leßen,  umb  mich  in  der  teütschen  sprach  zu  unter- 
halten undt  selbige  nicht  zu  vergeßen;  also  werden  mir  doch  die 
Yirgillius  nicht  unutz  sein.    Ich   glaube  undt  bin  persuadirt,   daß 
ma  tante,  die  churfürstin,  gar  nicht  übel  nehmen  wirdt,   daß  Ihr 
I.  L.  mein  paquet  schickt ;  drumb  schickts  nur  geraht  hin  undt  nicht 
mehr  an  frl.  Offen l  den  ihr  bruder,  so  jetzt  hir  ist,   sagt  selber, 
daß  sie  gar  faull  ist.  Weillen  pfaltzgraff  Gustave  Euch  keine  adresse 
gelaßen,  were  es  ohnnöhtig,   daß  ich  schriebe,   welches  mir  eben 
nicht  leydt  ist;   den  ich  wüste  nicht  mehr,   waß  ich  dem  gutten 
printzen  sagen  solte,  den  ich  kene  I.  L.  nicht  genung,  umb  eine  gar 
particuUire  correspondentz   mitt  ihm  zu  halten.    Ich  fürchte  sehr, 
es  vattert  sich  ein  wenig  bey  ihm;   insonderheit  glaube  ich  dießes 
wegen  der  händel,   so  er  mitt  seinem  edelman  gehabt  hatt.    Wen 
sein  elster  bruder  auch  so  ist,  wunderts  mich  nicht,  daß  sie  nicht 
zu   recht   kommen.    Ich  bin  persuadirt,  daß  niemandes  thun  kan, 
was  er  will,  undt  daß  jedermanein  verhencknuß  oder  destin^e  hatt, 

Briefe  der  Prinzessin  Elisabeth  Charlotte.      '  ^ 
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so  er  nicht  überschreitten  kan  nndt  welcher  man  absolutte  folgen 
muß,  man  mag  aach  darge[ge]n  streitten,  wie  man  wilL  Ich  glaube, 
daß  der  landtgraff  von  Homburg  erschrecklich  betrübt  sein  mnß,  so 
einen  schöiinen  nndt  wackem  printzen  verlohren  zu  haben.  £s  moß 
£ach  doch  jetzt  ungewontthon,  nach  so  viellen  gethansEOch  wider 
in  der  großen  einsambkeit  za  finden.  Ewer  letzter  brieff,  ob  er 
zwar  in  eyll  geschrieben  worden,  war  doch  gar  leßlich.  Hirbey 
schicke  ich  eine  andtwort  auff  herr  Fabritzins  billiet,  welches  ich 
recht  artig  gefunden.  Daß  herr  Max  wider  beßer,  erfrewet  mich 
von  hertzen;  wen  es  nach  meinem  wünsch  ginge,  würde  er  baldt  in 
Yolkommener  gesundtheit  sein.  Caroline  habe  ich  auff  meinem  letz^ 
tem  brieff  die  rechte  überschriefft  ihres  Standes  gemäß  nach  gemacht, 
wirdt  also  kein  ambaras  mehr  geben,  wen  es  nur  dieße  ursach  ist; 
solte  aber  eine  andere  vorhanden  sein,  so  last  michs  recht  heranß 
wißen!  so  werde  ich  nicht  mehr  durch  madeMazarin  schreiben.  Ihr 
habt  vergeßen,  die  vers,  so  Ihr  mir  schicken  wollen,  in  Ewer  pa- 
quet  zu  thun.  Es  war  nichts  drinnen  alß  monsr  Fabritzius  billiet 
undt  habe  vor  dießmahl,  liebe  Louisse,  keine  mühe  gehabt,  die 
vers  zu  leßen.  Ich  hoffe,  daß  wen  Ihr  verspüren  werdt,  daß  Ihr 
sie  nicht  ins  paquet  gethan,  werdet  Ihr  mir  sie  noch  widerschicken. 
Mein  söhn  hatt  heütte  ein  schön  pressent  von  oncle  bekommen, 
nehmblich  10  schönne  Issabellen  kutzschenpferdt;  die  haben  woll 
eine  hertzlich  frettde  bey  meinem  söhn  verursacht.  Es  ist  spät, 
ich  muß  nüber  ins  apartement,  werde  derowegen  vor  dißmahl  nicht 
mehr  sagen,  alß  daß  ichAmelisse  von  hertzen  ambrassire  undt  Euch 
beyde  all  mein  leben  sehr  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Nach  den  festagen  werde  ich  meine  dochter  vor  Caroline  mahlen 
laßen,  so  ihr  contrefait  begehrt. 

30. 

A  mad.  Louisse ;  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Marly  den  1  Decembre  1695. 
Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  zwar  vergangenen  sambstag 
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schon  Ewer  liebefn  brieff  vom  V"  Nbr  entpfangen,  aber  ohn- 
möglich  sontags^  drauff  antwortten  können;  den  ^eSllen  es  der  erste 
sontag  im  adrent  war,  habe  ich  in  die  predig  gemflst;  gleich  nach 
der  predig  ist  der  prince  de  Galle  zu  mir  kommen  nndt  hatt  mir 
eine  vissitte  geben,  habe  also  nnr  der  zeit  gehabt,  etwaß  nohtwen- 
diges  nach  Paris  nndt  ahn  ma  tänte  undt  nnßer  hertzogin  von  Han- 
nover zu  schreiben ;  den  mein  brieff  war  so  baldt  nicht  zupitschirt 
undt  daß  paqnet  gemacht,  so  mnste  ich  nach  dem  apartement. 
Heütte  aber  hoffe  ich,  daß  ich  zeit  gennng  haben  werde,  zn  ant- 
wortten; den  zu  allem  glück  so  hatt  die  königin  in  Engellandt  nndt 
ihr  könig  gestern  ihre  vissitten  abgelegt  undt  hir  zn  nacht  geßen, 
werden  also  woll  heütte  nicht  kommen  nndt  sonsten  ist  es  gar  nicht 
nöhtig,  daß  ich  bey  dem  spiel  seye,  nndt  man  ist  woll  gewont,  daß 
ich  nachmittags  ein  standt  4  oder  5  alleine  bleibe.  Es  ist  aber  auch 
woll  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  schreiben  andtwortte.  Ob 
zwar  die  Yirgillins  die  nicht  sein,  so  ich  einmahl  geleßen  undt  gerne 
wider  gesehen  bette,  so  meritirt  doch  Ewere  mühe,  liebe  Louisse, 
so  Ihr  deßwegen  genehmen,  erkandtnnß  undt  dancksagnng.  Waß 
zu  Heydelberg  undt  Friderichsburg  geweßen,  ist  woll  alles  zu  schän- 
den gangen  undt  weder  stumpff  noch  stiel  davon  geblieben ;  also  kein 
wunder,  daß  monsr  de  Tesse  Euch  nichts  rechts  geschickt  hatt. 
Ich  habe  ein  perfect  gutt  undt  gleich  contrefait  von  Carllutz  in  mei- 
nem cabinet  zu  St  Clou.  Wen  Ihr  wolt,  will  ich  Euch  eine  gutte 
copie  davon  machen  laßen  undt  schicken.  Es  ist  gewiß,  daß  monsr 
de  Tesse  einer  von  den  hoffligsten  menschen  ist,  so  hir  bey  hoff 
undt  der  ahm  besten  zu  leben  weiß.  Ich  estimire  ihn  sehr.  Ihr 
habt  groß  recht,  zu  glauben,  daß  schencken  undt  widergeben,  waß 
einem  zugehört,  hir  im  landt  etwaß  so  rares  ist,  daß  es  gar  nicht 
geschieht.  Oncle  hatt  meinem  söhn  pferde  geschenckt;  den  hir  kricht 
er  gar  keine  pressenten  von  niemandes.  Er  undt  ich  beschencken 
einander  etlich  mahl;  vor  3  tagen'  hatt 'er  mir  gar  ein  gutt  reitt- 
pferdt  geben,  womitt  ich  vergangen  dinstag  den  wolff  gejagt  habe. 
Die  jouwellen,  so  graff  JuUius  von  Hohenlo  seiner  gemahlin  verehrt, 
mäßen  den  änderst  eingehst  sein,  alß  man  die  edelgesteine  hir  tragt, 
sonsten  würde  sie  sie  ja  nicht  unrecht  ahnthun  können.  Ahn  unßern 
graffen  von  Nassaw  werde  ich  gar  nichts  hirvon  gedencken.  Er  ist 
noch  nicht  wider  bey  hoff;  bilde  mir  ein,  daß  er  ein  tour  in  Teütsch- 
landt  gethan^  seine  fr.  mntter  zu  besuchen,  welche  eine  gar  estimable 
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dame  ist.  Es  ist  desto  beßer,  daß  wir  nicht  wißen,  wo  p£Edtzgraff 
Gastave;  den  daß  kan  mir  immer  zur  entschnldigong  dinnen,  daß 
ich  nicbt  aaff  sein  schreiben  geantwort;  bin  recht  fro  drflber;  den 
ich  wfiste  nicht,  waß  ich  ihm  sagen  solte.  Last  die  sach  nur  dabey 
bleiben!  Wen  dieße  zwey  brüder  deß  vatters  homor  haben,  wirdt 
woU  nie  nichts  rechts  aoß  ihnen  werden.  Daß  ich  die  v^rs  ent- 
pfangen,  werdet  Ihr  anß  meinem  schreiben  aoß*  dem  port  rojal  er- 
sehen haben.  Waß  da  begangen,  bedarff  keiner  entschnldigang  ondt 
ist  leicht  zu  verzeyen.  Ich  hoffe,  daß  herr  Max  biß  es  frieden 
wirdt,  seine  perfecte  gesondtheit  wider  erlangen  wirdt,  wünsche  es 
sehr  ondt  würde  sehr  fro  sein,  ihn  wider  zo  sehen  nndt  von  den 
alten  gatten  zeitten  zo  sprechen.  Daß  ich  herr  Max  wider  sehe, 
wirdt  er  geschehen  können,  alß  herr  Fabricins^  ob  er  zwar  schreibt, 
daß  er  gedencke,  wens  frieden  were,  zu.  St  Cloo  zu  spatziren.  Ich 
habe  heütte  der  zeit  nicht,  aoff  sein  billiet  zo  antworten;  bitte,  ihn 
doch  davor  zo  dancken  ondt  zo  sagen,  daß  ich  firo  sein  würde,  ihn 
zo  St  Cloo  zo  sehen.  Unter  onß  geret  aber,  wen  der  gotte  man 
herkämme,  müste  er  mich  nicht  altesse  heyßen;  der  tittel  ist  nor 
Tor  die  prince  do  sang,  wir  aber  ondt  onßere  kinder  heist  man 
altesse  royale;  aoßer  les  petits  enfants  de  France  führt  niemandts 
dießen  titel.  Vergangen  montag  habe  ich  ein  schreiben  von  Carol- 
line  entpfangen,  welches  mir  gar  ahngenehm  geweßen.  Es  war  von 
denselben  datom  wie  daß  Ewerige,  liebe  Loüisse,  habt  also  viel- 
leicht aoß  simpathie  in  einem  tag  ondt  stondt  dießelbe  occopation 
gehabt,  eine  wie  die  andere.  Amelise  ambrassii^  ich  von  hertzen 
ondt  behalte  sie  ondt  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

31. 
A  mad.  Louisse^  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort 

Yersaille  den  11  December  1695. 

Hertzliebe  Looisse,  mich  deucht,  daß  mein  letztes  schreiben 
gar  lang  unterwegen  geweßen  ist,  wie  ich  aoß  Ewerm  vom  "A»  Nbr 
ersehen,  so  ich  heütte  entpfangen,  welches,  wie  Ihr  secht,  dißmahl 
aoch  nicht  gar  frisch  ist;  bilde  mir  ein,  daß  daß  gethons  von  der 
princessin  (jetzt  hertzogin  von  Modene)  beylager  verorsachet,  daß 
man  Ewern  brieff  vielleicht  eine  post  vei*geßen  hatte.    Die  vers,  so 
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Ihr  mir,  liebe  Lonisse,  geschicket  hattet,  waren  nicht  schwer  zu  rah- 
ten,  daß  es  ein  pfarer  mttste  gemacht  haben;  den  sie  seindt  gar 
devot.  Dießen  pfarer  mögte  ich  gerne  sehen;  den  ich  habe  viel  von 
ihm  gehört.  Ma  tante  von  Tarante  hilt  all  viel  von  geistlichen. 
Monsienr  hatte  ein  premier  aasmonier,  so  esvesque  da  Mans  ist,  so 
auch  sehr  ma  tante  gatter  fretindt  wäre.  Es  ist  mir,  anter  anß 
gerett,  recht  leydt,  daß  wir  einmahl  erfahren  haben,  wo  pfaltzgraff 
Gustave  ist;  den  ich  sehe  woU,  daß  ich  ihm  werde  antwortten  mflßen. 
Heütte  aber  kan  es  noch  ohnmöglich  geschehen;  den  ich  habe  kaum 
der  zeit,  daß  ich  dießen  brieff  außschreibe;  den  gegen  5  muß  ich  in 
die  kirch  undt  umb  3  virtel  auff  7  ins  apartement.  Ewere  undt 
meine  excusse  ahn  dießen  printzen  habt  Ihr,  liebe  Louisse,  recht 
woll  gemacht,  derowegen  weitter  nichts  zu  sagen.  Wie  ich  dießen 
gutten  herren  sehe,  forchte  ich,  daß  er  nirgendts  große  fortune 
machen  wirdt.  Die  bahr  tregt  man  nicht  gar  hoch  hir,  aber  alle 
daß  andere  ze^g  ist  noch  hoch,  doch  nicht  so  sehr,  wie  es  war; 
den  man  tregt  jetzt  die  coeffuren  vorwertz  gebogen  undt  nicht  so 
strack  wie  vor  dießem.  Daß  man  aber  solle  ein  tax  auff  die  coef- 
faren  gesetzt  haben,  ist  nicht  war;  daß  hatt  jemandes  auß  poßen 
erdacht.  Ich  bilde  mir  ein,  daß  Ihr  jetzt  wie  hir  müst  coeffirt  sein; 
den  man  hatt  mir  gesagt,  daß  man  in  Engellandt  über  2  finger 
höher  auflfgesetzt  seye,  alß  hir;  drumb  müst  Ihr  jetzt  eben  recht, 
sein.  Von  Spiegel  habe  ich  noch  nichts  gehört,  glaube  also  nicht, 
daß  er  kommen  ist.  Ich  finde,  daß  seine  mutter  recht  gesprochen, 
undt  halte  es  vor  ein  groß  lob ,  wen  man  sagt ,  daß  ich  ein  teütsch 
hertz  habe  undt  mein  vatterlandt  liebe.  Diß  lob  werde  ich,  ob  gott 
will,  suchen  biß  ahn  mein  endt  zu  behalten.  Ich  habe  nur  gar  zu 
ein  teütsch  hertz;  den  ich  kan  mich  noch  nicht  getrösten  über 
waß  in  der  armen  Pfaltz  vorgangen;  darff  nicht  dran  dencken,  son- 
sten  bin  ich  den  gantzen  tag  trawerig.  Biß  sambstag  werde  ich 
leyder  wider  in  daß  widerwertige  Paris.  Da  werde  ich  erfahren,  ob 
der  kauffman  Perichon  vom  churfürsten  vonSaxsen  ist  bezahlt  wor- 
den oder  nicht.  Ihr  schreibt  mir  woll  von  dem  heüraht  vom  printzen 
von  Siegen  undt  wer  er  ist,  aber  nichts  von  pfaltzgraff  Carls  historie 
mitt  seinem  freüllen  von  Hohenlo,  wie  dießer  heüraht  erstlich  ge- 
schloßen  undt  hernach  gebrochen  worden.  Ich  finde,  daß  Ihr  recht 
habt,  liebe  Louisse,  eine  kleine  andt  ahngenehme  geselschafft  einem 
großen  schwärm  vorzuziehen.  Wie  Ihr  mir,  liebe  Louisse,  den  gutten 
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§;fliclien  herr  Max  beschreibt,  ftlrchtc  ich  sehr,  daß  er  es  nicht  lang 
mehr  machen  wirdt;  den  allen  apetit  verlohren  zu  haben  ondt  taglich 
abzunehmen,  seindt  schlime  zeichen  zur  geneßung.  Wen  ich  Ettch  be- 
zeuge, daß  es  mir  leydt,  Euch  nicht  zu  dinnen  können,  ist  nicht  zu  sagen, 
daß  ich  glaube,  daß  Ihr  ahn  meiner  affection  zweyffelt;  den  ich  weiß, 
daß  genereusse  gemähter  nach  kein  interesse  nicht  fragen ;  allein  so 
kan  man  mir  doch  nicht  verdencken,  daß  ich  meinen  Versicherungen 
gerne  einen  gutten  nachdruck  geben  mögte  undt  solches  von  hertzen 
wünsche.  In  dießen  augenblick  rufft  man  mir,  umb  in  die  kirch  zu 
gehen.  Zu  allem  glück  ist  Ewer  brieff  beantwort,  werde  derowegen 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  undt  Amelisse  von  hertzen 
ambrassire  undt  Euch  allezeit  sehr  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

82. 

Yersaille  den  1  Januar!  1696. 

Hertzliebe  Louisse,  weillen  ich  Euch  eben  heütte  schreibe,  da 
wir  ein  neues  jähr  ahnfangen,  so  wünsche  ich  Euch  undt  Amelisse 
ein  glückselliges  undt  freudenreiches  neues  jähr  sambt  allem  ver- 
gnügen undt  waß  Ihr  selber  wünschen  undt  begehren  möget.  Gestern 
abendts,  ehe  ich  von  Paris  bin,  habe  ich  Ewer  schreiben  vom  V*»  Decbr 
1695  entpfangen.  Ich  piquire  mich,  sehr  exact  in  andtworten  zu 
sein;  also  deucht  es  mir  billig,  die  ursach  zu  sagen,  wen  ich  eine 
post  verseüme.  Erster  tagen  werde  ich  ein  brieff  vor  pfaltzgraf  Gu- 
stav schicken.  Sein  begehren  ahn  mir  ist  jetzt  nichts  änderst,  alß 
daß  ich  ihm  zu  zeitten  schreiben  möge.  Sein  elster  herr  bruder  hatt 
nicht  von  nohten,  viel  wort  zu  machen,  umb  zu  sagen,  daß  ihm 
seine  soldatten  durchgangen  sein  undt  daß  er  sein  bestes  thun  will, 
sein  regiement  wider  auf  einen  beßern  standt  zu  setzen ;  daß  kan  ja 
ein  jedtweder  sagen.  Lenor  hatt  mir  schon  pfaltzgraflFs  Johans  Carl 
gemahlin  todt  berichtet.  Man  sagt,  ich  bette  sie  vor  dießem  zu 
Strasburg  gesehen;  ich  erinere  es  mir  aber  gar  nicht  mehr.  Von 
dem  comissari  Lasalle  habe  ich  gar  nichts  gehört;  er  hett  mir  ge- 
fahlen gethan,  wen  er  mir  Ewere  contrefait  bracht  hette.  Ich  will 
mich  informiren,  wo  der  kerl  hinkommen  ist.  Ich  will  Euch  mein 
contrefait  schicken  undt  in  jagtskleydt,  weillen  die  mir  beßer  glei- 
chen, oder,   umb  die  warheit  zu   sagen,    beßer  geglichen  haben 
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ftlß  die  andern;  den  seyder  daß  ich  die  kinderblattern  gehabt,  liabe 
ich  mich  nicht  mahlen  laßen  nndt  bin  noch  viel  abschetklicher  worden. 
Heütte  habe  ich  noch  ein  groß  placet  [  ?  paqnet]  mitt  klagten  von 
den  kauffieütten  bekommen  wegen  deß  Spiegels  schulden,  werde  es 
biß  mittwoch  ahn  c.  A.  h.  schicken,  nmb  zu  sehen,  ob  man  waß  wirdt 
bekommen  können.  Weillen  aber  Spiegel  nicht  herkommen  kan,  so 
schreibt  mir,  ahn  wen  man  daß  contrefait  wie  auch  meiner  kinder 
ihre  soll  adressiren.  In  östereich  seindt  die  grftffinen  nicht  thewer, 
also  mag  woU  vielleicht  deß  chorfürsten  von  Saxsen  maistresse  nichts 
gar  besonders  sein.  Mich  wandert,  daß  daß  frefilein  Königsmarck 
nicht  jalous  ist  undt  noch  gedenkt,  dießen  chorfürsten,  wen  er 
wider  zu  Dreßen  sein  wirdt,  zu  divertiren,  da  er  doch  so  unbe- 
ständig gegen  sie  ist.  Ich  glaube,  daß  balet  wirdt  etwaß  gar  pos- 
sirliches  sein.  Herr  Max  jammert  mich  von  hertzen,  auff  krfick^ 
zu  gehen;  daß  ist  aber  doch  noch  beßer,  alß  gar  sterben.  Deft 
gutte  herr  Fabritzius  hatt  sich  nur  verschrieben,  da  ist  nicht  viel 
ahn  gelegen.  Ich  habe  Euch  gelernt,  wie  man  Monsieur  43eine  kin- 
der Uttelirt,  damitt  wen  Ihr  einmahl  mitt  Frantzossen  reden  mögt, 
sie  nicht  drüber  lachen  mögen.  Fraw  von  ,  Schelm  bitte  ich  von 
meinetwegen  wider  zu  grüßen  undt  ihr  zu  sagen,  daß  ihre  niece,  «o 
Jungfer  bey  mir  ist,  gar  ein  artig  medgen  ist,  so  fleißig  auffwart. 
Amelisse  ahngedencken  davor  bitte  ich  auch  zu  dancken  undt  ver*- 
sichere  Euch  beyde,  daß  ich  Euch  diß  jähr  so  lieb  alß  daß  ver- 
gangene haben  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


33. 

A  mad.  Louisse ,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Versaille  den  11  Februari  1696. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  heütte  Ewer  lieben  brieff  vom 
^Vs8  Jan.  zu  recht  entpfangen  undt  muß  gleich  drauff  autwortten; 
den  morgen  werde  ich  ohnmögUch  der  zeit  haben;  den  den  gantzen 
nachmittag  werden  wir  mitt  dem  könig  auff  die  falckenjagt  reitten  undt 
abendts  wirdt  apartement  sein,  habe  also  kein  augenblick  fiberig. 
Weillen  ich  leyder  jetzt  keine  beßere  gelegenheit  habe,  Euch,  liebe 
Louisse,   undt  Ewer  geschwisterig  meine  amitiö  zu  beweißen,  alß 
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durch  fleißig  schreiben  ahn  Euch,  so  werde  ich  solches  woll  nicht 
ermanglen  laßen,  hirin  aber  pretendire  ich  nichts,  alß  meine  Schul- 
digkeit zu  thun,   also  nichts,   so  admiration  würdig  ist;   den  daß 
käme  schön  herauß,  daß  mir  Franckreich  mein  offenhertziges  andt 
trew  gemühte  geendert  hette.    Nein,  liebe  Louisse,  daß  wirdt  man, 
ob  gott  will,  mein  leben  ahn  mir  nicht  spüren.    Ich  bin  recht  fro, 
daß  Ihr  meiner  oft  mitt  den  gutten  EberMtzen,  den  jegermeister 
Veninger,  gedenckt;  bitte,   wolt  ihn  doch  wider  von  meinetwegen 
grüßen  undt  ihm  sagen,  daß  seine  niepce,  so  ich  bey  mir  alß  freül- 
len  habe,  ein  artig  medgen  ist  andt  daß  wir  alle  hir  große  sorg 
vor  sie  haben.  Ich  würde  recht  fro  sein,  den  gutten  Veninger  wider 
zu  sehen,  aber  gott  weiß,   wen  es   einmahl   wider  frieden   wirdt. 
Lenor  hatt  mir  geschrieben  gehabt,  wie  kranck  ihre  Schwester,  die 
Schelmin,  seye;  sie  meinte,  der  man  were  auch  so  kranck.    Ich 
bitte,  sagt  doch  der  Gret,  daß  ich  fro  bin,  daß  sie  dem  todt  ent- 
loffen  ist!   Wir  haben  hir  daß  schönste  wetter  von  der  weit  wie 
im  frühling.    Ich  mag  mirs  braff  zu  nutz  undt  jage,   so  viel  mir 
möglich  ist;  daß  erhelt  mich  auch  bey  gutter  gesundtheit.   Ich  finde, 
daß  pfaltzgraff  Carl  wohl  thut,   von  seiner  dollen  lieb  abzustehen; 
daß  er  sonst  auch  den  heüraht  scheuet,  kan  ich  I.  L.   nicht  ver- 
dencken,  wie  sehr  ich  doch  wünschen  mögte,  daß  er  unßer  princes 
Amalie  bekommen  mögte.    EtlichmaM  glücken  hetlrahten,   allein  es 
ist  rar  undt  unter  taußenden   seindt  nicht  zwey,  so  waß  deügen, 
undt  weillen  es,   wie  ich  gar  gewiß  weiß,   so  gar  eine  rare  sache 
ist  undt  die  hertzogin  von  Parme  schon  glücklich  in  Itallien  geweßen, 
fürchte  ich,  daß  es  unßere  hertzogin  von  Modena  nicht  sein  wirdt. 
Gutte  heüraht  seindt  alß  wie  daß,   so  man  vom  phenix  sagt,   man 
findt  nur  einen  in  einem  seculo.    Nichts  ist   unglücklicher  in  der 
weit,  alß  königin  in  Spanien;  ich  weiß  es  durch  unßer  königin  s., 
so  mir  von  tag  zu  tag  ihr  leben  beschrieben;  Portugal  soll  noch 
ärger  sein.    Da  kan  man  woll  daß  teütsche   Sprichwort  zu  sagen: 
„Es  ist  nicht  alles  golt,   waß  glentzt."    Man  spUt  doch  alß  mitt 
jüngere,  alß  man  ist.    Wie  ich  in  Franckreich  kam,  muste  ich  alle 
tag  spilger  mit  monsr  le  Dauphin  spülen,  ob  ich  zwar  10  jähr  alter 
bin,  alß  I.  L.    Je  lenger  man  lebt,  je  mehr  art  leben  erfahrt  man; 
allein  so  einem  frembden  hoiff  zu  Heydelberg  undt  Friderichs  zu  sehen, 
muß  doch  schmertzhafft  vorkommen  sein.     E[we]r  raisonement  ist 
raisonabel,  gutt,  auch  woll  gesagt,  aber  ßchwer  ins  werck  zu  stellen, 
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liebe  LoTiiese,  nadt  leichter  zu  sagen,  alß  zn  than.  Ich  bin  fro, 
daß  1.  L.  die  landt^äffin  von  Homburg  mitt  mir  zofrieden  iat.  Ibre 
fraw  rautter  nndt  schwaster  Jammern  mich  woll  von  bertzen.  Waß 
ist  daß  vor  eine  grafiin  von  Schonbnrg,  so  nnn  zu  Franckfort  ist? 
Ist  sie  unßern  Schonburgen  verwandt?  Wie  ich  sehe  anß  waß  Ihr 
mir  von  den  teütschen  jungen  cavaliren  sagt,  so  müßen  sie  gewor- 
den sein,  wie  sie  nan  alle  bir  Eein,  da  gar  wenig  rechts  bey  zu 
finden  ist.  Ich  glaube,  der  krig  ist  schaldig  dran;  der  macht  alle 
jnnge  leUtte  so  ungebobelt,  daß  sie  alle  werden  wie  die  gemeine 
Boldatten  in  der  Corps  do  garde.  Es  ist  mir  leydt,  daß  der  gutte 
herr  Fabritzius  anff  den  todt  ligt.  Hiemitt  ist  Ewer  brieff  völlig 
beantwort,  liebe  Louisse,  undt  nichts  mehr  üherig,  alß  Eöch  von 
hertzen  sambt  Amelise  zn  ambrassiren  nndt  zu  versichern,  daß  ich 
Euch  allezeit  lieb  bebalten  werde. 

Elisabeth  Cbarlotte. 


Pour  mad.  Louisse,  raagräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 
Tersailte  den  6  Mertz  1696. 
Hertzljebe  Louisse,  Ewern  lieben  brieff  vom  'ha  Febr.  habe 
ich  zwar  schon  vergangen  sambstagentpfangen,  ohnmöglicb  aber  ver- 
gangen sontag  drauff  antwortten  können,  weillen  ich  nach  Paris 
mnste,  Monsieur  za  besuchen,  welcher  sieb  ein  tag  8  dortten  auff- 
gebalten  hatte.  Monsieur  le  Danphin  kam  ancb  ins  palais  royal 
ondt  aß  mitt  unß  za  mittag;  nachmittags  muste  ich  mitt  I.  L.  ins 
opera  undt  nach  dem  opera  muste  ich  wider  her;  den  icb  batte 
X  M.  dem  könig  versprochen,  daß  ich  wider  bey  I.  M.  nachteßen 
Bein  würde;  also  segt  Ihr  woll,  liebe  Louisse;  daß  mir  gar  keine 
seit  zn  schreiben  überblieben  ist.  Ma  tante  hatt  mir  auch  geschrie- 
ben, daß  Carl  Moritz  zu  Hannover  ist.  Don  wünsch,  so  Ihr  vor 
ma  tante  gesundtbeit  tbnt,  liebe  Louisse,  da  sage  icb  von  hertzeo 
amen  zu.  Man  schreibt  mir  doler  historien  von  den  schwedischen 
princesainen.  Es  vattert  sieb  greulich  bey  ihnen,  welches  zu  erbar- 
men ist.  Ich  hoffe,  daß  der  carneval  von  Venedig  printz  Gustave 
virdt  vergeßen  machen,  daß  ich  ihm  nicht  geantwort  babe.   Ich  bin 
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^H  recht  fro,  daß  der  gutte   ehrlicbe  her  Max  wider  gehen  kan.    Ich  ■ 


58 

hoffe,  diß  Bchönne  sapffte  weiter  wirdt  ihn  gantz  wider  za  kräfften 
helffen.  Wen  Ihr  aaoh  ahn  hern  Ferdinant  nach  Venedig  schreibt, 
bitte  ich  £üch,  ihn  von  meinetwegen  zu  grüßen.  Es  ist  gar  war, 
daß  die  lofft  viel  bey  der  gesundtheit  thut;  die  Parisser  Infft  ist 
mir  gantz  schädlich,  kan  keine  2  standen  in  Paris  sein,  ohne  kopff- 
wehe  zn  krigen.  Mein  fuß  ist  gar  nicht  verrendsLt.  Ich  will  hoffen, 
daß  der  sdimertzen,  so  mir  ahm  großen  zehen  kompt,  nur  ein  fluß 
undt  kein  podegra  ist;  allein  es  ist  gar  ein  ungemachlicher  floß. 
Ich  habe  deß  he.  Fabricius  todt  in  der  hollandischen  zeitnng  geleßen. 
Es  ist  mir  leydt  omb  den  gutten  man;  den  erhatt  gatten  verstandt 
gehabt  undt  war  noch  ein  alter  dinner  von  onßer  papas  s.  Der 
bauffman  hatt  einen  brieff  vor  Haxsthanssen  von  mir;  wünsche,  daß 
es  woll  abgehen  möge  undt  sie  alle  contentirt  werden  mögen,  da- 
mitt  Spiegel  wider  in  reputation  mag  kommen  wegen  seiner  gatten 
matter  wegen.  Man  hatt  eine  abscheuliche  mühe,  von  den  mahlers 
hir  zu  bekommen,  waß  man  ihnen  befiehlt,  kan  also  die  contrefait 
noch  nicht  schicken;  sie  werden  aber  doch  nicht  gantz  anßbleiben. 
Ma  tante  hatt  mir  auch  eine  von  den  schönnen  braatmedaillen 
gesdiic^t.  Unßere  hertzogin  von  Hannover  kan  mir  nidit  genang 
außsprechen,  wie  glücklich  ihre  fraw  dochter  zu  Modene  ist  undt 
wie  magnific  alles  dortten  ist.  Gott  gebe,  daß  es  wehren  möge! 
Idi  will  den  könig  sondiren,  wen  es  apropo  kan  kommen,  ob  er 
Euch  Ewerer  gütter  würde  in  der  Pfaltz  genießen  laßen,  undt  Euch 
darnach  gleich  die  antwort  berichten.  Liebe  Louisse,  bey  mir  soll 
es  nicht  liegen  undt  würde  mich  eine  rechte  freüde  machen,  wen 
idi  Eüdi  undt  Ewere  geschwister  einigen  dinst  thun  könte;  waß 
jnich  aber  fürchten  macht,  daß  es  der  könig  nicht  erlauben  wirdt, 
ist,  weillen  Carl  Moritz  in  brandenburgiscben  dinsten  ist;  will  dero- 
wegen  nur  vor  Euch  undt  Amelisse  sprechen  undt  Euch  dernach  die 
antwort  berichten.  Idi  werde  keinen  menschen  nichts  davon  sagen, 
nur  dem  könig  sprechen,  alß  wens  von  mir  selber  käme,  daß  ich  es 
auß  voi'sorg  vor  Euch  gedacht  bette ;  also  com[prom]ettire  ich  Euch 
in  nichts.  Ich  schicke  Euch  keine  antwort  ahn  die  fürstin  von  Hom- 
burg; den  ihr  schreiben  ist  nur  eine  dancksagung,  daß  ich  ihr  ge- 
sehrieben hatte.  Ihr  werdt  nun  baldt  ihre  fraw  mutter  undt  freuUen 
Schwester  zu  Franckfort  sehen,  so  Euch  viel  von  hir  werden  ver- 
zehlen  können;  den  sie  seindt  offt  zu  mir  kommen.  Hiemitt  ist 
£wer  schreiben  völlig  beantwortet,  liebe  Louisse,   undt  ich  habe 
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noch  andere  brieffe^nielur  zu  schreiben,  mi|ß  derowegen  schließen, 
doch  Dicht  ohne  Versicherung,  daß  idi  £üch  von  hertzen  lieb  habe 
undt  behalten  werde.    Amelisse  ambrassire  ich  hirmiit. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  8. 

Ich  habe  noch  vergeßen,  zn  sagen,  daß  ich  noch  den  könig 
nicht  habe  spredien  können;  den  der  könig  hatt  die  gantze  woche 
nicht  geflogen  undt  außer  dießer  jagt  sehe  ich  I.  M.  nur  ahn  taffei. 
Morgen  aber  werden  wir  mitt  den  föglen  nauß;  da  hoffe  ich  ge- 
legenheit  zu  finden,  mitt  dem  könig  zufsprechen. 

35. 
Pour  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Versaille  den  25  Mertz  1696. 

Hertzliebe  Louisse,  idi  beklage  Euch  sehr,  daß  Ihr  mitt  flüßen 
anff  den  zänen  geplagt  seidt;  den  man  sagt,  es  wehren  abscheuliche 
schmertzen.  Ich  habe,  gptt  sey  danck,  mein  leben  kein  zahnwehe 
gehabt,  weiß  es  also  nur  von  hören  sagen.  Daß  ich  Euch  schreibe, 
bedarf  keine  dancksagung.  Es  geschieht  gar  gerne.  Ich  wäre  schon 
zu  alt^jrieifA  in  Frandtoich  kämme,  umb  von  gemühte  zu  endern ; 
mein  grundt  war  schon  gesetzt  undt  hiran  ist  gar  nichts  zu  admi- 
nren,  liebe  Louisse!  aber  ich  were  unerhört  zu  blamiren,  wen  ich 
falsch  were  pndt  die  nicht  liebte,  die  ich  zu  lieben  schuldig  bin. 
Daß  Ewer  hertz  sich  bewegt,  wen  Ihr  meine  brieffe  lest,  daß  muß 
daß  geblüdt  thun  undt  seindt  wir  einander  ja  nahe  genung,  umb 
deßen  regungen  zu  endtpfinden.  Ihr  habt  recht,  zu  glauben,  daß 
ich  schreibe,  wie  ich  rede;  den  ich  bin  zu  naturlich,  umb  änderst 
zu  schreiben ,  alß  ich  gedencke.  Ma  taute  hatt  die  venitianische 
gesandtscfaafft  auch  zu  Hannover  gehabt;  juDge  leütte,  so  erst  auß 
dem  nest  kommen,  scheinen  allezeit  einfaltig  zu  sein,  aber  man  findt 
wenig  ItaUiener,  so  es  in  der  that  sein.  Wie  ich  sehe,  so  habt  Ihr 
Ewere  üaßnadit  all  trawerig  zugebracht.  Ich  habe  meine  fasten  gar 
trawerig  ahngeüangeu.  Die  gutte  ducbesse  de  Guisse,  deß  königs 
undt  Monsieur  baß,  feu  Monsieurs  dochter,  ist  unß  hir  in  meiner 
nachbarschafft  in  5  tagen  weggestorben;  es  hatt  mich  recht  gejam- 
mert.   Es  wäre  eine  rechte  gutte  undt  gottsfärchtige  fOrstin.    Wir 
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aßen  alle  tag  mitt  einander;  meine  anüchambre  war  nur  swisdien 
meiner  cammer  ondt  ihr  cabinet,  habe  sie  also  biß  in  ihr  endt 
gesehen.  Sie  hatt  biß  in  dem  letzten  angenblick  gesprodien,  ist 
gar  ruhig  ondt  ohne  regret  gestorben  ahn  einem  starcken  fieber, 
brastwehe  nndt  seytenstechen.  Sie  hatte  ihren  todt  vorhergesagt 
nndt  woU  gewnst,  daß  sie  in  dießer  zeit  sterben  würde,  hatt  aber 
nicht  gesagt,  woher  sie  es  wüste.  Wie  sie  kranck  wnrde,  war  mein 
söhn  kräncker,  alß  sie,  hatte  ein  starck  continoirlich  fieber  mitt 
redoublementen  und  bmstwehe,  wie  andi  starcken  hasten.  Idh  habe 
aber  nicht  zageben,  daß  man  ihn  viel  medicamenten  geben;  den 
weillen  ich  woll  gesehen,  daß  seine  krankheit  nar  von  anordent- 
lichen leben  käme,  so  er  den  camaval  übel  zu  Paris  gefohrt,  habe 
ich  ihn  nar  hübsch  warm  halten,  laßen  andt  braff  za  eßen  geben  laßen 
nndt  waßer  drincken  laßen,  amb  sich  wider  za  erfrischen.  So  ist 
mein  söhn  in  5  tagen  wider  gesandt  worden.  Die  gatte  mad.  de 
Gaisse  aber,  so  man  6  mahl  in  ihrer  kranckheit  zar  ader  gelaßen, 
ist  gestorben.  Ich  meinte,  daß  deß  hertzog  von  Schonbarg  elster 
brader  sich  gantz  mißheüraht  hette  andt  eine  frantzösche  singerin 
genohmen  andt  daß  ihn  deßwegen  sein  herr  vatter  nicht  mehr  hatt 
sehen  wollen  andt  endterbt  hatt.  Die  maß  den  schon  todt  sein, 
weillen  er  nan  deß  generals  Span  tochter  hatt.  Ich  habe  allezeit 
gehört,  daß  dießer  graff  von  Schonbarg  seine  zwey  brader  nicht 
geglichen  hatt.  Waramb  wolt  Ihr  mir,  liebe  Loaisse,  keine  große 
brieffe  schreiben?  Ihr  wist  doch  wohl,  daß  ich  sie  gerne  habe  andt 
daß  sie  mir  allezeit  ahngenehm  sein.  Amelise  ambrassire  ich  wider 
von  hertzen  nndt  verbleibe  biß  in  todt  Euch  beyden  mitt  wahrer 
freündtschafft  ergeben. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Ich  glaabe ,  die  grftffin  von  Leiningen  mitt  ihrer  freüllen  tochter 
wirdt  nan  baldt  bey  Euch  za  Franckfort  sein.  Es  verlangt  mir,  za 
vernehmen,  waß  sie  Euch  werden  verzehlt  haben.  Ich  habe  meine 
tochter  heütte  braff  aaßgefiltzt;  sie  hatt  einen  starcken  hasten,  aber 
nichts  extraordinari  dabey,  weder  fieber  noch  kopffwehe.  Ich  hab 
sie  heütte  gefanden,  daß  sie  die  bittem  trenen  weint  andt  meint, 
weillen  mad.  de  Gaisse  gestorben,  müste  sie  aach  gleich  sterben. 
Ich  habe  sie  braff  mitt  aaßgelacht ,  daß  sie  noch  so  kindisch  ist. 
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,     86. 
Pour  mad.  Louisse,  raugrädBSn  zu  Pfaltz,  a  Franckfort 

Versaille  den  8  Aprill  1696. 

Hertzliebe  Lonisse,  ich  habe  wider  meinen  willen  2  posten 
müßen  verbeygehen  laßen,  ohne  auff  Eweren  brieff  vom  ^Vso  Mertz 
zu  antwortten,  so  ich  vor  8  tagen  entpfangen  hatte;  den  ich  habe 
den  abscheulichsten  sdinnpen  gehabt,  den  man  jemahlen  gesehen,  war 
keine  halbe  stundte  ohne  6,  anch  ofift  8  mahl  ahn  einem  stück  zu 
nießen,  nndt  die  angen  threnenten  mir  so  abscheulichen,  daß  idi 
nicht  sehen  konte,  hatte  anch  hitze  nndt  kopffwehe  dabey,  konte 
also  anmöglich  schreiben.  Mein  dochter  ist  schnldt  ahn  dießem 
schönnen  sdmnpen;  sie  hatte  daß  fieber  starck  mitt  redoablementen 
nndt  einen  abscheulichen  hasten  dabey.  Ihr  apartement  ist  gar  weit 
von  dem  meinen,  maß  durch  die  capel,  umb  zu  ihr  zu  gehen.  Ich 
bliebe  alß  lang  bey  ihr;  ihre  cammer  war  warm;  den  in  solchen 
kranckheitten  muß  man  sich  warmb  halten.  Ich,  die  auch  allezeit, 
wen  es  kalt  ist,  mich  gar  warm  kleyde,  fände  eine  solche  hitze,  daß 
ich  schwitzte,  muste  hernach,  umb  mitt  dem  könig  zu  nacht  eßen, 
wider  durch  die  abscheuliche  kalte  capel  gehen  undt  durch  alle  den 
marmel,  so  im  großen  apartement  ist;  daß  hatt  mir  den  schweiß  in- 
getrieben undt  den  abscheulichen  schnnpen  verursachet,  deßen  ich 
nun,  gott  seye  danck,  gantz  wider  quit  bin.  Den  vergangen  don- 
nerstag  abendts  ist  mir  meine  zeit  ahnkommen;  daß  hatt  alles  weg- 
gefahrt. Macht  mir  keine  complimenten  übers  schreiben,  liebe 
Louisse!  Ewere  brieffe  seindt  mir  gar  lieb  undt  ahngenehm.  Ich 
beantworte  sie  gar  gern,  thue  es  auch,  wen  ichs  kan;  thue  ichs 
aber  nicht,  so  seydt  versichert,  daß  es  mir  ohnmöglich  sein  muß. 
Caroline  hatt  groß  recht,  mir  nicht  in  dießen  troublen  zu  schreiben; 
sie  mögte  sich  händel  dadurch  machen.  Schreibt  ihr  nur,  daß  sie 
mir  durdi  Euch  mag  zu  wißen  thun  laßen,  wie  viel  gelt  sie  vor 
mir  außgeben  undt  wem  ichs  zahlen  solle  hir;  ambrassirt  sie  dar- 
neben von  meinetwegen!  Es  ist  mir  etwaß  widerlidies  widerfehren. 
Ich  hatte  mein  contrefait  vor  sie  machen  laßen  undt  eines  von  mein 
toditer  von  einem  gutten  mahler  bestehlt.  Dießer  verspricht  mir, 
daß  er  es  machen  wolle.  Wie  ich  meine,  daß  alles  fertig  ist  undt 
za  dem  mahler  schicke,  lest  er  mir  antworten,   er  hette  es  nicht 
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gemacht;  den  er  hette  eines  vor  Monsieur  gemacht,  so  er  ihm  nicht 
gezahlt  hette,  nndt  weillen  er  glaiüt>e, .  ich  zahle  nicht  beßer,  hette 
er  daß  contrefait  nicht  gemacht;  muß  also  einen  andern  suchen 
laßen,  amb  meiner  dochter  contrefait  zu  mächen.  Sie  ist  nun,  gott 
lob,  wider  in  Y(^komniiener  gesundtheit,  aber  noch  gar  mager  undt 
ucht  nodi  gar  übel  auß.  Sie  ist  zu  St  Clou,  umb  sich  in  ihrer 
geburtslufft  wider  zu  ersetzen.  Die  conspiration  von  Engellandt 
wlrdt  starck  hir  geleugnet  undt  man  gibt  vor,  könig  Will  sprewe 
diß  geschrey  nur  auß,  beyde  könige  hir  schwartz  zu  machen.  Wen 
ich  meine  meinung  davon  sagen  sol,  so  glaube  ich  weder  eins  nochs 
ander,  sondern  nur,  daß  die,  so  die  coi\juration  in  Engellandt  ge- 
tban,  die  sach  ohne  der  könige  hir  ihr  wißen  so  heßlich  gemacht 
haben  undt  unter  ihren  nahmen  außgebreit;  den  es  ist  gewiß,  daß 
der  könig  hir  leütte  2  jähr  im  gefäncknuß  gehalten  hatt,  so  ihm 
nur  die  proposition  gethan,  könig  Wilhelm  zu  ermorden,  kan  also 
solch  ordre  nicht  geben  haben  undt  könig  Jacob  ist  auch  zu  fromb 
dazu;  also  muß  es  bloß  von  den  conspiranten  Engellandts  herkom- 
men sein.  Es  ist  eine  rechte  fatalitet  über  daß  fliegen  kommen;  den 
daß  ist  die  eintzige  jagt,  wo  ich  den  könig  von  waß  sprechen  kan, 
nndt  seyder  einem  monat  her  habe  ich  nur  einmahl  mitt  dem  könig 
auf  die  jagt  gekont  undt  eben  selben  tag  hatt  sich  der  könig  selb 
8  in  die  kutzsch  gesetzt,  habe  also  noch  nicht  mitt  I.  M.  reden  kön- 
nen, aber  mitt  der  zeit  hoffe  ich  noch  gelegenheit  zu  finden.  Waß 
ich  I.  M.  sagen  werde,  wlrdt  mir  gar  keine  ungelegenlieit  zuwegen 
bringen  können,  aber  wen  es  auch  schon  were,  würde  ich  solches 
gar  nicht  schewen,  wen  es  Euch  raugräfflichen  kindem  zu  nutz  kom- 
men könte,  deß  könt  Ihr  woU  versichert  sein;  den  nicht  allein  daß 
geblüdt  gibt  mir  einen  natürlichen  trieb  zu  Euch  allen,  sondern  auch 
ich  werde  midi  all  mein  leben  erinern,  wie  sehr  mich  I.  G.  der 
cburfürst,  unßer  herr  vatter  s.,  mich  Euch  alle  recomandirt  hatt,  alß 
ich  zu  Strasburg  abscheydt  nähme;  also  alles,  waß  in  meinem  ver- 
mögen jemahlen  wirdt  kommen  können,  Euch  meine  affection  zu 
bezeugen,  da  werde  ich  nie  ahn  fehlen.  Wir  gehen  in  ein  par 
standen  nach  Marly,  alwo  ich  hofPe  gelegenheit  zu  finden,  mitt  dem 
könig  zu  sprechen.  Hir  sehe  ich  I.  M.  nie,  alß  an  taffei  abendts, 
aber  dorten  sieht  man  I.  M.  öffter,  hoffe  also  ein  gutt  moment  zu 
finden,*  unßere  sache  vorzutragen,  werde  Eüdi  gleich  nachricht  da- 
von geben.    Weillen  Ihr  mir  nichts  von  herm  Maxs  gesundtheit 
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sagt,  hoffe  ich,  daß  er  gantz  wider  wohl  ist,  erfrewe  mich  defiU 
wegen.  Den  £herfiritz  mögte  ich  gern  in  eine  heßere  andt  fried* 
fertigere  occassion  sehen,  alß  dordi  gefangen  werden.  Seine  schwe« 
ster,  die  Rotzenheosserin,  wirdt  baldt  wider  hir  sein.  Seydt  ver- 
sichert, liebe  Looisse,  daß  Ihr  mir  nie  beschwerlich  mitt  schreiben 
fallen  könt!  Amelis  ambrassire  ich  wider  von  hertzen  nndt  versichere 
Euch  beyde,  daß  ich  Euch  sehr  lieb  habe. 

Elisabeth  Qiarlotte. 

37. 
Pour  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Paris  den  28  Aprül  1696. 

Hertzliebe  Louisse,  gestern  bin  ich  mitt  Ewern  schreiben  vom 
Vi7  Aprill  erfrewet  worden.  Weillen  idä  aber  morgen  ein  abschiedt- 
andientz  ahn  envoyes  von  Portugal  geben  maß  nndt  anch  ahn  ma 
tante  zu  schreiben  habe,  alß  förchte  ich,  daß  ich  keine  zeit  gennng 
finden  werde,  auff  Eweren  brieff  zu  antwortten.  Drnmb  thue  ich  es 
jetzt;  den  wen  ich  auff  die  andere  post  verschieben  solte,  were  ich 
auch  nidit  sicher,  wider  schreiben  zu  können;  den  biß  donnerstag 
werde  ich  zu  Meudon  sein,  wo  wir  ohne  zweyffel  jagen  werden; 
also  umb  keine  posten  gar  nicht  zu  verseümen,  schreibe  ich  heütte. 
Es  ist  mir  lieb,  daß  ictt  allzeit  so  sehr  in  Ewerm  gedächtnuß  bin,  wie 
auch  daß  die  gutte  gräffm  undt  freüllen  von  Leiningen  so  woll  mitt 
mir  zufrieden  sein  undt  I.  L.  der  landtgräfin  zeügnuß  geben,  daß 
ich  mein  bestes  hir  vor  sie  gethan  habe.  Franckreich  wirdt  mir  woll 
mein  gemüht  nicht  endem,  undt  je  mehr  ich  hir  böße  undt  falscher^ 
gemühter  sehe  undt  finde,  je  mehr  will  ich  mich  befleißichen,  ihnen 
nicht  gleich  zu  sein;  es  kompt  mir  gar  zu  abscheulich  vor.  Ich 
bitte,  liebe  Louisse^  danckt  dodi  die  gräffinen  sehr  von  meinet- 
wegen vor  ihr  ahndenckenl  Mein  dochter  ist  nun,  gott  sey  danck, 
wider  in  volkommener  gesundtheit  undt  denckt  nicht  mehr  ahn  ster- 
ben. Gott  gebe  nur,  daß  wen  sie  wider  zu  Yersaille  sein  wirdt,  ihr 
die  angst  nicht  wider  ahnkommen  mag!  den  sie  soll  nun  in  mad.  de 
Guisse  apartement  logiren,  weillen  es  so  gar  nahe  bey  mir  ist,  undt 
muß  in  eben  derselben  kammer  schlaffen,  wo  dieße  gutte  ftlrstin 
gestorben  ist;  also  sehr  zu  besorgen,  daß  sich  die  forcht  wider  ein- 
stellen wirdt.    Hen*  Max  jammert  mich  sehr,  eines  von  seinen  kin- 
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dern  yerlohren  zn  haben;  nichts  ist  schmertzlicher.  Ich  bitte,  klagt 
ihm  daß  leydt  von  meinetwegen!  Es  ist  mir  lieb,  daß  diß  unglflck 
ihm  nicht  ahn  der  gesnndtheit  geschadt  hatt  nndt  daß  er  nun  wider 
anßfahren  kan.  Weillen  man  in  der  fasten  nichts  gethan,  alß  cartten 
spiellen,  mögte  man  woll  die  beüttel  lehren  nndt  also  singen  kön- 
nen, wie  die  haben  zuHeydelberg  thaten  vom  berg,  wen  sie  den 
Sommer  undt  Winter  heromb  führten: 

Nun  sin  wir  in  der  fasten, 
da  lehren  die  bawern  die  kästen. 
Wen  die  bawern  die  kästen  lehren, 
wolle  unß  gott  ein  gutt  jähr  beschehren! 
Strfl  Btrfl  stro,  der  Sommer  der  ist  do.  *' 

Ich  bin  versichert,  daß  es  Euch  wandern  wirdt,  daß  ich  midi 
noch  dießer  schönnen  sach  so  woll  erinere.  Es  hatt  mir  gestern 
eine  person  in  vertrawen  gesagt,  daß  pfaltzgraff  Carl  printzes  Amelie 
von  Hannover  heürahten  wirdt;  weillen  ma  tante  mir  aber  nichts 
davon  schreibt,  kan  ichs  nicht  glauben,  wünsche  es  aber  all  vor  lang* 
sten  undt  deucht  mir  gar  eine  sortable  sach  za  sein ;  daß  daß  hohen- 
loische  freüUen  lustig  sein  kan,  da  sie  doch  durch  den  korb  gefah- 
len, wandert  mich  gar  nicht,  den  ich  habe  gehört,  daß  sie  gar  coquet 
sein  solle,  undt  die  coquetten  fragen  nach  nichts;  wen  sie  nur  viel 
admirateurs  haben,  ist  schon  alles  gutt.  Es  ist  mir  lieb,  daß  mein 
grüß  herr  Ferdinandt  von  Degenfeit  so  ahngenehm  geweßen.  Scheuet 
nie,  mir  meiner  alten  bekandten  undt  freunden  ahndencken  zu  wißen 
zu  thunl  den  daß  erfrewet  mich  recht,  in  ihrem  gedechtnuß  zu 
bleiben,  undt  bitte  Euch,  liebe  Louisse,  aUe  die,  so  Euch  conmiis- 
sion  vor  mir  geben,  wider  von  meinetwegen  zu  grüßen.  Sagt  ahn 
die  Gret,  dafir  ihr  Schwester  Lenor  baldt  hir  bey  mir  sein  wirdt. 
Wie  kompts,  daß  der  oberjagermeister  jetzt  zu  Franckfort  undt 
nicht  bey  Churpfaltz  ist?  Ich  glaube,  daß  Ihr  fro  geweßen  seydt, 
die  fraw  von  Brun  wider  zu  sehen.  Wo  ist  aber  nun  die  fraw 
von  Wollmershaußen  undt  freüllen  Charlotte?  Adieu,  hertzlieb 
Louisse!  Idi  ambrassire  Euch  undt  Amelissevon  hertzen  undt  be- 
halte Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

*  Vergl.  üblands   Scbfiften  zur  Geschichte  der  DichtuDg  und  Sage.   III. 
Stuttgart  1866.    8.    S.  17.  40. 
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38. 
Pour  mad.  Lonisse,  raugräffin  zu  Pfaltz. 

< 

Versaille  den  13  May  1696. 

< 

Hertzliebe  Lonisse,  gestern  bin  ich  mitt  Ewe^  schreiben  vom 
**/j4  April  erfrewet  worden.  Seyder  ich  Euch  geschrieben,  habe  ich 
eine  reiße  von  12  tagen  nach  Paris  thun  müßen,  welches  mir  wie 
ordinarie  gar  übel  bekommen;  den  die  lufft  ist  mir  gar  unerträglich. 
Es  hatt  mich  dortten  ein  Stägig  fieber  tüingestoßen.    Im  3ten  acces 
bin  ich  dortten  weg,   undt  nachdem  ich  wider  aaß  der  bößen  lofPt, 
hab  ich  nar  noch  3  acces  bekonmien;  sie  haben  aber  dermaßen  ab- 
genohmen,  daß  sie  endtlich  gar  anßgebiieben  sein,  undt  2  haben 
mir  schon  gantz  gefehlt,  bin  derowegen  gestern  wider  anff  die  jagt 
undt  befinde  mich  nun  gantz  perfect  wohl»    Hirauß  secht  Ihr,  liebe 
Louisse,  aber  woll,  daß  der  starcke  schnupen  undt  husten  die  ge- 
sundtheit  nicht  befestiget.    Die   fraw   von  Schelm   hatt   recht;   in 
meiner  jugendt  war  ich  immer  gar  krahck  ahn  husten  undt  schnupen.    >^ 
Vor  alle  gutte  wünsche  zu  meiner  gesundtheit  dancke  ich  Eüdh  sehr. 
Meine  dochter  ist  nun,  gott  sey  danck,  in  volkömmener  gesundtheit, 
aber  nicht  sehr  gewacksen  noch  fett.    Daß  wacksen  hatt  sie  nicht 
mehr  von  nöhten;  sie  ist  groß  genung,  einen  halben  kopff  lenger,  alß 
ich  undt  nicht  übel  geschaffen,  hatt  auch,  unter  unß  gesagt,  keine 
boße  minen.    Mein  söhn  aber  ist  klein  undt  hatt  gar  keine  gutte 
minen,  ob  er  zwar  in  seiner  taille  nicht  übel  geschaffen  ist.    Ich 
habe  nun  einen  andern  mahler  gefunden,  hoffe  also,  daß  ich  Euch 
mitt  der  zeit  undt  ahn  Caroline   auch  die  3  contrefaitten   werde 
schicken  können.   Der  mahler,  so  mir  abgeschlagen,  ist  nicht  plum- 
per, alß   ein  anderer  Frantzoß;  plump  sein  ist  die   gröste^  mode  ^a. 
hir   undt  auch  daß^  die  grösten  alles  von   den  geringsten  leyden 
müßen.    Hir  ist  in  der  that  kein  hoff,  alß  des  königs  seiner;   der 
uüßer  ist  vor  keinen  hoff  zu  rechnen;  den  es  seindt  gantz  andere 
maniren,  alß  in  Teütschlandt.    Man  kans  sichs  unmöglich  einbilden, 
man  sehe  es  dan.    Die  contrefaitten  vor  Caroline  undt  Euch  werden 
woll  kommen  undt  ohne  mich  zu  incommodiren,  aber  es  gehört  zeit 
dazu;  den  man  kan  hir  wenig  thun,  waß  man  will.    Es  ist  gar  ge- 
v?iß,   daßdie  könige  hir  den  assassinat  von  könig_  Wühejm  nicht 
befohlen  hatten^,  sondern  ist  nur  ein  dessein  von  den  conspirateürs 

Briefe  der  Prinzessin  Elisabeth  Chariotte.  5 
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geweßen.  Es  scheindt  woD,  daß  könig  Wilhelm  gar  nicht  cruel  ist, 
indem  er  selber  sorg  gehabt,  daß  sein  schwiger  herr  vatter  mitt 
seiner  gantzen  famillien  davon  kommen  ist.  Ich  bilde  mir  ein,  daß 
er  dem.duc  de  Barwick  nichts  Übels  gönte,  weillen  selbiger  so  sehr 
ahn  seine  verstorbene  gemahlin  gleicht.  Unßere  königin  vonEngel- 
landt  hir  hatt  ein  contrefait  von  ihrer  verstorbenen  stieffdochter; 
wie  sie  es  mir  wieße,  meinte  ich,  es  were  der  duc  de  Barwick,  den 
/  man  in  weib^kleyder  gemahlt  hette ;  sie  seindt  einander  ja  nahe  ge- 
V  nung  geweßen,  umb  einander  zu  gleichen.  Daß  könig  Wilhelm  hertz 
gennng  [hat],  weiß  man  jetzt  gar  zu  woll  hir  undt  daß  ich  groß 
recht  hatte,  wen  ichs  bestritten.  Ich  glaube,  Garolline  würde  beßer 
thun,  sich  nur  der  gutten  lufft  zu  bedinnen  undt  kein  waßer  zu 
gebrauchen.  Weillen,  mit  dem  könig  zu  reden,  so  langsam  zugeht, 
secht  Ihr  woll,  liebe  Louisse,  daß  ich  mich  nicht  übereyUe  undt 
die  zeit  in  acht  nehme.  Hir  kan  man,  wie  schon  gesagt,  nicht 
reden,  wie  man  gerne  wolte;  den  man  sieht  den  könig  gar  selten, 
undt  wen  man  ihm  waß  zu  fragen  hatt,  muß  man  sehr  die  zeit  in 
acht  nehmen,  daß  er  von  guttem  humor  ist,  sonsten  rieht  man 
nichts  auß;  drumb  so  seydt  nur  in  keinen  sorgen!  Ich  werde  die 
zeit  woll  in  acht  nehmen,  daß  mir  nichts  Übels  drauß  enstehen 
wirdt.  Ich  bin  recht  touchirt,  daß  Ihr  mir  so  viel  affection  erweist, 
liebe  Louisse !  Kein  glück  in  der  weit  wolte  ich  durch  Ewer  leben  noch 
einige  kranckheit  erkauffen,  könte  ich  Euch  aber  einmahls  dinnen 
undt  dadurch  persuadiren,  wie  ich  gegen  Euch  raugrafflichen  Mndern 
gesinnet  bin,  würde  ich  es  vor  ein  groß  glück  schätzen  undt  mehr 
vergnügen  alß  Ihr  selber  dran  haben.  In  dießem  augenblick  werde 
ich  in  die  kutzsch  undt  nach  Marly,  alwo  wir  die  gantze  woche 
bleiben  werden.  Ich  bins  fro,  den  die  lufft  ist  mir  auß  der  maßen 
gesundt.  Biß  sambstag  werden  wir  nach  St  Clou,  alwo  wir  den 
gantzen  sommer  zubringen  werden.  In  welchem  ort  ich  sein  mag, 
werde  ich  allezeit  ahn  Euch  gedencken  undt  von  liertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Soltet  Ihr  die  fürstin  von  Homburg  undt  die  graffin  von  Lei- 
ningen zu  sehen  bekommen,  so  bitte  ich  Euch,  macht  ihnen  meine 
entschuldigung ,  daß  ich  ihnen  noch  so  baldt  nicht  werde  auff  die 
schreiben  antwortten  können,  so  mir  der  herr  de  Bar  gestern  brach- 
te; den  Marly  verhinderts,  wo  man  keine  zeit  zu  schreiben  hatt. 
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39. 

St  Clou  den  11  Juni  1696. 
Hertzliebe  Louisse,  wen  ich  nicht  schon  auß  eines  von  ma  tante 
schreiben  gesehen  hette,  daß  Ihr  in  Hollandt  gereist  seydt,  würde 
ich  sehr  verwundert  geworden  sein,  Ewer  werthes  schreiben  auß  dem 
Haag  dsitirt  zu  sehen.   Meine  gesundtheit  ist  nun ,  gott  seye  danck, 
wider  gar  volkommen  undt  ist  meine  kranckheit  bei  6  kleinen  ac- 
cessen  vom  fieber  blieben,  habe  es  wie  ordinah  mitt  jagen  verjagt. 
Daß  Caroline  sich  so  übel  befindt,  ist  mir  hertzlich  leydt.   Gott  gebe, 
daß  Ihr  sie  in  einen  beßern  standt  finden  möget,  wen  Ihr  in  Engel- 
landt  ahnkommen  werdet!   Ambrassirt  sie  dodi   hundert  mahl  von 
meinetwegen  undt  sagt  ihr,  wie  sehr  ich  wünsche,  daß  sie  baldt  wi- 
der ^ur    volkommenen  gesundtheit  kommen  möge,   ich  dörffte  ihr 
aber  nicht  schreiben,  sie  berichte  mich  dan  zuvor,  daß  es  ihr  keine 
händel  wirdt  ahnmachen  können.  Es  ist  gewiß  woll  ein  zeichen  von 
einer  trewen  schwesterlichen  liebe,  daß  Amelisgen  undt  Ihr  Euch 
Tesolvirt,  über  die  see  zu  gehen,  Caroline  zu  besuchen;  mir  kompt 
daß  seereißen  sehr  abscheulich  vor.    Es  were  eine  poßirliche  sache, 
wen  wir  auff  dieße  weiße  zusanmien  kommen  selten.    Ihr  könt  woll 
gedencken,  daß  wen  ich  wißen  könte,   daß  man  Euch  auffgefischt 
hette,   daß  ich  keine  ruhe  haben  würde,  biß  wir  Euch  hir  haben 
yrürde[n],  da  Ihr  woll  viel  hören  undt  sehen  soltet,  so  Euch  woll  son- 
sten  unglaublich  vorkommen  würde.  In  den  ersten  schlagten,  so  vor- 
gangen sein,   habe  ich  daß  glück  gehabt,   etlichen  gefangenen  zu 
dinnen  undt  zu  helffen,  wen  sie  hir  ins  landt  konamen  sein.    Daß 
mag  woll  andern  die  hoffnung  geben  haben,  daß  ich  ihnen  auch  bey- 
stehen  würde.  Ich  vermag  wenig,  thue  aber  doch  mein  bestes,  wen  ich 
landtsleütte  finde,  so  meiner  von  nöhten  haben.  Wen  man  in  sorgen 
were,  waß  wir  einander  schrieben,  mag  man  nur  unßere  brieffe  auff- 
machen,  wirdt  man  baldt  sehen,  daß  es  keine  staadtssagen  sein.  Ich 
erinere  mich  noch  gar  perfect  vom  Haag,  finde  dießen  ort  sehr  ahn- 
genehm,  allein  ich  glaube ,  daß  unßere  pfältzische  lufft  viel  gesunder 
ist.    Jederzeit   ist  alles  gar  thewer  in  Hollandt  geweßen.     König 
Wilhelm  ist  nun  nicht  mehr   zu  Loo,   sondern  bey  seiner   arme6. 
Gott  gebe  nur,  daß  es  auff  keiner  schlagt  möge  außgehen!  den  es 
ist  mir  gar  zu  bang  vor  meinem  söhn.    Ich  kene  weder  die  gräffin 
von  Hörn  noch  die  von  Friß;  von  der  ersten  habe  ich  gehört,  aber 
nie  von  der  letzten.    Es  were  eine  betrübte  sache,  wen  nur  allein 

6* 
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die  schönheitten  in  dießer  weit  fortkommen  könten  a&dt  daß  ver- 
standt  nndt  tngendt  nie  ahngesehen  würde.  Ich  wüste  nicht,  daß 
Dangeau  Schwestern  in  Hollandt  hatte.  Ich  erinere  mich  noch  gar 
viel  von  allem,  waß  ich  in  meiner  jngendt  gehört  nndt  gesehen 
hahe.  Ich  darff  aber  ahn  die  gutta  Pfaltz  nicht  geden(^en;  es  macht 
mich  zu  trawerig  nndt  ich  kan  nichts  helfen.  In*  dießem  aagenblid 
rafft  man  mir ;  viel  leütt^  wollen  mich  besuchen,  muß  also  schließen. 
Idi  wünsche  Euch,  liebe  Louisse,  eine  glüc^che  reiße  nndt  Ihr 
werdt  mir  einen  rechten  ge&hlen  thun  zu  continuiren,  mir  fleißig 
zu  schreiben;  den  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  alle  von  fiertzen 
lieb  habe  undt  behalte  1  ' 

Elisabeth  Charlotte. 

St  Clou  den  22  JuUi  1696. 

Hertzliebe  Louisse  undt  Amelisse,  gestern  abendts  habe  ich 
gantz  ohngefehr,  aber  mitt  nicht  weniger  bestürtzung  auß  der  hol- 
ländische gazetten  gesehen,  wie  daß  gott  der  aUmächtige  Caroline 
zu  sich  gezogen  hatt.  Ich  versichere  Euch,  daß  ichs  recht  entpfinde, 
beklage  Euch  auch  daneben  von  grundt  meiner  seelen;  den  ich 
leicht  gedencken  kan,  waß  Ihr  beyde  bey  dießem  trawrigen  fall  auß- 
stehen  müßet.  Gott  der  allmächtige  wolle  Euch  trösten  undt  dießes 
hertzenleydt  mitt  taußendt  freüden  ersetzen!  Ich  weiß  nicht,  ob  Ihr 
inllollandt  noch  seydt,  oder  6b  Ihr  bei  dießem  trawerigen  spectade 
Euch  in  Engellandt  gefunden  habt,  welches  woU  etwaß  abscheuliches 
noch  were.  Ich  will  Euch  nidit  lange  mitt  meinem  schreiben  auf- 
halten, liebe  Louisse  undt  Amelisse !  den  ich  woll  gedencken  kan,  daß 
Ihr  in  keinem  standt  jetzt  seydt,  [welcher]  daß  leßen  vertragen  kan; 
dorowogon  bitte  ich  Euch  nur,  dießen  beyliegenden  brief  ahn  dem 
duo  du  Schomberg  zu  schicken,  welchen  ich  auf  frantzösch  schreibe; 
den  ich  weiß  nicht,  wie  ich  einen  duc  auf  teütsch  tractiren  soll 
undt  waß  vor  einen  tittel  ich  ihm  geben  könte.  Adieu,  liebe  Louisse 
undt  Amolissül  Soydt  versichert,  daß  ich  Euch  alle  recht  lieb  habe, 
womn  Ihr  woll  nidit  zweyfflen  soltet,  wen  Ihr  sehen  köntet,  wie 
vh^l  threnun  mir  Carline  todt  kost.  Gott  der  alhnächtige  wolle  Euch 
urhulttuil  Maolit  doch  auch  meine  condolentz  ahn  Carl  Moritz  von 
moluütwogeu  undt  ambrassirt  ihn! 

Elisabeth  Charlotte. 
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41. 
A  mad.  Lomsse^  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Einsington. 

St  Cloa  den  12  Augusti  1696. 

Hertzliebe   Louisse,  vorgestern  abendts    spät  habe  ich  Ewer 
schreiben  vom  7i7  «Talii   entpfangen,   aber  nicht  eher,   alß  heütte 
drauff  antwortten  können,  weillen  ich  gestern  mitt  monsr  le  Dauphin 
auff  die  jagt  gemüst  habe.    Ich  hoffe ,  Ihr  werdet,  nun  mein  schrei- 
ben vom  22  Julli  entpfangen  haben  undt  darauß  ersehen,  wie  es 
mir  so  sehr  zu  hertzen  gangen,  daß  Carolline  geistorben,  undt  wie 
ich  Euch  undt  Amelisse  woU  von  grandt  meiner  schien  bedawert 
habe,  dießen  Unglück  beyzuwohneu  undt  diß  trawerige  spectacle  vor 
Ewern  äugen  gesehen  zu  haben.    Viel  ungemach  auff  der  see  auß- 
zustehen,   umb  ein  solch  trawerig  spectacle  zu  finden,  ist  woll  waß 
abscheuliches;   ich  kau  ohne  threnen  nicht  dran  gedencken.    Wie 
kompts,  daß  die  süme  Caroline  nicht  eher  auß  der  schädlichen  lufft 
undt  nachHoUandt  undt  Teütschlandt  ist  gereist?  Hirauß  erscheindt 
woll,  wie  in  alles,  waß  in  der  weit  geschieht,  daß  ein  verhencknuß 
ist,  worüber  niemandes  schreitten  kan.    Die  gutte  Caroline  s.  hatt 
woll  ein  schön  endt  genehmen  undt  ist  ihre  fermet^  zu  admiriren. 
Wen  die  leütte  ^o  auß  dem  naturel  schlagen,  ist  es  allezeit  ein 
bößes  zeichen.    Ich  finde  sehr  löblich  ahn  dem  duc  de  Chomberg, 
daß  er  so  touchirt  ist.    Er  jammert  mich   auch  von  hertzen  undt 
seine  liebe  kinder.    Gott  der  allmächtige  wolle  Euch  alle  trösten! 
Sagt  ihm  von  meinetwegen,  daß  ich   mich  vor  glücklich  schätzen 
solte,   wen. ich  ihm  undt   seine  kinder   durch   einige   ahngenehme 
dinste  erweißen  könte,  daß  ich  ihn  estimire  undt  die  liebe  kinder 
ihrer  mutter  wegen  sehr  lieb  habe,  undt  wen  ich  gleich  Caroline  nicht 
so  lieb  gehabt  hatte,  alß  ich  in  der  that  gethan^  wehren  mir  doch 
die  kinder  lieb,  weillen  sie  ja  meines  herm  vattern  s.  enckel  sein. 
Also  kan  der  duc  de  Chomberg  woll  versichert  sein,   daß  ich  ihnen 
all  mein  leben  woll  gewogen  sein  werde  undt  es  ihnen  erweißen,  wo 
es  in  meinem  vermögen  wirdt  stehen  können.     Adieu,   hertzliebe 
Louisse!   Ich  wünsche,  daß  Euch  gott  der  allmächtige  dießes  leydt 
undt   schmertzen  mitt  taußendt  freüden   undt  vergnügen   ersetzen 
werde,    In   deßen  schütz  befehle  ich  Euch  undt  seydt  versichert, 
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daß   ich  EOch    allezeit   von   hertzen  lieb    behalte  nndt  Amelisse 

auch! 

Elisabeth  Charlotte. 

42. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Oxebridge. 

Paris  den  22  Augusti  1696. 

Hertzliebe  Louisse,  vorgestern  habe  ich  Ewer  schreiben  von 
Oxbridge  zu  recht  entpfangen  nndt  noch  mitt  threnen  geleßen. 
Nichts  ist  abscheüllicher  in  der  weit,  alß  die  zu  verliehreu,  so  man 
lieb  hatt;  in  alles  ander  kan  man  noch  radt  finden,  aber  in  dießes 
ist  nichts  zu  hoffen,  undt  ob  zwar  die  ersten  schmertzen  vergehen, 
geht  es  einem  doch  all  sein  leben  nach.  Derowegen  beklage  ich 
Euch ,  Amelisse  undt  den  dac  de  Schomberg  woU  von  grundt  mei- 
ner Seelen.  Daß  ich  Caroline  s.  verlast  beweine,  ist  gar  nichts 
genereux,  sondern  gantz  naturlich;  wir  seindt  ja  von  einem  ge- 
blttdte  undt  über  daß  so  habe  ich  ja  die  arme  Caroline  s.  allezeit 
lieb  gehabt  undt  durch  ihre  letzte  schreiben  hatte  sich,  so  zu  sagen, 
äußere  freündtschafft  wider  verneüert.  Es  hatt  mich  also  recht  tou- 
chirt,  sie  so  auff  einmahl  zu  verliehren,  da  ich  mich  doch  eine 
freüde  gemacht  hette,  sie  einsmahls  hir  zu  ambrassiren,  welches  gar 
leicht  hette  geschehen  können;  den  ihr  rang  war  gantz  reguUirt  hir. 
Aber  es  scheindt,  daß  mir  gott  der  allmächtige  in  dießem  leben  wenig 
freüde  bestimbt  hatt.  Vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  undt  Amelise  mir 
thut,  sage  ich  Euch  von  hertzen  danck.  Niemandes  ist  vester  persua- 
dirt,  alß  ich,  daß  gott  der  allmächtige  alle  menschen  ihr  ziehl  gesetzt 
hatt  undt  daß  niemandes  in  der  weit  solches  überschreitten  kan.  Hette 
sie  geneßen  sollen,  hette  sich  alles  dazu  fertig  befunden,  sie  auß  der 
bößen  lufft  zu  bringen.  Nun  Caroline  aber  hatt  sterben  sollen,  haben 
sich  so  viel  obstaclen  gefunden.  Den  pasport  hette  ich  ihr  leicht  zu- 
wegen  bringen  können;  aber  wie  Ihr  gar  woll  sagt,  gott  hatt.es  änderst 
geschickt.  Es  soulagirt  mich  doch,  daß  die  gutte  Caroline  noch  vor 
ihrem  todt  den  trost  bekommen,  Amelise  undt  Euch  zu  sehen  undt 
zu  ambrassiren.  Ich  finde  wie  Ihr,  liebe  Louisse,  daß  Caroline  endt 
vor  sich  zu  wünschen  ist,  finde,  daß  sie  mitt  rechter  fermete  ge- 
storben ist.  Wer  einen  festen  glauben  auff  jenner  weit. haben  kan, 
ist  woll  glücklich;  den  in  dießer  ist  wenig  trost  undt  vergnügen 
weder  zu  hoffen  noch  zu  finden.  Die  seindt  auch  nicht  die  Unglück- 
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seeligsten,  den  [?  die]  ahm  ersten  fortgehen.  Mich  defleht,  daß  inr  alle, 
so  I.  6.  deß  chnrfftrsten  s.  kinder  sein,  unß  alle  wenig  vom  zeitlichen 
glflck  za  berflhmen  haben.  Crott  gebe,  daß  wir  daß  ewige  finden 
möge[n]!  Ich  nehme  gar  nicht  übel,  daß  mir  der  dac  de  Ghonberg 
noch  nicht  geantwortet  hatt.  Sagt  ihm  von  meinetwegen,  daß  wen 
er  meinen  solte,  daß  ahn  mich  zn  schreiben  ihm  die  geringste  nn- 
gelegenheit  oder  soab^n  bey  könig  Wilhelm  verursachen  solte,  solle 
er  es  onterwegen  laßen!  Wen  er  nar  von  meinen  sentiement  persna- 
dirt  ist,  so  ich  Aber  Caroline  sehl.  verlast  gehabt  ondt  die  ich  noch 
vor  ihn  ondt  seine  kinder  behalte,  bin  ich  schon  zufrieden.  Carl 
Moritz  wirdt  diß  jähr  eben  so  wenig  in  der  campagne  gesehen 
haben,  alß  seine  compagnie;  den  es  ist  gar  nichts  vorgangen.  Daß 
geschrey  geht  starck  hir,  daß  könig  Wilhelm  die  cborprintzes  von 
Brandenboorg  heflrahten  wirdt.  Wen  dem  also  ist,  werdet  Ihr  baldt 
eine  königin  in  Engellandt  sehen.  Nun  Carl  Moritz  bey  dießem 
könig  alß  volontaire  ist  undt  die  campagne  nun  auffhören  wirdt, 
bilde  ich  mir  ein,  er  wirdt  zu  £ach  in  Engellandt  kommen.  Ich 
wolte,  daß  ich  so  glücklich  sein  könte,  ihm  undt  £üch  allen  einige 
ahngenehme  dinst  zu  thnn  können,  würde  mir  eine  rechte  freüde 
drauß  machen;  den  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  alle  sehr  lieb 
habe  undt  allezeit  behalten  werde ! 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 
Ihr  werdt  mir  gefahlen  thun,  mir  die  strümpff  undt  steck- 
nadellen  zu  schicken,  so  die  gutte  Caroline  s.  mir  bestehlt  hatte. 
Schreibt  mir  auch,  waß  es  kost!  Ich  bin  Caroline  s.  auch  noch  ein 
par  strümpff  schuldig;  sie  hatte  mir  nie  geschrieben ,  waß  es  gekost 
hatte.  Drumb,  liebe  Louisse,  schreibt  mir  alles,  so  werde  ich  es 
mitt  danck  bezahlen.  Ich  kau  leicht  begreifen,  wie  daß  der  duc  de 
Chomberg  nicht  wider  nach  Kingsingtou  mag.  Solche  örter  geben 
gar  zu  trawerige  ermahnungen.  Adieu,  hertzliebe  Louisse!  Ich  am- 
brassire  Euch  von  hertzen.  Ich  bin  nur  hergefahren,  eine  von 
meinen  freündinen  zu  sehen;  dießen  abendt  werde  ich  wider  nach 
St  Clou. 

43. 

Yersaille  den  10  Dec.  1696. 
Hertzliebe  Louisse,  ich  glaube,  Ihr  werdt   meinen,   ich   seye  . 
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iodt,  daß  Dur  in  so  ewiger  langer  zeit  keine  tarieffe  Ton  .mir  eai- 
pfangen  habt,  will  Euch  aber  birmitt  die  rechte  warheit  sagen.  Ich 
entpfinge  Ewer  liebes  schreiben  vom  13  Oct.  alten  st  zu  Fontaine- 
blean  eben,  wie  die  princes  von  Savoye,  welche  man  nun  hir  gantz 
knrtz  la  princesse  nent,  ahnkamme.    Da  war  so  ein  gethnns,  daG 
ich  ohnmöglich  schreiben  konte.    Gleich  über  2  tag  bemacb  käm- 
men wir.hieher,  den  andern  tag  gingen  wir  nach  Paris,  alwo  ich 
nach  meiner  uhralten  gewohnheit  gleich  einen  abscheulichen  husten, 
schnnpen  nndt  kopffwehe  bekäme,  welches  mir  nie  zn  Paris  man- 
qnirt,  daß  ich  nicht  auß  den  äugen  sehen  konte,  dazn  ein  geschwer 
ahn  der  naßen,  habe  also  die  3  Wochen  über,  so  icli  zu  Paris  ge- 
weßen,  ohnmöglich  schreiben  können.    Seyder  die  9  tag,  daß  wir 
wider  hir  sein,  habe  ich  aach  noch  nicht  zum  schreiben  gelangen 
können;   den  erstlich   so  habe  ich  sontags  nndt  freytags  ahn  ma 
tante  schreiben  müßen  nach  Hannover  andt  die  ttberige  tage  habe 
ich  so  viel  lefltte  gehabt,  ins  apartement  gemüst,  in  die  comedie, 
jagen  nndt  noch  sonsten  zu  tbun  bekommen ,  daß  ich  außer  heütte 
ohnmöglich  zum  schreiben  habe  gelangen  können.    Seyder  etlichen 
tagen  hatt  mir  madle  de  Malosse  noch  ein  schreiben  von  Eflch  ge- 
schickt, welches  ich  aber  erst  beantwortten  werde,  wen  ich  wider  von 
Marly  werde  kommen  sein,  wo  wir  übermorgen  hin  werde[n]  ondt 
biß  sambstag  wider  herkommen.    Morgen  muß  ich  der  königin  in 
Engellandt  eine  vissitte  geben,  wörauff  der  gantze  tag  gehen  wirdt, 
derowegen  kan  es  morgen  nicht  geschehen.    Ich  komme  aber  auch 
einmahl  auff  Ewer  schreiben ,  habe  darauß   mitt  freüden  ersehen, 
daß  Amalisse  undt  Ihr  so  gerne  von  meinen  brieffen  habt  undt  daß 
es  Euch  beyden  zu  einigem  trost  dint,  wen  Dur  sehen  soltet,  mitt 
waß  freüden  ich  Ewere  schreiben  entpfange,  so  köntet  Ihr  woll  nicht 
iweyffleu ,  daß  sie  mir  gar  ahngenehm  sein.    Ewere  brieff  bedörffen 
eben  keiner  großen  eloquentz  nicht,  nmb  mich  zu  persuadiren,  daß 
Ihr  mioli  lieb  habt;  den  wir  seindt  einander  ja  nahe  genung  dazu 
undt  Ihr  wist  woll,  daß  ich  Euch  raugraffliche  alle  allezeit  lieb  gehabt 
habe;   also  kan  ich  mich  auch  woU  mitt  recht  flatiren,   daß  Ihr 
mtoh  auch  lieb  habt.    Vor  aUe  gutte  wünsche,  so  Ihr  mir  thut, 
dauoko  ich  Küoh   sehr  undt  verhökere  Euch,  liebe  Louisse,    daß 
wen  Küoh  undt  Eworo  geschwister  begegenen  solte  alles,  waß  ich 
Küch  wünioht\   würdot  Ihr  gar  gewiß  nichts  zu  begehren  haben. 
M«tn  oi^dti  htr,  unter  onß  gereit^  ist  alß  gangen,  nachdem  die 
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damen,  so  in  favenr  geweßen,  mich  gehast  haben  oder  nicht;  weil« 
len  die  jetzige  mir  nicht  holt,  bin  ich  nicht  in  üaveor,  welches 
mir  nur  leydt  in  dem  ist,  daß  es  mich  verhindert,  gntte  freunde  zn- 
dinnen;  sonsten  frage  ich,  unter  unß  gerett,  kein  haar  darnach. 
Ich  gehe  mein  gerahten  weg  fort  andt  habe  mir,  gott  lob,  nichts 
YOrznwerffen.  Mein  parthie  ist  gantz  gefast,  es  mag  gehen,  wie  es 
wolle.  Eompt  endemng,  werde  ichs  mitt  freflden  ahnnehmen,  kompt 
keine,  werde  ich  mich  nicht  zu  todt  grämen;  kompt  mir  etwaß  vor- 
handen, meinen  freündin  zu  dinnen,  rechte  [rede  ?]  ich  gehertzt  herauß 
ondt  ohne  scheu;  thnt  mans,  bin  ich  fro;  thut  maus  nicht,  so  thun, 
die  mirs  abschlagen,  injustice,  also  desto  schlimmer  vor  ihnen.  Den 
duc  de  Schomberg  grüst  freündtlich  von  meinetwegen  undt  ambras- 
sirt  Amelisse!  Ich  habe  brieff  von  monsr  Amyrault  bekommen,  wie 
daß  die  schachtel,  so  Caroline  s.  bestehlt,  ahnkommen  im  Haag;  werde 
ihm  hirmitt  berichten,  wie  es  herzuschicken  ist.  Ihr  schreibt  mir 
aber  nicht,  waß  es  Caroline  gekost  hatt,  damitt  ich  es  bezahlen 
möge;  bitte,  schreibt  mirs  doch!  Ich  wolte,  daß  könig  Wilhelm  mein 
tochter  hette  undt  daß  wir  dadurch  einen  gutten  frieden  bekämmen. 
Adieu,  hertzliebiB  Louisse!  Es  ist  spät,  ich  muß  schließen,  ambras- 
sire  Eflch  von  hertzen  undt  habe  Eflch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 
44. 
A  mad.  Louisse,  rangraffin  zu  Pfaltz,  a  Londre. 

Versaille  den  5  Jannari  1697. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  zweyffle  nicht,  daß  Ihr  meinen  brieff 
nun  schon  werdet  entpüangen  haben,  so  ich  ahn  monsr  Amyrault 
adresjsirt  habe.  Sejder  dem  habe  ich  ohnmöglich  wider  zum  schrei- 
ben gelangen  können,  noch  äuff  Ewern  lieben  brieff  zu  antworten, 
so. ich  durch  madle  de  Malose  bekommen.  Es  were  zu  langweilig, 
Euch  alle  Ursachen  zu  berichten,  so  mich  ahn  schreiben  verhindert 
haben,  allein  nur  sagen,  daß  ich  wider  11  tag  zu  Paris  geweßen 
undt  dort  krencker,  alß  nie  geworden.  Ehe  ich  auff  Eweren  brieff 
antworte,  liebe  Louisse,  kan  ich  nicht  laßen,  Eflch  nach  guttem 
alten  tefltschen  brauch  ein  glflckseeliges  friedt-  undt  freOdenreiches 
nettes  jähr  zu.  wfinschen  undt  daß  Eüdi  gott  der  allmächtige  so  viel 
trost  undt  ^fldeo  in  dießem  jähr  beschehren  möge,  alß  Ihr  ver- 
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gangen  jähr  crefltz  undt  hertzenleydt  ahn  Caroline  s.  todt  bekommen 
habt  nndt  daß  Ihr' noch  viel  jähr  mitt  gesondtheit  undt  Zufriedenheit 
zubringen  möget.  Amelisse  wünsche  ich  daßelbe  gleichen.  Nan 
komme  ich  auch  endtlich  auff  Ewer  schreiben.  Madie  de  Malose 
halt  hir  allezeit  vor  so  ein  tugendtsam  mensch  passirt,  daß  ich  ge- 
dacht, das  es  Euch  ahngenehm  sein  würde,  eine  solche  kontschafft 
zu  bekommen  undt  daß  Ihr  in  der  frembte  firo  würdet  sein,  jeman- 
des rechtschaffnes  zu  haben,  da  Ihr  mitt  umbgehen  könt.  Wolle 
gott,  liebe  Lonisse,  daß  ich  mich  Ewer  recht  annehmen  kdnte,  wie 
ich  es  wünschte!  Alßden  würdet  Ihr  erst  verspüren,  daß  ich  E&ch 
recht  lieb  habe,  bin  aber  leyder  in  dem  stand!  nicht,  also  seydtihr, 
gutte  kinder,  nur  gar  zu  gutt,  meinen  willen  vor  daß  werck  m 
nehmen.  Dießen  brieff  werde  ich  durch  madle  de  Malose  wider 
schicken;  den  ich  werde  ihr  jetzt  gleich  auch  schreiben.  Made  de 
Gouvern^  ist  auch  gar  eine  gutte  fraw,  aber  ihr  qualitet  undt  madle 
de  Malose  ihre  seindt  gar  unterschieden.  Die  letzte  ist  von  gar 
guttem  hauß.  Mich  wundert,  daß  die  printzes  in  Denemarck  lieber 
in  manteau  dantzt,  alß  gantz  gekleydt.  Die  großen  rock  pariren 
viel  mehr  undt  stehet  fürstlicher.  Spiegel  ist  hir  undt  ohne  pasport 
kommen.  Ich  habe  ihn  drüber  außgefiltzt  Er  sagte,  seine  Sachen 
weren  nun  gantz  richtig.  Danckt  dem  duc  de  Schomberg  vor  sein 
ahndencken  undt  macht  ihm  mein  compliment!  Amelisse  ambrassire 
ich  von  hertzen  undt  versichere  Euch,  liebe  Louisse,  daß  ich  Euch 
all  mein  leben  recht  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

45. 

Pour  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  London. 

Versaille  den  22  Januari  1697. 

Hertzlicbe  Louisse,  vor  etlichen  tagen  habe  ich  Eweren  lieben 
brioff  vom  22  Decbr  96  zu  recht  eutpfangen.  Ich  erinere  mich 
nicht,  mein  leben  die  madle  de  Pressenville  gesehen  zu  haben;  den 
die  Jungfern  von  duchessen  kommen  nie,  wo  wir  sein,  noch  weniger 
in  der  köuigin  kammorn;  glaube,  daß  sie  Euch  nicht  viel  von  dem 
hoff  wirdt  (alß  von  hören  sagen)  verzehlen  können.  Mona.  Amyrault 
muß  ein  gutter  ehrlicher  man  sein;  den  er  ist  recht  sorgfältig  vor 
uußere  bricffc.    So  ist  man  hir  im  lande  nicht;  wen  kein  Interesse 
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bey  einer  sagen  ist,  hatt  man  vor  nichtis  sorg  ood  lest  alles  schlen- 
dern. Ihr  seydt  gar  zu  demütig,  liebe  Louisse,  nicht  zn  preten- 
diren,  daß  ich  Euch  fleißig  antworten  sole  aaff  Ewere  schreiben; 
aber  seydt  versichert,  liebe  Louisse,  daß  wen  ich  nicht  so  fleißig 
schreibe,  alß  es  billig^  daß  es  mir  recht  leydt  ist,  andt  offt  ver- 
hindern mich  Sachen,  so  ich  viel  angerner  thne,  alß  ahn  Ettch  za 
schreiben,  daß  könt  Ihr  woU  versichert  sein.  Der  schnnpen  ist 
nicht  ungesnndt,  aber  ich  kan  nicht  glanben,  daß  daß  continoirliche 
hasten  gott  zu  etwaß  ist.  Ich  bin.  zwar  beßer,  alß  ich  zu  Paris 
war,  aber  von  dem  letzten  husten,  4so  ich  die  letzte  reiße  dortten 
auffgesapelt,  noch  nicht  courirt;  drumb  hatt  mich  Monsieur  vorge- 
stern, da  I.  L.  mitt  meinen  kindem  nach  Paris  sein,  nicht  mittge- 
nohmen.  Sie  werden  noch  biß  sambstag  über  8  tag  dortten  bleiben, 
ich  werde  ihnen  aber  ein  par  vissitten  geben  uudt  doch  wider  her 
schlaffen  kommen.  Mich  deucht,  es  seye  noch  nie  keins  von  Eweren 
brieffen  verlohren  gangcai.  Man  hatt  woll  groß  recht,  sich  bey 
jetziger  kälte  warm  zu  halten.  Ich  bin  £ro,  daß  Amelise  ihres 
husten  qait  ist.  Ich  beklagen  den  duc  de  Chomberg  von  hertzen, 
sein  kindt  auch  verlohren  zu  haben;  bitte,  wolt  ihm  doch  daß  leydt 
von  meinetwegen  klagen,  nndt  ich  mache  Euch  mein  compliment  auch 
drüber.  Ihr  sagt  mir  aber  nicht,  ob  es  ein  medgen  oder  buh  war. 
Frey  lieh  seindt  die  kinder  woll  glückseelig,  so  so  jung  sterben; 
den  denen  ist  der  himmel  woll  gewiß  undt  stehen  nicht  alles  Un- 
glück undt  betrübtnuß  auß,  so  denen  woll  nicht  fehlt,  so  lang  in 
dießer  weit  bleiben.  Daß  man  einen  tag  beßer  sein  unglück  er- 
tragen kan,  alß  den  andern,  ist  gar  gewiß  undt  war;  ich  verspüre 
es  auch,  aber  doch  gewehnt  man  sich  entlich  dran,  die  Sachen  nicht 
so  gar  mehr  zu  hertzen  zu  ziehen.  Es  ist  eine  verdrießliche  sache, 
daß  die  pfaffen  machen,  daß  die  Christen  einander  so  zuwider  sein 
müßen.  Die  3  christliche  religionen,  wen  man  meinen  raht  folgte, 
solten  sich  vor  eine  halten  undt  sich  nicht  informiren,  waß  man 
drinen  glaubt,  sondern  nur  ob  man  nach  dem  evangellion  lebt,  undt 
dagegen  predigen,  wen  man  übel  lebt,  aber  die  Christen  unter  ein- 
ander heürahten  laßen  undt  in  welche  kirch  gehen,  alß  sie  wollen, 
ohne  es  übel  zu  finden;  so  würde  mehr  einigkeit  unter  den  Christen 
sein,  alß  nun  ist.  Ich  habe  eine  solche  estime  vor  könig  Wilhelm, 
daß  ich  den  viel  lieber  zum  Schwiegersohn  hette,  alß  den  römischen 
könig.    Ich  kan  meiner  tochter  daß  mitt  warheit  pacbsagen,   daß 
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sie  gantz  nndt  gar  keine  pente  zur  coqnetterie  nndt  gallanterie  hatt; 
anff  dießem  article  gibt  sie  mir  gar  keine  mühe  nndt  glaube,  daß 
wer  sie  ancb  bekommen  mag,  hirin  nichts  wirdt  m  fürchten  haboi. 
Schön  von  gesiebt  ist  meine  dochter  nicht,  hatt  aber  eine  schönne 
taille,  gutte  minnen  nndt  hübsche  hantt  nndt  ist  ein  gntt  gemühte. 
Vor  Ewerm  gutten  neüjahrswtinsch,  liebe  Louisse,  dancke  ich  Efich 
von  hertzen,  wünsche  Euch  hergegen  alles,  waß  Ewer  hertz  wünscht 
nndt  begehren  mag,  wie  anch  ahn  Amelis  nndt  dnc  de  Schonberg, 
welche  ich  Euch  bitte  sehr  vor  ihr  ahndencken  zu  dancken,  ambras- 
sire  Euch  nndt  Amelis  nndt  versichere,  daß  ich  Euch  beide  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Die  strumpf  nndt  stecknadelen  haben  wegen  der  frost  noch 
nicht  überkommen  können.  Ich  werde  lang  ahn  die  8  par  haben 
nndt  allezeit  ahn  die  arme  Caroline  s.  nndt  Euch  gedencken,  wen. 
ich  sie  tragen  werde.  Ich  glaube,  daß  Ihr  jetzt  mein,  brieff,  so  in 
madle  de  Malauze  paquet  war,  werdet  entpfangen  haben.  Wen  Ihr 
madle  de  Malauze  secht,  so  macht  ihr  doch  mein  compliment! 

Heütte  habe  ich  ein  schreiben  von  I.  L.  ma  tante,  die  chor- 
fürstin,  entpfangen.  Die  schreibt  mir,  daß  Carl  Moritz  nun  obrist- 
leüttenandt  gewoi*den;  deß  bin  ich  fro,  hoffe,  daß  er  baldt  ober- 
ster werden  wirdt.  Ma  tante  sagt,  daß  er  gantz  klein  geblieben 
ist',  daß  ist  mir  leydt.  Wen  Ihr  ahn  Carl  Moritz  schreibt,  so  grüst 
ihn  von  meinetwegen! 

46. 

Pour  mad.  Louisse  ^  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Lenden. 

VersaiUe  den  18  Febmari  1697. 

Hertzliebe  Louisse,  madle  de  Malose  wirdt  Euch  sagen,  waß 
mich  verhindert  hatt.  Euch  eher  alß  nun  zu  antwortten.  Ich  wün- 
sche, daß  dießer  brieff  so  geschwindt  alß  der  letzte  durch  eben 
dieße  gelegenheit  gehen  möge.  Es  ist  kein  wunder,  daß  madle 
de  Malose  adresse  geschwinder  geht,  alß  monsr  Amyrault;  den 
diß  geht  geraht  nach  Engellandt,  da  jenes  erst  in  den  Haag  geht. 
Auff   Ewer  letztes  schreiben   durch  mr  Amjrrault  habe  ich  geant- 


wortet.  In  dießer  weit,  liebe  Lonisse,  kan  man  nicht .alle3  than, 
waß  man  gerne  wolte,  ondt  so  ungern  ich  auch  zn  Paris  bin,  mnß 
ich  doch  biß  sambstag  wider  hin  nndt  daß  noch,  omb  12  gantzer 
tag  wider  dortten  zu  bleiben.  Es  wirdt  mir  übel  genung  bekom- 
men. Aber  waß  hiiffts?  Mein  Schuldigkeit  erfordert,  daß  ich  hin- 
gehen muß,  also  ohnnöhtig,  ahn  meine  gesnndtheit  zu  gedencken. 
Ob  meine  affection  Euch,  liebe  Lonisse  undt  Amelise,  zwar  gar 
sicher  dießes  Jahr  ist,  so  sehe  ich  doch  leyder  nicht,  wozu  es 
Euch  nutzen  kan  noch  glück  bringen.  Ich  glaube,  daß  es  unß  alle 
papa  s.  kinder  ahngebohren  ist,  entweder  jung  zu  sterben,  oder  un- 
glücklich zu  leben;  den  keines  von  unß  allen  ist  es  änderst  gangen; 
aber  wie  Ihr  gar  recht  sagt,  so  muß  man  sein  bestes  thun,  sich 
von  den  betrübten  zuschickungen  nicht  daß  hertz  zu  viel  ein- 
nehmen zu  laßen;  auch  thne  ich  mein  bestes,  kein  schlaffkap  zu 
werden,  welche  fräse  mich  hatt  lachen  machen.  Ich  habe  daß  lar 
eben  hoch  von  nöhten,  den  bey  .dießen  abscheulichen  wetter  kan 
man  kein  exercitzien  thun  undt  nicht  jagen,  also  ist  mein  miltz  in 
einem  bößen  standt.  Die  ängsten,  so  ich  vor  oncle  habe,  machen 
mich  auch  gantz  trawerig.  Hette  madle  de  MalosiB  nicht  so  ein 
gar  guttes  lob,  hette  ich  sie  nicht  gebetten,  freündtschafft  mitt  Euch 
zu  machen.  Ihre  nahe  baß  hatt  mir  nie  gefahlen,  hatt  auch  bey 
weittem  hir  keine  so  gutte  reputation  gehabt  alß  dieße.  Die  Romy 
(den  die  ists,  glaube  ich,  von  welcher  Ihr  sprecht)  ist  mir  alß 
noch  dabey  ein  wenig  spottisch  undt  hönisch  vorkommen  nndt 
solche  leütte  seindt  ordinär!  falsch.  Danckt  made  de  Gouvern^ 
sehr  vor  ihr  ahndencken  undt  offreL  Dieße  ist  auch  eine  gutte 
fraw,  so  allezeit  eine  gutte  reputation  behalten.  Spiegel  ist  nun 
vergangenen  sambstag  einmahl  wider  weg.  Grottlob!  Ich  habe 
ihm  ein  brieff  ahn  meines  brudem'  gemahlin  mittgeben.  Er  hatt 
zwar  alles  hir  bezahlt,  waß  er  schuldig  war,  aber  vor  noch  ein- 
mahl so  viel  wahren  auffgenohmen;  hoffe,  daß  weillen  er  daß  erste 
hatt  bezahlen  können ,  daß  er  auch  woll  gelt  zum  letzten  finden 
wirdt.  Ihr  habt  gar  wolj  gethan,  nicht  zu  der  printzes  von  Dene- 
marck  zu  gehen,  weillen  sie  Euch  nicht  saluiren  will;  sie  hatt  un- 
recht, 80  hoffärtig  zu  sein;  den  ihre  fraw  mutter  war  viel  weniger, 
alß  Ihr  seydt.  Es  kan  außerwerdts  nicht  übel  lautten,  daß  Ihr 
nichts  gegen  Ewere  pretentionen  in  Engellandt  gethan  habt,  finde 
also,  daß  der  duc  de  Schonberg  Euch  gar  recht  gerahten  hatt.  Ibr 
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habt  vergeßen ,  liebe  Louisse,  daß  ich  Euch  schon  offt  gesagt  habe, 
daß  ich  gerne  lange  brieffe  habe,  indem  Ihr  mir  entschuldigung 
macht,  daß  Ewer  schreiben  zu  lang  ist.  Verstehet  Ihr  daß  eng- 
lische genung,  nmb  lust  in  den  comedien  zu  nehmen  k&nnen?  Die 
frantzösche  plenipotentier  haben  ihre  pasports  entpfangen,  werden 
nun  baldt  weg.  Gott  gebe,  daß  es  baldt  einen  gutten  frieden  geben 
möge!  Den  duc  de  Schonberg  grüst  wider  freündtlich  von  meinet- 
wegen nndt  ambrassirt  seine  kinder  nndt  Amelisse!  Man  spürt  hir 
nicht,  daß  man  im  camaval  ist;  den  es  ist  kein  entzig  divertisse- 
ment  bey  hoff.  Monsr  le  Dauphin  ist  mitt  der  printzes  de  Conti, 
die  verwitibte,  undt  viel  damens  uudt  cavalier  undt  mein  söhn  nach 
Meudon,  sich  dar  lustig  zu  mächen.  Monsieur  ist  heütte  nach 
Paris,  umb  deßgleichen  zu  thun,  ich  aber  sitze  hir  gantz  allein 
undt  habe  vor  die  lange  weill  manlaffen  feil.  Daß  ist  alles,  waß 
ich  Euch,  liebe  Louisse,  vor  dießmahl  sagen  werde  undt  daß  ich 
allezeit  Euch  undt  Ewere  geschwisterig  von  hertzen  lieb  behalten 
werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


47. 

Paris  den  4  Mertz  1697. 

Hertzliebe  Louisse ,  vor  zwey  tagen  habe  ich  Ewern  brieff  vom 
2  Februar  st.  v.  zu  recht  entpfangen,  andern  tags  aber  eine  zeitung 
erfahren,  so  mir  woll  von  grundt  meiner  seelen  leydt  ist,  nehmblich 
daß  der  gutte  ehrliche  he.  Max  endtlich  gestorben  ist,  undt  weillen 
ich  nicht  zweyffle,  daß  dießer  todt  Euch  undt  Amelisse  auch  sehr 
zu  hertzen  gehen  wirdt,  alß  versichere  ich  Euch  beydeu  hiemitt, 
wie  sehr  ich  Euch  hirtiber  beklage.  Es  scheinet,  alß  wen  Ihr 
schir  nicht  auffhören  köntet,  die  zu  verliehren,  so  Euch  lieb  undt 
ahngenehm  sein.  Wen  daß  Unglück  einem  einmahl  überfeit,  klet- 
terts  ahn  wie  kletten,  man  wirdts  nimmer  loß;  deßen  habe  ich 
auch  leyder  nur  zu  lange  probe  gethan,  kan  also  diejenigen  desto 
mehr  betawern,  so  ich  im  selben  standt  sehe;  weillen  aber  lenger 
hirauff  zu  morallisiren  weder  Euch  zum  trost  dinnen  kan  noch 
leyder  nichts  endern,  so  will  ich  weitter  nichts  hirvon  sagen,  son- 
dern  nur   auff  Ewern   brieff  antwortten.    Dießen  werde  ich  Euch 
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durch    monsr  Amiranlt  schicken,  Euch   aber  vorher  noch  bitten, 
madle  de  Malauze  meinetwegen  freündtlich  zu  grüßen  nndt  Ihr  zu 
sagen ,  daß  ihre  stecknadellen  einmahl  ahnkommen  sein.    Ich  habe 
aber  den  zettel  nicht  dabey  gefunden,  waß  sie  kosten;  bitte  also, 
sie  wollen  mir  solches  zu  wißen  thün,  damitt  ich  es  mitt  danck  be- 
zahlen möge.    Alles   ist   woU   abscheulich  schelmisch  hir  im  landt 
an  dt  alles  stielt;  au^  der  doane  haben  sie  mir  die  helfft  Yon  den 
stecknadellen  gestollen,  haben  jedes  papier  halb  abgerißen,  es  ist 
recht  possirlich  zu  sehen.    CaroUine  s.  paquet  habe  ich  noch  nicht 
entpfangen;  den  monsr  Amyrault  hatt  es  nicht  schicken  können,  so 
lang  alles  gefroren  geweßen.    Ob  ich  schon  dießen   monsr  Amyraut 
mcht   kene,   so  halte  ich  doch  viel  auff  ihn  wegen  seiner  großen 
exactitude  undt  fleiß;   er   muß   ein   ehrlicher  man  sein.    Ihr   habt 
woll  recht,  liebe  Louisse,  zu  sagen,   daß  es  etwaß   rares  ist,  je- 
mandes zu  finden  in  dießen  zeitten,  so  nicht  interessirt  ist.    £s  ist 
noch  viel  rarer  in  Franckr'eich,  alß  in  keinem  ort  von  der  weit;  den 
wie  sehr  Tinterest  hir  regirt,  ist  nicht  außznsprechen ,  aber  es  ist 
der  Frantzoßen  naturel;  der  krieg  hatt  sie  gar  nicht  hirin  verdor- 
ben.   Es  ist  jetzt  11  tag,  daß  wir  wider  hir  sein;  kan  mich  also 
gar  nicht  berühmen,  gesundt  zu  sein;  heütte  ist  es  etwaß  abscheu- 
liches, wie  ich  huste;  dran  sterben  werde  ich  woll  nicht,  aber  man 
leydt  viel  ungemach  dabey.    Morgen  werden  wir,  gott  lob,  wider 
weg  andt  nach  Marly,  wo  mir  die  lufft  gar  gesundt  ist,  hoffe  al^, 
baidt  beßer  zu   werden.    Betterthel   kan   man  hir  nicht  drincken; 
loan  hatt  gar  zu  schlegt  hier  in  Franckreich,  es  ist  schlap  undt  so 
sewer,  daß  maus  nicht  drincken  kan;    den  vor   dießem   habe  Ichs 
versacken  woUen.    Ich  erinerte  mich  noch  gar  woll,  wie  ich  es  zu 
Heydelberg  getroncken  hatte,  aber,  wie  schon  gesagt,  es  lest  sich 
hir  nicht  trincken;  zudem  so  ist  mein  husten  kein  rechter  husten, 
sondern  nur  eine  gesaltzene  pituitte,  so  mir  hir  continuirlich  vom 
b&nbt  in  den  halß  feit  undt  so  husten  macht.    Man  meint  hir,  daß 
die  Tiellen .  caminen  schuldig  dran  sein  undt  daß  der  rauch  die  lufft 
dick  undt  versaltzen  macht.    Hatt  der  duc  de  Schomberg  den  kein 
ittsßaufs  landt,  da  Ihr  Euch  auffhalten  könt,   weillen  Euch  die 
lolt  von  Londen  zuwider  ist?   Habt  acht,   daß  es  Euch  keine  im- 
luression  macht,  wie  die  arme  Caroline  s. !  Worumb  sagt  Ihr:  «mitt 
respect  den  schnupen»  ?  den  nent  man  ja  überall  ohne  fagon,   wie 
uch  alle  kranckheiten  außer  den  durchlauf.    Der  schnupen ,  hoffe 
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ich,  wirdt  Euch  daß  hanpt  reinigen  ondt  alles  böj&e  wegfflhren, 
wünsche  es  allezeit.  Wie  ich  sehe,  so  hatt  madle  Pressenville  gar 
recht  gesprochen,  der  arme  adel  wirdt  gar  übel  hir  in  Franckreich 
gehalten;  es  jammert  mich  offt.  Ihr  sagt  nicht,  an  welcher  kranck- 
heit  Ewer  kleiner  neuvea  gestorben  ist.  Die  pfaffen  können  nie 
ohne  zanck  bleiben;  haben  sie  nicht  gegen  andere  religionen  za 
streitten,  so  dispnttiren  sie  anter  einander,  wie  ich  alle  tage  hir 
sehe.  Ich  halte  es  mitt  dem,  waß  der  gntte  ehrliche  oberster  We- 
benheim mir  alß  pflegt  zu  sagen:  «Es  ist  nur  eine  gutte  nndt 
rechte  religion  in  der  weit  undt  die  kan  sich  in  allerhandt  religio- 
nen nndt  sprachen  finden,  nehmblich  die  von  den  ehrlichen  leütten; 
den  die  seindt  überall  einer  meinnng  nndt  weiUen  man  nicht  dorc^ 
anß  ehrlich  leben  kan,  man  lebe  dan  nach  den  preeepten  von 
evangellion,  also  ist  daß  gar  gewiß  die  rechte  religion;«  aber  daß 
heüfflein  darvon  ist  gar  klein.  Ich  bin  gantz  persnadirt,  daß  meia 
tochter  ein  alt  jnngfergen  bleiben  wirdt,  nach  aller*  aparentz;  Ewer 
könig  wirdt  woll  die.princes  von  Denemarck  bekomen,- der  romische 
könig,  bilde  ich  mir  ein,  die  zweyte  princes  von  Savoyen,  der  hert- 
zog  von  Lotheringen,  deß  keyßers  dochter,  also  ist  nichts  mehr 
überig  vor  die  meine.  Die  plenipotentiere  seindt  nan  weg  nach 
Hollandt.  Waß  sie  anßrichten  \\ erden,  wirdt  sich  baldt  weißen.  Ich 
glaube  nicht,  daß  mehr  ein  mensch  in  der  weit  kan  gefunden  [wer- 
d/en],  so  nicht  eine  große  estime  vor  könig  Wilhelm  hatt;  ich  vor 
mein  theil  habe  nie  verhehlt,  daß  ich  ihn  estimire.  Ich  wünsche  sehr, 
daß  Carl  Moritz  je  mehr  nndt  mehr  avanciren  möge.  Die  reflection, 
so  ihr  über  Ewer  bmder  gemacht,  haben  ma  tante  nndt  ich  auch 
woll  schon  gar  offt  gethan.  Es  were  mir  woll  ein  rechter  trost 
geweßen,  wen  der  allmächtige  mir  nndt  anß  allen  onßern  lieben 
Carllutz  bette  leben  laßen.  Carl  Edewart  habe  ich  weniger  geliebet, 
weillen  er  nie  kein  vertrawen  hatt  zu  mir  haben  wollen,  haben  die 
wortten  so  za  sagen  mitt  gewalt  außpreßen  müßen,  wen  ich  mitt  ihm 
gesprochen.  Carllutz  war  woll  nicht  so,  sondern  hatt  alß  mitt 
last  undt  recht  offenhertzig  mitt  mir  gelebt,  regrettire  ihn  auch  all 
mein  leben,  kan  nicht  ohne  threnen  von  im  reden.  Die  andere 
zwey  habe  ich  mein:  leben  nicht  gesehen,  aber  sehr  loben  hören. 
Wen  Ihr  ahn  herr  Ferdinand  schreibt,  bitte  ich,  ihn  doch  von 
meinetwegen  zu  grüßen  undt  ihm  von  meinetwegen  daß  leydt  zu 
klagen  über  den  verlast  von  herr  Max,  wie  auch  ahn  seine  schwe- 


Stern.      Amelisse   ambrassire   ich   undt   behalte    Euch   beyden  yon 
hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

48. 

Versaille  den  17  Mertz  1697. 

Hertzliebe  Lonisse,  dießmahl  werdet  Ihr  eine  Msche  antwort 
bekommen;    den   heütte   morgen  habe   ich  Ewern    wehrten   brieff 
Yom    23  Feb.  st.  v.   zu   recht   in   madle   de   Malanze   paquet   ent- 
pfangen.     Madie  de  Malauze  habe  ich  nie  hönisch  noch  spöttisch 
gesehen ;  ihr  bäßgen  aber  kan  dießes  braff ,  wo  ich  gar  nichts  von  - 
halte.    Die  gutte  madle  de  Malansse  erzeigt  mir  eine  solche  freüde, 
daß  ich  ihr  schreibe  nndt  freündtlich  zuspreche,  daß  ich  recht  toa- 
chirt  davon  bin.    Auß  meinem  letzten   brieff,  so   ich  Euch  durch 
monsr  Amirault    geschrieben,  werdet  Ihr  ersehen  haben,   daß  iih 
leyder  deß  gutten  ehrlichen  he.  Max  todt  schon  gewust  habe,  undt 
versichere  Euch,   daß  er  mir  threnen  gekost  hatt;  kan  also  leicht 
begreiffen^   wie   es  Euch  muß  zu  hertzen  gangen  sein   undt  auch 
Amelisse,  daß  er  Euch  noch  vor  seinem  endt  geschrieben  undt  von 
Euch  abscheydt  genohmen;  jammert  mich  von  hertzen.    Er  ist  doch 
glücklich  geweßen,  zu  glauben  können,  daß  er  die  gutte  baß  Amelie 
in  jenner  weit  zu  sehen  bekommen  könte;   daß  hatt  ihm  deß  todes 
bitterkeit  versüst.    Ma  tante  schriebe  mir  einmahl,  he.  Max  heu- 
rahte  sich  wider,  weillen  er  sich  eingebildt,   dieße  zweyte  gleiche 
der  erste  frawen.    Ewer  reflection   ist  woU  war,   daß   ein  freündt 
nach  dem  andern  fortgeht.    Wens  einmahl  ahngefangen  hatt,  kans 
nicht  mehr  aufhören.    Ich  habe  dieße   experientz  leyder  auch  nur 
gar  zu  viel  .  experimentirt  undt   gott   weiß,   waß  ich  noch  täglich 
drüber  entpfinde.    Wie  könt  es  möglich  sein,   daß  wir  alle  I.  G. 
deß  churfürstens  s.  kinder  änderst  dencken  können,  alß  daß   wir 
alle  unglücklich  sein,  da  ja  keines  glücklich  geworden  ist!   Weillen 
unß  gott  so  viel  undt  mancherley  hertzenleydt  zuschickt,  so  scheyndt 
es  woU  klar,  daß  er  unß  nicht  lustig  haben  will;  den  es  ist  gegen 
der  natur,  unglücklich  undt  lustig  zu  sein.    In  der  ersten  jugendt 
undt  wen  man  noch  nicht  recht  reflectieren  kan,  könnte  es    woll 
geschehen,  daß  man  noch  in  Unglück  lustig  ist,  wen  man  einen  lu- 
stigen humor  gehabt  hatt;  allein  wen  man  in  meinem  alter  kompt 
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nndt   so   viel  außgestanden,   den  yergeht  einem  alle  last    Ander 
leütte,  so  noch  unglücklicher  sein,  alß  wir,  können  nicht  trösten; 
den  man  kan  noch  förchten,   auch   in   selbigen  standt    zu   Man. 
Mich  deucht,  daß  nicht  selber  schuldig  ahn  seinem  onglttck  zu  sein, 
ist  desto  schlegter  trost,  daß  man  noch,  so  zn  sagen,  eine  Ungerech- 
tigkeit außstehet;  sich  aber  in  den  willen  gottes  ergeben,  ist  eine 
andere  sach  undt  die  beste  parthie.    Ich  habe  gestern  ein  schreiben 
von  ma  tante  vom  5  dießes  monats  hießigen  stiel  erhalten.     Mich 
deucht,   ma  tante   ist  noch  in  sorgen  vor  onde  undt  trawet  dem 
beßer  werden  nicht.    Daß  setzt  mich  in  sorgen;  den  ich  hin  ver- 
sichert, daß  I.  L.  die  sach  gar  genaw  examiniren.    Ich  kan  mM 
begreifen ,    wie    freüllen    Offen    von  vatter   undt  mutter  seytten 
der  fraw  von  Degenfeit  stieffschwester  sein  kan.     ExpHcirt  mirs 
doch!  den  ich  verstehe  es  gar  nicht.    Wie  ich  sehe,  so  seindt  die 
großen  herrn  in  Engellandt  ebenso  verquackelt,  alß  die  hertzogen 
hir,  deren  kaum  zwey  sein,  so  4  äugen  erweißen  können.    In  heü- 
rahten  muß  man  sich  selber  examiniren,  wie  man  meint,   daß  man 
ahm  glücklichsten  sein  kan.    Ich  Ran  mir  nicht  einbilden,   wie  man 
Euch  raugraffliche  Mnder  vor  reich  halten  kan,  da  man  doch  woll 
weiß,  wie  die  Pfeltz  leyder  ist  zugericht  worden.    Daß  Ihr  Euch 
nicht  heürahten  wolt,   ohne  offenhertzig  herauß   zu   sagen,   wie  es 
mitt  alles  bestelt  ist,  finde  ich  sehr  löblich.   Es  ist  keine  so  lustige 
complexion,  so  nicht  endtlich  endert,  wen  daß  unglück   dawerhafit 
ist;  kan  also  dem  gutten  ehrlichen  h.  Max  s.  kein  unrecht  g'eben, 
daß  er  trawerig  geworden,  noch  Euch  auch.  Ich  weiß  nicht,  ob  Ihr 
Euch  noch  erinern  könt,  wie  lustig  ich  in  meiner  jugendt  geweßen; 
nun  bin  ichs  gar  nicht  mehr,  bin  woll  6  wochen  ohne  lachen.    Die 
made  de  Gouveme  jamert  mich  von  hertzen,   ihre  dochter  noch  zu 
beweinen;  grüst  sie  von  meinetwegen!  Ich  meinte  nicht,  daß  musiq 
(außer  etliche  geigen,  die  acten  zu  unterscheiden)  in  den  englischen 
conmiedien  wehren.    Die  comedie  ist,  waß  ich  noch  ahm  liebsten 
von  zeitverdreib  habe.    I.  G.  unßer  herr  vatter  s.  pflegte  zu  sagen, 
daß  keine   schönere  comedien   in   der  weit  wehren,  alß   die  eng- 
lische; hoffte  also,  daß  sie  Euch  ein  wenig  verenderung  geben  wür- 
den.   Die  frantzösche  plenipotentier  seindt  all  lengst  hir  weg,  aber 
so  lang  die  englische  nicht  dazu  kommen,  habe  ich  schlegte  hoff- 
nung  vom  frieden.    Baldt  wirdt  man  sehen,  waß  auß  dießem  allem 
wehren  wirdt    Auß  waß  ich  Euch  auß  Paris  geschrieben,  werdet 
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Ihr,  liebe  Lonisse,  ersehen  haben,  daß  mir  Paris  nicht  beßer,  alß 
ordinari,  bekommen  ist.  Nun  aber  bin  ich,  gott  lob,  wider  in  vol- 
kommener  gesandtheit;  gehe  morgen  in  eine  lufft,  welche  mir  gar 
gesandt  ist,  nehmblich  nach  Marly.  Wir  werden  biß  auff  zukünf- 
tigen sambstag  dort  bleiben,  den  wider  her;  biß  donuerstag  werden 
wir  nach  St  Clou  rutzhen,  also  immer  auff  undt  ab  undt  seindt 
schir  unßer  leben  keine  3  wochen  ahn  einem  ort;  ist  mir  all  eins, 
wo  ich  bin,  wens  nur  nicht  zu  Paris  ist.  Ich  wolte  Euch  gerne 
noch  lenger  entreteniren  j  liebe  Louisse,  allein  dieß  ist  schon  der 
5te  brieff,  so  ich  heütte  schreibe,  also  schwindelt  mir  der  kopff  ein 
wenig;  den  ich  habe  eine  starcke  vissitte  von  Jungfer  Catherin 
seyder  4  tagen,  muß  also  wider  meinen  willen  schließen;  ambras- 
sire  Euch  undt  Amelisse  von  hertzen  undt  werde  Euch  biß  ahn 
mein  endt  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

49. 

A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  London. 

St  Clou  den  15  May  1697. 

Hertzliebe  Louisse,  vor  8  tagen  habe  ich  zwey  von  Ewern  lieben 
brieffen  auff  einmahl  entpfangen,  vom  6  April  st.  v.  undt  vom  ^Vs«  Mertz. 
Ich  hette  gern  eher  geantwortet,  ist  mir  aber  durchauß  ohnmöglich 
gefahlen;  den  ich  entpfing  Ewere  schreiben  eben,  wie  wir  in  kutzh 
steygen  weiten,  umb  herzufahren.  Wie  ich  herkamme,  wäre  meine 
schreibkist  nicht  ahnkommen,  kämme  so  spät,  daß  ich  nicht  schrei- 
ben konte.  Donnerstags  war  es  mein  schreibtag  nach  Hannover,  wo 
ich  so  lange  brieffe  hin  schreibe,  daß  ich  hernach  zu  müde  bin, 
weitter  zu  schreiben.  Freitag  führe  ich  ins  port  royal,  bliebe  aber 
nicht  lang  dortten;  den  Monsieur,  so  im  palais  royal,  hatte  mir 
rendevous  ins  opera  geben,  fuhren  auch  erst  dort  weg,  wie  es  zum 
endt  war,  kämmen  umb  halb  10  erst  wider  her.  Sambstag  fuhr 
ich  umb  8  morgendts  hir  weg,  5  meil  von  hir  den  wolff  zu  jagen, 
kämme  erst  umb  5  wider;  umb  6  aß  ich  zu  nacht  und  fuhr  her- 
nach mitt  Monsieur  spatziren.  Sontags  wars  wider  die  post  von 
Hannover  undt  muste  auch  in  kirch,  montags  war  die  post  von  Sa- 
voyen  undt  kämmen  viel  leütte  zu  mir,  unter  andern  die  groß- 

6* 


84 

hertzogin  yon  Florentz,  daß  hinterte  mich  wider;  abendts  bekam- 
men  wir  zeittong,  daß  meines  sohns  tochtergen  aoff  den  todt  lege, 
seindt  also  gestern  nach  Paris  ondt  den  gantzen  tag  dort  geweßen. 
Monsieur  hatt  ihr  von  den  englischen  tropffen  geben  laßen,  seyder- 
dem  ist  sie  ein  wenig  wider  beßer.  Ich  zweyffle  nodi,  daß  sic^  da- 
yon  kommen  kan;  den  daß  arme  kint  ist  in  einem  gar  eilenden 
standt,  man  hatt  sie  zu  frtlhe  endtwendt.  Anß  alles,  waß  ich  £flch 
hir  verzehle,  segt  Ihr  woll,  liebe  Lonisse,  daß  ich  Euch  ohnmöglich 
eher,  alß  heütte,  habe  antwortten  können;  fange  jetzt  bej  dem 
frischsten  von  Ewern  brieffen  ahn.  Ich  wolt,  daß  Ihr  mir  ein  wenig 
einen  weittem  bericht  gethan  bettet  von  der  ceremoni,  so  Ihr  zu 
Windsor  gesehen;  den  solche  Sachen,  so  indifferent  sein,  helfen 
mir  hir  trefflich  zur  conyersation ,  da  ich  offt  große  mühe  ha^e, 
waß  hervor  zu  sappeln.  Man  hatt  woll  recht,  daß  man  sagt.,  daß 
man  vor  nichts  schweren  solle,  alß  nahßen  abbeyßen  undt  eilen- 
bogen küßen;  den  wer  bette  woll  jemallen  gedencken  können,  daß 
ich  EtLch  auß  Franckreich  undt  Ihr  mir  auß  Engellandt  schreiben 
würdet?  Freyllich  geht  es  wunderlich  in  der  weit  her.  Ich  weiß 
nicht,  ob  Ihr  Euch  noch  der  Jungfer  Colbin  erinert,  so  meine  hoff- 
meisterin  war;  die  pflegte  alß  zu  sagen:  «Es  geht  nirgendt«  wun- 
derlicher her,  alß  in  der  weit»  undt  hierin  hatte  sie  groß  recht 
Ich  bin  fro.  Hebe  Louisse,  daß  mein  warhafftes  mittleyden  über 
den  Verlust  deß  gutten  ehrlichen  herm  Max  Euch  zu  einigem  trost 
gedint  hatt.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wie  es  leütte  finden  kan,  so 
ihre  gutte  freunde  nicht  lieb  behalten;  den  ich  kan  nie  endem; 
wen  ich  einmahl  freund  bin,  ist  es  vor  mein  leben,  es  seye  dan, 
daß  man  gantz  undt  gar  gegen  mir  endere.  Madie  de  Romy  ist 
eben  nicht  abgeschmackt,  aber  sie  ist  falsch;  daß  ist  ärger,  alß  ab- 
geschmackt. Madie  de  Malauze  die  ist  auffirichtiger  undt  auch 
tugendthaffter,  habe  also  allezeit  mehr  estime  vor  sie  gehabt,  alß 
vor  ihre  baß.  ümb  gottes  willen,  liebe  Louisse,  sagt  mir  doch  nie, 
daß  Ihr  furcht,  mir  mitt  Ewern  brieffen  beschwehrlich  zu  fallen! 
Den  daß  seindt  complimenten,  die  mir  unleydtlich  sein.  Ihr  wist  ja 
woll,  daß  ich  gantz  naturlich  bin.  Wehren  mir  Ewere  brieffe  nicht 
ahngenehm,  so  würde  ich  ja  nicht  sagen,  daß  sie  mirs  sein,  v^rürde 
auch  nicht  exact  drauff  antwortten,  wie  ich  thue.  Schreibt  man 
dan  nur  ahn  seine  gutte  freunde  undt  verwandten,  umb  etwaß  ar- 
tiges undt  lustiges  daher  zu  machen?  Ich  meine,  es  seye  viel  mehr, 


mnb  za  erweißen,  daß  man  flejsig  ahn  sie  denckt,  undt  daß  weil- 
len  man  nicht  mündtlich  mitt  ihnen  reden  kan,  so  erweist  man 
dodi  den  willen,  sein  vertrawen  zn  volführen,  indem  man  auffs 
papir  setzt,  waß  der  mnndt  nicht  sagen  kan;  alßo  ist  man  lustig, 
müßen  die  brieffe  lustig  sein,  ist  man  trawerig,  deßgleichen,  damitt 
nnßere  freunde  part  nehmen  können  in  alles,  waß  unß  betrifft. 
Wen  Ihr  wißen  soltet,  wie  alles  hir  ist,  solte  es  Euch  gar  kein 
wunder  nehmen,  daß  ich  nicht  mehr  lustig  bin.  Ein  andere  in 
meinem  platz,  so  nicht  so  auß  dem  grundt  lustig  geweßen  were, 
würde  vielleicht  vor  kummer  lengst  gestorben  sein;  ich  aber  werde 
nur  dick  undt  fett  darvon.  Es  ist  nicht  ohn,  daß,  wen  ich  daß 
glück  bette,  bey  ma  tante  zu  sein,  so  glaube  ich,  daß  ich  noch 
etlich  mahl  recht  lustig  würde  sein  können;  aber  hirzu  sehe  ich 
leyder  gar  keine  möglichkeit.  Hir  habe  ich  wenig  comerce,  lebe 
gantz  apart  wie  ein  reichstättel,  kan  nicht  sagen,  daß  ich  über  4 
freündinen  in  gantz  Franckreich  habe.  Ma  tante  von  Tarante  hatte 
ich  zwar  sehr  lieb,  aber  nichts  in  der  weit  geht  mir  über  ma  tante, 
die  churfürstin.  Onde  ist  leyder  noch  nicht  so  woU,  alß  ich  es 
wünschen  mögte,  undt  so  lang  der  Schwindel  wehrt,  wer[d]e  ich  nicht 
recht  in  ruhen  vor  I.  L.  gesundtheit  sein.  Diß  compliment  der 
entschuldigung,  liebe  Louisse,  daß  Ewer  brieff  confus  geschrieben, 
war  woll  ohnnöhtig;  den  er  war  gar  woU  geschrieben  undt  aprobire 
alles,  außer  die  überflüßige  complimenten  |  damitt,  bitte  ich,  ver- 
schondt  meiner!  den  ich  kan  sie  nicht  vertragen;  wen  sie  offt  käm- 
men, würde  es  mir  den  schwinde!  geben  wie  onde  hatt.  Amelisse 
undt  den  duc  de  Schonberg  bitte  ich  vor  ihr  ahndencken  zu  danc- 
ken  undt  sie  wider  gar  freündtlich  von  meinetwegen  zu  grüßen. 
Hirmitt  ist  Ewer  letztes  schreiben  durchauß  beantwort.  Ich  komme 
jetzt  auff  daß  erste.  Vom  gutten  ehrlichen  herr  Max  will  ich  nichts 
mehr  sagen,  umb  Eweren  schmertzen  nicht  zu  vemeüem.  Alle 
Ewere  gedult  im  unglück  ist  sehr  tugendtsam  undt  loblich,  aber 
schwer  zu  imittiren,  liebe  Louisse.!  Wolte  gott,  ich  wüste  waß,  so 
Euch  trösten  könte,  zu  sagen!  Allein  ich  weiß  nichts  änderst,  alß 
part  zu  nehmen  in  alles,  so  Euch  betrifft.  Vor  alle  gutte  wünsche, 
SO  Ihr  mir  thut,  sage  ich  großen  danck,  liebe  Louisse!  Wen  wün- 
schen waß  helffen  könte,  würdet  Ihr  undt  Ewere  geschwisterig 
glücklicher  sein;  den  daran  laß  ich  es  nicht  fehlen.  Madie  de  Ma- 
lose  muß  sieb  wegen  der  stecknadlen  nicht  chagriniren;  den  waß 
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kan  sie  davor,  waß  man  zu  Paris  auff  der  doane  thnt?  Idi  hoffe, 
sie  wirdt  mir  schreiben,  waß  sie  gekost  haben,  wen  sie  mir  die 
goutte  d'Engleterre  schicken  wirdt,  woromb  ich  sie  bitte.  Ich  weiß 
nun,  wo  monsr  Amyrands  stecknadele'n  hinkommen.  Ich  werde  sie 
baldt  haben,  ohne  daß  sie  anff  die  doane  gehen;  werde  Efich  alß- 
dan  berichten,  wie  sie  überkommen  werden  sein.  Meine  gesundt- 
[heit]  ist  nun  nur  gar  zu  perfect;  ich  werde  so  &ck  wie  ein  kflgel- 
reütter  nndt  gar  keine  menschliche  figur  schir  mehr.  Alleweill  lest 
mich  Monsieur  hellen,  umb  spatziren  zu  fahren;  kan  also  ohnmogUcb 
dießen  brieff  so  völlig  wie  den  ersten  beantwortten,  diß  nur  nodi 
in  eyll  sagen,  daß  waß  Ihr  mir  von  armen  Carl  Edewart  s.  ge- 
schrieben, mich  dermaßen  vor  ihn  attandrirt  undt  gejamert  hatt, 
daß  mir  die  thronen  drüber  in  den  äugen  kommen  sein.  Ahn  Gari- 
lutz  darff  ich  nicht  dencken;  den  deßen  todt  habe  ich  nodi  nidit 
verschmertz[t].  Adieu!  Man  treibt  mich,  umb  zu  schließen;  kan  mein 
brieff  nicht  überleßen.  Entschuldiget  die  fehler,  liebe  Louisse,  undt 
glaubt,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

50. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz^a  Londen.  * 

St  Clou  den  21  Juni  1697. 

Hertzliebe  Louisse,  vor  ein  tag  oder  14  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  ^Vsi  May  zu  recht  entpfangen,  konte  aber  ohnmöglich 
drauff  antwortten;  den  ich  wäre  noch  nicht  fix  genung,  mitt  der 
lincken  handt  zu  schreiben,  undt  dem  freüUen  von  Rathsamshaussen 
die  brieffe  zu  dictiren,  were  ein  wenig  beschwerlich,  den  sie  orto- 
graffirt  bludtsübel.  Ihr  werdet  vieleicht  gedencken,  liebe  Louisse, 
das  dießes  freüllens  handt  nicht  schwehrer  zu  leßen,  alß  meine 
lincke  würde  gewest  sein,  undt  das  mag  woll  sein;  aUein  ich  denck, 
das  heßliche  schrifft  vor  heßliche  schrifft  Ihr  doch  lieber  die  mühe 
nehmen  werdet,  mein  heßlich  gekritzel  zu  erahten,  alß  eines  andern 
seines;  will  Euch  derowegen  selber  alles  verzehlen  undt  meinen 
zustandt  berichten.  Es  ist  just  heütte  vier  wochen,  daß  ich  mitt 
monsr  le  Dauphin  den  wolff  jagen  wolte.    Es  hatte  gerechnet  undt 

*  Dieser  brief  ist,  jedoch  darchaus  nicht  anleserllch,   mit  der   linken 
hand  geschrieben. 
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war  gar  glat.  Wir  hatten  2  stundt  lang  einen  wolff  gesncht  nndt 
niidits  gefunden,  wolten  derowegen  in  eine  andere  enceinte  reitten, 
da  man  meinte,  das  der  wolff  hinkommen  were.  Wir  gingen  den 
gantz  gemachen  schrit,  auff  einmahl  rent  einer  ungefehr  bey  mir, 
daß  gibt  meinem  pferdt  lust,  auch  zu  renen.  Es  erhebt  sich  ein 
wenig  undt  mitt  den  hindern  füßen  kompt  es  auff  daß  naße  graß; 
da  glitschen  ihm  die  beyde  hinderfüß  auff  einmahl  auß  undt  feit 
gantz  gemach  auff  die  rechte  seitte,  mein  rechter  ellenbogen  findt 
just  einen  stein,  damitt  ginge  mir  der  große  knochen  vom  arm  auß 
einander.  Man  suchte  gleich  deß  königs  balbirer,  konte  ihn  aber 
nicht  finden.  Er  hatte  ein  huffeyßen  verlohren  undt^  war  in  ein 
ander  dorff  geritten,  sein  pferdt  beschlagen  zu  laßen.  Ein  bawer, 
so  eben  da  war,  sagte,  daß  zwey  meil  von  dar  ein  gar  geschickter 
balbirer  were,  so  alle  tag  arm  undt  bein  einrichtete.  Wie  ich 
hörte,  daß  er  eine  so  große  experientz  hatte,  setzte  ich  mich  in 
calesch  undt  führe  hin,  litte  große  schmertzen  unterwegens;  so  baldt 
er  mir  aber  den  arm  wider  eingericht  hatte,  fflhlte  ich  gar  keine 
schmertzen  mehr,  setzte  mich  derowegen  wider  in  calesch  undt  führe 
im  vollem  drab  her.  Andern  tags  kämmen  Monsieur  undt  meine 
balbirer  die  curiositet  ahn,  zu  sehn,  ob  mein  arm  recht  eingericht 
war  (ich  glaube,  es  mischte  sich  auch  ein  wenig  neidt  mitt  unter, 
daß  der  bawer  es  so  woll  gemacht  hatte),  gehen  undt  machen  dießen 
armen  man  weiß,  das,  wen  er  nicht  gleich  nach  meinem  arm  sieht, 
könte  der  kalte  brandt  dazu  schlagen.  Der  arme  bawer  lest  sich 
von  den  bößen  balbirer  tiberreden,  macht  mir  den  arm  loß,  so  9 
tag  hette  sollen  verbunden  bleiben,  bewegen  mir  den  arm  hin  undt 
her,  verbinden  mich  so  übel,  daß  man  andern  tags  wider  alles  auff- 
machen  muß,  welches  mir  eine  solche  abscheuliche  geschwulst  auff 
die  handt  undt  den  arm  gezogen,  daß  ich  noch  auff  dieße  stunde 
die  faust  nicht  zu  thun  kan,  noch  die  handt  zum  mundt  führen; 
konte  doch  beydes  thun,  wie  die  verfluchte  balbirer  mir  den  ersten 
apareil  abgethan  hatten.  Seyder  gestern  nimbt  die  geschwulst  ein 
wenig  ab,  aber  ahnstatt  das,  wen  die  balbirer  meinen  bawern  betten 
gewehren  laßen,  ich  jetzt  gantz  courirt  würde  geweßen  sein,  werde 
ich  noch  lenger,  alß  einen  gantzen  monat,  in  der  verfluchten  bal- 
birer bände  sein  müßen.  Außer  aber  dießer  geschwulst,  so  ich 
noch  habe,  bin  ich  im  überigen  in  gar  volkommener  gesundtheit. 
Hirmit,  liebe  Louisse,  wist  Ihr  nun  gar  perfect  meinen  zustandt. 


88 

Ihr  habt  mir,  liebe  Lonisse,  einen  rechten  gefallen  gethan,  zu  be- 
richten, waß  Ihr  in  Engellandt  gesehen.  Über  die  wunderliche 
commedie  von  Psiche  habe  ich  recht  lachen  müßen.  Schreibt  mir, 
ob  Ihr  diß  gekritzel  recht  habt  leßen  können !  Dandkt  'den  dac  de 
Schonberg  von  meinetwegen  vor  sein  compliment,  wie  auch  Amelisse, 
nndt  ambrassirt  dieße  von  meinetwegen!  Mein  arme  lincdLe  potte  ist 
müde,  kan  also  nichts  mehr  sagen,  liebe  Looisse,  alß  daß  in  wel- 
chem standt  ich  auch  sein  mag,  so  werde  ich  doch,  so  lang  ich 
lebe.  Euch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Anß  was  ich  Euch  im  endt  meines  Schreibens  gesagt,  werdet 
Ihr,  liebe  Louisse,  ersehen  haben,  das  ich  so  woll  Ewer  schreiben 
vom  25  May  v.  st.  zu  recht  entpfangen,  alß  daß  vom  *Vsi  May;  ist 
mir  recht  leidt,  das  ich  nicht  völlig  dranff  andtwortten  kan. 

51. 

A  mad.  Louisse,  raugrävin  zu  Pfaltz. 

St  Clou  den  19  JoUi  1697. 

Hertzliebe  Lonisse,  vergangenen  sontag  abendts  bin  ich  mitt 
zwoy  von  Ewern  lieben  brieffen  erfrewet  worden  vom  "/««  J^ni 
nndt  vom  25  st.  v.,  habe  aber  ohnmöglich  eher,  alß  heütte,  draaff 
andtwortten  können;  den  weillen  ich  noch  gar  große  schmertzen 
ahn  meinem  arm  habe,  kan  ich  ohnmöglich  viel  brieffe  anff  ein- 
mahl schreiben.  Vergangenen  montag  war  die  post  von  Savoyen, 
dinstag  kämme  mein  herr  von  Marly  wider  nndt  hatte  den  gantzen 
tag  vissitten,  alle  envoyes  kämmen  zu  mir,  mittwogen  war  die  post 
von  Modene  nndt  gestern  die  hannoverische,  ist  mir  also  kein  tag 
alß  heütte  zu  schreiben  überblieben.  Umb  nicht  zweymahl  von 
einerley  zu  reden,  will  ich  bey  dem  frischten  brieff  meine  antwort 
ahnfangen.  Ich  wüste  woll,  daß  ich  nicht  hübsch  mitt  der  lincken 
handt  schreiben  konte;  befliße  mich  also  nur,  es  so  zu  machen, 
daß  es  leßlich  sein  konte.  Freylich  were  es  beßer  geweßen,  wen 
man  den  gutten  bawem  hette  gewehren  laßen,  so  were  ich  all 
lengst  courirt;  nun  aber  werde  ich  vielleicht  all  mein  leben  lahm 


bleiben;  den  die  stärcke  kompt  nicht  wieder  undt  fühle  continnir« 
liehe  sdunertzen.  Wie  man  mir  daß  erste  mahl  den  arm  so  nnö- 
btiger  weiß  aaffbnndt,war  der  schmertzen  so  groß,  daß,  ob  es  zwar 
selbigen  tag  gar  nicht  warm  war,  schwitzte  ich  doch  gar  starck  vor 
schmertzen;  suma,  die  herren  halbirer  haben  ihr  mtihtgen  ahn  mir 
gekühlt  nndt  ich  were  es  noch  gar  lang  entpfinden.  Die  umbstän- 
den  von  meinem  fall  will  ich  Euch  gar  baldt  sagen;  wir  waren  2 
stnndt  gewest,  ohne  einen  wolif  zu  finden,  gingen  den  schrit,  einen 
andern  zu  suchen;  einer  zu  pferdt  rent  ohngefehr  bey  mir  vorbey, 
daß  gibt  meinen  pferdt  ardeur,  es  will  folgen;  ich  halte  es  ein,  es 
will  sich  cabriren,  ich  laßen  zügel  schießen  undt  threhe  die  handt, 
umb  weitter  zu  feitten.  Mein  pferdt  war  auff  einer  kleinen  höhe 
mitt  den  hindern  fQßen  auff  daß  naße  graß,  die  zwey  hinderfüß 
glitzschen  dem  pferdt  auß,  es  feit  sagte  auff  die  rechte  seytte,  ich 
finde  just  einen  stein,  woranff  mein  eilenbogen  mitt  der  schpitze 
kompt,  daß  verengt  mir  den  großen  knochen  undt  setzt  mir  ihn 
mitten  im  arm.  Man  sucht  deß  königs  halbirer,  den  arm  wider 
einzurichten;  selbigen  funde  man  nicht,  den  er  hatte  ein  huffeißen 
verlohren,  war  weit  in  ein  dorff  geritten,  sein  pferdt  beschlagen  zu 
laßen.  Ein  bawer  sagt  mir,  sie  hetten  in  seinem  dorff  ein  halbirer, 
so  die  arm  woU  einrichte.  Ich  fuhr  hin;  in  der  that,  dießer  bawer 
richtet  mein  arm  gar  woU  ein  undt  were  in  14  tagen  geheyllet  ge- 
weßen,  wen  die  hoffbalbirer  ihre  kunst  nicht  ahn  mir  versucht  het- 
ten, wovon  ich  glaube,  daß  ich  lahm  bleiben  werde.  Daß  eintzig, 
daß  mich  nur  noch  tröst,  ist,  daß  ich  die  finger  genung  rühren 
kan,  umb  die  feder  zu  halten  undt  zu  schreiben;  habe  also  nicht 
von  nöhten,  mich  einiger  andern  handt  zu  gebrauchen.  Weillen  ich 
glaube,  daß  Ihr  nun  in  Hollandt  sein  werdet,  so  werde  ich  dießen 
brieff  ahn  mr  Amirault  schicken.  Mich  wirdt  sehr  verlangen,  zu 
vernehmen,  daß  Ihr  glücklich  in  Hollandt  werdet  ahngekommen 
sein;  den  daß  meer  ist  ein  ellement,  von  welchem  ich  gar  nichts 
halte.  Seekranck  sein,  geht  woll  hin;  den  wen  man  zu  landt  ist, 
wirdt  man  nur  desto  gesundter  hernach;  aber  stürm  außzustehen 
undt  nicht  sicher  zu  sein,  mitt  dem  leben  davon  zu  kommen,  daß 
ist  etwaß  heßliches.  Ihr  undt  Amelisse,  liebe  Louisse,  werdet  alß 
gereiste  leütte  viel  verzehlen  können,  wen  Ihr  wider  in  Teütsch- 
landt  sein  werdet.  Der  printz  undt  die  princes  von  Denemarck 
reißen  sie  nach  Bonebridge  wegen  ihre  gesundtheit  undt  umb  in 
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der  tfaat  den  sawerbrunen  zn  drincken  oder  nur  yor  divertissement, 
wie  man  in  Teütschlandt  that?.  Daß  Eüdi  daß  Tetttschlandt  nod 
über  andere  länder  geht,  liebe  Lonisse,  ist  gar  natürlich;  waß  man 
gewohnt,  gefeit  einem  immer  beßer,  alß  waß  frembt  ist,  andt  daß 
yatterlandt  steht  anß  Teütschen  allezeit  ahm  besten  ahn.  Amelisse 
ambrassirt  von  meinetwegen!  Hirmitt  ist  Ewer  letsstes  schreiben 
durchanß  beantwortet,  liebe  Louisse !  Ich  komme  jetzt  aaff  daß  erste 
vom  ^Vi8  Juni.  Ich  sage  nichts  mehr  über  daß  Ihr  Eüdi  eingebildt, 
eher  von  London  zu  ziehen,  weillen  ich  sdion  weiß,  daß  es  noch 
nicht  geschehen,  alß  Ihr  mir  den  25  st.  v.  geschrieben.  Idi  habe 
schon  gesagt  auch,  daß  ich  dießen  brieff  ahn  monsr  Amiraolt 
adressiren  wolle.  So  baldt  Ihr  mir  von  Franckfort  auß  werdet  ge- 
schrieben haben,  wirdt  meine  antwort  nach  Hannover  geschickt  we^ 
den,  will  aber  auch  mitt  einem  einen  andern  brieff  ahn  Eflch 
schreiben  undt  über  geraden  weg  nach  Franckfort  schicken;  im  wer- 
den alßdan  [sehen] ,  welcher  von  beyden  brieffen  ahn  geschwinsten 
ahnkommen  wirdt,  undt  alßden  dießen  weg  behalten.  Von  meinem 
arm  werde  ich  weitter  nichts  sagen;  den  ich  habe  schon  yoUigen 
nachricht  davon  geben.  Madie  de  Malauze  deucht  mir  in  ihren 
brieffen  recht  betrübt  zu  sein,  Ewere  geselschafft  zu  verUehren.  Es 
ist  mir  recht  lieb,  daß  Ihr  so  content  von  einander  seydt  ondt  idi 
Euch  also  keine  böße  kundtschafft  geben  habe.  Ich  bin  versichert,  daß 
es  Euch  gantz  wirdt  attandrirt  haben,  Ewere  neuveus  undt  niesen 
zu  quittiren.  Meledy  Straffort  kene  ich  gar  wenig,  habe  sie  nur 
zwey  oder  3  mahl  gesehen,  habe  sie  aber  von  die,  so  sie  kenen, 
sehr  estimiren  hören;  solle  gar  gotsförchtig  sein.  So  ein  man,  wie 
sie  gehabt,  were  woU  vor  Euch  andern  zu  wünsdien.  Es  ist  ein 
schlim  zeichen  vor  die  lander,  wo  man  fragt,  ob  die,  so  sie 
heürahten  können,  reich  sein;  den  daß  weist,  daß  man  wenig 
nach  tugendt  fragt.  Ich  glaube,  daß  Engellandt  nicht  der  eintzige 
ort  ist,  wo  böße  eben  undt  wunderliche  männer  seija;  wer  die  nicht 
finden  will,  müste  die  weit  räumen,  undt  wer  lust  zu  heürahten 
bette,  müste  mich  nicht  consultiren;  den  ich  bin  nie  vor  den  ehe- 
standt.  Ich  wünsche,  daß  gott  der  allmachtige,  Hebe  Louisse,  vor 
Euch  undt  Amellisse  möge  vorsehen  haben,  waß  zu  Ewer  beyder- 
seits  volkommenen  glück  undt  vergnügen  gereichen  möge;  ich  aber 
werde  jederzeit  meine  freündtschafft  noch  affection  vor  Euch  be- 
halten, wie  es  so  woll  die  estime,  so  ich  vor  Euch  habe,  alß  auch 
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daß  geblüdte' erfordert;  könt  also,  so  lang  ich  lebe,  auff  meine 
freündtschafft  bawen. 

Elisabeth  Charlotte. 

52. 
A  mad.  Louisse ,  raugraffin  zu  Pfaltz ,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  4  September  1697. 

Hertzliebe  Louisse,  vergangenen  freitag  zu  Marly  umb  9  abendts 
habe  ich  Ewer  schreiben  vom  Vi?  Angusti  zu  recht  in  ma  tante  pa- 
quet  entpfangen,  aber  ohnmöglich  die  sontagspost  drauff  antwortten 
können,  weillen  ich  selbigen  tag  einen  gar  großen  [brief]  ahn  ma  tante, 
die  fraw  churfdrstin ,  undt  noch  einen  ahn  ma  tante,  die  fraw  ab- 
tißin  von  Maubisson,  zu  schreiben  gehabt  habe  undt  noch  einen  noht- 
wendig  nach  Paris,  undt  wen  ich  zu  viel  mitt  meiner  rechten  handt 
schreibe,  welche  noch  matt  ist,  thut  es  mir  hernach  wehe  im  arm; 
habe  also  ohnmöglich  ahn  Etlch  schreiben  können  eher,  alß  nun.  Ist 
mir  lieb,  zu  vernehmen,  daß  Ihr  einmahl  wider  glücklich  zn  Franck- 
fort ahngelangt  seydt.  Mons.  Amyrault  hatt  mir  geschrieben,  wie 
es  mitt  meinem  paquet  gangen  ist.  Ich  kan  mir  leicht  einbilden, 
daß  bey  Ewer  ahnkunfft  alle  Ewere  gutte  freunde  zu  Franckfort 
nicht  werden  manquirt  haben,  zu  Euch  zu  kommen.  Es  ist  mir 
leydt  auff  alle  weiß,  daß  Ihr  nicht  lenger  habt  im  Haag  bleiben 
können.  Ich  erinere  mich  deß  Haags  noch  gar  perfect  undt  habe 
es  allezeit  einen  gar  ahngenehmen  ort  gefunden.  Den  vorwitz,  Reis- 
sewick  mitt  den  plenipotentier  zu  sehen,  bette  ich  auch  woU  gehabt. 
Gott  gebe,  daß  sie  einen  gutten  undt  beständigen  frieden  außwirc- 
ken  mögen!  Ewere  neuveus  undt  niege  dauern  mich  recht,  so  be- 
trübt bey  Ewerm  abschidt  geweßen  zu  sein,  undt  noch  viel  mehr, 
daß  sie  in  eines  so  wunderlichen  vatters  handt  verbleiben.  Es 
würde  mir  gar  nicht  beschwerlich  gefallen  sein,  wen  Ihr,  liebe 
Louisse,  mir  die  umbständt  berichtet  bettet  von  Ewer  dortiges 
leben.  Daß  er  gar  wunderlich  ist,  weiß  ich  lengst;  sein  eigener 
bruder,  graff  Carl  s.,  hatt  mir  es  gesagt.  Ich  meinte  aber,  daß  dießes 
nur  seiner  gemahlin,  aber  nicht  seinen  geschweyen  ahngehen  könte. 
Es  ist  woll  war,  daß  der  ledige  standt  der  beste  ist,  undt  der 
beste  man  deucht  den  teüffel  nicht.    Amelisse  reflectionen  haben 


92 

mich  YOD  hertzen  lachen  machen  nndt  die  wehren  woll  gatt,  wen  es 
bey  unß  stünde,  nicht  geheüraht  zu  werden,  undt  wir  anßem  freyen 
willen  hetten;  allein  ich  bin  persaadirt,  daß  alles  destin  ist  undt 
es  gar  nicht  bey  unß  stehet,  zu  thun,  waß  man  gerne  wolle.  Liebe 
in  den  ehestandt  ist  die  mode  gar  nicht  mehr;  die  einander  recht 
lieb  haben,  passiren  yor  ridicuUe.  Die  catholischen  hir  laßen  den 
heüraht  in  ihrem  cathegisemus  vor  ein  sacrement  passiren,  in  der 
that  aber  leben  sie  mitt  ihre  weiber  wie  die,  so  nicht  glauben,  daß 
es  ein  sacrement  seye,  undt  noch  waß  ärger;  nichts  wirdt  mehr 
aprobirt,  alß  daß  die  mäner  galanterien  haben  undt  ihre  weiber 
verachten.  Aber  umb  nicht  zu  weit  in  dießem  text  zu  kommen,  so 
will  ich  lieber  von  meinem  arm  sprechen;  meine  handt  ist  nodi 
schwach  undt  leyde  täglich  schmertzen  in  der  assel,  kan  andi  den 
arm  nicht  auff  den  rucken  legen  noch  hemmb  trehen,  jedoch  so 
verspricht  man  mir,  daß  ich  werde  mitt  der  zeit  courirt  werden 
undt  nicht  lahm  bleiben;  ich  aber  zweyffle  dran  nndt  fflrcht  sehr, 
daß  ich  all  mein  leben  bleiben  werde ,  wie  ich  nun  bin.  Solte  audi 
mein  leben  drauff  bestehen,  würde  man  mich  woll  nicht  in  ein  badt 
außer  dießes  königreich  reißen  laßen,  undt  über  daß  so  seindt  noch 
viel  bäder  hir  in  Franckreich,  so  gutt  sein;  darff  mich  also  gar 
nicht  flattiren,  daß  man  mich  in  Teütschlandt  reißen  ließe.  Barege 
undt  Bourbonne  seindt  die  bäder,  so  man  hir  zu  lande  braucht. 
Ich  fürchte,  daß  es  sich  schicken  könte,  daß  ich  woll  niadle  de  Ma? 
lauze  eher,  alß  Euch,  zu  sehen  bekommen  konte;  zum  exempel  wen 
durch  den  frieden  geschloßen  würde,  daß  freyheit  der  religion  in 
Franckreich  were,  würde  alßden  madle  de  Malauze  nicht  wider- 
kommen, da  ist  woll  nicht  ahn  zu  zweyfflen;  aber  wie  wir  einander 
einsmahl  widersehen  könten,  were,  wen  mein ^ dochter  in  Teütsch- 
landt oder  Lotheringen  würde  verheüraht  werden  undt  ich  sie  be- 
suchen solte;  alßden  könte  ich  Euch  rendevous  geben.  Daß  würde 
mir  ein  rechte  freüde  undt  trost  sein,  wen  ich  Euch  undt  Amelis 

ambrassiren  könte  undt  mündtlich   versichern,   daß   ich  Euch  von 

» 

hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte, 
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53. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

%  Fontainebleau  den  9  October  1697. 

Hertzliebe  Lonisse,  vergangenen  sontag  habe  ich  Ewer  schrei- 
ben vom  "/87  September  in  ma  tante  paquet  gefunden,  bedancke 
Euch  sehr  vor  daß  mitleyden,  so  Ihr  mir  vor  meinen  boßen  arm 
bezeuget.  Seyder  ich  ein  öhl  drauff  schmire,  so  man  mir  auß  Ital- 
lien  undt  von  Florentz  geschickt,  ist  mein  arm  ohne  vergleichung 
beßer.  Freylich  hatte  mich  nichts  änderst  verdorben,  alß  die  bal- 
birer  hir.  Ich  fange  doch  nun  ahn,  zu  hoffen,  daß  ich  nicht  lahm 
bleiben  werde.  Gestern  habe  ich  ein  wenig  versuchen  wollen,  ob 
ich  daß  reitten  nicht  vergeßen ;  es  kämme  aber  ein  so  abscheulicher 
regen,  daß  ich  kaum  eine  halbe  stundt  zu  pferdt  sein  konte.  Daß 
schreiben  incommodirt  mich  gantz  undt  gar  nicht ;  den  ich  fühle  gar 
keine  schmertzen  in  der  handt,  sondern  nur  in  der  axel,  wo  ich 
keinen  schaden  gehabt;  kompt  nur,  daß  die  balbirer  mir  den  arm 
verkält  haben;  werde  also  selber  auff Ewern  lieben  brieff  antwortten. 
So  lang  man  lebt,  muß  man  nicht  verzweyfflen,  einander  widerzu- 
sehen; den  es  kan  sich  hundertley  zutragen,  daß  es  geschehen 
könte.  Ich  glaub,  Ihr  spottet  meiner,  wen  Dir  von  Ewerm  alter 
sprecht,  liebe  Louisse!  Habt  Ihr  den  vergeßen,  daß  ich  10  jähr 
älter  bin,  alß  Ihr?  Seydt,  also  ein  kint  bey  mir  zu  rechnen.  Ich 
würde  allezeit  eine  große  freüde  haben.  Euch  zu  sehen  undt  von 
allem  zufrieden  seyn,  wen  Ihr  nur,  wen  wir  einander  sehen  solten, 
mir  keine  complimenten  machtet  undt  frey  undt  offenhertzig  mitt 
mir  umbgeht;  daß  were  alles,  waß  ich  ahn  Euch  undt  Amelise 
wünsche,  ünßer  lieber  ehrlicher  Carllutz  s.  (welchen  ich  noch  re- 
gretire  undt  offt  beweine)  hatt  es  so  mitt  mir  gemacht;  drumb  habe 
ich  ihn  auch  noch  4n  seinem  todt  lieb.  Mein  glück  in  dießem  leben 
ist  eben  nicht  so  unermeßen,  daß  ich  die  unglücklichen  vor  abge* 
schmackt  halten  solle;  nein,  liebe  Louisse,  nein,  ich  weiß,  waß 
Unglück  ist,  kan  also  mehr  mittleyden  mitt  unglückliche  haben,  alß 
ein  anders,  insonderheit  wen  sie  mir  so  nahe  zugehören  wie  Ihr. 
Nichts  stehet  in  unßer  gewalt,  wir  seindt  alle  einem  verhengnuß 
unterworffen;  also  ist  es  zwar  woU  gethan,  zu  suchen,  sich  in  Un- 
glück zu  faßen,  allein  es  geschieht  nur,  waß  gott  der  allmächtige 
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nnß  all  lengst  vorsehen  halt.  Von  hir  kan  ich  nicht  viel  neues 
sagen.  Daß  der  frieden  zwischen  Engellandt,  Hollandt  ondt  Spa- 
nien geschloßen,  werdet  Ihr  schon  wißen.  Man  meint,  daß  der 
mitt  dem  keyßer  undt  reich  baldt  folgen  werde.  Daß  ist  alles,  waß 
ich  vor  dißmahl  sagen  kan,  undt  daß  ich  Euch,  liebe  Louisse,  ondt 
Ewere  geschwisterig  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

54. 
A  mad.  Louise,   raugraffin  zu  Pfaltz,   a  fVanckfort. 

Paris  den  10  November  1697. 

Hertzallerliebe    Lonisse,    vergangen    freitag    habe   ich  Ewern 
lieben   brieff   in   ma  tante    paquet   gefanden,    vom   ^Vs«   October. 
Mein  arm  ist  nun  so  weit  wider  woll,  daß  ich  ihn  zwar  wider  regen 
kan  undt  threhen  wie  den  andern,  allein  wo  mir  die  balbirer  den 
arm  so  verkält  haben,   alß  nehmblich  oben  in  der  axel,  habe  idi 
noch  einen   wettercallender;  insonderheit  wen  es  regnen  will,  so 
laßen  sich  noch  ein  wenig  schmertzen  entpfinden,  aber  sonsten  that 
er  mir  gar  nicht  mehr  wehe.    Ich  hoffe,  daß  das  florentinische  öhl, 
so  mir  bißher  so  woll  bekommen,  mich  femer  couriren  wirdt.  Nun 
es  liberal  frieden  ist,  könt  es  sich  gar  woll  zutragen,  daß  wir  ein- 
ander wider  zu  sehen  bekommen  könten.  Man  muß  nie  die  hoffiiang 
verliehren.    Wen  in  der  that  solte  war  wehren,  waß  vor  ein  par 
monat  in  geschrey  gangen,   nehmblich  daß   mein  tochter  hertzogm 
von  Lotheringen  werden  solte,  so  könte  es  sich  ja  leicht  zutragen, 
daß  wir  einander  rendevous  zu  Nancy  geben  könten;  zweyffele  gar 
nicht,  liebe  Louisse,  daß  Ihr,  Amellisse  undt  ich  gar  woll  mitt  ein- 
ander zu  recht  kommen  würden.    Ihr  werdet  nun  albereits  erfahren 
haben,  wie  daß  der  frieden  mitt  dem  keyßer  undt  reich  nun  auch 
geschloßen  undt  unterschrieben  ist.  Es  muß  ein  Sonderliche  vermal- 
ledeyung  auff  den  generalfrieden  sein,   daß  er  schir  nirgendts  mitt 
freüden  ahngenohmen  wirdt,  ob  er  zwar  schon  so  gar  lang  ist  ge- 
wtLnschet  worden;  den  der  pöpel  zu  Paris  hatt  sich  auch  nicht  drü- 
ber erfrewen  wollen,  man  hatt  sie  schir  dazu  zwingen  müßen.    So 
baldt  glaube  ich  nicht,  daß  der  krieg  wider  ahngehen  wirdt.    In 
Poln,  glaube  ich,  wirdt  auch  kein  großer  krieg  werden;  den  man 
sagt,  daß  es  nicht  woll  dortten  vor  unßem  printz  de  Conti  gehe. 
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I.  L.   mögten  woll  baldt  wider  herkommen,   worin  ich  L  L.  vor 
glückseeliger  schätzen  würde,  alß  wen  er  könig  in  Poln  würde;  den 
es  ist  ein  schmutzig  nndt  wildt  landt  undt  die  große  herren  gar  zu 
interessirt.    Wir  haben  den  churfürsten  von  Saxsen  zwey  jähr  lang 
.  hir  gehabt,  kene  also  seine  stärcke  woll,  allein  es  ist  wunderlich, 
daß  man  davon  in  den  zeittungen  spricht.    Man  könte  nicht  so  viel 
von  printz  de  Conti  sagen;  den  ob  er  zwar  länger  von  person,  alß 
der  churfürst  ist,  ist  er  doch  gar  schwach.  Ich  glaube  nicht,  daß  es 
dazu  kommen  wirdt,  daß  Carl  Moritz  in  Poln  muß;  die  sach  wirdt 
sich  eher  schlichten.    Ich  werde  ordre  ertheyllen  wegen  der  contre- 
faitten.    Warumb  habt  Ihr  mich  nicht  eher  dran  gemant?   Ich  ge- 
stehe, daß  ich  es  gantz  undt  gar  vergeßen  hatte.    Nun  es  überall 
frieden,  wirdt  keine  difficultet  mehr  sQin,  wie  ich  glaube,  die  con- 
trefaitten  nach  Franckfort  zu  bringen,  wen  es  gleich  nicht  durch  den 
graffen  von  Hannaw  ginge.   Ich  glaube  auch,  daß  ich  hinfüro  meine 
brieffe  nur  geraht  nach  Franckfort  werde   schicken   können   undt 
daß  sie  geschwinder  gehen  werden.    Versucht  es  undt  schreibt  mir 
ein  brieff  auf  die  post !  undt  ich  werde  drauff  andtwortten;   alßden 
werden  wir  sehen,   ob  es  geschwinder  gehen  wirdt,  alß  über  Han- 
nover, undt  werden  unß  darnach  richten  können.    Wie  ich  sehe,  so 
liebt  Ihr  daß  spiellen  eben  so  wenig  alß  ich.    Lombre  ist  sehr  a  la 
mode    hir;  man  spilt  nichts   alß  landsknecht  undt  lombre  hii*  im 
landt.    Daß  dantzen  ist  waß   rarers;   glaube  aber,    daß*  es  wider 
aufkommen    wirdt;    den    die   zukünftige   duchesse   de   Bourgogne 
dantzt  über  die  maßen  woll.   Man  kan  woll  bey  dem  bal  sein  ohne 
dantzen.    Schreibt  mir  doch,  Uebe  Louisse,   wie    der  hertzog  von 
Lotheringen  außsicht  undt  waß  vor  einen  humor  er  hatt!    Ihr  sagt 
zwar,  daß  er  viel  ge^antzt  hatt,  aber  nicht,  ob  er  woll  dantzt  undt 
gutte  minen  hatt.    Der  cavalier,  so  die  blinde  kühe  proponirt,   bin 
ich  versichert,  ist  nicht  der  von  der  compagnie,  so  daß  schlimbste 
gemühte  hatt,   muß  von   unßem  zeitten  sein;   den  zu  unßer  zeit 
spilte  man  lang  spieiger.    Etlich  mahl  seindt  avanturen,  so  diver- 
tiren,  ob  man  schon  die  leütte  nicht  kent;  drumb  schreibt  mir  nur 
fort,  waß  newes  vorgeht!   Die  große  mode  hir  nun  ist,  einen  star- 
*cken  husten  zu  haben;  ich  bin  8  tag  hart  dran  fest  geweßen,  habe 
nicht  auß  der  cammer  gekönt,  Monsieur  hatt  es  nun  auch.  Mir  war 
es  kein  wunder;    den  hir  zu  Paris  kan  ich  nie  gesundt  sein,   habe 
daß  exempel  seyder  26  jähren.    Aber  man  ruft  mir  in  dießem  au- 
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genblick,  ymb  in  die  kirch  zu  gehen;  den  es  ist  sontag  hefltte. 
Nach  der  kirch  werden  wir  monsieur  le  Dauphin  hir  haben,  so  mitt 
unß  zu  mittag  eßen  kompt,  wirdt  hernach  Landsknecht  spiellen  undt 
abendts  werden  wir  alle  mitt  einander  ins  opera.  Daß,  so  man  jetzt 
spilt,  ist  zwar  nur  ein  balet,  aber  recht  artig.  Es  heißt  L'Eiin^ 
galante.  Man  erweist  drin,  wie  die  Frantzoßen,  Spanier,  IttalMener 
undt  Turquen  amour  machen;  der  nationen  humor  ist  aber  so  per- 
fect  drin  obseryirt,  daß  es  recht  possirlich  ist.  Adieu,  hebe 
Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  sambt  Carl  Moritz  undt  Amelisse  tob 
hertzen  undt  versichere  Euch,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  be- 
halte. 

Elisabeth  Charlotte. 

55. 
A  mad.  Louise,   raugräfin  zu  Pfaltz,   a  Franckfort. 

Yersaille  den  5  Dezember  1697. 

Hertzliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  in  ma  tante  paqnet  Ewer 
schreiben  vom  V^e  November  gefunden,  aber  waß  mir  ma  tante 
von  ondes  leyder  so  gar  eilenden  zustandt  bericht,  macht  mich 
fürchten,  daß  I.  L.  noch  nicht  recht  außer  gefieJir  sein,  undt  daß 
setzt  mich  in  rechten  sorgen.  Zu  Ewerm  wünsch  vor  oncle  undt 
tante  sage  ich  woU  von  grundt  meiner  seelen  amen.  Nach  allem 
ahnsehen  wirdt  der  frieden  nirgendts  große  freüde  erwecken.  Wen 
wünschen  waß  helfen  könte,  würde  alles  woU  änderst  hergehen,  alß 
man  nun  sieht.  Ich  weiß  nicht,  ob  es  nicht  beßer  vor  mich  uodt 
vor  meinem  söhn  were,  daß  er  noch  einige  campagne  thun  könte; 
den  diß  landt  ist  greulich  verführisch  vor  junge  leütte  undt  sie  er- 
werben mehr  ehre  im  krieg,  alß  hir  nichts  zu  thun,  alß  herumb  zu 
schlendern  undt  zu^  desbauchiren,  wozu,  unter  unß^jgßrfitt^jaem 
söhn  nur  gar  zu  viel  inclination  hatt,  undt  meint,  weillen  er  nur 
die  weiber  lieb  hatt  undt  nicht  von  der  andern  desbauchen  ist,  so 
jetzt  gemeiner  hir  ist,  alß  in  Ittallien,  so  meint  er,  man  solle  ihn 
noch  dazu  loben  undt  danck  wißen;  mir  aber  steht  sein  leben  gar 
nicht  ahn.  So  baldt  ich  Ewer  schreiben  gestern  entpfangen,  bin* 
ich  gleich  bey  Monsieur  zu  raht  gangen,  umb  zu  sehen,  ob  nichts 
bey  S.  M.  dem  könig  zu  erhalten  seye.  Er  hatt  mir  aber  leyder 
blat  herauß  gesagt,   daß  es  der  könig  nicht  thun  würde;   den  er 
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woll  von  kein  dedomagement  sprechen  hören,  hatt  auch  seinen  am- 
bassadeurs  befohlen,  ehe  den  frieden  zu  brechen,  alß  von  einig  de- 
domagement zu  reden  hören,  darffe  also  jetzt  nichts  davon  reden; 
allein  schickt  .mir  ein  frantzösch  memoire  mitt  größerm  detail,  alß 
diß  teütsche  ist,  von  Ewern  pretentionen !  Daß  will  ich  behalten  undt 
wen  ich  den  könig  einmahl  in  guttem  humor  finden  werde,  will  ich  ihm 
in  lachen  sagen,  er  solte  mir  woU  wider  restutieren  [?  restituieren], 
waß  er  meinen  armen  raugraffinen  geschadt  hette,   undt  ihm  daß 
memoire  weißen.   Wer  weiß,  ob  daß  nicht  waß  nutzen  wirdt?  Waß 
Monsieur  ahnbelangt,  so  habe  ich  ihm  blat  herauß  [gesagt] ,   daß  er 
Euch  noch  schuldig  seye.  Er  sagt,  ich  solle  ihm  ein  memoire  geben, 
er  wolle   es  examiniren;  werde  also  ein  extrait  auß   Ewerm   zettel 
ziehen  undt  solches  I.  L.  geben  undt  es  starck  ahm  cantzler  undt 
meines  herrn  rähte  recommandiren.    Daß  ist  alles,  liebe  Louisse, 
waß  ich  bey  der  sachen  thun  kan.    Wolte  gott,   alles   stünde  bey 
mir!  so  würdet  Ihr  baldt  in  alles  ein  völlig  vergnügen  haben;  den 
seydt  versichert,    daß  ich  nie  meine  Interesse  Ewer  freündtschafft 

vorziehen  werde!  ][)ie_unßer  axmes^yÄtt^^^  ^°8P  j^^^^jß?  ^ipr 

gehabt,  haben  sich  woll  dabey  befunden;  'drumb  wollen  sie  nichts 
wider  davon  geben  von  dem,  so  sie  gezogen  haben.  Ich  allezeit 
habe  keinen  heUer  davon  bekommen;  waß  Monsieur  auch  in  mei- 
nem nahmen  bekommen,  da  werde  ich  auch  wenig  von  zu  sehen  be- 
konmien.  So  seindt  die  frantzösche  heüraht;  die  mäner  seindt  alle- 
zeit herr  undt  meister  über  alles,  waß  ihre  weiber  gehört;  ich  bins 
gewahr  worden.  Daß  memoire,  so  Ihr  mir  auff  frantzösch  schicken 
werdt,  muß  sich  ahn  den  könig  adressiren  undt  gar  respectueux 
geschrieben  sein,  aber  es  muß  expresse  drin  stehen,  daß  Ihr  nichts 
von  dem  Ewerigen  genoßen ,  so  lang  der  könig  die  Pfaltz  gehabt 
hatt_  Schickt  mir  es,  so  baldt  möglich  s^in  wirdt!  Mich  deucht,  es 
were  auch  nicht  übel  gethan,  die  ambassadeurs  im  Haag  drüber  zu 
sondiren,  damitt  die  sach  dem  könig  nicht  zu  neue  vorkommen 
möge,  wen  ich  I.  M.  davon  sprechen  werde.  Daß  ist  alles,  waß  ich 
Euch  vor  dißmahl  sagen  kan;  ambrassire  Carl  Moritz  undt  Amelis 
undt  behalte  Euch  alle  3  allezeit  sehr  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


Briefe  der  Prinzessin  Elisabeth  Charlotte. 
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5G. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort 

Marly  den  4  Februari  1698. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  bitte  Euch  taußendtmahl  mnb  ver- 
zeyung,    daß  ich  noch  bißher  auff  keines  von  Ewern  lieben  uodt 
ahngenebmen  schreiben  geantwortet  habe,  ob  ich  zwar  deren  4  nach 
einander  gar  woU   entpfangen   undt  gar  richtig  überkommen  sein. 
Es  ist  eben,  alß  wen  der  teüffel  sein  spiel  mitt  gehabt  bette;  den 
keine  woche  ist  vergangen,  daß  ich  mich  nicht  sambstags  undt  mitt- 
wogs  (welches  die  tage  sein,  so  man  nach  Franckfort  schreibt)  nie- 
dergesetzt habe,   umb  Euch   zu  antwortten,   ist  mir  aber  allemahl 
waß  darzwischen  kommen,   so   mich  dran  verhindert  hatt;    schäme 
mich  recht  drüber.  Ich  habe  eine  zeit  hero  undt  seyder  daß  meiner 
dochter  heüraht  mitt  dem  hertzog  von  Lotheringen  geschloßen  ist, 
60  viel  leütte  taglich  gehabt,   so   gekommen,   umb  glück  zu  wfln- 
schen,   daß  ich  schir  gar  keine  augenblick  vor  mich  selbsten  habe 
haben  können.    Nun  aber  alle  diß  gethuns  vorbey,  verspreche,  hin- 
füro  viel  fleißiger  zu  sein.    Ihr  könt  woll  gedencken,  liebe  Louisse, 
daß  es  mir  ohnmöglich  feit,  dießen  abendt  auf  Ewere  4  liebe  brieffe 
zu  antwortten;    will  nur   vom  nöhtigsten  sprechen.    Ahn  Monsieur 
habe  ich,  so  baldt  ich  daß  memorial  entpfangen,  I.  L.  überreichen 
wollen;   er  hatt  mir  aber  befohlen,   solches   zu  verwahren,    biß  er 
mitt  seinen  rähten  raht  halten   würde,   umb  gleich  eine  decissive 
antwort  zu  geben  können.    Der  raht  ist  noch  nicht  gehalten  wor- 
den, drumb  kan  ich  hirauff  noch  nichts  antwortten.    Waß  daß  kö- 
nigs  memorial  ahnlangt,   so  will  ich  solches  erst  überreichen,  wen 
monsr  Spanheim  hir  wirdt  sein,  weillen  ma  tante  mir  geschrieben, 
daß  selbiger  ordre  von  seinem  churfürsten  hatt,  vor  Euch  zu  spre- 
chen,   undt   daß   ist   gar  gutt;  den   hir  thut  man  nichts  vor  nie- 
mandes  auß   generositet,   sondern  nur,   wen   jemandes   vor   einem 
spricht,  so  sie  hir  von  nöhten  haben,  undt  weillen  sie  dem  chur- 
fürstien  von  Brandenburg  nun  von  nöhten  haben,  so  hoffe  ich  viel 
von  seiner  vorsprach  vor  Euch  andern,    will   also  in  selbiger  zeit 
Ewer  memorial  dem  könig  pressentiren ;   es  ist  nicht  unrecht  ge- 
schrieben.   Es  wirdt  nicht  lang  ahnstehen,  daß  Spanheim  hir  wirdt 
sein;    den  man  erwart  ihn  alle  tage.    Wen   wünschen  waß  helffen 
könte,  würdet  Ihr  gar  gewiß  völlig  contentement  vom  könig  undt 
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Mon^ieiir  bekommen;  den  ich  wünsche  es  von  grandt  meiner  seelen. 
Es  fehlt  nichts  in  Monsr  memorial,  alß  ein  r  bey  einem  altesse, 
umb  altesse  royale  zu  machen;  aber  seydt  in  keinen  sorgen  deß- 
wegen!  Ich  will  es  schon  dazn  setzen.  Seydt  auch  in  keinen  äng- 
sten,  daß  der  könig  mich  abschlagen!  Undt  wen  er  es  schon  thete, 
so  were  doch  diß  so  keine  große  sache ;  ich  bin  schon  ahn  alles  ge- 
wont  hir  undt  nehme  nichts  mehr  frembt.  Aber  könte  es  reussiren, 
würde  es  mir  gar  eine  große  freüde  sein,  dazu  geholffen  zu  haben; 
werde  also  mein  bestes  dabey  thun.  Daß  ist  alles,  waß  ich  anff 
Ewer  schreiben  vom  V**  Jan.  sagen  werde.  Ich  komme  jetzt  auff 
daß,  so  ich  gestern  abendts  entpfangen  vom  15  Jan.  st.  v.  Der  fraw 
von  Bernstein  macht  meine  entschuldigung!  Ich  kan  ihr  ohnmöglich 
dießen  abendts  antwortten;  den  ersten  briefP  aber,  welchen  ich 
Euch,  liebe  Louisse,  nach  dießem  schreiben  werde,  da  wirdt  ihre 
antwort  bey  sein.  Die  glückwünschung  vor  meiner  dochter  heüraht 
kompt  gar  apropo,  bin  Euch  sehr  davor  verobligirt.  Unter  unß 
gerett,  weillen  ich  viel  einen  schlimmem  heüraht  vor  mein  tochter 
zu  förchten,  keinen  aber  beßer  zu  hoffen  hatte,  so  ist  mir  dießer 
sehr  ahngenehm.  Man  hatt  mir  deß  hertzogen  humor  sehr  gelobt 
undt  mein  tochter  wirdt.  nicht  so  weit  weg,  daß  ich  nicht  hoffen 
könte,  sie  wider  zu  sehen,  undt  daß  ist  doch  noch  ein  trost,  wen 
man  sich  scheyden  muß.  Ihr  habt  mir  letztmahl  ^einen  rechten  ge- 
fallen gethan,  die  Franckforter  gazet  zu  schicken.  Ich  bitte,  liebe 
Louisse,  schickt  mir  sie  doch  alle  woche!  Es  ist  nun  zeit,  daß.  ich 
ntiber  zu  der  geselschafft  muß,  wolte  warhafftig  lieber  fortschreiben 
undt  auff  Ewere  andere  beyde  schreiben  auch  antwortten;  den  daß 
spiellen  sehen  divertirt  mich  nicht;  den  ich  liebe  daß  spiellen  gar 
nicht  mehr,  die  spieler  seindt  verdrießlich.  Adieu!  Ich  muß  wider 
meinen  willen  enden  undt' vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß 
ich  Euch,  Louisse,  Amelisse  undt  Carl  Moritz  hirmitt  von  hertzen 
ambrassire   undt   Euch   allezeit   von  hertzen  lieb   behalten   werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

57. 
A  mad.  Louisse ,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort 

YersaiUe  den  12  Mertz  1698. 
Hertzallerliebe  Louisse,  wie  ich  eben  auß  der  predig  kommen 
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tiDdt  mich  hieher  setzte,  umb  Ettch  zu  schreiben,  entpfange  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  22  Februar — 4  Mertz,  werde  also  bey  dießem 
letztem  meinen  briefP  ahnfangen.  Es  ist  war,  daß  ich  zu  Paris  gar 
ftbel  geweßen  ahn  einer  miltzcoliq,  welche  gar  starck  wäre;  monsr 
Polier  aber,  den  Ihr  woU  kent,  hatt  mir  eine  essence  eingeben,  so 
mich  unten  undt  über  sich  hatt  gehen  machen  eine  gantz  grüne 
galle;  dadurch  bin  ich  gantz  geneßen.  Zu  Paris  kan  ich  ohnmög- 
lich  sein,  ohne  kranck  werden.  Zu  allem  glück  habe  ich  dieße  starcke 
evacuation  etlich  tage  bekommen,  ehe  ich  die  trawerige  zeittung  von 
oncles  absterben  bekommen;  ich  glaube,  daß,  wen  mich  die  betrübt- 
Duß  in  der  zeit  bette  ahngestoßen,  so  bette  ich  bersten  müßen.  So 
lang  alß  ich  zu  Paris  geweßen,  habe  ich  immer  gekränkelt;  so  baldt 
ich  aber  wider  dort  weg,  ist  es  mir  wider  woU  worden  undt  bin 
nun,  gott  sey  danck,  in  gutter  gesundtheit;  sage  Euch,  liebe  Louisse, 
großen  danck  vor  die  vorsorg,  so  Ihr  mir  bezeugt.  Die  kälte  ist 
seyder  ein  tag  14  nicht  mehr  hir  undt  wir  haben  daß  schönste 
Wetter  von  der  weit  gehabt;  habe  es  mir  zu  Marly  sehr  zu  nutz 
gemacht  undt  meine  trawerige  gedancken  viel  zu  fuß  undt  zu  pferdt 
spatzirt,  aber  bin  nie  mitt  dem  könig  außgefahren,  alß  gestern.  Da 
habe  ich  die  zeit  nicht  manquirt  undt  vor  Euch  gesprochen,  auch 
Ewer  memorial  überreicht,  aber  keine  andere  antwort  vom  könig 
bekommen,  alß:  «Je  vaires.»  Monsr  Spauheim  werde  ich  zu  wißen 
thun,  daß  daß  memorial  überreicht  ist,  damitt  er  auch  jetzt  vor 
Euch  spricht,  wie  er  es  ordre  hatt.  Waß  Monsieur  ahnbelangt,  so 
glaube,  daß  Ihr  mehr  contentement  von  dießer  sachen  entpfangen 
werdet,  alß  vom  könig;  ich  habe  ahn  alle  rahte  vor  Euch  solicitirt, 
der  cantzeller  ist  schon  gantz  vor  Euch  undt  Monsieur  sehr  woll 
disponirt.  Ich  werde  suchen,  die  andern,  alß  den  surindenten  undt 
secretari,  auch  auff  unßere  seydte  zu  bekommen;  bey  mir  soll  es 
nicht  liegen,  daß  Ewere  sache  nicht  woll  von  statten  gehe.  Waß 
ahnlangt,  daß  Ihr  mir  schreibt,  daß  jemandes  zu  Paris  Eücb  offrirt 
undt  volmacht  begehrt,  Ewere  sach  zu  solicittiren,  so  bitt  ich  Euch, 
schreibt  mir,  wer  es  ist!  Den  man  muß  gar  genaw  acht  nehmen, 
wen  ein  Frantzos  Tempresses  macht;  den  unter  unß  gesagt,  es 
seindt  gefahrlich  leütte.  Schreibt  mir  dan  geschwindt,  wer  es  ist! 
80  wiU  ich  baldt  sehen,  ob  es  jemandes  ist,  dem  Ihr  trawen  könt. 
ünterdeßen  aber  seydt  versichert,  daß  ich  keine  zeit  in  Ewere  sache 
verliehre,  undt  so  baldt  wir  zu  St  Clou  sein  werden,  wo  wir  zu  künff- 
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tigen  dinstag  hin  werden,  alwo  ich  alle  den  gantzen  raht  wider  bey- 
sammen  finden  werde  (den  her  kompt  er  nicht),  so  werde  ich  Euch 
possitivement  die  conclassion  berichten.  Ewer  compliment  undt  ent- 
schuldigaog,  mir  abermahlen  von  Ewer  sach  zu  sprechen  *  ist  ohn- 
nohtig.  Waß  mich  von  ma  tante  zastandt  angstert,  ist,  daß  I.  L. 
nicht  schlaffen  können.  Gott  der  allmächtige  woU  unß  ma  tante 
gnedig  erhalten!  Diß  unglück,  sie  zu  verliehren,  were  nicht  anßzn- 
stehen.  Daß  die  fürstin  von  Ostfrießlandt  bey  ma  tante  ist,  er- 
frewet  mich;  den  die  wirdt  doch  noch  distraction  geben.  Vor  die 
fiberschickte  zeittnng  dancke  ich  sehr;  daß  wirdt  mich  dießen 
abendt  im  apartement  amussiren.  Dieß  ist  alles,  waß  ich  Euch  auff 
dießen  letzten  brieff  sagen  werde.  Ich  komme  jetzt  auff  die  zwey 
vom  "/s  Februar,  dancke  Euch  sehr,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  mir 
erweist,  wie  sehr  Ihr  part  in  meine  leyder  nur  gar  zu  rechtmäßige 
betrttbtnuß  genehmen  über  meines  lieben  oncles  s.  absterben;'  muß 
gestehen,  daß  es  mich  woU  von  grundt  der  seelen  betrübet  hatt, 
undt  ob  oncles  ellendiges  leben  zwar  trösten  solte,  daß  I.  L.  auß 
dießer  quäl  sein,  so  habe  ich  doch  große  mühe,  mich  drin  zu  er- 
geben. Ich  tuh,  waß  ich  kan,  mir  dießes  auß  dem  sin  zu  schlagen, 
aber  es  ligt  mir  noch  schwer  auff  dem  hertzen.  Vor  alle  gutta 
wünsche,  so  Ihr  mir,  liebe  Louisse,  thut,  dancke  ich  Euch  sehr. 
Ich  mögte  von  hertzen  gern  ferners  noch  antwortten  auff  waß  Ihr 
mir  in  Ewer  zweytes  vom  "/s  schreibt,  allein  man  rafft  mich,  umb 
in  daß  trawerige  apartement  zu  gehen;  muß  derowegen  in  großer 
eyll  wider  meinen  willen  schließen  undt  nichts  mehr  sagen,  alß  das 
ich  Euch  undt  Amilisse  von   hertzen   ambrassire  undt  Euch  recht 

lieb  behalte.. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Entschuldigt  die  fehler  von  meinem  brieff!  den  ich  habe  ohn- 
moglich  der  zeit,  in  zu  leßen  undt  zu  corigiren.  Ihr  werdet,  liebe 
Louisse,  woll  bey  nahem  erahten,  waß  ich  sagen  will.  Ich  schicke 
hirbey  die  antwort  ahn  die  fraw  von  Bernstein. 

58. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort, 

St  Clou  den  26  Mertz  1698. 
Vergangen  montag  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben,  hertzliebe 
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Lonisse,  yom  Vn  Mertz  zu  recht  entpfangen  nndt  in  dießem  aogen- 
bllck  entpfange  ich  daß  vom  Vis,  habe  aaß  dem  ersten  mitt  schrec- 
ken gesehen,  daß  die  arme  Amelisse  ahn  den  kinderblattern  liegt; 
beklage  ^ie  desto  mehr,  indem  ich  nur  gar  zu  m^oII  weiß,  waß  es 
vor  eine  abscheuliche  kranckheit  ist.  Weillen  ich  aber  nan  sehe,  daß 
sie  sich  nach  dem  9ten  tag  beßer  findt,  so  hoffe  ich,  ob  gott  will, 
daß  sie  die  gefahr  wirdt  überstanden  haben  undt  mitt  dem  leben 
darvon  kommen.  Ich  bitte  Euch,  liebe  Louisse,  sagt  ihr  doch  von 
meinetwegen,  daß  ich  recht  in  sorgen  vor  sie  geweßen!  Ihr  habt 
auch  gar  woll  gethan,  mir  baldt  wider  zu  schreiben,  wie  es  mitt 
Amelisse  stehet.  Ich  hoffe  auch,  daß,  weillen  Ihr  in  den  nefin  tageo 
dieße  heßliche  kranckheit  nicht  bekommen  ondt  I.  L.  meine  fraw 
baß,  die  landgräffin,  Euch  ein  preservatif  geschickt  hatt,  daß  Ihr 
Euch  davon  salviien  werdet;  wünsche  es  von  hertzen.  Ich  will  dem 
heßischen  envöyes  hir  sagen,  wie  sehr  Ihr  Euch  dießer  landtgräffin 
berühmbt.  Ich  hoffe,  daß  Ihr  nunmehr  mein  schreiben  vom  12 
dießes  monts  werdet  entpfangen  haben.  Es  ist  meine  schuldt  nicht, 
daß  Ihr  mein  undt  meiner  kinder  contrefait  noch  nicht  habt.  Ich 
hatte  es  dem  surindenten  befohlen,  die  contrefaitten  mitt  fleiß  ma- 
chen zu  laßen,  wolte  sie  aber  nicht  wegschicken,  ohne  sie  zu  sehen. 
Wie  man  mir  sie  bringt ,  waren  sie  abscheulich  undt  deüchten  gar 
nichts.  Wie  ich  drüber  zürnte,  gestehet  mir  Bechamel,  sein  söhn 
hette  ihn  gebetten,  die  contrefait  durch  einen  mahler  ia  copiren 
laßen,  so  vor  ihm  arbeit,  undt  dießer  mahler  deficht  darchauß 
nichts.  So  geht  es  hir  zu;  habe  ihm  also  meine  meinung  dichte 
gesagt  nndt  befohlen,  andere  machen  zu  laßen  von  einem  beßem 
mahler  undt  die  sollen  nun  baldt  fertig  sein ;  will  sie  E|lch  so  baldt 
schicken,  alß  sie  fertig  sein  können,  werden  also  baldt  in  Ewerer 
cammer,  liebe  Louisse,  mitt  oncle  s.,  tante  undt  der  charfürstin  von 
Brandenburg  figuriren  können.  Wir  seindt  jetzt  in  der  osterwogen, 
wo  wir  wenig  leütte  sehen,  habe  also  nicht  mitt  monsr  Spanheim 
sprechen  können,  nmb  zu  sehen,  waß  vor  eine  antwort  er  bekom- 
men ;  ich  höre  noch  von  nichts.  Wir  werden  biß  sambstag  nach 
Paris,  umb  11  tag  dort  zu  bleiben;  da  werde  ich  fleißig  vor  Euch 
soUicitiren,  Euch  auch  von  dortten  auß  berichten,  waß  endtlich  daß 
resultat  sein  wirdt.  Vor  alle  zeittangen  dancke  ich  Euch  sehr,  hebe 
Louisse!  Es  ist  war,  daß  ich  wider  kranck  bin  zu  Paris  geweßen; 
die  lufft  ist  mir  so  zuwider,  daß  ich  woll  nicht  werde  dortten  ge- 
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Btindt  sein  können;  werde   woll  wider  einen  strauß  dortten  anßza- 
Btehen  haben,  muß  aber  woll  gedult  nehmen,  weillen  es  nicht  än- 
derst sein  kan  undt  es  meine  Schuldigkeit  erfordert,  hin  zu  gehen. 
Die  gutte  madle  de  Malausse   schreibt  mir  sehr  fleißig  undt  immer 
die  obligenteste  brieffe  von   der  weit;  ich  habe  sie  recht  lieb.    Sie 
wirdt  nun  baldt  mein  contrefait  in  klein  bekommen;  ich  habe  es 
einen  von  meinen  leütten  mittgeben,  so  mitt  dem  hießigeu  ambas- 
sadeur  nach  Englandt  ist.   Mich  deucht,  es  gleicht  mir  nicht  recht. 
Man  findt  mich  schwer  zu  mahlen;   den  ich  kan  die  gedult  nicht 
haben,  woll  zu  sitzen,  umb  mich  mahlen  zu  laßen.    Von  hir  kan  ich 
£üch  wenig  neues  berichten ;  den  Ihr  kent  ja  niemandes  hir.   Adieu, 
hertzliebe  Louisse!   Ich  ambrassire  Euch   von  hertzen  undt  behalte 
£tlch  undt  Ewere  geschwister  allezeit  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

59. 

St  Clou  den  10  May  1698. 

Hertzliebe  Louisse,  wie  ich  gestern  abendts  umb  9  von  Paris 
kämme,  entpfinge  ich  Ewer  schreiben  vom  28  April— 3  May,  er- 
frewe  mich  von  hertzen,  darauß  zu  ersehen,  daß  Ihr  nun  wider  bey 
vollkomener  gesundtheit,  gott  sey  danck,  seydt.  Ich  weiß  nur 
gar  zu  woll,  waß  vor  eine  abscheuliche  vndt  verfluchte  kranckheit 
die  kinderblattern  sein,  bin  derowegen  sehr  in  sorgen  vor  Euch 
geweßen  undt  habe  Euch  sehr  beklagt.  Mich  wundert  gar  nicht, 
zu  vernehmen,  daß,  Ihr  so  gar  kranck  dran  geweßen  seydt,  daß  Ihr 
eben  in  Ewerer  kranckheit  nicht  so  fleysig  ahn  unßern  herr  gott 
habt  gedencken  können,  alßlhr  gewünscht;  were  doch  nicht  gefehr- 
lieh  geweßen,  indem  waß  Ihr  gefabelt,  wider  Ewern  willen  ge- 
schehen, Ewer  sonst  tugendthafftes  leben  aber  geschieht  mitt  Ewe- 
rem  willen ;  also  würde  unßer  herrgott,  der  gerecht  ist,  dießes  alles 
ohne  zweyffel  betracht  haben  undt  Ihr  nicht  desto  weniger  seelig 
geworden  sein,  wen  Ihr  gestorben  weret,  undt  wie  im  Heydelberger 
cathegismus  stehet,  wen  wir  nur  wahre  reue  undt  leydt  über  unßere 
Sünde  haben,  mitt  wahrem  glauben  daß  leyden  Christi  ahnnehmen, 
so  werden  alle  unßere  überige  schwachheitten  mitt  dem  leyden  undt 
sterben  Christi  bedeckt  werden ;  also  hattet  Ihr  ja  nichts  zu  förch- 
ten,  liebe  Louisse!  Es  ist  aber  doch  beßer,  spät  alß  frühe  zu  him- 
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melen;  die  weit  dettcht  wenig,  es  ist  war,  aber  sterben  ist  doch 
auch  waß  abscheuliches  nndt  wir  wißen  leyder  wenig,  waß  wir  nach 
dießer  zeit  sein  werden.  Ich  bin  fro,  daß  Euch  dieße  heßliche 
kranckheit  nicht  so  übel  wie  mich  zngericht  hatt  Ich  habe  Ame- 
lisse  letztmahl  gebetten,  mir  doch  daß  recept  anff  frantzösch  zu 
schicken,  im  fall,  da  gott  für  seye,  meine ' dochter  dieße  lejdige 
kranckheit,  so  sie  noch  nicht  gehabt,  bekommen  solte,  daß  ich  ihr 
es  anch  brauchen  mögte.  Ich  kan  nicht  begreifen,  waß  benjole 
ist,  wovon  daß  öhl  gezogen  wirdt.  Der  fraw  von  Bernstein  kan 
ich  ohnmöglich  heütte  wider  anffwartten;  es  wirdt  ein  andermahl 
geschehen.  Ich  beklage  sie,  ihre  Schwester,  die  gfitte  Helmstätterin, 
verlohren  zu  haben.  Die  zwey  Veningen  bitte  ich  von  meinetwegen 
zu  grüßen.  Augustin  hatt  mir  seinen  söhn  vor  pagen  ahngebotten, 
er  ist  aber  noch  zu  klein ;  lest  mich  aber  gott  der  allmächtige  noch 
etliche  jähr  erleben,  so  mögte  es  woll  geschehen  können.  Ich  bin 
recht  fro,  daß  meine  brieffe  Euch  erfrewen  undt  ahngenehm  sein; 
deren  werde  ich  Euch  nicht  manquiren  laßen.  Ma  tante  generositet 
ist  mir  bekandt.  Wolte  gott,  es  stünde  bey  mir.  Euch  auch  meine 
affection  zu  bezeugen,  wie  ich  gerne  wolte!  so  würdet  Ihr  nicht 
zweyfflen  können,  daß  ich  Euch  geschwister  von  hertzen  lieb  habe 
undt  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

60. 

St  Clou  den  17  Juni  1698. 

He^^tzliebe  Louisse,  seyder  ich  Ewer  schreiben  vom  *'/«»  May 
entpfangen,  seindt  mir  so  viel  verhindernüße  zugestoßen,  daß  ich 
ohnmöglich  eher,  alß  nun,  habe  antwortten  können.  Diß  landt  ist 
den  contretemps  sehr  unterworffen.  Daß  ich  mittleyden  mitt  Euch, 
liebe  Louisse,  gehabt  habe,  wie  Ihr  die  kinderblattem  gehabt,  be- 
darff  woll  kein  danckens;  den  hiran  habe  ich  nur  gethan,  waß 
billig  undt  meiner  Schuldigkeit  gemäß,  zu  dem  aber  so  ist  dieße 
kranckheit  eine  solche  sache,  daß  wer  sie  gehabt,  seinen  eygenen 
feindt  bedaweren  könte,  will  geschweygen  personen,  so  man  lieb 
hatt  undt  vor  welche  man  sich  recht  interessirt.  Waß  ich  in  mei- 
ner jugendt  guttes  gehört,  werde  ich  nicht  vergeßen  undt,  ob  gott 
will,  im  hertzen  behalten.  Es  ist  gar  gewiß,  daß  man  eher  vergist, 
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waß  man  hört  nndt  sieht,  wen  man  erwacksen  ist,  alß  wen  man 
noch  ein  kindt  ist.  Znm  sterben  habe  ich  eben  keinen  gar  großen 
trost  von  nöhten.  Ich  wünsch  den  todt  nicht  nndt  scheu  ihn  auch 
nicht;  ohne  den  heydelbergischen  cathegisemus  kan  man  woll  lehr- 
nen ,  sich  nicht  zu  sehr  ahn  die  weit  zu  attachiren ,  insonderheit 
hir  im  landt,  da  alles  so  voller  falschheit,  ncydt  nndt  boßheit  ist 
und  alle  laster  so  unerhört  im  schwang  gehen;  allein  weillen  ster- 
ben gantz  wider  die  natur  ist,  kan  maus  doch  nicht  wünschen,  ob 
man  gleich  die  weit  nicht  liebt.  Hir  ahn  dießeni  großen  hoff  habe 
ich  mich  schir  zum  eynsidtler  gemacht  undt  es  seindt  gar  wenig 
leütte  hir  im  landt,  mitt  welchen  ich  offt  umbgehe,  bin  auch  gantze 
lange  tage  gantz  allein  in  meinem  cabinet,  worinen  ich  mich  mitt 
leßen  undt  schreiben  occupire;  kompt  jemandes,  mich  zu  sehen, 
sehe  ich  sie  ein  augenblick,  rede  vom  wetter  oder  zeittungen,  den 
wider  in  meine  einsambkeit.  4mahl  die  wog  habe  ich  schreibtag, 
montag  in  Savoyen,  mittwog  nach  Moden  e,  donnerstag  undt  sontag 
schreibe  ich  große  machtige  brieffe  ahn  ma  tante  nach  Hannover, 

a 

von  6  biß  8  fahre  ich  mitt  Monsieur  undt  unßern  damen  spatziren. 
3mahl  die  woch  fahre  ich  nach  Paris  undt  alle  tag  schreibe  ich  ahn 
meine  frefindinen,  so  dort  sein;  ein  oder  2mahl  die  woch  jage  ich. 
So  geht  mein  zeit  hin.  Ihr  seydt  woll  lobenswehrt,  Ewer  Schwester 
undt  Ihr,  daß  Ihr  Euch  mitt  wenigen  vergnügen  könt.  Ahn  he. 
cantzeller  Wießer  habe  ich  Euch  sehr  recommandirt;  er  hatt  mir 
auch  versprochen,  sein  bestes  vor  Euch  zu  thun.  Alle  die,  so  auß 
Teütschlandt  kommen,  rühmen  Euch  beyde  unerhört,  wie  tugendt- 
sam  Ihr  lebet;  daß  höre  ich  mitt  freüden.  Was  Ihr  im  überigen 
pignoli  heist,  sehe  ich  woll,  daß  es  ist,  waß  man  anff  frantzößch 
de  piguon  heist.  Danke.  Euch  sehr,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  mir 
die  beschreibung  davon  gethan  habt.  Franckreich  ist  der  ort  von 
der  [weit],  wo  man  ahm  wenigsten  gutte  remedien  hatt;  die  abtecken 
deügen  gar  nichts,  auß  [er]  clistirmedecinen  undt  gar  gemeine  sirop 
haben  sie  gar  nichts  undt  wißen  auch  nichts  rechts.  Hettet  Ihr  mir 
nicht  geschrieben,  daß  man  die  pignoli  in  pastetten  thut,  hette  ich 
nicht  gerahten,  waß  es  ist;  das  hatt  es  mich  errahten  machen.  Ist 
es  möglich,  daß  die  pfarer  so  alber  zu  Franckfort  sein,  commedien 
vor  Sünde  zu  halten?  Ihre  ambition,  über  die  menschen  zu  regiren 
wollen,  ist  viel  eine  größere  Sünde,  alß  ein  unschuldig  spectacle  zu 
sehen,  sq  ^inem  ein  augenblick  lachen  macht;   so  poßen  kan  ich 
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allen  pfaffen  nicht  verzeyen.  Adieu,  hertzliebe  Lonisse!  Ich  habe 
noch  3  brieff  zu  schreiben,  muß  derowegen  schließen,  versichere 
Euch  doch  noch,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
61. 
A  mad.  Louise ,  raugraffin  zu  Pfaltz,   a  Franckfort 

Marly  den  4  Jnlli  1698. 

Hertzliebe  Louisse,  den  abendt  vorher,  wie  wir  hieher  kommen 
sein,  habe  ich  zwar  Eweren  lieben  brieff  vom  *V«  Juni  entpfangen, 
ohnmöglich  aber  eher,  alß  heütte,  antwortten  können;  den  liir  kan 
man  nicht  alzeit  thun,  waß  man  gern  wolte.  Ich  kan  nicht  begreif- 
fen,  wie  es  kommen  muß,  daß  meine  brieffe  lenger  unterwegens 
sein ,  alß  die  Ewerige.  Ewer  schreiben  ist  just  10  tag  unterwegens 
geweßen.  Heütte  morgen  habe  ich  eines  von  Louisse  [?Amelisse]  ent- 
pfangen, so  eben  ßo  lang  unterwegen  geweßen ;  den  es  ist  vom  ^Vu  Juni 
undt  ich  entpfange  es  hetttte.  Mich  deucht,  ich  habe  etliche  von 
Euch  undt  Amelisse  bekommen,  so  frischer  geweßen  sein.  Die,  so 
sich  die  sachen  hir  nicht  so  schwer  einbilden,  alß  sie  in  der  that 
sein,  meinen,  der  könig  undt  der  hoff  seyen  noch,  wie  sie  vor  die- 
ßem  geweßen,  aber  alles  ist  leyder  dermaßen  geendert,  daß  wer 
seyder  der  königin  todt  von  hoff  geweßen  were  undt  nun  wider  her- 
kämme, würde  meinen,  er  komme  in  eine  gantz  andere  weit;  hir- 
auff  werc  noch  viel  zu  sagen,  aber  es  ist  der  feder  nicht  zu  ver- 
trawen;  den  alle  brieffe  werden  geleßen  undt  wider  zugepitschirt. 
Ma  tante  pflegt  zu  sagen:  «Einer  ist  des  andern  teüffel  in  dießer 
weit»  undt  daß  ist  woU  wahr.  Wir  wißen  woU,  daß  alles  von  gott 
kompt  undt  sein  allmacht  von  ewigkeit  resolvirt,  wie  die  Sachen  sein 
sollen ;  weillen  der  allmachtige  unß  aber  nicht  mitt  ihm  [?  in]  raht 
genehmen,  so  lest  er  unß  auch  nicht  wißen,  warumb  alles  geschieht ; 
müßen  unß  also  nur  seinen  he.  willen  ergeben.  Ich  zweyffle  gar 
nicht,  daß  Carl  Moritz  manche  disputten  mitt  monsr  Helmont  haben 
wirdt  zu  Hannover.  Ich  wünsche  Carl  Moritz  alles  guts  undt  langes 
leben,  allein  ich  zweyffle,  daß  er  mitt  aller  seiner  gelehrtigkeit  mir 
jemahlen  so  lieb  werden  kan,  alß  mein  lieber  Carllutz  s.  mir  wahr. 
Ich  kans  Carl  Moritz  nicht  verdencken,  den  krieg  in  Ungarn  zu  suchen 
wollen.  Ich  hoffe  zu  Ewerm  trost,  daß  der  frieden  mitt  dem  Türe- 
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ken  möge  gemacht  werden^  Ich  hin  woU  Ewer  meinaog,  daß,  ob 
man  zwar  klarlich  siehet,  daß  onß  zeit  nndt  stunde  gesetzt  sein, 
daß  man  doch  darauff  nichts  wagen  solle.  Nach  Nancy  werde  ich 
weil  so  baldt  nicht  kommen;  den  der  gntte  hertzog  dortten  hatt 
weil  nicht  von  nöhten,  daß  ich  ihm  einen  solchen  Unkosten  mache; 
aber  käme  ich  dort  hin,  könte  Ewere  reiße  gar  woll  ahngehen;  den 
ich  wolte  schon  woll  mittel  nndt  weg. finden,  daß  Ihr  mich  ohne 
ambaras  sehen  köntet.  Meiner  dochter  beylager  wirdt  vor  deß  endts 
September  nicht  geschehen  können;  katzscben,  liberey  nndt  waß  sie 
von  nohten  hatt,  kan  nicht  eher  fertig  werden,  also  wirdt  die 
heimftlhrung  erst  im  October  sein  können.  Jodelet  sagt:  «Si  nous 
estions  artissans  de  noas  meme,  on  ne  veroit  par  tont  que  des 
beautes  extreme>;  aber  weillen  wir  es  nicht  sein,  muß  man  woll 
bleiben,  wie  unßer  herrgott  unß  hatt  werden  laßen.  Mir  gebürts 
nicht,  nach  andere  leütte  zu  sehen,  ob  sie  heßlich  oder  schön  sein, 
nachdem  mich  der  aimachtige  so  gar  heßlich  hatt  sein  laßen;  aber 
ich  bin  jetzt  in  einem  alter,  wo  man  sichs  desto,  leichter  zu  ge- 
trösten haben  kan,  indem,  wen  ich  schon  schön  geweßen  were, 
müste  ich  doch  jetzt  schon  heßlich  geworden  sein,  geht  also  mitt 
einem  hin;  freylich  halte  ich  mehr  von  innerlicher,  alß  eüserlicher 
Schönheit.  Ich  habe  Euch  schon  letztmahl  meine  meinung  geschrie- 
ben über  die  pfaren  undt  pfaffen,  so  die  comedien  verbietten,  sage 
also  weyter  nichts  drauff,  alß  nur,  daß,  wen  die  herrn  ein  wenig 
weitter,  alß  ihre  naß,  sehen  weiten,  würden  sie  begreifen,  daß  der 
gemeinen  leütte  gelt  ahn  den  commedien  nicht  übel  ahngelegt  ist. 
Erstlich  seindt  die  comedianten  arme  teüffel,  so  ihr  leben  dadurch 
gewinnen;  zum  andern  so  macht  die  comedie  freüde,  freüde  gibt 
gesundtheit,  gesundtheit  stärcke,  stärcke  macht  beßer  arbeyten;  also 
selten  sie  es  mehr  gebietten,  alß  verbietten.  Ihr  habt  woll  groß 
recht,  liebe  Louisse,  über  solche  bagatellen  Euch  kein  gewißen  zu 
machen.  Ich  liebe  die  comedien  sehr  undt  werde  es  nicht  leicht 
müde.  Die  hitze  aber  ist  eine  gutte  ursach,  umb  sich  nicht  in 
einen  so  warmen  ort  einzusperren.  Spatziren  gehen  ist  |esundt ; 
mitt  meiner  dicken  corpelentz  gehe  ich  doch  noch  braff,  laber  daß 
steygen  kompt  mir  nun  schwehr  ahn.  Von  welchem  hauß  ist  der 
fürst  von  Siegen?  Ich  habe  daß  schlimbste  gedechtnuß  von  der 
weit,  alles  schon  vergeßen.  Die  fraw  von  Schelm  bitte  ich  von 
meinetwegen  zu  grüßen.    Ich  habe  ihre  Schwester,  die  Lenor,   zii 
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St  Clou;  sie  ist  Instiger,  alß  nie;  ich  admirire  sie  täglich,  wie  sie 
noch  so  Instig  sein  kan.  Es  scheindt  aber,  wie  Ihr  mir  von  ihrer 
Schwester  Oret  sprecht,  daß  sie  es  so  de  race  haben,  Instig  za 
sein  undt  gutte  einfäll  zn  haben.  Ich  glanbe,  Ihr  habt  kein  no- 
recht,  erst  zu  sehen,  wie  es  in  der  Pfaltz  zngehen  wirdt,  ehe  Hu* 
wider  hingehet.  Hirmitt  ist  Ewer  schreiben  völlig  beantwortet,  bleibt 
mir  also  nichts  ttberig  zn  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  am- 
brassire  nndt  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Vor  Amelisse  gebe  ich  keine   comission;   den  ich   werde  ihr 
gleich  in  dießem  angenbli.ck  selber  schreiben. 

62. 

A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort 

St  aon  den  8  Julli  169a 

Hertzliebe  Lonisse,  gestern  habe  ich  Ewer  wehrtes  schreiben 
vom  25  Jnni — 5  Julli  entpfangen,  also  Mscher  überkommen,  alß 
einiges,  so  ich  noch  von  Euch  entpfangen  habe.  Ihr  werdet  anß 
meinem  letzten  schreiben  ersehen  haben,  daß  ich  Amelisse  brieff  zn 
Marly  entpfangen  habe  undt  gleich  beantwortet.  Ewere  schreiben, 
liebe  Louisse,  können  mich  nie  importuniren.  Vom  Persins  habe 
ich  noch  nichts  gehört,  muß  noch  nicht  ahnkommen  sein.  Es  gibt 
jetzt  dolle  edelleütte  bey  den  hoffen,  wie  ich  sehe.  Zu  meiner  zeit 
war  Persius  nur  ein  patricius  undt  die  Fabricius  docktorsleütte,  nun 
passirt  daß  alles  vor  edelleütte.  Deß  Grootens  bmder,  den  Ihr 
zn  Franckfort  gesehen  nndt  herkompt,  ist  schon  lengst  hir;  sie 
seindt  zwilling.  Er  ist  dießen  gantzen  morgen  bey  mir  geweßen. 
Wen  sie  waß  schönnes  zu  Franckfort  finden,  mögen  sie  es  nur  woU 
besehen;  den  hir  werden  sie  wenig  schönnes  finden.  Der  Harenberg 
ist  vielleicht  nnßer  Harenberg  verwandt,  so  bey  meines  bmdern 
gemahlin  cammerjungfer  zu  meiner  zeit  war  nndt  hernach  Clames- 
busch  geheüraht  hatt.  Vor  dießem  haben  ich  auch  cavalier  gekent, 
so  Elß  gehei(ien  haben.  Ich  sage  woll  von  gmndt  meiner  seelen 
amen  zu  deiQgntten  wünsch,  so  Ihr  ma  tante,  der  chnrfürstin,  zn 
I.  L.  gesundtheit  thut.    2  mahl  die  woche  s(^reib^  ioh  Qftch  Han-^ 


nover  uodt  bekomme  brieffe.    Der  hoffcantzeller  Wießer  muß  nun 

all  lengst  wider  bey  Charpfaltz  sein;  den  es  ist  schon  gar  lang,  daß 

er  bir  auffgebrocben  ist;  wünsche,  daß  Ewere  forderaDg  ahn  Chnr- 

p&ltz  zu  einem  gatten  endt  gereichen  möge;  von  bloß  gatten  wort- 

ten  ist  man  sich  nicht  satt.    Ich  erinere  mich  nicht  mehr ,   wie  die 

kellerey  zn  Weinheim  beschaffen  ist,  kan  mir  aber  nicht  einbilden, 

daß   man  dortten   woU  logirt  sein   kan,  insonderheit   ein    gantzer 

charfflrstlicher  hoff.    Ich  bin  Euch,  liebe  Louisse,  sehr  verobligirt 

Yor  die  offre,  so  Ihr  mir  thnt,  mir  etwaß  guts  auß  den  Franckfor- 

ter  apotedi:en  zu  schicken.  Wen  ich  waß  werde  von  nöhten  haben, 

werde   ich   Euch    drumb   bitten;    so   lang   ich   mich    woll   befinde, 

brauche  ich  nichts.   Eirschenbrandenwein  ist,  waß  man  ahm  besten 

hir  [?  haben]  kan,  bedancke  mich  also  davor,  brauche  es  auch  nicht ; 

allein  wen  Ihr  mir  ein  klein  flascheigen  von  keyßers  Carls  kopffwaßer 

schicken  wolt  undt  dabey  schreiben,  waß  es  kost,  werdet  Ihr  mir 

einen  großen  gefahlen  thun.  Das  ist  einig,  waß  mich  dießen  winter 

in  Paris  erhalten  hatt,   undt  wen  ich  nein  fahre,   halte  ichs  unter 

die  naß,  so  verhüts  mir  daß  starcke  kopffwehe.    Adieu,   hertzliebe 

Louisse!   Ich  ambrassire  Euch   von  hertzen  undt   versichere  Euch, 

daß  ich  Euch  allezeit  recht  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

63. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  2  Augusti  1698. 

Hertzliebe  Louise,  es  ist  schon  etliche  zeit,  daß  ich  Ewer 
lieben  brieff  vom  5 — 15  Julli  entpfangen  habe,  aber  unmöglich  eher, 
alß  nun,  drauff  antworten  können.  Es  ist  eben,  alß  wen  der  teüffel 
sein  spiel  mitt  hett;  allemahl  undt  so  offt  ich  mich  niedergesetzt 
habe,  ahn  Euch  zu  schreiben,  bin  ich  geruffen  worden,  undt  es 
haben  sich  allezeit  verhindernuße  gefunden.  Gott  gebe,  daß  ich 
heütte  einmahr völlig  andtwortten  möge!  Es  war  gar  nicht  nöhtig, 
liebe  Louise,  daß  Ihr  mich  umb  verzeyung  bitt,  daß  Ihr  einen  brieff 
vor  die  fraw  von  Katzamhaussen  von  ihrer  seh  wester,  der  fraw  von 
Bernstein,  in  mein  paquet  eingeschloßen  habt ;  den  *ich  bin  der  fraw 
von  Ratzsamhaussen  ordinari  secretarius  undt  bestehle  [?  bestelle] 
alle  ihre  brieffe,  zu  dem  so  zancken  wir  nicht  umb  die  besoldung. 
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Ich  wüste  woll,  daß  der  Berasteinen  dochter  bey  meines  bmdern  s. 
gemahlin  ist;   dieüe  junge  Bernsteinin  kan  woll  verstandt,  tugendt, 
uDdt  meritten  haben,  aber  sie  kan  nicht  hübsch  sein,  wen  sie  ihrem 
guten  ehrlichen  vatter,  meinem  Bernstein,  gleicht.    Ich  glaub,  daß 
es  der  Gret  ant  thun  wirdt,    wen   sie  Euch  wirdt  qnittirt  haben. 
Ich  kan  nicht  begreifen,   wo  der  gantze  pfältzische  hoff  sich  wirdt 
zu  Weinheim  aufhalten  können;  den  es  ist  ja  ein  kleiner  ort.  Waß 
die  pretentionen  ahnbelajigt,  waß  man  noch  vor  den  armen  zu  Hey- 
delberg  schuldig  ist,  so  kan  ich  hirauff  nichts  ordoniren;  den  alles, 
waß  von   der  gantzen  erbschafft  kommen  ist  nndt  auch   noch  zu 
hoffen  ist,   wirdt   woll   unter   meinem  nahmen  gefordert;   so  lang 
Monsieur  aber 'lebt,  bekomme  ich  nichts  davon;  den  Monsieur  alß 
maistre  de  la  comunaute,  wie  man  es  heist,  ist,  so  lang  I.  L.  leben, 
herr  undt  meister  über  aber  alles;  ich  kan  von  keinem  heller  or- 
doniren noch  disponiren,  den  mein  heürahtscontract  ist  auff  Paris- 
ser  brauch  eingericht  worden.    Derowegen  müßen  alle  die,  so  pre- 
tentionen haben,  sich  ahn  Monsieurs  conseil  adressiren.    Ihr  habt 
gar  recht  geantwort,   daß,  wen  es  bey  mir  stünde,   die  sach  baldt 
außgemacht  sein  würde.  Waß  Ewere  sach  ahnbelangt,  so  soUicitire 
fleißig  vor  Euch.    Es  ist  war,  daß  die  sachen  mitt  Churpfaltz  zo 
Franckfort  sollen  tractirt  werden,   undt  man  verspricht  mir,  daß 
Euch  dortten  auch  soll  recht  geschafft  werden ,  undt  man  hatt  mir 
gar  nicht  gesagt,  daß  man  Euch  ahn  Churpfaltz  zu  weißen  gedencke; 
contrarie   sie   haben   gesagt,   daß   man   nur  gelt   erwartten   wolle. 
Churpfaltz  muß  woll  schulden  machen;   den  sein  hoff  solle  über  die 
maßen  magnifiq  sein,  des  königs  envoyes  hatt  mitt  Verwunderung 
davon  geschrieben.  Seydt  in  keinen  sorgen,  daß  Ihr  mir  von  dießen 
schulden  geschrieben!  Den  ix^h  werde  Euch  woll  keine  händel  mitt 
machen  undt  ahn  niemandts  nichts  davon  sagen.    Vor  die  getruckte 
zeittungen  dancke  ich  imer  sehr,  liebe  Lonisse!  Ich  habe  noch  ge- 
stern schreiben  von  der  gutten  hertzogin  von  Hannover  anß  Modene 
entpfangen.    I.  L.  sagen  mir  aber  kein  wort  von  dero  fr.  tochter 
heüraht  mitt  dem  romischen  könig,  fürchte  also,  daß  es  noch  nicht 
richtig  ist.  Daß  die  hertzogin  von  Modene  mitt  einem  printzen  nieder- 
kommen ist,   werdet  Ihr  nun  schon  woll  wißien.    Die  cömplaissance, 
so  die  princeä  von  Ahnspach  hatt,  mitt  ihrem  her  brnder  auff  die  jagt 
[zu  gehen],   ist  nicht  schwer  zu  volziehen.     In  meinem  sin,  wie  Ihr 
mir  dießen  margraffen  [schildert],  so  muß  es  schir  ein  art  von  humor 


111 

sein,  wie  der  alte  hertzog  von  Lotheringen,   deß  unßerigen  groß* 
ODcle,  weillen  er  verstandt  hatt  undt  doch  so  viel  possen  ahnfangt. 
Apropo  von  Xotheringen,  meiner  dochter  heüraht'  ist  noch  ein  par 
Wochen  verschoben  worden.    Vor  Amelisse  sage  ich  hirmitt  nichts, 
liebe  Louisse!  den  ich   werde   ihr  selber  schreiben.    Vor  etlichen 
tagen  ist  etwaß  wunderliches  undt  neues  hervorkommen:  der  printz 
de  Conti  undt  der  grand   prieur   de  Vandosme   haben   zu  Meudon 
handel  bekommen,  der  grand  prieur  hatt  den  printz  de  Conti  her- 
auß  fordern  wollen ;  sie  haben  sich  aber  so  lautt  gezanckt,  daß  man 
dazwischen  kommen;  der  könig  hatt  den  grand  prieur  in  die  Bastille 
setzen  laßen;  wie  lang  er  drinen  bleiben  wirdt,  weiß  man  [? nicht]. 
Die  querelle  ist  gekomen   über  spiellen,  weillen  grand  prieur  hatt 
stechen  laßen  a  lombre,  wie  der  printz  de  Conti  spilte  undt  codille 
damitt  gewonen    hatt.     Printz    de   Conti  sagte,    der  grand  prieur 
Spille  mitt  zu  groß  avantage;  daß  hatt  dießem  verdroßen  undt  an- 
dern tags  drauff  den  printzen  herauß  gefordert,   weillen  ihm  gar 
übel  gelungen  ist.    Gestern  (nein,  ich  betriege  mich,  es  war  vor- 
gestern) hatt  mir  herr  docktor  Clöter  Ewer  schreiben  vom  28  May 
a.    st.    bracht.    Ich   habe   ihm    gleich    ein    recomandationsclireiben 
nach  Metz  einhändigen  laßen,  wie  er  es  begehrt,  undt  in  waß  bey 
mir  steht,  werde  ich  Euch,  liebe  Louisse,  nichts  abschlagen;   den 
ich  habe  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

64. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  12  Augusti  1698. 

In  dießem  augenblick,  hertzliebe  Louisse,  komme  ich  von 
Marly  ahn,  wo  wir  8  tag  geweßen,  nachdem  wir  durch  Versaille 
seindt  undt  der  duchesse  de  Bourgogne  undt  meines  sohns  gemah- 
lin,  so  nicht  zu  Marly  mitt  geweßen,  eine  vissitte  geben  haben.  Heütte 
morgen,  ehe  ich  von  Marly  weg,  hatt  [man]  mir  ein  paquet  mitt 
zwey  von  Ewern  lieben  brieffen  gebracht,  ich  kan  aber  ohnmoglich 
vor  dießmahl  eine  gar  exacte  antwort  drauff  machen;  den  es  ist 
schon  zimblich  spät.  Vor  daß  keyßer  Carls  kopffwaßer  bedancke 
ich  mich  schon  zum  vorauß.  Vergest  nicht,  dabey  zu  setzen,  waß  es 
kostl  werde  es  mitt  danck  bezahlen.    Der  postmeister  von  Franck- 
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fort  muß  ein  gritlicher  grober  gesel  sein,  die  brieffe  liegen  zu 
laßen.  Ich  bin  gewiß,  daß  wen  Ihr  mich  jetzt  sehen  würdet,  Ihr 
mich  (wo  Ihr  änderst  Euch  meiner  noch  erinern  könt)  mehr  ver- 
endert  undt  veralt,  alß  fretillen  Anne  Catherin,  die  gutte  Wollmers- 
hetirin,  finden.  Icl  weiß  nicht  mehr,  von  welchem  liauß  die  itzige 
landtgraffin  von  Darmstatt  ist;  bitte,  mich  solches  zu  beHchten. 
Seindt  doch  nicht  so  voller  ceremonien,  liebe  Louisse,  undt  glanbt, 
daß,  weillen  ich  Euch  einmahl  gesagt,  daß  Ewere  schreiben  mir  ahn- 
genehm, daß  es  die  pnre  warheit  ist!  Auff  Ewer  morallisch  raisonne- 
ment  kan  ich  heütte  ohnmoglich  andtwortten;  es  ist  zu  spätt.  Ich 
schreibe  in  greulicher  eyll ,  doch  daß  sagen ,  daß  nicht  alles  golt 
ist,  waß  glentzt,  daß  man  ahn  keinem  ort  in  der  weit  wem'ger 
thun  kan,  waß  man  will,  alß  hir  in  Franckreich,  wen  man  Ma- 
dame ist;  also  werde  ich  woll  schwerlich  zn  meiner  dochter  kom- 
men, wen  sie  zu  Nancy  sein  wirdt.  Hirauff  were  noch  viel  zu  sa- 
gen, aber  die  brieffe  gehen  nicht  richtig  genung,  sage  derowegeu 
nur,  daß  ich  Euch  undt  Amelisse  sehr  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

65. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Port  royal  den  22  August!.* 

Hertzallerliebe  Amelisse,  vergangen  möntag  habe  ich  Ewer  lie- 
ben brieff  vom  *Aa  dießes  monts  zu  recht  entpfangen,  aber  ohnmog- 
lich andern  tags,  ob  es  schon  der  posttag  war,  drauff  antwortten 
können.  Ich  hatte  zu  starck  geweint  gehabt;  den  vergangen  mön- 
tag ist  zu  Yersaille  auf  einen  stutz  eine  von  meinen  gar  gutten 
freündinen  ahm  schlag  gestorben,  sie  hieße  la  princesse  Despinois. 
Es  war  ein  dame,  die  große  meritten  hatte,  gar  gutten  verstandt, 
eine  politesse,  so  tlber  die  maßen  war,  undt  daß  beste  gemühte  von 
der  weit;  sie  dachte  ahn  nichts,  alß  ihre  freunde  undt  verwanten 
zu  dinnen;  sie  war  von  gar  gutter  geselschafft.  Suma,  es  ist  ein 
rechter  verlust,  daß  die  gutte  princes  gestorben,  undt  mir  sehr  zu 
hertzen  gangen.  Wen  ich  nur  weiß,  daß  Ihr  beyde  vergnügt  undt 
gesandt  lebt,  daß  ist  mir  artig  genung,  liebe  Amelisse!   Die  mühe 

*  Die  jahrszabl  fehlt. 


ist  nicht  groß,  vor  Euch  za  eolicittiren ;  aher  alles,  worin  ich  mich 
interes8ire,leüfft nicht  allzeit  ahm  besten  ah;  bey  mir  solle  es  nicht 
liegen,    daß  Ihr  nicht   ahm   pfaltzischen    hoff    mögt  ahngewießen 
werden.    Es  ist  schadt,  daß  Churpfaltz  nicht  viel  einkommens  hatt, 
weillen  I.  L.  so  gern  große  despence   machen.    Es  muß  sich  bey 
der  churfürstin  vattem  nndt  muttern;   den  keines  von  beyden  liebt 
die  ohnnöhtige  despence.  .Die  gntte  leütte  zu  Weinheim  jammern 
mich  recht,  so  große  despence  zu  thun,  ihren  herrn  zu  entpfangen. 
Waß  ist  aber  die  fraw  Heinze   vor   eine?  Sie  muß  vielleicht  von 
Dusseldorf  sein;  den   in  der  Pfaltz  habe  ich  mein  leben  nicht  von 
dem  nahmen  gehört.    Die  Gret  Veningen,  jetzt  Schelmin,  muß  die 
vivacitet  mitt  den  jähren  gekommen  sein ;   den  wie  sie  noch  ledig 
war,  hatte  sie  keine  vivacitet  nicht.    Lenor  war  allein  die,  so  ahm 
lustigsten  war;  sie  ist  lustiger  alß  nie,  macht  mich  offt  zu  lachen 
undt  wirfft  mir  doch  offt  vor,   daß  ich  zu  serieuse  geworden  bin. 
Woher  ist  aber  daß  stetige  weinen  der  Bernsteinen  ahnkommen? 
Voi:  dießem  mogte  sie  lieber  cartten  spiellen,  alß  weinen.  Wen  man 
schon  schön  ist,  wehrt  es  doch  nicht,  undt  ein  schön  gesiebt  endert 
baldt,  allein  ein  gutt  gemüht  ist  zu  allen  zeitten  gutt.    Ihr  müst 
meiner  sehr  vergeßen  haben ,   wen  Ihr  mich  nicht  mitt  unter  den 
heßlichen  rechnet;  ich  bin  es  all  mein  tag  geweßen  undt  noch  ärger 
hir  durch  die  blättern  worden;  zu  dem  so  ist  meine  taille  monstreuse 
in  dicke,  ich  bin  so  viereckt  wie  ein  würffei,  meine  hautt  ist  rot- 
lich, mitt  gelb  vermischt;   ich  fange  ahn,   graw  zu  werden,   habe 
gantz  vermischte  haar  schon,  meine  stirn  uüdt  äugen  seindt  sehr 
runtzelicht,  meine  naße  ist  ebenso  scheff,  alß  sie  geweßen,  aber 
durch  die  kinderblattern  sehr  brodirt,    so  woll  alß  beyde  backen; 
ich   habe  die   backen  blat,  große  kinbacken,  die  zän  verschlißen, 
daß  maul  auch  ein  wenig  verendert,  indem  es  größer  undt  rontzel- 
licher  geworden;  so  ist  meine  schöne  figur  bestehlt,  liebe  Amelisse! 
Ich  glaube,  sie  werden  mich  endtlich  närisch  mitt  den  contrefetten 
machen;  ich  kan  sie  nicht  von  den  leütten  bekommen,  so  sie  haben. 
Wovon  kommen   Euch  die   blöden   äugen?   Mich  deucht,   wie  Ihr 
kinder  wahret,  war  es  Caroline  alleine,   so  blöde  äugen  hatte.   Ich 
muß  lachen,  daß  Ihr  sagt,   daß  ich  beßere  occupationen  habe,  alß 
zu  arbeitten.     Wen  Ihr  meint,  daß  der  himmel  hir  voller  geigen 
hengt,  betriegt  Ihr  Euch  sehr;  die  langeweill  regirt  so  starck  hir, 
alß  in  keinem  ort  von  der  weit.    Viel  leütte  hir  drincken  the  undt 
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caff6  nndt  chocolat,   aber  ich  nehme  gar  nichts  von  dießem  zeflg, 
bilde  mir  ein,   es  seye  nicht  gesundt    Ich  spielle  auch  nie,  sehe 
nur.  etlichmahl  zu,   wen  man  abendts  a  lombre  spielt.    Ein  spiel, 
wobey  man  lachen  nndt  reden  kan,  würde  hir  sehr  veracht  werden. 
Unter  dem  grand  priear   nndt   dem   printz   de  Conti   ist  nie  gar 
große  freündtschafft  geweßen ;  den  der  printz  de  Conti  nndt  des  grand 
prieurs  bmder,  der  dnc  de  Vandosme,  pretendiren  jeder,  monsieur 
le  Dauphins  favorit  zu  sein.    Ich  habe  letztmahl  schon  zom  voranß 
vor  keyßer  Carls  kopffwaßer  gedanckt.     Vergest  nicht,    den  zettel 
dabey  zu  schicken,  von  waß  es  kost!   Ich  weiß  woU,  daß  man  von 
printzes  Amelie  vor  den  römischen  könig  spricht;  es  kompt  aber 
noch  nichts  gewißes  hirvon.    Mein   dochter  ist  so  persuadirt,  daß 
sie  mitt  dem  hertzog  von  Lotheringen  glücklich  sein  wirdt,  daß  ich 
es  gantz  hoffe.   Wen  sie  nur  zufrieden  ist,  werde  ich  es  auch  sein; 
bedancke  mich  sehr  vor  den  part,  so  Ihr  drinnen  nehmen  wolt,undt 
erfrewet  mich  recht,  Ewer  affection  zu  verspüren.    Seit  versichert, 
daß  ich  Euch  kinder  alle  recht  lieb  habe!   Von  hir  kan  ich  nicht 
viel  neues  sagen.    Madame  de  Chartre  hatt  unß  wider  ein  metgen 
daher   gesetzt,  biß  dinstag  solle  es   getaufft  werden;   monsieur  le 
.  Dauphin  undt  die  duchesse  de  Bourgogne  werden  sie  auß  der  tauff 
halten.    Die  eiste,  so  nun  3  jähr  alt  worden,  ist  froh,  daß  man  sie 
mademoiselle  d*Orleans   heist   undt  ihr   schwestergen   mademoiselle 
de  Chartre  ist;  die  eiste  wirdt  all  artlich.    Adieu,  hertzliebe  Am- 
lisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undtLouisse  auch  undt  ver- 
sicher Euch,  daß  ich  Euch  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

66. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort 

St  Clou  den  26  August  1698. 

Hertzliebe  Louisse,  gestern  abendts  habe  ich  Ewer  schreiben 
vom  •/"  dießes  monts  entpfangen.  Es  defleht  mir,  es  seye  ge- 
schwinder kommen,  alß  die  andern  ordinari  kommen.  Lenor  bildt 
sich. ein,  daß  ich  ihr  300  francken  erspare,  indem  ich  ihr  secre- 
tarius  bin.  Mein  leben  habe  ich  nicht  reimen  können;  wie  ich  aber 
vergangen  jähr  den  arm  außeinander  gefahlen  hatte  undt  sonsten 
nichts   thnn   konte,   ist   mir    daß   liedermachen   ahnkommen,  habe 
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deren  3  oder  4  anff  frantzosch,  all  schlim  genang,  gemacht  nndt 
ahn  ma  tante,  der  churfürstin  von  Braunsweig,  geschickt.  Mitt  dem 
armwehe  ist  meine  vaine  poetique  wider  vergangen.  Deß  keyßer 
Carl  kopffwaßer  ist  mir  noch  nicht  zu  händen  kommen,  damcke 
Euch  aher,  liehe  Louisse,  vor  die  mühe,  so  Ihr  Euch  deßwegen  ge- 
ben haht.  Daß,  so  ich  so  gutt  finde  nndt  mir  madame  Magercroon, 
deß  dänischen  envoyes  fraw,  gehen,  ist  gar  nicht  rohtlich,  sondern 
weiß  wie  hrunenwaßer;  es  ist  daß  eintzige,  welches  mich  zu  Paris 
erhelt,  wo  ich  allezeit  kopffwehe  hahe.  Etwaß  vor  den  schlagfluß 
were  hir  woU  von  nöhten;  den  dieße  kranckheit  wirdt  gar  gemein 
hir.  Vor  9  tagen  ist  eine  dame  hir  ahn  Einem  stutz  dran  gestorben, 
welche  ich  woU  von  hertzen  beweinet  habe;  den  sie  war  gar  meine 
gutte  freündin.  Sie  hieße  la  princesse  Depinois  undt  war  von 
hanß  de  Rohan.  Hir  seindt  die  cavaliers  nicht  so  verhiebt  auff  die 
damen,  daß  sie  sie  enleviren.  Ich  meinte,  die  Engellander  wehren 
auch  wie  die  Frantzoßen.  Dem  trierischen  residenten  ist  es  mitt 
seiner  tochter  gangen,  wie  daß  holländisch  Sprichwort  raht  und 
sagt,  man  soll  den  pot  scheümen  oder  er  scheümbt  sich  selbst, 
seine  tochter  trawen  oder  sie  traut  sich  selbst.  Es  ist  billig, 
daß  alle  Pfältzer  undt  Pfaltzerinen  so  ihrem  churfürsten  gehen. 
Waß  pretendirt  den  dießer  churfürst,  mehr  zu  sein,  alß  mein  herr 
vatter  war?  Daß  kompt  mir  possirlich  vor.  Man  kan, glaube  ich,  in 
jetzigen  [zeiten]  woll  völlig  außsprechen,  wie  der  apostel  Paulus  sagt : 
«Schicket  euch  in  die  zeit!  den  es  ist  böße  zeit».  Die  churfürstin 
zu  Pfaltz  gleicht  ihrer  fraw  muttisr  nicht,  wie  ich  sehe;  den  die 
hatt  gern,  daß  man  lustig  ist.  Der  ft'aw  von  Schelm  raisonement 
ist  gar  raisonabel.  Ihr  werdet  mir  einen  gefahlen  thun,  eine  rela- 
tion  von  Ewer  Weinheimer  reiß  zu  thun.  Heütte  haben  wir  ein 
greulich  gethuns ;  den  man  wirdt  mademoiselle  de  Ghartre,  madame  de 
Chartre  letztes  dochtergen,  hir  tauffen ;  monsieur  le  Dauphin  undt  die 
duchesse  de  Bourgogne  werden  es  auß  der  tauff  heben;  unßer  kö- 
nig,  der  könig  undt  die  königin  in  Engellandt  undt  der  gantze  hoff 
werden  sich  dabey  befinden.  Weillen  es  baldt  ahngehen  wirdt,  werde 
ich  Euch  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von 
hertzen  ambrassire  undt  Amelisse  auch  undt  Euch  allezeit  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
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Ich   habe   niemahlen   keinen   alten    margraffen   von   Ahnspach 
gekandt.    Der,  so  meines  bruders  s.   gar  gutter  frefindt   war,  war 
noch  ein  gantz  junger  herr;  ich  glaube  nicht,  daß  er  30  jähr  alt 
war,  wie  er  gestorben  ist.    Er  wahr  woU   geschaffen,    allein  sein 
verstandt  stimbte  nicht  mitt  seiner  figur  überein;  den  es  war  der 
abgeschmackeste  undt  soteste   herr,   den   ich   mein  leben   gesehen 
habe.   Ich  fürchte,  sein  söhn  wirdt  nicht  mehr  verstandt  haben,  alß 
der  herr  vatter.    Ich  habe  ihn  noch  nicht  gesehen,  allein  ein'son- 
verain'  macht  schlime   figure   in  Franckreich.    Ihr  thut   woU,  den 
pfaltzischen  hoff  zu  meyden,  weillen  man  Euch  so  wenig  distinguirt. 
Ich  habe  schon  meine   meinung  hirttber  ahn  Louisse   geschrieben, 
wie  Ihr  auß  meinem  letzten  brieff  werdet  gesehen  haben.   Daß  pan- 
cken  undt  trompetten  ist  ein  alter  tetttscher  brauch;  dieß  finde  ich 
nicht  übel  eben.    Bey  dem   alten   hertzog  August  von  Braunsweig 
stundte  der  bauker  in  einer  galerie  vor  deß  hertzogs  cammer  undt 
so  baldt  der  hertzog   auß  seinem    apartement  ging,   paukte  man; 
daß  funde  ich  zu  viel,  aber  im  außfahren  stehet  es  nicht  übel.  Daß 
keine  cadets  von  fürstlichen   heüßern  mitt  dem  churfürsten  eßen, 
finde  ich  recht  unbillig.    Mein  gott,  weß wegen  habt  Ihr  doch  miß- 
gönners?   Den  Ihr  steht  ja  niemandes  in  den  weg.    Ich  habe  der 
churfürstin  zu  Pfaltz  juwellen  gesehen,  auff  papir  gemahlt,  darauff 
scheinen  sie  über  die  maßen  schön  sein;  man  sagt  aber,  daß  sie 
nicht  rein  noch  perfect  sein.    Ich  bin  fro  EwerthaJben,  liebe  Ame- 
lisse,  daß  man  die  comedien  zu  Franckfort  erlaubt  hatt;  wünsche, 
daß  Ihr  Euch  woll  in  der  meß  divertiren  möget.    Ihr  werdt  mir 
einen  rechten  gefahlen  thun,  mir  zu  berichten,  wie  es  dort  hergehen 
wirdt.  Ich  habe  gehört,  der  churfürstin  zu  Pfaltz  liebe  gegen  ihrem 
herren  were  so  starck,   daß   es   offt  auff  eine  Jalousie  außlaufft; 
drumb  folgt  sie  dem  churfürsten  gewiß  so  überall  nach.    Ich  weiß 
dem  churfürsten  danck,  nicht  mistrawisch  zu  sein  undt  einen  refor- 
mirten  docktor  zu  haben.    Waß  sagen  aber  die  herrn  Jessuwitter 
hirzu?  Mein  gott,  liebe  Amelisse,  seydt  doch  nie  in  keinen  sorgen, 
wen  Ihr  mir  naturlich  schreibt!   Daß  kau  man   nie  abgeschmackt 
heißen,  contrarie,  daß  ist  woll  geschrieben  undt  so  habe  ichs  recht 
gern.    Da  kommen  viel  leütte  undt  wollen  mich  sprechen,  meine  2 
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vettern  von  Heßen,  wie  auch  pfaltzgraff  Christian,  madame  la  princesse 
undt  zwey  von  I.  L.  dochtern,  muß  derowegen  in  großer  eyll 
schließen,  habe  nicht  einmahl  der  zeit,  mein  gekritzel  zn  überleßen 
nndt  zu  corigiren.  Adieu,  liebe  Amelisse!  Ich  ambrassire  Euch 
nndt  Louisse  von  hertzen  undt  habe  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 
St  den  den  27  September  1698. 

68. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth;  raugraffin  zu  Pfaltz ^  aFranckfort. 

Fontainebleau  den  10  Octobre.* 

Hertzliebe  Amelisse,  vor  etlich  tagen  habe  ich  Ewer  schreiben 
vom  *78o  September  zu  recht  entpfangen.  Ich  war  eben  zu  Mon- 
targie,  von  wo  wir  gestern  wider  kommen  sein;  haben  den  courir 
hir^  gefunden  mitt  meiner  dochter  heürahtsdispence;  also  wirdt 
ohhfehlbar  daß  beylager  biß  montag  sein,  gehen  selben  tag  gleich 
nach  Paris  undt  zwey  tag  hernach  wirdt  sie  weg.  Ihr  könt  leicht 
gedencken,  liebe  Amelisse,  daß  mir  daß  hertz  jetzt  schwer  ist  undt 
daß  ich  näher  bey  dem  weinen,  alß  bey  dem  lachen,  bin;  den  mein 
dochter  undt  ich  haben  einander  nie  quittirt,  werden  aber  nun  woU 
vor  langer  zeit  geschieden  sein,  welches  dan  ein  wenig  zu  hertzen 
geht;  kan  also  vor  dießmahl  gar  nichts  lustiges  sagen.  Ich  habe 
die  äugen  alle  augenblick  voller  thronen,  muß  es  doch  immer  ver- 
beyßen,  umb  nicht  außgelacht  zu  werden;  den  die  seinige  recht 
lieb  zu  haben,  verstehet  man  in  dießem  landt  nicht.  Ich  weiß,  das, 
wen  Ihr  recht  wißen  soltet,  wie  mirs  umb  hertz  ist,  würde  ich 
Euch  recht  jammern.  In  welchem  standt  ich  aber  sein  mag,  so 
werde  ich  doch  Euch  undt  Ewer  Schwester  allezeit  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

69. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz ,  a  Franckfort. 

Fontainebleau  den  18  October.  ** 

Hertzliebe  Amelisse,  es  ist  schon  3  oder  4  tag,  daß  ich  Ewerea 
lieben  brieff  sambt  der  commedie  von  Carl  Moritz  entpfangen  habe, 

*  Die  Jahrszahl  fehlt. 
**  Die  jahrszahl  fehlt. 
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habe  Euch  aber  ohnmöglich  eher,  alß  nnn,  davor  dancken  können 
Ich  habe  sie  gleich  geleßen;  sie  endet  waß  kortz,  allein  es  seindt 
Bachen  drinen,  so  nicht  schlim  sein,  zum  exempel  der  poet  ist  gntt, 
der  marqnis  ist  auch  nicht  schlim,  aber  es  ist  kein  recht  endt  dran. 
Ich  sehe  woU,  worauf  Fagotin  gemacht  ist;  daß  ist  aaff  Mezetin 
gemacht,    weillen  ihn   der    könig   in    Poln    zum  tresorier  de  la 
chambre  gemacht  hatt;  die  überigen  personnage  kan  ich  nicht  so 
woll  alß  dieße  errahten.    Wen  die  teütsche  nicht  schlimmer,  alß 
die  frantzösche,  ist,  wirdt  sie  noch  woll  der  mühe  werdt  sein,  daß 
man  sie  lest.    Man  schreibt  mir,  daß  die  reiß  nach  Preussen  zu 
Berlin  gebrochen  seye.    Daß  freüdt  mich,  daß  sich  weiber  undt 
Jungfern  umb  unßern  printzen  von  Birckenfelt  geschmißen  haben; 
da  will  ich  ihn  braff  mitt  plagen,  wen  I.  L.  wider  hir  sein  werden. 
Waß  wirdt  aber  Fanchon  Moreau  vom  opera  hirzu  sagen,  welche  die- 
ßes  printzen  heroine  ist?  Sie  wirdt  singen  müßen,  daß  die  Unbestän- 
digkeit der  männer  ihr  gemeines  laster  ist,  aber  a  bon  chat  hon  rat, 
sie  wirdt  ihm  nicht  getrewer  sein,  alß  er  sie;   den  die  dame  hatt 
gar  eine  mittelmäßige  tugendt  undt  schlegt  niemandt  nichts  ab.  Ich 
wolte,  daß  die  teütsche  fürstinen  ihm  die  frantzösche  öperatrice  anß 
dem  kopff  bringen  mogten.    Ich  habe  beyde  fürstinen  zu  Hannaw 
sehr  rühmen  hören.    Die  Ratzsamsheusserin  wirdt  mir  baldt  eine 
relation  von  dießer  fürstin  thun.    Ich  wolt  I.  L.  nicht  rahten,  nach 
Paris  zu  kommen;   die  wohnung  ist  nicht  avantageuse  dort  vor 
teütsche  fürstinen;  den  alle  damens  werden  pretendiren,  vor  sie  zu 
gehen,   sie  mögen  tittel  haben    oder  nicht.    Ich  glaube,   daß  ihr 
herr,  so  woll  weiß,  wie  es  hir  ist,  ihr  dieße  thorheit  nicht  wirdt 
thun  laßen.  Ist  dieße  fürstin  nicht  schön,  so  muß  sie  ihren  beyden 
herrn  brüder  nicht  gleichen;  den  sie  seindt  beyde  recht  schön.  Es 
ist  mir  leydt  Ewerthalben,  wen  ich  höre,  daß  alle  geselschafften  so 
von  Franckfort  weg  reißen;   den  daß   gibt  Euch  doch  ein  wenig 
verenderung.    Ich    sehe   daß    kleine   gräffgen   von   Leiningen   sehr 
selten,  aber  wen  ich  ihn  sehe,    caressire  ich  ihn  doch  sehr,   filtz 
ihn  auch  etlich  mahl  ein  wenig.    Graff  Reus,  so  [er]  bey  ihm  hatt, 
feit  nicht  von  verstandt,  ist  raisonabel.  Sie  seindt  einmahl  mitt  mir 
auff  der  jagt  geweßen;  selbige  jagt  war  heßlich,  wir  verlohren  sie. 
Ich  habe  mitt  meinen  obren  gehört,  daß  Monsieur  seinem  secretaire 
des  comandemant,  deß  abe  de  Thesut  bruder,  befohlen,  vor  Euch 
ahn  h.  Obrecht  zu  schreiben.  So  baldt  wir  wider  zu  Paris  sein  wer- 
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den,  werde  ich  ahn  die  sach  treiben.  Ach,  ich  werde  leyder  biß 
donnerstag  wider  in  daß  widerliche  Paris  undt  daß  liebe  Fontaine- 
bleaa  qaittiren,  welches  mir  woU  hertzlich  leydt  ist;  mögt  drüber 
flenen.  Hir  bin  ich  hertzlich  gern,  befinde  mich  immer  woll  hir 
undt  divertire  mich  undt  in  dem  verflachten  Paris  bin  ich  immer 
kranck  undt  stehe  bitter  lange  weill  dort  aaß.  Hertzog  Christian 
wir  dt  meinen,  ich  hette  aaß  der  schal  gesch  wetzt  andt  Euch  sein 
.leben  beschrieben;  den  ich  plag  ihn  aach  immer  mitt;  den  ich  weiß 
I.  L.  gantze  historie.  Sein  herr  brader  hette  es  woll  bleiben  kön- 
nen laßen,  so  einen  doUen  heüraht  za  than.  Die  lieb,  so  hir  weg 
gejagt  wirdt,  hatt  sich,  wie  ich  sehe,  nach  Franckfort  retirirfc. 
Man  rafft  mir  alleweil;  es  ist  zeit,  in  die  comedie  za  gehen,  midTf^ 
also  schließen.  Adiea,  liebe  Amelisse!  Ich  ambrassire  Euch  von 
hertzen  ondt  behalte  Euch  ondt  Ewer  geschwister  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

70. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth  ^  raugraffin  zu  Pfaltz^  a  Franckfort. 

Yersaille  den  12  December  1698. 

Hertzliebe  Amelisse,  ich  habe  alleweill  ahn  Loaisse  geschrieben 
undt  ihr  aaßführlich  alle  arsachen  gesagt,  weß wegen  ich  Euch  beyden 
in  2  monat  nicht  geschrieben  habe,  undt  weillen  Ihr  einander  Ewei'e 
brieffe  weist,  will  ichs  hirmitt  nicht  widerhoUen,  sondern  Euch  nar 
sagen,  daß  ich,  seyder  ich  Euch  nicht  geschrieben,  3  liebe  schreiben  von 
Euch  entpfangen  habe  vom  Vi*  October,  1  November— 22  October  undt 
heütte  morgen  einen  vom  24  November  —  4  December,  auff  welchen 
ich  hirmitt  antwortten  werde.  Aaß  dießem  bericht  werdet  Ihr  sehen, 
ob  ich  alle  Ewere  brieffe  entpfangen.  Ich  sage  auch  ahn  Loaisse  die, 
so  ich  von  ihr  entpfangen  habe.  Daß  durch  den  jegermeister  undt 
herrn  Wießer  geschickt  worden,  ist  gantz  verlohren  gangen;  weder 
Lenor  noch  ich  haben  keinen  bustaben  davon  zu  sehen  bekommen. 
Alle  arsachen  meines  langen  stillschweygens  habt  Ihr,  liebe  Ame- 
lisse, gar  recht  errahten.  Abe  de  Thesseat  ist  gar  ein  ehrlicher 
edelman,  den  ich  sehr  estimire;  ich  zweyffle  nicht,  daß  er  auff 
mein  gar  starcke  recomandation  Ewere  iqteresse  sich  ahnnehmen 
wirdt,  in  waß  Monsieur  vermag;  allein  bey  dem  könig,  unter  unß 
gesagt,  ist  wenig  zu  hoffen;  zu  recompensiren,  waß  man  durch  den 
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krieg  gelitten,  da  will  er  nichts  von  hören.    Der  kOnig  hir  hatt 
woll,  wie  man  sagt,  gar  keine  seyde  bey   dem  krieg  gespunden. 
Solte  der  könig  einen  kleinen  krieg  (wie  ich  doch  nicht  hoffen 
will)  mitt  Ghurpfaltz  ahnfangen,  wirdt   es  baldt  zum  ende  gehen, 
weillen  im  reißwigischen  friedenstractat  stehet,  das,  wen.  der  könig 
gleich  feindtseeligkeitten  gegen  selbigen  churfttrsten  verüben  solte, 
im  fall  dießer  meinem  herm  nicht  bezahlte,  waß  er  mitt  ihm  ist 
eines  worden,   so  soll  dießes  vor  keine  interuption  deß  generals- 
frieden  gehalten  werden  andt  sich  niemandes  der  sach  ahnnehmen; 
also  könte  selbiger  krieg  nicht  lang  wehren.   Da  segt  Ihr  woll,  daß 
mage  wie  Jodelet.  «Prince,  j'ay  response  a  tont,  hors  a  qni  ya 
y^ sagte  er;  so  mache  ich  es  auch.    Wir  haben  hir  kein. schönner 
Wetter,  alß  Ihr  andern  zu  Franckfort.     Meinem  miltz   ist  nicht 
beßer  dabey,   daß  ich  so  lang  ohne  jagen  sein  maß.    Ich  wüste 
nicht,   daß  Ihr  reißen  kont.    Liebe  Amelisse,  Ihr  thut  gar  woll, 
Euch  mitt  etwaß  ahngenehmes  zu  occupiren.    Ob^  ich  zwar  3  mahl 
die  woch  große  brieffe  von  meiner  dochter  bekomme,  so  habe  ich 
doch  zeit  genaug,  andere  zu  leßen,  so  mir  auch  lieb  sein.    Drumb 
last  Euch  diß,  liebe  Amelisse,  gar  nicht  zur  entschuldigung  dinnen! 
undt  ich  verspreche,  daß  ich  Euch  hinfüro  gar  fleißig  andtworten 
werde.    Wie  es  meiner  dochter  geht  undt  wie  vergnügt  die  nun 
lebt,   werdet  Ihr  auß  Louisse  brieff  außfCthrlich  sehen.    Es  fangt 
ahn  undt  wirdt  spät;   ich  furcht,  daß,  wen  ich  nicht  auffhöre,  za 
schreiben,  daß  mein  brieff  nicht  zu  rechter  zeit  noch  auff  die  post 
kommen  möge,  muß  also  wider  meinen  willen  schließen;   den  ich 
were  noch  woll  im  humor,  zu  blandem.   Ich  furcht,  daß  Ihr  dießen 
brieff  noch  lange  nicht  bekommen  werdt;  den  die  geweßer  seindt 
so  abscheüllig  groß,  daß  alles  überschwomen  ist;  die  Courier  haben 
mühe,  zu  reitten.    Meine  vettern,  die  printzen  von  Cassel,  seindt, 
so  zu  sagen,  vom  waßer  belagert;   sie  können  nicht  von  Paris',  ob 
sie  zwar  schon  vor  10  tagen  abschiedt  genehmen  haben.     Adiea, 
liebe  Louisse!   Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  werde  Euch 
all  mein  leben  lieb  behalten, 

Elisabeth  Charlotte^ 
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71. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

YersaiUe  den  30  Januar!  1699. 

Hertzliebe  Amelise,  aoß  Lonisse  brieff  werdet  Ihr  ersehen,  waß 
mich  abermahlen  ahn  schreiben  verhindert  hatt;  allein  ich  kan  mich 
nicht  resolviren,  ob  ich  zwar  heütte  schon  gar  viel  geschrieben,  ahn 
Lonisse  allein  zn  antwortten,  ohne  Euch  auch  zu  dancken  vor  alle 
brieffe,  so  ich  von  Euch  entpfangen,  liebet  Amelisse,  Euch  daneben 
versichern,  daß  mir  Ewere  schreiben  sehr  ahngenehm  sein.  Auff 
ein  ander  mahl  will  ich  Euch  lenger  entreteniren ,  nun  kan  Ichs 
aber  ohnmoglich;  den  die  handt  ist  mir  so  müde,  daß  ich  kanm 
die  feder  halten  kan;  werde  derowegen  vor  dießmahl  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  ambrassire  undt  allezeit  lieb 
behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

72. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franekfort. 

Marly  den  6  Febroari  1699. 

Hertzliebe  Amelise,  ich  habe  mich  von  der  geselschafft,  so  zu 
sagen,  weggestollen,  nmb  auff  Ewern  lieben  brieff  vom  "/a?  Januar 
zu  antworten,  so  ich  vorgestern  entpfangen,  ehe  wir  von  YersaiUe 
weg  sein;  den  ich  sehe  woll  durch  waß  mir  schon  etlichmahl  be- 
gegnet, daß,  wen  man  einmahl  ans  auffschieben  kompt,  hatt  man 
große  mühe,  ehe  man  wider  zum  schreiben  gelangen  kan.  Gott 
gebe  nur,  daß  ich  dießmahl  auch  nicht  wider  möge  verstöret  wer- 
den, welches  leicht  geschehen  könte!  Den  der  könig  undt  die  kö- 
nigin  von  Engellandt  werden  dießen  abendt  herkommen,  den  bal  en 
masque  zu  sehen;  sie  werden  auch  hir  zu  nacht  eßen.  Es  ist  aber 
auch  woll  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  schreiben  komme.  Es 
ist  mir  recht  leidt,  das  der  arme  ab6  de  Thesseut  kranck  ist.  Ihr 
habt  recht  woll  bedacht,  die  brieffe  so  zu  partagiren.  Ewere  brieffe 
gefallen  mir  recht  woll.  Continuirt  nur,  imer  natürlich  undt  ohne 
fagon  zu  schreiben!  Den  complimenten  kan  ich  gantz  undt  gar 
nicht  vertragen.  Wolte  gott,  Ihr  kontet  mir  waß  schreiben,  so 
mich  könt^  zu  lachen  machen!  Den  daß  lachen  wirdt  se^der  ^tUchen 
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Jahren  her  sehr  rar  bey  mir,  entwehne  es  schier  gantz  ondt  gantz 
üDdt  mein  miltz  befindt  sich  nicht  beßer  dabey.  Glaubt  nicht,  liebe 
Amelisse,  daß  der  verstandt  in  complimenten  bestehet!  In  meinem 
sin  erscheindt  er  viel  mehr,  wen  man  woU  undt  naturlich  schreibt, 
wie  Ihr  thut.  Die  alberste  letttte  von  der  weit  können  ein  compli- 
ment  behalten  undt  schreiben,  aber  woU  von  alles  zu  reden  undt 
einen  coulanten  stiel  haben,  daß  ist  rarer,  alß  Ihr  woll  meint; 
derowegen  hatt  Ewere  große  demutt  unrecht,  Euch  glauben  zu  ma- 
chen, daß  Ihr  nicht  wollischreibt.  Ich  glaube  nicht,  daß  die  fraw 
von  Batsamshaussen  ihr  versprechen  wirdt  halten  können,  nach 
Franckfort  zu  gehen.  Es  ist  ihr  ein  schaden  ahm  fuß  undt  knie 
kommen  von  einem  fall,  so  sie  gethan,  wie  sie  auß  Lotheringen 
kommen.  Die  fürstin  von  Hannaw  wirdt  ihren  herrn  vatter  nicht 
zu  Strasburg  gefanden  haben;  er  ist  noch  £u  Paris,  sein  printz 
aber  ist  nach  Strasburg.  Niemandes  würde  Euch  mehr  von  mei- 
nem leben  verzehlen  können,  alß  eben  die  Rotzenheusserin;  den  sie 
ist  alle  jähr  5  oder  6  monat  bey  mir  undt  quittirt  mich  nicht,  biß 
ich  schlaffen  gehe.  Es  frewet  mich  von  hertzen,  daß  unßere  gutte 
landtsleütte  so  woll  mitt  mir  zufrieden  sein,  allein  ich  habe  doch 
niemandes  einigen  dinst  thun  können.  Monsieur  Hunefelt  ist  gar  ein 
feiner  mensch,  ist,  wie  er  gesagt,  gar  fleißig  zu  mir  kommen  mitt 
monsieur  Polie,  welcher  noch  eben  ist,  wie  Ihr  ihn  gesehen,  gantz 
undt  gar  nicht  verendert,  geht  strack,  hatt  alle  seine  zahn,  sieht 
undt  lest  die  reinste  schriefft  ohne  brill,  hört  wohl  undt  hatt  den 
verstandt,  wie  er  ihn  all  sein  leben  gehabt  hatt,  undt  ist  doch  jetzt 
78  jähr  alt.  Wen  ich  ihn  wider  sehen  werde,  will  ich  ihm  sagen,  daß 
es  Euch  frewet,  daß  er  noch  bey  leben  ist.  Mein  dochter  ist  zwar 
sehr  content  in  ihrem  ehestandt,  allein  sie  ist  nun  schwanger  undt 
erschreklich  kranck  dabey  mitt  Ohnmächten  undt  übergeben.  Wer 
nicht  im  zwang  leben  will,  muß  Franckreich  meyden.  Wie  Ihr  mir 
Ewer  leben  beschreibt,  finde  ich  es  recht  ahngenehm.  Hir  gereüht 
es  einem  baldt,  wen  man  frey  gesprochen  hatt;  drnmb  lebe  ich  so 
einsam.  Mich  wundert,  daß  der  keyßer  dem  romischen  könig  seine 
leütte  hatt  selber  wehlen  [laßen];  daß  müste  hir  monsieur  le  Dauphin 
nicht  unterfangen,  es  ging  nicht  ahn.  Es  ist  mir  leydt,  daß  man  der 
romische  königin  eine  intrigante  fraw  gegeben;  daß  wirdt  ihr  übel 
zu  pas  kommen,  welches  mir  sehr  leydt  were;  den  ich  habe  die 
gutte  königin  recht  lieb.    Die  Pflugin  wirdt  aber  auch  genun^  zu 
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thnn  bekommen.  Den  wie  Ihr,  liebe  Ämelisse,  recht  remarqniit, 
es  ist  keine  geringe  arbeit,  freüUeDhofimeisterin  zn  sein.  Abe 
de  Thessent  ist  von  natur  mager;  glaube  nicht,  daß  er  sein  feiten 
fett  kan  werden.  Ich  wolle  ihm  gern  ein  pfundt  50  fett  überlaßen, 
ich  hette  noch  genung  ahm  überigen.  Es  iat  war,  daß  es  gar  ein 
ehrlicher  man  ist;  aber  waß  er  vor  mich  außricht,  da  werde  ich 
woU  wenig  von  genießen.  Ob  gott  will,  so  wirdt  Monsienr,  so  gar 
gesandt,  lenger  leben,  alö  ich,  nndt  so  lang  I.  L.  leben,  habe 
ich  nichts  von  meinen  gutt  zu  pretendireu,  werde  auch  nichts  be- 
kommen. Alle  abendt  seindt  hir  bal  im  masqnen;  die  sehe  ich  woU 
mitt  zu,  divertireii  mich  aber  nicht,  schlaff  schir  driiber  ein.  Nun 
rufft  man  mich;  die  königin  kompt,  ich  mußl.  M.  entgegen.  Adieu, 
liebe  Ämelisse  1   Ich  ambrassiie  Euch  von  hertzen  undt  habe  Euch 

rt  lieb. 
Elisabeth  Charlotte. 
A  mad.  Louise,  raugräfiin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 
Marly  den  6  Mertz  1699. 
Hertzliebe  Louise,  ich  habe  seyder  ein  tag  14  3  liebe  brieff 
TOD  Euch  bekommen,  einen  durch  die  post,  '%b  Januar,  einen 
dnrch  monsienr  ^ersins  von  Lohnsdorff  nndt  vor  3  oder  4  tagen  ei- 
nes durch  abe  Thesut.  Anff  die  ersten  habe  ich  ohnmöglich  dießea 
carnaval  über  antwortten  können,  war  gar  zu  viel  gethuiis.  Ich 
hette  es  auch  heiittc  nicht  thun  können,  wen  iinß  daß  schlimme 
wett€r  nicht  von  der  jagt  abgehalten  hette,  undt  ich  will  mich 
dießen  tag  zu  nutz  machen,  ahn  Euch  undt  Ämelisse  zu  schreiben. 
Ihr  könt  aber  woll  gedeacken,  liebe  Louisse,  daß  es  mir  ohnmög- 
lich  sein  wirdt,  auff  alle  3  zn  antwortten;  nur  dießes  sagen,  daß 
ich  monsieur  Persius  eben  gefunden,  wie  Ihr  mir  ihn  beschrieben  habt, 
■  alle  Ewere  schreiben  sehr  ahngenehm  sein.  Damitt  ich 
QJcb  aber  einsmahls  wider  recht  ahns  andtwortten  gewebneu  möge 
[äen  ich  hoffe,  daß  ich  in  der  fasten  mehr  zeit  finden  werde,  zu 
0  will  ich  Ewer  letztes  schreiben  durchauß  beantwortten, 
)  ich  durch  den  abe  de  Thesut  entpfangen  habe.  Ihn  selber  habe 
'  noch  nicht  gesehen;  d^arff  nicht  zn  mir  kommen,  biß  er 
rst  mitt  deß  königs  mtmster  gesprochen.    Wolte  gott,   Ihr  hettet 
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80  anff  der  post  herkommen  können!  Bin  yersicbert,  daß  Ihr  Efich 
nicht  bey  die  königliche  minister  würdet  aufgehalten  haben.  Hir 
w£rde  man  nicht  sehr  verwundert  sein,  eine  dame  in  chaisse  de 
poste  reißen  zu  sehen;  den  ich  weiß  ihrer  viel,  so  nie  änderst 
reißen.  Ich  begreife  leicht,  wie  fro  ab6  de  Thessut  sein  muß,  von 
Franckfort  weg  zu  sein,  da  er  kranck  geweßen  undt  die  lufft  dort 
nicht  vertragen  kan.  Ich  kans  bey  mir  selber  abmeßen  undt  nnr 
gedencken,  wje  fro  ich  immer  bin,  wen  ichauß  Paris  wegfJEihre; 
den  dar  bin  ich  auch  immer  toinck  undt  habe  bitter  lange  weill 
dortten.  Ich  werde  aber  leyder  in  ein  tag  8  hin  vor  eben  so  lange 
zeit  schir.  Es  ist  mir  schon  gantz  schwer  drüber,  aber  es  kan 
nicht  änderst  sein;  den  in  der  zeit  wirdt  der  könig  die  duchesse 
de  Bourgogne  herführen,  wo  niemandes  bey  sein  darff  alß  ihre  da- 
mens  undt  die  madame  de  Maintenön  wehlet;  weder  monsieur  le 
Dauphin  noch  keine  von  deß  königs  naturliche  döchter  werden  hir 
sein  dörffen.  Monsieur  le  Dauphin  ^wirdt  mitt  der  printzes  de  Conti  \u 
nach  Meudon,  madame  de  Chartre  wirdt  mitt  unß  nach  Paris,  ma-  ^ 
dame  la  duchesse  mitt  ihrem  man  undt  seiner  gantzen  famillen  auch 
nach  Paris;  wen  der  könig  aber  wider  nach  Versaille  wirdt,  werden 
wir  unß  alle  wider  dort  einfinden.  Ich  habe  dem  ab6  de  Thesut  schon 
wißen  laßen,  daß  Ihr  seine  geselschafft  regretirt.  Ich  halte  ihn 
auch  vor  einen  ehrlichen  menschen;  er  hatt  aber  einen  bruder,  so 
gar  nicht  so  woll  zu  trawen  ist  undt  ein  falscher  gesel  ist.  Ihr 
spot  meiner,  liebe  Louise,  zu  sagen,  daß  man  meine  hohen  quali- 
tetten  erkenen  kan.  M|_Jt^Di^ J^ß^  selber  woll,  weiß  also  nur^y 
zu  gewiß,  daß  ich  keine  hohe  qualitetten  habe,  aber  man  muß  sein, 
wie  unß  unßer  herrgott  gemacht  hatt;  kan  mich  keiner  qualitetten 
piquiren,  alß  von  hertzen  auffrichtig  zu  sein.  Es  ist  mir  leydt,  daß 
unßer^vatterlandt  sich  verdirbt  undt  die  rechtschaffene  leütte  auch 
dortten  rare  werden.  Ihr  bettet  Euch  nicht  schämmen  sollen,  dem 
ab6  zu  sagen,  daß  der  alte  herr  von  Degenfeit  die  acten  verlegt 
hatte;  in  seinem  alter  ist  es  erlaubt,  eben  kein  gar  gutt  gedacht- 
nuß  mehr  zu  haben.  Ihr  betriegt  Euch  sehr,  wen  Ihr  meint,  daß 
ich  groß  Interesse  in  den  pfaltzischen  Sachen  habe.  Mitt  der  zeit 
kans  meinen  kindem  zu  gutt  konmien,  aber  ich  werde  woll  mein 
leben  keinen  heller  noch  pfening  davon  zu  sehen  bekommen.  Wie 
^ui_^.fi]^tscQntract  gemacht  ist,  ist  Monsieur  herr  undt  meister 
von  alle«  undt  es  hatt  schon  wol)  geschienen;  den  d{e  2mal|l  hun-r 
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dert  taaßendt  tballer,  so  er  schon  auß  der  Ffalt^  bekomen,  hatt 
er  vertian,  ohne  mir  einen  heller  davon  zu  geben;  also  würde  es, 
wen  mehrers  komen  solte,  nickt  beßer  gehen.  Also  fordert  nur 
frey,  waß  Ihr  zn  fordern  habt!  JDr  geachicht  gar  kein  tord  dabey. 
Vom  könig  werdet  Ihr  woll  nichts  bekommen,  er  will  von  kein  de- 
domagement  hören.  So  offt  ich  nach  Paris  gehe,  ist  es  sicher,  daß 
ich  kranck  werde,  aber  so  baldt  ich  wider  auß  dießer  büßen  lufft 
weg  bin,  wirdt  es  mir  wider  woll;  den  ich  bin  gar  nicht  krancklich 
von  natur.  Ich  muß  gestehen,  Paris  ist  mir  unerhört  zuwider. 
Mein  dochter  ist  ein  wenig  beßer,  alß  sie,  seyder  sie  schwanger, 
geweßen.  Sic  haben  einen  artige  faßnacht  gehalten  von  Turquen, 
Moren,  alten  Teutschen  undt  Spanier,  seindt  in  tiiomphwägen  durch 
die  statt  gefahren  zu  Nancy  undt  haben  wägen  mitt  verkleyten 
mussicanten  bey  sich  gehabt.  Die  damen  saßen  in  den  wagen  undt 
die  cavalier  zu  pferdt,  jede  quadrilie  umb  ihre  nation  damen  he- 
rumh;  die  gantze  statt  hatt  man  mitt  lichter  vor  den  fenstem  be- 
leOcht.  Etwaß,  daß  mich  noch  hoffen  macht,  daß  meine  dochter 
keine  dochter  bekommen  wirdt,  ist,  daß  ich  noch  krancker,  alß 
sie,  war,  wie  ich  mitt  meinen  eisten  söhn  s.  bin  schwanger  gangen. 
Ihr  habt  woll  recht,  gottlob  zu  sagen,  nicht  in  dem  stände  zu  sein, 
so  etwaß  zu  erfahren  durch  eygene  experientz.  Ich  dachte  nicht, 
daß  die  Engellander,  so  sonsten  doUe  köpff  genung  haben,  so  com- 
mode  vor  ihre  weiber  wehren;  ich  estimire  sie  drüber.  Es  ist  den 
gntt,  einen  Engellander  zu  nehmen.  Die  bir  im  landt  sein,  aeindt 
eben  nicht  so  docille,  mUßen  schon  von  den  Frantzosen  verdorben 
sein  worden.  Ihr  habt  mir  einen  rechten  gefallen  gethan,  hebe 
Loniase,  mir  deß  jungen  herrn  von  Degenfelts  relation  zu  schicken; 
finde  sie  sehr  exact  auffgesetzt  vor  einen  so  jungen  menschen  undt 
woll  geschrieben.  Wer  sich  resolvirt,  zu  heürahten,  muß  sich  zu 
viel  Unglück  resolviren,  undt  je  höher  man  ahm  bret  ist,  je  entpfind- 
licher  aeindt  die  unglilck;  den  man  hatt  viel  weniger  trost,  alß  an- 
dere leütte;  ich  förchte,  die  gutte  römische  königiu  wirdt  es  baldt 
entpfinden.  Wen  man  mir  ihre  jngeudt,  ihren  standt  undt  noch 
dazu  tonen  golt  doß  jahrs  geben  köute  mitt  dem  beding,  daß  ich 
so  wie  sie  in  stelten  ceremonien  leben  solle,  wolte  ichs  nicht  akn- 
nehmen;  den  ich  würde  in  8  tagen  vor  lange  weille  sterben;  gran- 
deur  halte  ich  vor  bloße  chimeren,  wen  keine  große  macht  dabey 
ist,  undt  konte  mich  gar  nicht  in  daß  leben  schicken.  Gott  gebe,  daß 
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nnßere  römische  königin  einen  andern  humor  alfl  ich  haben  möge! 
Die  keißerin  muß  übel  erzogen  sein,  überlautt  ahns  keyßers  taffei 
zu  knotern.  Es  hatt  mich  recht  sonlagirt,  wie  ich  geleßen,  daß 
Tier  verlohrne  demant  widergefanden  worden.  Morgen  wirdt  es  8 
tag  sein,  daß  man  hir  die  trawer  vom  chorprintz  von  Bayern  ge- 
nohmen;  daß  hatt  aber  ahn  kein  divertissement  verhindert;  alle,  die 
gedantzt,  haben  die  trawer  bey  dem  ball  abgelegt.  Der  churfOrst 
von  Bayren  Liebten  jammert  mich  woll  von  hertzen.  Ich  hatte 
nichts  erfahren  von  waß  zu  Venedig  bey  der  königin  in  Poln  ein- 
zug  vorgangen,  wen  Ihr  mir  den  gefallen  nicht  gethan  hettet,  mirs 
zu  schreiben.  Sie  hatt  zwey  ungezogene  söhn;  die  mögen  ihr  woll 
händel  in  Ittallien  machen.  Der  könig  in  Poln,  ihr  herr,  war  eben 
so  karg,  alß  sie;  darumb  haben  sie  auch  so  viel  bar  gelt  gesamblet 
Ma  taute,  die  fraw  churftirstin  zu  Braunsweig,  sdireibt  immer  recht 
possirlich  undt  artlich.  I.  L.  hatten  mir  auch  geschrieben,  daß  ihre 
fraw  dochter,  die  churfürstin  von  Brandenburg,  Carl  Moritz  so  lieb 
hatt.  Schon  kan  ich  mir  ihn  auch  woll  nicht  einbilden,  wen  ich 
gedencke,  wie  er  war,  wie  er  ein  kindt  war,  undt  wie  sein  aug  ist; 
aber  ein  gutt  gemühte  solle  man  doch  über  alles  schätzen;  die 
Schönheit  vergeht,  daß  gemüht  aber  bleibt.  Ich  meinte,  ich  würde 
heütte  noch  ahn  Amelisse  auch  schreiben  können,  es  kan  aber  ohn- 
moglich  sein;  bitte,  macht  ihr  meine  entschuldigung!  Ein  andermahl 
werde  ich  ihren  brieff  beantwortten.  Ab6  de  Thesut  hatt  mir  ein 
fläßgen  in  einer  Schachtel  bracht;  Ihr  schreibt  mir  aber  nicht,  waß 
es  ist;  bitte,  schreibt  mir  doch,  was  es  ist,  undt  auch  dabey,  wie 
es  zu  gebrauchen  ist!  Dancke  Euch  gar  sehr  davor.  Hiemitt  ist 
Ewer  schreiben,  liebe  Louisse,  völlig  beantwortet.  Amelisse  am- 
brassire  ich  von  hertzen  undt  werde  vor  dißmahl  nichts  mehr  sa- 
gen, alß  daß  ich  Euch  allezeit  recht  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

74. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth ,  raugraffin  zu  Pfaltz  y  a  Fränckfort. 

Yersaille  den  14  Mertz  1699. 

Hertzliebe  Amelisse,  ich  hatte  meine  resolution  fest  gefast, 
Euch  zu  Marly  auch  zu  antworte^  vor  9  tagen,  sowoU  alß  ahn 
Louisse;  weillen  ich  aber  selbigen  tag  schon  ohne  daß  gar  viel  ge* 
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Bchrieben  hatte,  wnrde  mir  die  handt  zu  müde,  langer  zn  achreiben, 
nndt  seyder  dem  Labe  ich  nicht  wider  daau  gelangen  können,  undt 
noch  einen  lieben  brieff  von  Eücli  entpfangen  vom  21  Februar  — 
3  Mertz,  worinen  Ihr  mir  alle  freüdenfest  beschreibt,  welches  mir 
einen  rechten  gefahlen  gethan;  dancke  sehr  davor.  Wir  haben  helltte 
den  gantzen  tag  den  wolff  gejagt  nndt  auch  gefangen.  Es  ist  xa 
spät,  ordendtlich  anff  Ewere  liebe  brieffe  zn  antworten;  habe  doch 
nicht  lenger  wartten  wollen,  zu  schreiben.  Hinfüro  will  ich  mein 
bestes  thun,  Ewere  brieff  einen  nach  dem  andern  zu  antwortteii, 
wo  es  mir  möglich  sein  wirdt;  den  wir  werden  biß  montag  leyder 
nach  Paris,  die  gantze  woche  dort  zu  bleiben.  Ich  gehe  zwar  in 
volkommener  gesundtheit  bin,  werde  aber  woll  keine  24  stnndt  dort 
sein,  ohne  kopffwehe  zn  bekommen.  In  welchem  staudt  ich  aber 
auch  sein  mag,  so  werde  ick  doch  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb 
bebalten. . 

Elisabeth  Charlotte. 
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Ä  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Port  rojal  den  20  Merta  1699. 

Hertzliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  Ewern  Beben  brieff  vom 
28  Februar— 9  Mertz  entpfangen;  will  heütte  gleich  drauff  antwor- 
ten, damitt  es  mir  nicht  gehen  möge  wie  schon  unterachiedtliche 
mahlen  undt  immer  möge  verhindert  werden;  drumb  schreibe  ich 
Euch  hir  im  cioster.  Letzt  mahl  hatte  ick  mir  vorgenohmen,  Ame- 
iise  einen  großen  brieff  zu  schreiben  undt  ordentlich  auff  ihre  3 
schreiben  zu  andtworten;  allein  es  kämmen  mir  so  viel  verhinder- 
nüßen,  daß  ich  nur  mitt  mühe  ein  klein  brieffgen  schreiben  konte; 
hir  aber,  da  ich  niemandes  sehe,  alü  meine  gntte  freUndin,  die 
comtesse  de  Beuveron,  da  kan  ich  schreiben,  so  lang  ich  will, 
werde  also  gar  exact  auff  Ewer  schreiben  antwortten,  Durch  meine 
antwort  werdet  Ihr  ersehen  haben,  liehe  Louisse,  wen  abe  de  Thc- 
sut  hir  ahnkommen.  Alle  abendts  spilt  er  mitt  damena  hir  vor  mir 
a  lombre.  Es  ist  kein  wunder,  daß  Ihr  bey  dießem,  so  zu  sagen, 
wider  gantz  nagelneuen  winter  verachnupt  seyt;  den  seyder  14  ta- 
gen ist  der  winter  undt  die   kälte   stärcker   eingefablen,   alß  nie. 
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Amelisse  hat  gar  exacte  relation  gethan  von  waß  zn  Franckfort  bey 
den  freüdenfest  vorgangen;  daß  hatt  mich  recht  amassirt.    Ich  muß 
gestehen,  daß  es  mich  recht  von  hertzen  erfrewet  hatt,  daß  nnßere 
printzes  Amelie,  jetzt  römische  königin,  so  woll  renssirt  undt  eine 
so  große  passion  bey   ihrem  könig   verursachet  hatt    Ich   dadite 
woll,  daß,  wen  I.  M.   dero  gemahlin  tugendt  undt  verstandt  ein- 
mahls  kenen  würden,   daß   sie    sie   alßdan    lieben  nildt  estimiren 
würden;   aber  daß  ihre  figore  so  eine  passion  verarsachen  würde, 
daß,  gestehe  ich,  habe  ich  mich  gar  nicht  versehen.  Gott  gebe,  daß 
dieße  passion  lange  jähren  dauern  möge!   Wen  wünschen  waß  dazu 
thun  könte,  würde   dieße   königin  gewiß  nie  unglücklich   werden. 
Wie  Ihr  undt  Amelise  mir  Ewere  assambl^en  beschreibt,  ist  es  gar 
nicht  langweillig;  den  ich  sehe  nicht,  daß  Ihr  vill  zwang  dabey  habt 
Ihr  sagt  nicht,  welche  spieiger  man  gespilt  hatt;  es  wirdt  ja  nicht 
blinde   kuhe   undt  versteckeis   geweßen  sein,   wo   man   frey  undt 
schwetzen  undt  lachen  darff;  da  macht  man  sich  viel  lustiger  bey, 
alß  wen  man  bey  großen  festen  ist,  wo  man  nicht  lacht  undt  gar 
stammig  sein  muß.    Wie  Ihr   mir  den  landtgraffen  von   Rheinfels 
beschreibt,  unter  unß  gerett,  so  muß  er  ein  wenig  geschoßen  sein. 
Daß  erfrewet  die  compagnien,   wen   sich  etliche   zancken,   alß  wie 
dießer  landtgrafif  undt  die  alte  gräffin  von  Hohenloh.    Wie  kompts, 
daß  diß  jähr  alles  stiller  zu  Düßeldorff  hergangen  ist?   Die  mes- 
allian^en  choquiren  mich  immer.    Es  ist  schadt  vor  daß  wittgen- 
steinsche  hauß,   daß  sie  sich  so  mißheürahten;  den  sie  seindt  dodi 
gar  gutte  alte  grafifen.    Man  sichts  dem  Wießer  woll  ahn,   daß  er 
undt  seine  fohrfahren  mehr  mitt  der  feder,  alß  mitt  degen,  gefoch- 
ten haben,  aber  solche  heüraht  gerewen  meistentheils.    Es   were 
schadt,  wen  dieße  mode  in  Teütschlandt  auffkommen  solte;  den  daß 
haben  die  teütschen  heüßer  über  andere  nationen,  daß  daß  geblütt 
nobler  undt  purer  ist.    Von  der  saxsischen  prophezeyung  habe  ich 
nichts  gehört,  allein  es  wirdt  keine  geringe  arbeyt  sein,  den  Türeken 
auß  Grichenlandt  zu  jagen,  umb  keyßer  dort  zu  werden.  Die  entre- 
prisse  ist  rumblich,   die  sach  aber,  glaube  ich,  ist  nicht  leicht  ins 
werck  zu  stellen.    Ich  glaube,  das  die  Eönigsmarckin  sich  eyUen 
muß,  wo  sie  noch  gefahlen  will;   den  sie  ist  nun  die  jüngste  nicht 
mehr.    Vielleicht  bringt  sie  dem  könig  seinen  söhn  in  Poln  in  hoff- 
nung,  einen  Amadis  auß  Grichenlandt  auß  ihm  zu  machen.   Apropo 
von  Amadis  de  Grece,  wir  werden  nun  baldt  ein  opera  bekommen, 
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so  dießen  nahmen  führt.  Ich  glaube  leicht,  daß  Ihr  der  Eönig- 
marckin  gar  nicht  mißgönt,  deß  königs  in  Poln  maistresse  zu  sein. 
Wo  ist  Carl  Moritz  nun?  Ist  er  wider  zu  Berlin,  oder  noch  zu 
Wien?  Wir  haben  hir  nun  viel  teütsche  forsten;  vorgestern  hatte 
ich  ein  stück  6  umb  mich  herumb,  pfaltzgraff  Christian,  den  cardinal 
von  Fürstenberg,  den  hertzog  von  Mecklenburg,  ein  printz  von 
Sacksen  Gotha,  deßen  fraw  mutter,  des  fürsten  von  Waldecks  doch- 
ter, den  kleinen  printzen  von  Anspach  undt  ein  printz  von  Würt- 
tenberg,  deß  administrators  söhn,  4  teütsche  graffen  undt  sonsten 
noch  viel  teütsche'  cavalliere;  wir  wahren  21  Teütschen  in  meiner 
cammer  undt  wurde  mehr  teütech,  alß  frantzösch,  gesprochen,  wie 
Ihr  woll  gedencken  könt.  Morgen -werde  ich  wider  nach  Yersaille.  /^v. 
Daß  ist  alles,  waß  ich  Euch  vor  dißmahl  sagen  werde.  Amelisse 
ambrassire  ich  von  hertzen  undt  behalte  Euch  beyderseits  sehr  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 
76. 
A  mad.  Louisse;  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Yersaille  den  3  April  1699. 

Hertzliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  Ewer  schreiben  vom 
"/24  Mertz  zu.  recht  entpfangen;  will  nicht  lenger  verschieben,  drauff 
zu  antwortten,  ob  ich  zwar  jetzt  mitt  husten  undt  schnupen  so 
sehr  geplagt  bin,  daß  ich  nicht  mitt  Monsieur  nach  Paris  gekönt 
habe  ins  opera;  allein  ich  habe  wahrgenohmen,  das,  wen  man  mitt 
dem  schreiben  einsmahls  ins  aufschieben  kompt,  hatt  es  kein  endt 
hernach  undt  kommen  alß  so  viel  verhindernüßen,  daß  man  nie 
recht  auf  die  brieffe  antwortten  kan.  Die  jagt  ist  jetzt  die  Zeit- 
vertreib nicht,  so  idi  ahm  meisten  liebe,  sondern  die  comedien. 
Auff  der  jagt  gehe  ich  nunmehr  nur  wegen  meiner  gesundtheit;  den 
wen  ich  keine  starcke  bewegung  habe,  so  habe  ich  abscheuliche 
miltzschmertzen.  Ein  wolff  ist  viel  weniger,  alß  ein  hirsch,  zu  förch- 
ten;  den  wen  sie  gejagt,  attaquiren  sie  die  menschen  nie.  Ich  weiß 
woll,  daß  I.  G.  unßer  herr  vatter  s.  nie  hatt  leyden  wollen,  daß 
man  jagen  solle  undt  reitten;  daß  habe  ich  auch  erst  hir  gelernt. 
Ich  bin  woll  4  oder  25  mahl  gefallen,  daß  hatt  mich  aber  gar 
nicht  abgeschreckt.  Die  Rotzenheusserin  hatt  ohnmoglich  mitt  den 
graffen  von  Hannaw  nach  Franckfort  gekönt;  sie  hatt  sich  in  einem 

Briefe  der  Prinzessin  Elisabeth  Charlotte.  9 
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fall  mitt  der  kutzschen  gar  einen  großen  schaden  ahn  einem  bein 
undt  fuß  gethan,  wie  sie  auß  Lotheringen  kommen;  es  ist  noch 
nicht  heill.  Ich  bin  woU  Ewer  meinung,  daß  eine  kleine  compagnie 
von  gatten  freunden  hundert  mahl  ahngenehmer  ist,  alß  der  große 
tomult;  auch  gantz  undt  gar  allein  zu  sein,  haß  ich  nicht,  bring  . 
schir  mein  leben  so  zu.  So  übel  ich  auch  die  frantzösche  ordonance 
in  dem  heüraht  fundt,  so  muß  ich  doch  woU  folgen,  waß  sie  mitt 
sich  bringen,  indem  man  mich  leyder  auf  Parisser  brauch  geheü- 
rahtet  hatt.  Ich  will  Euch,  liebe  Louisse,  noch  woU  waß  ärgers 
darvon  sagen :  es  kan  geschehen ,  daß,  ob  man  *mir  zwar  viel  gatt 
zuspricht,  daß  ich  einsmahls  bloß  von  deß  königs  gnaden  werde 
leben  mttßen;  den  verthut  Monsieur  sein  gutt  undt  mein  gutt  undt 
kompt  vor  mir  zu  sterben,  so  habe  ich  nirgendts  nichts  zu  nehmen; 
den  daß  apanage  kan  mir  nicht  kommen,  indem,  wen  mein  söhn 
ohne  söhn  sterben  solte,  kompt  es  dem  könig  wider  zu,  wie  mans- 
lehen,  bleibt  mir  also  weder  heller  noch  pfening  überig  undt  daß 
apanage  kompt  meinem  söhn  zu;  da  hab  ich  nichts  ahn  zu  preten- 
diren.  ]^n  imiß  ein  weni^  ein  pMlosoph^hir  w^  sonsten  müst 

man  in  stedem  angsten  leben  undt  könte  nie  ruhig  sein.  Gutta 
werte  zu  geben,  helfen  hir  nichts,  man  gibt  einem  kein  heller 
mehr,  alß  einem  verschrieben  ist.  Im  testament  kan  kein  man  sei- 
nem weib  noch  ein  weib  ihrem  man  waß  geben.  Die  gesetze  seindt 
sehr  hart  vor  die  weiber  hir  im  ehestandt;  daß  macht  auch  so  viel 
bößog  eben  hir  im  landt.  Solte  ich  millionen  erben  können,  könte 
ich  keine  pistolle  davon  disponiren.  Die  Jietzte  reiß  ist  mir  Paris  *f 
nicht  so  übel  zugeschlagen  wie  ordinari.  Ob  Ewere  feder  zwar  ein 
wenig  gröber  geweßen,  alß  ordinari,  so  war  doch  Ewere  schriefft 
schön  undt  sauber  undt  meritirte  keine  entschuldigung.  Ich  förchte, 
Ihr  werdet  meinen  großen  brieff  von  Marly  nicht  entpfangen  haben, 
worinen  ich  Euch  hatte,  mir  zu  schreiben,  waß  vor  ein  waßer  Ihr 
mir  durch  den  abe  de  Thesut  geschickt  undt  wie  man  es  brauchen 
muß;  den  hirauff  habt  Ihr  mir  nicht  geantwortet,  liebe  Louisse  1 
Von  hir  kan  ich  Euch  nicht  viel  nettes  sagen.  Die  jagt  ist  das  eint- 
zige  divertissement,  so  wir  nun  haben;  den  daß  apartement  undt 
die  commedien  haben  aufijgehört,  werden  zu  Fontainebleau  erst  wi- 
der ahnfangen.  Adieu  l  Ambrassirt  Amelisse  von  meinetwegen  undt 
seydt  versichert,  daß  ich  Ettch  beyde  von  hertxen  lieb  habe! 

Elisabeth  Charlotte. 
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77. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Port  royal  den  14  April  1699. 

Hertzliebe  Looisse,  vergangen  donnerstag  abendts  habe  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  'Vsi  Mertz  zu  recht  entpfangen,  es  war  aber  zu 
spät,  omb  draaff  zu  antwortten.  Freitags  bin  ich  mitt  monsieur  le 
Dauphin  auff  die  wolffsjagt,  nach  der  jagt  seindt  wir  nach  St  Clou, 
umb  dort  biß  auff  zukünfftigen  sambstag  zu  bleiben,  habe  mich  also 
dort  einrüsten  müßen;  es  war  auch  zu  spät,  umb  zu  schreiben. 
Sambstag  bin  ich  hieher  undt  habe  ahn  mein  dochter  geschrieben, 
hernach  wider  nach  St  Clou.  Vergangen  sontag  seindt  wir  morgendts 
von  halb  10  biß  umb  halb  1  in  der  kirch  geweßen,  nachmittags 
habe  ich  wider  nein  gemüst;  den  es  ist  Pahnensontag  geweßen, 
habe  nur  der  zeit  gehabt,  ahn  ma  taute,  die  fraw  churfürstin,  undt 
madame  de  Beuveron  zu  schreiben.  Gestern  schrieb  ich  ahn  mein 
dochter,  ahn  die  hertzogin  von  Savoyen,  ahn  pfialtzgraff  Christian, 
ein  ordre  ahn  mein  secretarius  undt  einen  langen  brieff  ahn  die 
contesse  de  Beuveron.  Die  handt  wurde  mir  zu  müde,  mehr  zu 
schreiben,  habe  es  also  auff  heütte  verschieben  müßen.  Wen  ich 
kan,  antworte  ich  gern  exact;  den  mich  deucht,  es  macht  ein  beßer 
commerce,  alß  wen  man  nicht  antwort,  undt  ist,  alß  wen  man  mitt 
die,  so  man  lieb  hatt,  spreche.  Ihr  undt  Amelisse  seydt  woll  zu 
beklagen,  wen  Ihr  keine  ahngenehmere  Zeitvertreib  liM>t,  alß  meine 
albere  brieffe  zu  leßen.  Von  Amelisse  habe  ich  gar  lang  keine 
brieffe  bekonunen.  Daß  man  einen  tantzmeister  beym  bal  aufifzicht, 
wer  nichts  de  consequence;  wen  der  bal  im  masquen  ist,  thut  maus 
allezeit;  den  die  machen  die  leütte  beßer  dantzen;  aber  ohne  mas- 
quen pratidrt  sichs  nicht,  es  seye  den,  daß  eine  dame  einen  dantz 
dantzen  wolte,  so  die  cavalier  vom  dantz  nicht  wüsten.  In  dem 
fall  kan  die  dame,  wer  sie  auch  sein  mag,  woll  einen  dantzmeister 
auftiziehen;  den  das  ist  sans  consequence;  aber  dem  dantzmeister 
ist  nicht  erlaubt,  sich  zu  den  cavalliren  zu  setzen,  alß  wen  er  zum 
bal  gehört,  darff  doch  woll  wider  jemandes  aufPziehen,  sich  aber 
hernach  reteriren  undt  nicht  pretendiren,  daß  man  ihn  ordentlich 
wider  nehmen  solle.  Carl  Moritz  hatt  mir  auch  große  complimenten 
durch  die  fraw  von  Ratzsamshaussen  entbietten  laßen.    Es  verlangt 
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mich,  zu  vernehmen,  ob  er  content  von  seiner  strasbnrgischen  reiß 
ist.  Ich  bitte  Euch,  liebe  Lonisse,  danckt  doch  Carl  Moritz  sehr 
vor  sein  ahndencken  nndt  sagt  ihm,  daß,  ob  ich  zwar  nicht  von  ihm 
bekandt,  daß  ich  ihn  doch  lieb  habe  nndt  daß  er  mir  nahe  gennng 
ist,  umb  mich  allezeit  vor  ihm  zu  interessiren,  andt  daß  es  mir 
leydt,  daß  ihn  die  cnriossitet  nicht  gar  hergeführt  hatti  Wie  mir 
ma  tante,  die  fraw  churfttrstin,  alß  von  Carl  Moritz  sdireibt,  so 
sehe  ich  woll,  daß  sie  ihn  recht  lieb  hatt  undt  die  charfdrstin  von 
Brandenbarg  auch.  Apropo  von  ma  tante,  ich  bin  recht  in  sorgen 
vor  I.  L.;  den  sie  hatt  zwey  acces  vom  fieber  gehabt  mitt  einem 
rotlaoffen;  nach  große  trawerigkeitten  kommen  ordinari  kränckheit- 
ten  undt  unßere  liebe  churfürstin  ist  die  jüngste  nicht  mehr.  Ob 
daß  fieber  I.  L.  zwar,  gott  sey  danck,  gantz  verlaßen,  werde  ich 
doch  nicht  in  ruhen  sein,  biß  ich  erfahre,  daß  das  rottlauffen  undt 
kopffschmertzen  auch  wider  gantz  verbey  sein  mögen.  Ich  habe 
hetttte  zwey  brieff  auf  einmahl  von  I.  L.  entpfangen,  seindt  doch 
lustig  bey  dero  kranckheit;  will  also  hoffen,  daß  es,  ob  gott  will, 
woll  ablauffen  wirdt.  Vom  landtgraff  Carl  von  Reinfds  werde  idi 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  es  mir  leydt  ist,  daß  er  von  Franckfort 
weg,  weillen  er  Euch  lachen  machte  undt  divertirte.  Carl  Moritz 
thut  woll,  Euch  die  haußsorg  zu  laßen;  den  ich  glaube,  daß  Ihr  es 
beßer  verstehet,  alß  er.  Im  krieg  lernt  man  mehr  verthun,  alß 
haußhalten.  Der  printz  von  Saxsen,  so  hir  ist,  hatt  mir  gesagt, 
daß  seine  tarnte  gestorben.  Wie  meine  zwey  vettern  von  Cassel  hir 
weg  sein,  hdtben  sie  mir  schon  gesagt,  daß  ihr  elster  berr  bruder 
herkommen  würde;  meinte,  es  wtLrde  eher,  alß  dießen  sommer,  ge- 

/^.  schehen.  Seyter. etlichen  tagen  haben  wir  eine  doUe  histori  hh*: 
ein  conseiller  de  la  grand  chambre  hatt  einen  von  seinen  gutten 
freunden  besudit  undt  weillen  der  freündt  sein  naher  nachbar  war, 
wolte  er  zu  fuß  wider  nach  hauß.  Ein  großer  kerl,  weißgraw  ge- 
kleydt,  trifft  ihn  ahn,  sieht  ihn  unter  daß  gesidit,  sagt  za  ihm: 
«Ah,  c'est  vous,  monsieur  Hiket!  il  y  a  longtemps  que  je  voos  at- 
tants»,  schiest  drauff  mitt  der  pistol  nach  monsieur  Hiket,  die  pistol 
fahrt  ihm  durch  die  haar,  rührt  ihn  aber  nicht.  Er  meint,  er  thete 

i    jwoll,  sich  ahnzustellen,  alß  wen  er  erschoßen  were,  rafft:  «Ah,  je 

'  suis  mort»  undt  wirfft  sich  auff  den  boden.  Der  den  schuß  gethan, 

antwort:  «Tu  n'est  pas  mort,  puis  que  tu  parle»,  geht  wider  zu  ihm 

undt  noch  ein  ander  mitt  ein  grawbraon  kleyd  undt  ziehen  die  de- 
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iKen  nndt  geben  dem  armen  man  noch  26  stich,  4  aber  seindt  im 
F'leib,  die  andern  seindt  nur  in  den  kleydern.  Die  nachbam  hoffen 
herzn,  man  folirte  monsieur  Hiebet  in  seines  freUsdts  hanß.  Man  hofft, 
daß  er  davon  kommen  soJle.  Man  hatt  ihn  gefragt,  wer  seine  feindt 
sein;  er  sagt,  er  hette  lieine,  alß  seine  fraw  undt  sein  portner. 
Voi^estern  wurde  der  portner  in  verhafft  genohmon.  Der  muß  anff 
die  fraw  bekendt  haben;  den  gestern  ist  die  fraw  auch  eingezogen 
worden.  DieU  ist  die  neuste  historie,  so  wir  hir  haben.  Weillen 
Ihr  gerne  lange  brieffe  habet,  habe  ich  Euch  dieße  begebenheit 
geschrieben.  Adieu !  Ich  arabrassire  Euch  sambt  Carl  Moritz  undt 
Amelisse  von  hertzen  undt  behalte  Etlch  alle  3  von  hertzen  lieb. 
Lf  Elisabeth  Charlotte, 

r  78. 

Ä  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 
St  Clou  den  16  April  1699. 
Hertzliebe  Amelisse,  ich  entpfange  jetzt  eben  Ewer  lieben 
brieff  vom  '/ss  April  o^dt  damitt  es  mir  nicht  gehen  möge,  wie 
schon  ZK  nnterachiedenen  mahlen  geschehen,  wen  ich  ein  wenig 
mitt  schreiben  auffgebalten ,  daß  ich  hernach  nicht  wider  dazu  habe 
gelangen  können,  so  will  ich  hirmitt  gleich  wider  antworttoa.  Es 
bt  schon  ein  gantzer  mont,  daß  ich  wider  von  Paria  weg  bin,  aber 
die  letzte  reiße  bin  ich  eben  nicht  so  gar  kranck  dortten  geweßen, 
alß  ordinarie,  undt  seyder  eine  zeit  her  hin  ich,  gott  sey  danck,  in 
gar  volkommener  gesundfheit.  Weite  gott,  ma  taute,  die  fraw 
chnrfürstin  zu  Eraunsweig,  were  so  gesundt  alß  ichl  Sie  ist  es  aber 
leyder  nicht,  wie  Ihr  auß  meinem  brieff  werdet  ersehen  haben,  so 
ich  vergangenen  dijistag  abn  Louisse  geschrieben  habe.  Es  verlangt 
mich  woU  von  hertzen  auff  morgen,  daß  die  post  von  Hannover 
ahnkommen  aolle.  Biß  sambstag  werde  ich  nach  Paris,  ein  tag  12 
dort  zu  bleiben.  Seyder  H  tagen  kan  man  sich  deß  schönnen 
fr ühlinga wette r  hir  gar  nicht  bcrülimen;  den  es  frirt  stärcker  undt 
ist  viel  kälter,  alß  es  im  januwari  war,  undt  solche  scharffe  durch- 
dringende winde,  das  man  sich  nicht  zn  behelffen  weiß.  Große 
stette  liebe  ich  nicht,  bin  viel  lieber  auffm  landt,  beklage  Euch 
also  sehr,  liebe  Amelisse,  wen  Ihr  meinen  sin  birin  habt,  daß  Ihr 
gezwungen  seydt,  in  der  statt  zu  bleiben;  bin  doch  fro  vor  Euch 
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nndt  Lonisse,  daß  Ihr  wider  geselscbafft  habt.  Ihr  nn^t  Lonisse 
thnt  mir  einen  rechten  gefahlen,  fleißig  zu  schreiben.  Es  wandert 
mich,  daß  Carl  Moritz  noch  nicht  wider  zu  Fran(Mort  ist;  den  er 
ist  dodi  all  lengst  wider  von  Strasburg  weg.  Idi  bette  wtlnsdien 
mögen,  daß  ihm  eine  last  ahnkommen  were,  einen  randt  herza- 
than;  daza  bedarff  keine  ahnstalt  nicht;  den  man  weiß  woll,  wen 
man  die  post  reidt,  daß  man  nicht  viel  mittnehmen  kan.  Lenor  ist 
charmirt  von  seinem  verstandt  andt  woll  reden,  sagt  aaeb,  das  er 
woll  gekleydt  seye,  hette  also  gar  woll  kommen  können.  Es  ist 
kein  wander,  daß  unßer  printz  von  Birckenfelt  die  blättern  bekom- 
men hatt;  die  junge  leütte,  wen  sie  zu  Paris  sein,  erhitzen  sich 
sehr  andt  schlaffen  wenig.  Es  nimbt  mich  sehr  wander,  daß  der 
margraff  von  Ahnspach  die  churprintzes  von  Brandenbarg  bekompt; 
den. ich  hatte  gehört,  daß  selbige  meinen  vettern,  den  eisten  printzen 
von  Gassei,  haben  würde.  Daß  der  margraff  mademoiselle  d'Armag- 
nac  nicht  gewolt  hatt,  daß  kan  ich  nicht  übel  finden;  allein  er  hette 
woll  einen  hohem  heüraht  thun  können  hir,  alß  obgedachte  d*Ar- 
magnac,  undt  zweyffle,  daß  er  mitt  der  charprintzeß  von  Branden- 
bourg  bekommen  wirdt,  waß  er  mitt  dießer  hette  haben  können; 
denn  ich  glaube  nicht,  daß  ihm  der  churfürst  8  mahl  100  tausend 
francken  geben  wirdt.  Heüraht  seindt  wie  der  todt,  stundt  andt  zeit 
ist  dazu  bestimbt;  daß  kan  man  nicht  entgehen;  wie  es  von  un- 
ßerm  herrgott  verbeugt  ist,  so  muß  es  geschehen.  Außer  ahn  Ewer 
geschwister  sagt  ahn  niemandes,  waß  ich  Euch  vom  margraffen  von 
Anspach  geschrieben  habe!   Dießer  margraff  hatt  sich  hir  überall 

• 

beliebt  gemacht  undt  eine  große  despence  gethan.  Es  ist  gar  ein 
schönner  herr.  Viel  seindt  hinter  ihm  her  geweßen  undt  betten  ihn 
gern  desbauchiren  wollen,  aber  er  hats  recht  artig  gemacht;  er  hatt 
ihnen  blat  herauß  gesagt,  diß  laster  were  seine  sache  nicht  undt 
hette  einen  solchen  abscheüen  darvor,  daß  er  nicht  davon  wolle  re- 
den hören,  hatt  sich  bey  allen  ehrlichen  leütten  ein  groß  lob  da- 
durch zuwegen  gebracht.  Ihr  thut  Ewerem  brieff  groß  unrecht,  ihn 
vor  alber  zu  schelten ;  den  er  ist  es  gar  nicht.  Ihr  werdt  mir  einen 
gefahlen  thun,  mir  daß  neue  buch  zu  schicken  (die  allgemeine  schau- 
büne  der  weit)  undt  dabey  zu  setzen,  waß  es  kost;  werde  es  Euch 
mitt  danck  bezahlen.  Adieu,  liebe  Amelisse!  Ich  ambrassire  Euch 
von  hertzen  undt  behalte  Euch  allezeit  sehr  lieb. 

Elisabeth  Charlotte, 
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79. 

Paris  den  24  April  1699. 

Hertzliebe  Lonisse,  yorgestem  habe  Ewer  schreiben  vom 
Vi4  dießes  monts  zu  recht  entpfangen.  Ihr  werdet  nun  sehen,  daß 
ich  mein  parolle  halte  nndt  fleißig  antworte.  Ich  habe  jetzt  keinen 
rechten  hasten,  aber  dieße  lofft  schlegt  mir  wie  ordinari  gar  übel 
zu,  bin  keinen  eintzigen  tag  ohne  kopffwehe  geweßen;  hernach  feit 
es  mir  in  den  halß  nndt  macht  mich  starck  hasten,  aber  daß 
schreiben  thut  mir  nichts.  Ich  war  schon  lengst  von  dem  rechten 
hasten  undt  schnapen  coarirt  undt  bin  in  gar  perfecter  gesandtheit 
herkommen,  aber  ich  bin  keine  zwey  stundt  hir  geweßen,  so  ist 
mir  gleich  daß  kopffwehe  ahnkommen.  Die  flüße  andt  halßwehe  re- 
giren  jetzt  starck  hir  undt  gar  viel  leütte  sterben  dran  zu  Paris.  Ihr 
werdet  schon  auß  einem  [von]  meinen  brieffen  ersehen  haben,  in  waß 
ängsten  ich  vor  ma  tante,  die  fraw  churfürstin  von  Braunsweig,  ge- 
weßen bin.  Gott  sey  danck,  daß  I.  L.  wider  gesandt  sein,  undt 
erhalte  sie  viel  undt  lange  jähren !  Ich  wolte  lieber  selber  sterben, 
alß  diß  Unglück  zu  erleben,  meine  hertzliebe  ma  tante  zu  verlieh- 
ren;  den  nichts  in  der  weit  ist  mir  lieber;  sehe,  daß  Ihr  hinnen 
auch  seydt  wie  ich  undt  eben  denselben  respect  undt  affection  vor 
I.  L.  habet.  Wie  ich  nicht  gewust,  welch  waßer  es  war,  so  abe 
de  Thesut  mir  gdben^  habe  ichs  noch  nicht  gerochen,  werde  es  aber, 
so  baldt  ich  wider  zu  Yersaillen  sein  werde,  riehen  undt  Euch  be- 
richten,' wie  ich  es  fanden. 

Paris  den  26  April. 

Wie  ich  gestern  eben  hir  ahn  war,  muste  ich  in  die  statt 
irgendts  fahren ;  wie  ich  widerkam,  fandt  ich  meinen  söhn,  so  wider 
von  Meudom  kommen  war  undt  hatte  daß  fieber.  Es  hatt  ihm  die 
gantze  nacht  gewehrt  undt  hatt  es  noch,  daß  macht  mich  gantz  leü- 
nisdi;  komme  wider  auff  Ewer  schreiben,  liebe  Louisse,  wo  ich 
gestern  geblieben  war.  Den  brieff  von  Amelisse,  worinen  sie  mir 
nachricht  vom  waßer  gibt,  habe  ich  nicht  entpfangen.  Ich  habe 
nicht  in  acht  genehmen,  ob  Ewer  pitschafft  drauff  ist,  aber  ich 
zweyffle  nicht  dran;  den  der  gutte  ab6  hatt  gar  große  sorg  davor 
getragen.    Hette  ich  gewust,  daß  es  keyßer  Carls  kopffwaßer  seye, 
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hette  ichs  mitt  hergenohmen;  den  hir  habe  ich  es  mehr  alß  nir- 
gendts  von  noblen;  den  so  lang  ich  Mr  bin,  habe  ich  keinen  tag 
verbey  gangen,  ohne  kopffwehe  zu  haben,  habe  es  nodi  in  dießem 
angenblick.  Vor  das  knpfferstück  von  Czaar  sage  ich  großen  danck, 
liebe  Lonisse!  Ich  werde  es  hübsch  in  meine  cnpfferstfickbach  ein- 
kerben; ich  glanbe,  der  czaar  were  all  gntt  von  natnr,  ist  aber 
granßam  anß  gewohnheit  seines  landts.  Ich  habe  vergeßen,  wer  die 
fiEb*stin  von  Itstein  ist;  den  ich  habe  daß  schlimbste  gedachtnnß  von 
der  weit;  daß  aber  die  meß  zu  Franckfort  im  Römer  ist,  erinere 
ich  mich  noch  gar  woll.  Ihr  werdet  anß  meinem  letzten  sdireiben 
ersehen  haben,  wie  die  fraw  von  Ratzsamshanssen  mir  geschriben, 
daß  Carl  Moritz  zu  Strasburg  geweßen  ist.  Ich  mögte  Euch  yon 
hertzen  gern  lenger  entreteniren,  allein  der  kopff  ist  mir  zu  dan- 
mellicht  dazu  nndt  meines  sohns  kranckheit  macht  mich  gar  zu  leü- 
nisch;  kan  derowegen  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  bitte, 
Carl  Moritz  nndt  Amelis  von  meinetwegen  zu  ambrassiren  nndt  zn 
glauben,  daß  ich  Euch  allezeit  sehr  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

80. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth^  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort 

Port  royal  den  1  May  1699. 

Hertzliebe  Amelisse,  vorgestern  habe  ich  Ewern  lieben  brieff 
vom  "/ai  April  zu  recht  entpfangen.  Freylich  müßen  etliche  von 
Ewern  brieffen  verlohren  gangen  sein,  den  Louisse  schriebe  mir 
neüllich,  das  Ihr  mir  berichtet  bettet,  wie  deß  keyßers  Carls  kopff- 
waßer  zu  gebrauchen  seye;  dießen  briefif  habe  ich  auch  nicht  ent- 
pfangen. Ich  kan  nicht  begreifen,  wie  es  kömpt,  das  ich  Ewer 
Schwester  brieff  richtiger  entpfange,  alß  die  Ewere,  liebe  Ame- 
lisse! den  ich  glaube,  daß  Ihr  sie  beyde  doch  ahn  einem  post- 
meister  schickt.  Jedoch  so  ist  es  gar  wahr,  das  ich  keines  von  den 
Ewern  entpfangen  habe,  worauf  ich  nicht  geantwortet  habe,  undt 
gar  lang  geweßen,  ohne  von  den  Ewerigen  zu  entpfangen;  habe 
endtlich  ahn  Louisse  die  ursach  deßwegen  gefragt.  Ihr  habt  woU 
groß  recht,  liebe  Amelisse,  zu  glauben,  daß  ich  nicht  ohne  nrsach 
capabel  bin,  zu  endem.  Ihr  seydt  auch  gar  zu  raisonabel,  umb 
mir  waß  ^  schreiben,  so  mich  verdrießen  könte;  ^ber  wen  es  auch 
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gleich  möglich  geweßen  were,  so  würde  ich  doch  deßwegen  nicht 
anffgehört  haben,  zu  schreiben,  sondern  ich  würde  Euch  gantz  offen- 
hertzig  herauD  gesagt  hahen,  mir  nicht  davon  zu  schreiben;  den 
protzen  ist  meine  manir  gantz  nndt  gar  niclit;  also  habt  Ihr,  liebe 
Amelisse,  groß  nnrecht  gehabt.  Euch  zu  quellen.  Daß  kompt  aber 
nur  daher,  daß  Ihr  Euch  meiner  nicht  genung  erinern  könt  nndt 
zu  Ewerm  glück  gar  zn  jung  wahret,  wie  ich  auß  der  Pfaltz  weg 
bin,  umb  Eflch  meinen  humor  recht  zu  erinern;  den  aonsteu  würdet 
Ihr  woli  mßen,  daß  mir  nichts  beßer  gefehlt,  alQ  wen  die,  so  ich 
lieb  habe,  l'rey  undt  offenhertzig  mitt  mir  sprechen,  wie  Ihr  thut, 
liebe  Amelisse!  Drumb  bitte  ich  Euch,  last  Euch  doch  hirin  nie 
irren  undt  glaubt  nie,  daß  ich  übel  zufrieden  mitt  Euch  bin,  biß 
ichs  Euch  selber  schreibe!  Freillich  müßen  Ewere  brieffe  in  andere 
bände  gerahten  sein,  weilleu  ich  sie  nicht  entpfangeu  habe.  Wie 
macht  es  aber  Louisse?  den  ihre  brieffe  werden  nicht  verlohren. 
Fragt  sie  doch,  wie  sie  es  macht!  Ma  tante  kranckheit  hatte  mich 
auch  in  rechten  sorgen  gesetzt.  Gott  seye  dauck,  daß  es  verbey 
ist!  Ohreuaaußen  kompt  nicht  alk'mahl  vom  alter,  ist  aber,  gott  sey 
danck,  nichts  gefährliches.  Ich  weiß  leUtte,  so  es  über  die  20  Jahr 
gehabt  haben.  Gott  der  allmächtige  verley,  daß  I.  L.  ma  tante,  die 
fraw  chnrfürstin ,  es  noch  so  lang  haben  mögen  I  I.  L.  haben  Carl 
Moritz  recht  lieb,  wundert  mich  also  gar  nicht,  daß  sie  ihn  zu  sich 
wünschen.  Lenor  ist  sehr  von  seinem  veratandt  charmirt,  Lenor, 
unter  nnß,  halt  allezeit  mehr  verstandt  gehabt,  alß  ihre  Schwester, 
die  fraw  von  Schelm,  aber  sie  ist  ebenso  naturlich  undt  nirabt,  wie 
man  sagt,  gar  kein  blat  vors  manl.  Sie  wirdt  nun  baldt  wider  zu 
nnß  kommen.  Ich  werde  sie  vielleicht  wider  zurück  begleidten;  den 
wens  der  könig  erlaubt,  wolte  ich  gern  zu  meiner  dochter  kintbett; 
den  die  ist  ein  wenig  neu  in  dießem  Landtwerck,  mögte  also  gern 
zu  ihr.  Ich  glaube,  daß  die  comedie,  so  Carl  Moritz  machen  wirdt, 
possirlich  werden  solle;  werdet  mir  also  einen  großen  gefahlen  thnn, 
selbige  zu  schicken.  Wen  daß  buch,  wovon  Ihr  mir  geschrieben, 
nicht  anßgeschrieben  ist,  so  schickt  rairs  nicht!  den  daß  erstickt 
mich,  wen  ich  ein  buch  leße,  so  nicht  außgemaeht  ist.  Ich  habe 
vor  dießem  einen  Loudolff  hir  gesehen  mitt  einer  rohten  pemke, 
ein  gar  magerer  kerl;  der  war  aber  ein  rechter  außhündiger  narr; 
den  würde  der  könig  von  Poln  nicht  zum  ressidenten  genehmen  ha- 
ben.   Jedoch  waß  Ihr  mir  von   dießem  sagt,   ist  eben  auch  nicht 
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zum  geschefitsten,  daß  er  heüschrecken  vor  ifachteln  zu  eßen  gibt. 
Hir  haben  wir  nun  gar  nichts  nettes.  Mein  söhn  hatt  mir  seydCT  k 
8  tagen  her  grettlidie  ängsten  eingejagt;  TOr  8  tagen  stieß  ihm  ein 
fieber  ahn,  daß  wurde  fiövre  contintte  avec  3  redpublements  par  jonr; 
daß  kan  ich  nicht  auf  tetttsch  sagen,  habe  alle  Tetttsdien,  so  hir 
sein,  gefragt,  wie  man  es  auf  tetttsch  sagt;  niemandes  hatt  es  mir 
sagen  können.  Damitt  ich  aber  wider  auf  meinen  söhn  komme,  so 
habe  ich  nicht  leyden  wollen,  daß  man  ihm  weder  zur  ader  laßen 
möge,  nodi  einig  remediom  geben,  ist  auch,  gott  lob,  so  wider 
gantz  geneßen.  Junge  letttte,  insonderheit  hir  im  landt,  wollen  alß 
stärcker  sein,  alß  sie  in  der  that  sein,  diyertiren  sich  zu  viel  undt 
matten  sich  ab,  biß  ihnen  daß  fieber  drttber  ahnkompt;  lest  man  sie 
zur  ader,  mttßen  sie  sterben;  braucht  man  ihnen  andere  remedien, 
haben  sie  die  stärcke  nicht,  es  außzustehen;  also  gednlt  undt  sie 
außruhen  laßen  ist  daß  beste  remedium.  Mein  söhn  ist  so  weil 
jetzt  wider,  ob  es  zwar  nur  4  tag  ist,  daß  ihn  daß  fieber  quitirt, 
alß  wen  er  nicht  kranck  geweßen  were.  Wie  ich  sehe,  so  ist  daß 
dantzen  noch  gar  im  schwang  in  Teütschlandt.  Ich  zweyffle  sehr, 
daß  es  war  ist,  daß  der  graff  von  Waldeck  die  princes  von  Bircken- 
feldt  bekommen  wirdt.  Ihr  herr  vatter  undt  herr  bruder  seindt 
meine  gutte  freunde;  die  haben  mir  nichts  davon  gesagt.  Wo  mu- 
siquen  in  den  kirchen  sein  außer  bey  hoff,  da  gehe  ich  nicht  hin; 
den  es  werdt  zu  lang.  Ich  halte  vor  lang,  wen  ich  zwey  stundt 
in  den  kirchen  bin;  wo  aber  musiq  ist  in  der  carwochen,  da  wehrt 
es  4  undt  5  stunden;  daß  ist  meine  sadie  gar  nicht.  Hir  im  ländt 
hatt  man  keine  heylige  gräber  undt  in  Tetttschlandt  haben  die  ca- 
tholischen  viel  albere  possen,  wo  man  hir  nur  ttber  lacht.  Cari 
Moritz  ambrassirt  von  meinetwegen  undt  danckt  ihn  vor  sein  ahn- 
dencken!  Er  solte  sich  vor  die  geselsdiafften  htttten,  wo  man  sauf- 
fen  muß;  daß  macht  eine  schlimme  gewohnheit  undt  bringt  sein  le- 
ben nichts  gutts  mitt  sich.  Die  mathematiquen  stehen  letttte  von 
qualitet  woU  ahn;  bin  fro,  daß  Carl  Moritz  sich  drauff  gelegt  hatt. 
Solte  ich  in  Lotheringen  dießen  herbst  gehen,  so  könte  Carl  Moritz 
zu  Bar  zu  mir  kommen,  weillen  er  sich  doch  schettt,  in  Franckreich 
zu  kommen.  Sagt  ihm  dießes  von  meinetwegen!  Hirmitt  ist  Ewer 
brieff  von  wort  zu  wort  beantwort,  nur  daß  noch  sagen,  daß  mich 
Paris  dieße  reiße  sehr  ttbel  tracktirt  hatt,  befinde  mich  redit  ttbel; 
niorj^en  aber  werde  ich,  vdlß  ^ott,  wider  weg,  alsp  wirdt  es  baldt 
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wider  befier  mitt  mir  werden.  Wünsche,  daß  Euch  dießer  brieff  in 
Yolkommener  gesundtheit  finden  möge  andt  daß  Ihr  persuadirt  sein 
möget,  liebe  Amelisse,  daß  ich  Eöch  recht  von  hertzen  lieb  habe« 

Elisabeth  Charlotte. 

81. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Ffaltz,  a  Franckfort. 

Yersaille  den  7  May  1699. 

Hertzliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  Ewer  lieben  brieff  vom 
*Vs8  April  zu  recht  entpfangen  und  weillen  wir  morgen  nach  St 
Clou  werden,  wo  man  alß,  wen  man  ahnkompt,  viel  zu  thun  hatt, 
drumb  schreibe  ich  heütte.  Seyder  ichs  versprochen,  bin  ich  nun 
gar  exact  mitt  antwortten,  wie  Ihr  woll  secht.  Ich  habe  mich  zu 
geschwindt  berümbt,  daß  Paris  mir  woll  zugeschlagen;  den  dieße 
letzte  reiße  bin  ich  gar  übel  dort  tractirt  worden.  Mein  söhn  ist 
noch  kräncker  geweßen,  alß  ich,  aber  nun  wider  gantz  woll.  Vor 
alle  gutte  wünsche  dancke  ich  Euch  von  hertzen,  liebe  Louisse! 
aber  außer  ma  tante,  meiner  kinder  undt  gutten  freunde,  worunter 
ich  Euch  undt  Ewere  geschwister  auch  rechne,  langes  leben  undt 
Vergnügung  wünsche  ich  nichts  in  der  weit.  Ich  war  woll  von  hert- 
zen in  sorgen  vor  ma  tante,  die  fraw  churfürstin  von  Braunsweig. 
Gott  seye  danck,  daß  sie  wider  gesundt  sein!  Es  ist  nicht  möglich, 
daß  I.  L.  nichts  entpfinden  solten  von  aller  mühe ,  sorgen ,  wachen 
undt  betrübtnuß,  so  ihnen  oncles  kranckheit  undt  leyder  zu  ge- 
schwinder todt  verursachet  hatt,  hoffe  aber  doch,  daß  daß  saußen 
in  den  obren  mitt  der  zeit  vergehen  wirdt.  Ma  tante  ist,  gott  sey 
danck,  von  starcker  gesunder  natur,  hoffe  also,  daß  gott  der  all- 
mächtige unßer  hertzliche  wünsch  undt  betten  erhören  wirdt  undt 
I.  L.  noch  lange  jähren  erhalten.  Ich  habe  hir  unterschiedtliche 
personnen  gekent,  so  über  80  gelebt  haben,  Es  wundert  mich 
nicht,  daß  daß  landt  I.  L.  lieb  hatt;  alle,  die  sie  kennen,  lieben  sie. 
Daß  Carl  Moritz  exact  ist,  sein  paroUe  zu  halten,  aprobire  ich  sehr. 
Ich  würde  gar  fro  geweßen  sein,  wen  ich  ihn  bette  sehen  können. 
Schreibt  ihm  dießes  undt  ambrassirt  ihn  daneben!  Daß  er  gern 
spricht,  darin  gleicht  er  mir  nicht;  den  ich  rede  nicht  gem.  Ich 
habe  noch  keine  zeit  recht  gefunden,  den  ab6  de  Thesut  zu  entre- 
teniren,  hatt  mir  also  nichts  von  der  gräffin  Friß  verzehlt.    Die 
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donna  haben  ordinär!  verstandt  nndt  Tivacitet,  aber  nicht  allemahl 
viel  jngement  Sie  thun  woll  zu  Franckfort,  sich  anffs  best  zn  di- 
vertiren.  Daß  steht  beßer  in  meinem  sin,  wen  mehr  manner  alß 
wciber  in  einer  compagnie  sein.  Der  graff  von  Waldeck,  so  hir 
geweßen,  sieht  starisch  drein;  es  wandert  mich  gar  nicht,  das  er 
der  printzes  von  Birckenfelt  gar  nicht  gefeit.  Ich  glaube  nicht,  daß 
ihr  herr  vatter  sie  zwingen  wirdt,  dießen  graffen  za  nehmen,  wen 
er  gleich  reich  werden  solte,  wen  sie  ihn  nicht  will.  Ich  maß 
schließen;  den  ich  will  alles  vor  morgen  vor  mir  zu  recht  laßen  ma- 
chen, waß  ich  mitt  nach  St  Clou  nehmen  will,  undt  weillen  Ewer 
brieff  beantwort ,  will  ich  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen ,  alß  daß 
ich  Euch  undt  Amelisse  von  hertzen  ambrassire  undt  Euch  recht 

lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

82. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräffin  zu  Pfaltz^  a  Franckfort 

St  Clou  den  19  May  1699. 

Hertzliebe  Amelisse,  vor  3  tagen  habe  ich  Ewer  schreiben  vom 
25  April — 5  May  entpfangen,  aber  nicht  eher,  alß  nun,  beantwortten 
können;  den  wir  haben  alle  tage  gar  viel  leütte  gehabt,  so  unß 
complimenten  gemacht  undt  glück  gewünscht  wegen  der  gebührt  des 
printzen  von  Savoyen,  haben  auch  gar  viel  brieffe  dorthin  schreiben 
müßen.  Gestern  fahr  ich  nach  Paris,  also  keinen  tag  überig  zum 
schreiben  gehabt,  alß  heütte.  Es  ist  war,  daß  ich  nie  zu  Paris 
sein  kan,  ohne  mich  übel  zu  finden,  fahre  auch  nie  von  hir  hin, 
ohne  kopffwehe  zu  bekommen.  Mein  söhn  ist,  gott  sey  danck,  wi- 
der in  volkommener  gesundtheit,  hoffe  also,  daß  es  nach  dem  eng- 
lischen Sprichwort  königlich  ablanffen  wirdt,  sage  Euch  sehr  großen 
danck,  liebe  Amelisse,  vor  Ewere  gutte  wünsche  hirzu.  Mein  söhn 
;zv.  'wirdt^  erst  nach  Pfingsten  in  Lotheringen  zu  seiner  Schwester. '  Es 
ist  mir  recht  unglücklich  mit  dem  keyßers  Carls  kopffwaßer  gangen; 
ich  wolte  es  riehen  undt  auß  dem  schranck  herauß  nehmen,  wie 
ichs  aber  lange,  wurde  ich  nicht  gewahr,  daß  eine  andere  boutteille 
von  Reine  d^Hongrie  mir  an  dem  ermel  hencken  bleibt,  undt  wie  ich 
heraußziehe,  schlegt  eine  bouteille  ahn  die  ander  undt  brechen 
beyde  so  geschwindt,   daß  mir    nur   der  obertheil  m  der  handt 
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bleibt;  hatt  mir  also  zu  Paris  nicht  nutzen  können,  Ah€  deThessut 
ist  gar  gewiß  nichts  übelles  zuzutrawen;  er  hatt  es  gar  woll  gelief- 
fert.  Der  köaig  {nnter  uiiß  gerett)  will  nicht,  daß  Monsieur  sacli 
durch  seine  leiltte  solle  fortgeführt  werden,  sondern  durch  deß  kö- 
nigs  seine;  also  wirdt  ab6  de  Xliesut  nicht  wider  nach  Franckfort. 
Er  selber  hatte  gemeint,  widerznkommen ,  undt  Monsieur  war  es 
anch  willens;  des  königs  befebl  hatt  es  aber  geendert  nndt  deli 
königs  bruder  bir  im  laudt  hatt  keinen  andern  willen,  alß  des  kö- 
nigs seinen.  Waß  ist  es,  liehe  Ainelisse,  wovon  Ihr  melden  wott 
nndt  es  nicht  sagt?  Schreibt  rairs  nur  recht  heranß  undt  seydt  ver- 
sichert, daß  alles,  waß  auß  freündtschafft  gesagt  wirdt,  mir  nie- 
mahlen mißfahleu  kan!  Monsieur  d'Ibervtlle  kene  ich  uicht,  glaube 
nicht,  daß  ich  ihn  mein  leben  mehr,  alß  einmabl,  gesehen  habe,  kau 
EQcb  also  gar  nichts  von  ihm  sagen.  Wen  Ihr  daßelhige  weiter  zu 
Franckfort  bettet,  alß  wir  (ließen  gantzeu  frübling  durch  außer  ge- 
stern undt  helitte  hir  gehabt  haben,  so  würdet  Ihr  nicht  haben 
spatziren  fahren  können;  den  wir  haben  nichts  alß  windt  undt  re- 
gen gehabt  undt  war  dabey  recht  kalt  wie  zu  endt  deß  herbst. 
Daß  carttenspil  undt  insonderheit  daß  landtsknecht  rieht  doUe 
handel  hir  ahn;  scyder  dießen  wiater  seindt  4  wackere  offecirer  in 
einer  solchen  verzweyfflung  geratten,  daß  sie  sicii  selber  naib  leben 
gebracht  haben.  Der  letzte,  so  sich  mitt  seiner  eygenen  pistol  er- 
scboßen,  war  ein  Lotheringer,  hieß  monsienr  de  Permübac,  schiene 
ein  geschejder  mensch  zu  sein,  hatt  mir  vor  6  wochen  brieff  von 
meiner  dochtcr  gebracht,  war  cammerjunker  bej  dem  hertzog. 
Dieße  4  officirer  betten  beßer  gethan,  sich  bey  den  teütscheu  Zeit- 
vertreib zu  halten  undt  spieiger  zu  spielten  nndt  milch  zu  triucken, 
EO  wehren  sie  nicht  in  die  verzwejffluug  gerahten,  sich  selber  zu 
erschießen  undt  zu  vergiSten,  wie  dieße  gethan  haben.  Ma  tante, 
die  fraw  churfQrstin,  halt  mir  geschrieben,  daß  Carl  Moritz  nuu 
bey  1.  L,  ist.  Kan  der  kleine  cLurprintz  von  Brandenburg  schon 
brieffe  schreiben?  Daß  nimbt  mich  wunder,  er  ist  doch  ja  noch  gar 
ein  kindt.  Man  sagt  hir,  der  könig  iu  Schweden  wolle  die  chur- 
printzes  von  Brandenburg  nehmen;  wen  dem  so  ist,  glaube  ich, 
daß  der  dmrförst,  ihr  herr  vatter,  beber  eine  königin,  alß  mar- 
grafiin,  auß  I.  L.  machen  wirdt.  Ich  kan  nicht  glauben,  daß  könig 
"Wilhelm  sich  sein  leben  wider  verheürahten  wirdt;  hatt  gennng 
piitt  seinem  parlement  zu  thun,  ohne  sich  noch  mitt  einer  gemahlin 
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za  beschwehren.    Die  englische  nation  ist  mderlich  mitt  ihrer  gro- 
ßen falschheit  undt  Unbeständigkeit.  König  von  Engellandt  jammert 
mich,  in  solchen_händen_gefahlen  zu  sein;  den  wen  er  mitt  seinem 
verstandt  könig  von  einem  andern  volck  geworden  were,  glaube  ich, 
daß  er  eine  glückliche    regirnng    würde    gehabt  haben.     Ich  kan 
nicht  begreiffen,  liebe  Amelisse,   wo  Ewere  andere  brieffe  müßen 
hingekommen  sein;  den  ich  habe  sie  noch  nicht  entpfangen.    Der 
junge  graff  von  Nassau  ist  noch  nicht  hir  ahnkommen.    Ich  erinere 
mich  nicht  mehr,  den  graffen  von  Nassaw  undt  unßern  graffen  von 
Sarbrncken  hir  gesehen  zu  haben;   es  ist  aber  kein  wunder;  den 
ich  habe  daß  schlimbste  gedachtnuß  von  der  weit.   Daß  unßer  grafif 
von  Sarbrucken  geheüraht  ist,   habe  ich  gar  nicht  gewnst,   erst 
durch  Ewern  brieff  erfahren.    Ich  glaub,  er  furcht,  ich  werde  ihn 
außlachen;  den  er  hatt  alß  sehr  versichert,  daß  er  sich  nicht  heü- 
rahten  würde.    Es   verdriest  mich  recht,  wen  ich  höre,   daß  die 
mißheürahten  in  Teütschlandt  einreißen,  insonderheit  wen  es  in  so 
vornehme  heüßer  einreist  wie  die  graffen  von  Wittgenstein.    Ich 
glaube,   in  ein  tag   14  werden   wir  die  Botzenheüsserin  wider  hir 
haben,    ünßer  teütsche  graffen  undt  graffinen  thun  gar  doüe  heü- 
rahten,  wie  ich  sehe;  da  konte  man  auff  singen,  wie  in  den  teüt- 
schen   possenspiel:    «0   Pfudian,    hinauß,    hinauß   mitt   dir,   pfui, 
pfui,   0  Pfudian  hinauß  undt  all,   die  solche  sein!»   Es  wirdt  recht 
woll    ahngewendt   sein,    wen   es  allen   den    interesheürahten   übel 
gehen  wirdt.    Last  Eüchs  nie  gerewen,  liebe  Amelisse,  lange  brieff 
zu  schreiben!  den  ich  habe  sie  recht  gern  so.   Wen  Ihr  meint,  daß 
ich  importanten  affairen  habe,  betriegt  Ihr  Euch   woll  sehr,  liebe 
Amelisse!  Niemandes  in  der  weit  hatt  deren  weniger,  alß  ich.  Noch 
eine  sach,  die  mir  nicht  gefeit,  ist,  wen  die  uhralten  graffen  sich 
zu  fürsten  laßen  machen;  daß  ärgert  mich  auch.    Last  Euch  nicht 
bang  sein!    Ich   werde  dem   graffen  von  Nassau  nichts  sagen,   so 
Euch  wirdt  handel  können  machen ;  den  ich  piquire  mich  von  dis- 
cretion.    Hirmitt  ist  Ewer  liebes  schreiben   durchauß  beantwortet 
Ich  werde  noch  ein  par  wordt  ahn  madame  de  Beuveron  schreiben, 
hernach  ein  wenig  spatziren  gehen;   den  es  ist  heütte  zimblich  fein 
wetter.    Adieu  den,   hertzlieb  Amelisse!  Ich  ambrassire  Euch  undt 
Louisse  auch  undt  versichere  Euch,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
habe  undt  all  mein  leben  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 
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83. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  22  May  1699. 

Hertzliebe  Loolsse,  gestern  bin  ich  mitt  Ewerm  lieben  brieff 
vom  Vif  May  erfrewet  worden.  Wie  mir  Amelisse  schreibt,  so  muß 
sie  mehr  alß  einen  brieff  geschrieben  haben,  so  ich  nicht  ent- 
pfangen.  In  kleinen  nndt  großen  Sachen  sieht  man  nur  gar  zu 
woll,  daß  alles  ein  sort  oder  verhengnuß  hatt.  Anrelisse  ist  glück- 
lich, keine  brieffe  von  gar  großer  importantz  zu  schreiben  zu  ha- 
ben, sonsten  würde  ihr  manch  nnglük  zustoßen,  weillen  sie  so 
unglücklich  mitt  ist. 

Sambstag  den  23  May  1699. 

Wie  ich  gestern  biß  hirher  geschrieben  hatte,  kämme  der  hol- 
ländische abgesante  undt  sonsten  noch  viell  leütte,  daß  ich  ohn- 
möglich  fortschreiben  konte.  Vor  halber  9  konte  ich  nicht  wider 
in  mein  cabinet  kommen  undt  hernach  war  es  zu  spät,  mein  paquet 
auff  die  post  nach  Paris  zu  schicken.  Gott  gebe,  daß  mir  ferner 
keine  hintemuß  zustoßen  möge  undt  daß  ich  heütte  außschreiben  mag ! 

St  Clou,  montag  den  25  May,  umb  halb  11  morgendts. 

Mein  wünsch  wurde  vorgestern  gar  nicht  volzogen;  den  in  sel- 
bigen augenblick,  wie  ich  ahn  dem  letzten  wort  von  «mag»  wäre, 
kämme  Monsieur  hir  ins  cabinet  undt  rieff  mich,  umb  mitt  I.  L. 
spatziren  zu  fahren.  Die  promenade  wehrte  biß  umb  halb  9,  konte 
also  ohnmöglich  außschreiben.  Gestern  führe  ich  nach  Paris  ins 
Port  royal  undt  schriebe  dort  ahn  ma  tante,  die  fraw  churförstin, 
undt  weillen  ich  L  L.  alß  alles  schreibe,  waß  hir  vorgeht,  wurde 
mein  brieff  von  5  bogen,  konte  hernach  ohnmöglich  mehr  schreiben; 
den  die  Parisser  lufft  stieg  mir  isoi  kopff  undt  mein  kopffwehe  hatt 
biß  umb  11  abendts  gewehrt,  da  mir  etliche  tropffen  bludt  auß  der 
naß  gangen  sein;  damitt  hatt  mein  kopffwehe  auffgehört.  Heütte 
habe  ich  zwey  postage,  alß  nehmblich  den  von  Savoyen  undt  von 
Lotheringen,  bin  aber  ein  halb  stündtgen  eher  auffgestanden,  alß 
ordinari,  damitt  ich  dießen  morgen  dießen  brieff  einsmahl  auß- 
schreiben möge.   Ehe  ich  aber  wider  auff  Euerm  brieff  komme,  liebe 
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Louisse,   so  muß  ich  Euch  sagen,   daß  die  graffen  von  Nassaw  zu 
Paris  ahnkommen   sein   undt  haben   mir  gestern  durch  Jeme  daß 
große  buch  undt  Eweren  lieben  brieff  vom  5  May — 25  April  ge- 
schickt.   Ihr  schreibt  mir  aber  nicht,    waß  daß  buch  kost;   bitte, 
mir   es   doch   mitt   der   ersten   post  zu   berichten,   werde  es  mitt 
danck  bezahlen.   Die  junge  graffen  von  Weilburg  werden  morgen  zu 
mir  kommen.   Heütte  ist  ihr  hoffmeister  zu  mir  kommen;  dem  habe 
ich   schon  gesagt,   wie  sehr  Ihr  Euch  der  freündtschafft  berfimbt, 
so  der  graffen  fraw  mutter  undt  tante  Euch  erwießen.  Ich  habe  dem 
;  hoffmeister  monsieur  Meüvius  schon  gesagt,  wie  ein   ellendt  undt 
•  gotslasterliches  leben  die  jugendt  hir  führt   undt  wie  er  woli  acht 
haben  muß,  daß  seine  zwey  junge  herm  hir  nicht  verführt  werden; 
den    die   bursch   seindt  greulich   über  junge  artig  leütte  verpicht; 
undt  weillen  sie  so  Ewere  gutte  freunde  sein,  will  ich  mein  bestes 
thnn,  sie  hir  vor  alles  übel  zu  wahrnen;  auch  alles,  waß  zu  sehen 
kan  sein,  da  will  ich  ihnen  zu  helffen,  alß  landtsleütten  undt  auch 
weillen  sie  Ewer  undt  Amelis  recomandation  haben.    Im  überigen 
so  wirdt  mich  deß   herrn  LudoUs  buch  sehr  amussiren,   finde  die 
kupfferstück  hübsch.    Wer  hatt  sie  aber  gestochen?    So  baldt  daß 
zweyte  buch  undt  3  buch  in  truck  kommen  werden,  bitte  ich,  liebe 
Louisse,   mir  sie  auch  zu  schicken.    Daß  ist  alles,  waß  ich  Euch 
auff  den  brieff  mitt  den  graffen   von  Nassau- Weilburg  sagen  kan. 
Ich  komme  jetzt  wider  auff  Ewer  erstes  schreiben.   Amelisse,  glaube 
ich,  wirdt  es  recht  piquiren,  so  unglücklich  mitt  ihren  brieffen  zn 
sein;  den  wen   ich   in  ihrem  platz  were,  verdroß  es  mich  recht 
Man  kan  aber  doch  das  lachen  nicht  drüber  halten,  wen  so  etwaß 
wunderliches  geschieht.    Aber  thut  es  ihr  vielleicht  jemandes  von 
ihren  gutten  freunden  zum  poßen?  Ma  tante  hatt  mir  gleich  ge- 
schrieben, wie  Carl  Moritz  zu  Herrenhaußen  ahnkommen.    Sie  ha- 
ben ihn  in  eine  Turquin  verkleydt,   sagen,   er  sehe  viel  beßer  so, 
alß  in  manskleyder,  auß  undt  alß  in  seine  eygene  kleyder.   Sie  hatt 
ihn  recht  lieb   undt  die   churfürstin   von  Brandenburg  auch.    Ich 
sage  von  hertzen  amen  zu  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  vor  ma  tante 
gesundtheit  thut.    Wen  meine  reiße  nach  Bar  (wo  meine  dochter 
ins  kindtbett  kommen  solle)  gewiß  were,  so  würde  ich  Euch  mitt 
freüden  rendevous  dorthin  geben.    Es  ist  aber  noch  gar  nicht  si- 
cher; den  man  ist  sehr  dificulteus  hir  undt  man  hatt  seinen  freyen 
willen  nie;  were  es  aber  sicher,  daß  ich  hin  könte,  so  würdet  Ihr 


145 

ohne  faQon  incognito  hiDkommen  können,  aber  wie  schon  gesagt,  ich 
bin  gar  nicht  sicher  von  meiner  reiß.  Einen  tag  sagt  man,  es  könne 
-woll  sein,  andern  tags  finden  sich  hundert  difficnlteten ;   den  sagt 
man,  es  were  noch  zu  frühe,  die  sach  zu  resolviren;  den  weillen 
ich  ja  in  3  tagen  hin  könte ,  were  es  genung,  die  sach  3  tag  zuvor 
zu  Tesolviren;  suma  nichts  ist  noch  sicher,  also  will  ich  Euch  auff 
nichts  ungewißes  bescheyden.    Gehe  ich  hin  undt  bleibe  etliche  zeit 
da,   den  wirdt  es  zeit  genung  sein.   Euch  berichten,   zu  kommen, 
aber  gantz  incognito.    Mein  söhn  ist,  gott  sey  danck,  in  gantz  per- 
fecter  gesundtheit;  were  ein  hitzig  fieber  drauß  worden,  würde  ich 
ihm    gleich    daß    meledy-Kent-pulver  geben   haben.    Die   Parisser 
lufft  kan  ich  weniger,   alß  nie,  vertragen.    Morgen  werde   ich   die 
zwey  junge  graffen  von  Nassau  sehen.    Tregt  der  herr  Ludolf  seine 
rotte  peruque  noch,   die   er  unten   knüpfft?   Ich  glaube,  ich  bin 
nicht  in  seinen  gnaden;  den  ob  er  zwar  zimblich  lang  in  Franckreich 
geweßen,   ist   er  doch  nur   einmahl  zu  mir  kommen.    Es  ist  ein 
vninderliche  saohe,  daß  die  gar  gelehrten  so  narische  maniren  ahn 
sich  haben  undt  nicht  wie  ander  leütte  sein  können.    Es  ist  etwaß 
rares,  jemandt  zu  finden,  wie  Ihr  den  schwedischen  gouverneur  be- 
schreibt.   Ich  bin  fro,   daß  Ihr  so  eine  ahngenehme  societet  habt 
undt  keine  laugeweille.    Vor   daß  contrefait  von  Churpfaltz  dancke 
ich  Euch  sehr.    Ob  I.  L.  zwar,   wie   ich  sehe,   ein   wenig   veralt 
sein,   so  hette  ich  ihn  doch  sehr  woU  gekendt,   undt  das  kupffer- 
stück  gleicht  über  die  maßen  woll;  werde  es  in  mein  buch  kleben, 
finde  es  woll  gestochen.    Wen  noch  mehr  dergleichen  kupffer  undt 
andere  conterfaitten  zu  Franckfort  wehren,  würdet  Ihr  mir,  liebe 
Lonisse,  einen  großen  gefahlen  thun,  selbige  zu  schicken.    Wie  der 
graff  von  Wittgenstein  von  seinem  heüraht  spricht,  so  mögte  ihm 
die   sach  gerewen;   würde  nicht  übel  thun,   selbigen  zu  brechen. 
Man  rufft  mich  alleweill,   umb   in   die  kirch  zu  gehen,   muß  also 
schließen.     Nun   seindt  auch  Ewere  brieff  durchauß  beantwortet, 
undt  die  großhertzogin  kompt  herein,  weiß  also  schir  nicht  mehr, 
waß  ich  sage.    Adieu,  hertzliebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von 
hertzen  undt  habe  Euch  von  hertzen  lieb  undt  Amellisse  auch. 

Elisabeth  Charlotte. 


Briefe  der  Prinzessin  Elisabeth  Charlotte.  '10 
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84. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  aFranckfoit 

St  aou  den  28  May  1699. 

Hertzliebe  Amelisse,  gestern  abendts  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  ®/i9  dießes  monts  za  recht  erhalten.  Meine  regoUaritet 
im  schreiben  ist  kein  danckens  wehrt,  thue  hierin  nichts,  alß  waß 
billig  ist.  Ich  lebe  hir,  gott  lob,  in  gar  volkommener  gesnndtheit, 
lafft  undt  waßer  bekommen  mir  woll  hir  andt  allezeit  übel  zu  Paris. 
Die  jungen  graffen  von  Nassau  Weillburg  haben  mir  Yersprochen, 
daß  sie  Euch  berichten  wollen,  wie  es  hir  zu  St  Clou  ist;  den  ich 
habe  sie  überall  herumb  gezodelt  undt  daß  gantze  hauß  gewießen. 
In  dießer  jahrszeit,  deucht  mir,  ist  es  viel  beßer  auff  dem  landt, 
alß  in  der  Stadt  zu  sein,  aber  nur.  vor  ein  par  stunden  hinzufahren, 
ist  nicht  genung.  Daß  schönne  teütsche  compliment  (daß  man 
einem  zu  einer  kalten  milch  ladt  undt  waß  der  löffel  noch  mehres 
geben  wirdt)  muß  erfunden  sein  worden,  seyder  ich  auß  Teütsch- 
landt  weg  bin;  den  zu  meiner  zeit  habe  ich  es  nie  gehört.  Ihr 
seydt  woll  glücklich,  noch  lachen  zu  können;  mir  ist  es  gantz  ver- 
gangen, ob  ich  zwar  vor  dießem  mehr  alß  jemandts  gelacht  habe. 
Wer  daß  lachen  vertreiben  will^  mag  sich  nur  in  Franckreich  heü- 
rahten,  es  wirdt  einem  baldt  genung  vergehen.  Die  fraw  von 
Schelm  muß  sehr  verendert  sein ;  den  wie  sie  noch  gantz  jung  war, 
wäre  sie  bey  weittem  nicht  so  poßirlich  alß  ihre  Schwester  Lenor; 
nun  aber  wie  ich  sehe  auß  waß  Ihr  undt  Louisse  mir  von  ihr  sagt, 
muß  sie  auff  den  schlag  geworden  sein.  Wen  ihr  bruder,  der 
Eberfritz,  nicht  so  brutal  were,  so  were  er  ein  feiner  mensch. 
Der  Augustin,  so  nun  woll  der  oberstleüttenant  ist,  hatt  allezeit 
einen  sanfftern  humor  gehabt.  Lenor  hatt  mir  doch  geschrieben, 
daß  ihr  elster  bruder  sehr  verendert  seye  undt  nicht  mehr  so  em- 
portirt  wie  vor  dießem.  Ich  halte  viel  auff  sie  alle,  weill  sie  noch 
von  unßerm  hoff  sein;  bitte,  grüst  bey  de  bruder  von  meinetwegen 
undt  die  Gret  undt  ihren  man  auch !  Ihr  habt  woll  recht,  zu  sa- 
gen, liebe  Amelisse,  daß  man  mitt  seiner  negsten  schwachheitten 
gedult  haben  muß,  wen  nur  der  grundt  gutt  ist  undt  rechtschaffen 
sein.    Es  ist  nur  zu  war,  daß  niemandes  in  dießer  weit  ohne  fehl 


147 

ist.  Wie  mir  die  graffi^  von  Nassau  Carl  Moritz  beschreiben ,  so 
ist  er  viel  kleiner,  alß  ich,  undt  kan  doch  nicht  mehr  wacksen; 
den  er  ist  ja  nun  woli  29  jähr  alt.  Ich  glaube ,  daß  er  so  klein 
blieben,  weillen  er  so  eine  alte  seügamme  geseügt  hatt;  ich  erinere 
mich  ihrer  noch  woU,  sie  hatte  keine  zän  mehr  im  maul.  Ich 
bilde  mir  ein,  daß  seine  commedie  possirlich  sein  wirdt.  Ihr  seydt 
recht  lobenswerdt,  liebe  Louisse,  raillerie  zu  verstehen;  hir  im 
land6  lacht  man  die  leütte  braff  auß,  man  raillirt  aber  selten.  Ich 
habe  I.  G.  den  churfarsten  offt  daß  Sprichwort  sagen  hören,  so  Ihr 
Eflch  noch  erinert;  I.  6.  sagte,  er  bette  es  in  einem  alten  stam- 
bnch  gefunden.  Alle  die,  so  Euch  undt  Louissen  kenen,  bezeugen, 
daß  Ihr  I.  G.  lehren  woU  behalten  undt  auch  praticirt.  Ihr  seydt 
gar  zu  obligent,  liebe  Amelisse,  zu  glauben,  daß  Ihr  betrübter  sein 
würdet,  wen  Ihr  mich  mehr  gekendt  bettet,  ehe  ich  von  hauß  weg 
bin;  so  hatte  ichs  aber  nicht  gemeint,  wie  ich  Euch  gesagt  habe, 
daß  Ihr  glücklich  seit.  Euch  der  zeitten  nicht  recht  zu  erinern 
können,  indem  dießes  ein  zeichen  ist,  daß  Ihr  11  oder  12  gutter 
jähr  jünger  seydt,  alß  ich;  den  das  alter  ist  eine  verdrießliche 
Sache  undt'  es  geht  mir  wie  mutter  Anecken  im  possenspiel,  daß 
liebe  alter  kompt  mir  mitt  manche  gebrechen  ahn.  Ihr  müst  ein 
gutt  gedachtnuß  haben.  Euch  noch  zu  erinern  können,  wie  ich  Euch 
ins  closter  Neüburg  geführt  habe.  Ich  thate  es  gare  ungern,  I.  G. 
der  churfürst,  unßer  herr  vatter,  wolte  es  aber  durchauß  haben. 
Ich  sehe  auß  Ewern  brieffen,  daß  Euch  nun  vivacitet  kommen  ist; 
daß  hattet  Ihr  nicht  in  Ewerer  kindtheit,  müst  also  viel  zu  Ewer 
avantage  verendert  sein.  Ich  muß  Euch  gestehen,  daß  ich  recht 
verwundert  geweßen,  alß  Ihr  mir  daß  erste  mahl  geschrieben,  zu 
sehen,  daß  Ihr  so  einen  coulanten  undt  gutten  stiehl  schreibt, 
dachte  gleich  in  meinem  sin:  «Amelis  muß  mitt  den  jähren  viel  zu- 
genohmen  haben  undt  verständiger  worden  sein».  Ich  sage  Euch 
hir  gantz  natürlich  meine  meinnng,  undt  änderst,  alß  ich  eine  säch 
gedencke,  kan  ich  nicht  reden.  In  dießem  augenblick  rufft  man 
mir;  den  monsieur  le  Dauphin  kompt  ahn,  muß  also  schließen  undt 
vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen 
ambrassire  undt  gar  Ueb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 
10* 
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85. 
A  mad.  Louisse,  raugräf&n  zu  Pfaltz,  a  Franckfort 

Port  royal  den  9  Juni  1699. 

Hertziiebe  Louisse ,  dießmahl  habe  ich  nicht  so  geschwmdt 
andtworten  können,  alß  ich  gerne  gewohlt;  den  es  seindt  mir  hun- 
dert nndt  hundert  hindemüßen  vorgefahlen,  hir  aber  hoffe,  ich, 
nicht  interompirt  zu  werden.  Wie  ich  letztmahl  hir  war,  war  mein 
Intention,  zu  schreiben,  nehmblich  vergangen  donnerstag;  allein 
nachdem  ich  ahn  ma  tante,  die  fraw  churfürstin  von  Braonsweig, 
geschrieben  hatte,  kämme  mir  von  der  hießigen  Infft  ein  solch  ab- 
scheulich kopffwehe  ahn,  daß  ich  ohnmöglich  mehr  schreiben  konte, 
war  auch  den  gantzen  abendt  recht  kranck;  wie  ich  aber  wider 
nach  St  Clou  kämme ,  spatzirte  ich  so  lang  in  der  gallerie  herumb, 
biß  mir  endtlich  mein  kopffwehe  verging.  Die  überige^  tage  habe 
ich  auch  nicht  wider  zum  schreiben  gelangen  können  wegen  der 
Pfingstfest,  habe  also  biß  heütt^  verschieben  müßen.  Nun  aber 
will  ich,  liebe  Louisse,  ortendtlich  auff  Ewerem  lieben  brieff  vom 
"/«•  May  antworjbten.  Ich  versichere  Eüch^  daß  Ihr  mir  nicht  mitt 
größern  freüd^  [briefe]  schreiben  könt,  alß  ich  sie  entpfange,  undt 
Ewere  affection  touchirt  mich  recht,  auch  sem  wir  einander  ja  nahe 
genung,  umb  unß  lieb  zuhaben;  auch  schreib  ich  Euch  ja  nicht,  mnb 
neue  zeittung  zu  haben,  sondern  nur  umb  zu  erfahren,  wie  es  mitt 
Efich  undt  Ewer  geschwister  stehet;  deröhalben  seydt  in  keinen  sorgen, 
ob  Ihr  mir  zwar  nichts  neues  berichten  könt!  Es  ist  doch  löblich 
von  den  hohenlohischen  freüUens,  daß  sie  zu  hauß  bleiben,  da  ihre 
mutter  kranck  ist,  halten  doch  also  doch  noch  einen  decorum.  Ihr 
thut  woll,  liebe  Louisse,  offt  spatziren  zu  fahren;  den  die  stattlufft 
kan  im  sommer  nicht  gesundt  sein.  Wan  es  ahns  geben  lege,  Carl- 
lutz wider  lebendig  zu  machen,  so  würde  er  es  baldt  sein;  den  ich 
würde  nichts  dran  sparen  undt  ich  werde  ihn  woll  mein  leben  re- 
grettiren;  den  ich  ihn  woll  hertzlich  lieb  gehabt  habe  undt  kan 
nicht  läng  ahn  ihm  ohne  threnen  gedencken.  Ihr  sagt  woll,  daß 
Carllutz  seines  oberstleüttenants  fraw  eine  adelliche  dame  auß  der 
Pfaltz  ist,  aber  Ihr  sagt  nicht,  von  waß  vor  einem  geschlegt  sie 
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ist.  Wen  sie  Euch  vom  tfirinischen  boff  gesprochen,  so  wirdt  Eie 
Euch  ohne  zweyffel  auch  verzehlt  haben,  waß  vor  eine  tagendtsame 
fflrstin  nnßere  hertzogin  von  Savoyen  ist.  Ich  hahe  sie  so  lieh,  a!ß 
wen  Bie  mein  eygen  tindt  were,  habe  mich  also  recht  erfrewet,  wie 
ich  vernehmen,  daß  sie  eines  priutzen  geneßen;  dancke  Euch  sehr, 
daß  Ihr  Euch  mitt  mir  drüber  erfrewet,  ondt  vor  den  gntten 
Wunsch,  so  Ihr  meiner  dochter  thut.  Ich  gestehe,  daß  ich  gern 
hettfi,  daß  sie  nnß  auch  einen  söhn  gehe.  Die  hertzogin  von  Sa- 
voyen ist  nicht  Iträucker  ahn  ihrem  printzen,  alß  ahn  ihren  print- 
zessinen,  geweßen,  wie  I.  L.  mir  geschrieben  haben;  alles  ist  so 
glücklich  ahgeloffen,  daß  meiner  dochter  nichts  beßers  zn  wünschen 
ist.  Ich  mögte  wißen,  ob  die  hertzogin  von  Holstein  Gothdorff  ihrer 
fraw  Schwester,  meines  brudern  s.  gemahlin,  gleicht,  Hir  ist  ea 
diß  jähr  die  mode  auch  sehr  gewcßen,  ins  badt  undt  saaerbmnen 
KU  ziehen;  monsienr  le  duc  undt  madame  la  dachesse  seindt  nach 
Bonrbon,  wie  auch  die  geheflrahte  princes  de  Conti,  undt  sehr  viel 
lefttte  vom  hoff  undt  von  qualitet  seindt  auch  etliche  nach  Bonrbon, 
andere  nach  Vichi,  etliche  nach  Bourbonnc,  so  nahe  hey  Lothe- 
ringen ist,  andere  nach  St  Araand.  Ich  habe  schon  von  viollen  die 
fraw  landtgräffin  von  Cassel  sehr  loben  hören,  aber  apropo  der 
eiste  printz,  so  her  kommen  solte,  kompt  ja  nicht.  Woran  ligts 
dan?  Ich  bin  fro,  daß  Ihr  zn  ihnen  ins  badt  werdet;  den  daß 
wirdt  Euch  doch  ein  wenig  verendernng  gehen;  wünsche,  daß  Ihr 
Euch  recht  lustig  dort  machen  möget.  Bitte  Euch,  macht  mein 
compliment  ahn  meinen  vettern,  den  berrn  landtgraffen,  undt  auch 
ahn  die  fraw  laodtgrüffin,  wie  anch  ahn  printz  Carl  undt  printz 
Wilhelm,  wofern  sie  dort  sein!  Mein  aohn  undt  ich  seindt  nun, 
gott  sey  danck,  in  gar  volkommener  gesundtheit  undt  Euch  sehr 
verobügirt  von  Ewere  gutte  wünsche.  Ich  bin  versichert,  daß  Ihr 
ma  tante  so  woU  alß  ich  von  hertzen  werdet  beklaget  haben,  den 
chagrin  gehabt  zu  haben,  die  gutte  fürstin  von  Ostfrießlandt ,  ihre 
gutte  freündin,  so  zu  sterben  sehen  zu  Bruckhaussen.  Es  ist  mir 
noch  desto  leyder  umb  dieße  fürstin,  weillen  sie  immer  waß  er- 
dencken  konte,  ma  tante  lustig  zu  machen  undt  dero  melancoley  zu 
vertreyben.  Nichts  ist  verdrießlichers  in  der  weit,  alß  die  zn  ver- 
liehren,  so  man  lieb  halt.  Hirvon  habe  ich  leyder  eine  lange  undt 
nur  gar  zu  offt  widerholte  oxporientz;  biß  aber  die  reye  auch  ahn 
mir   kompt,    fort    zu    wandern,    könt  Ihr,   liebe   Lonisae,   sambt 
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Amellisse  woll  versichert  sein,   daß  ich  Euch  recht  lieb  behalten 
werde. 

.  Elisabeth  Charlotte. 

86. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth^  raugräffin  zu  Pfaltz^  a  Franckfort 

Port  royal  den  12  Juiu. 

Hertzliebe  Amelisse,  gestern  abendts  habe  ich  Eweren  lieben 
brieff  vom  23  May — 2  Juni  zu  recht  entpfangen,  nndt  ob  es  zwar 
schrecklich  heiß  heütte  ist  undt  noch  kein  stnndt,  daß  ich  von  St 
Clou  hir  ahnkommen  bin,  so  werde  ich  Euch  doch  gleich  andtwort- 
ten.    Wie  ich  sehe,  so  kommen  meine  schreiben  viel  geschwinder 
über,  alß  die  Ewerigen;   den  nach  meiner  rechnnng  so  müst  Ihr 
meinen  brieff  vom  19  donnerstag  den  28  entpfangen  haben,  also 
jnst  den  9  tag   unterwegens   geweßen.    Ich  glaube,  die   grefUiche 
hitze  macht  mich   extravagiren ;  den  ich  habe  nicht  betracht,  daß 
Ewer  liebes  schreiben  vom  2  Juni  auch  ist  undt  nicht  allein  vom 
23  May,   also  eben  so  woll  in  9  tagen   fiberkommen  ist  alß  das 
meinige.    Alles  ist  verhengnuß  in  dießer  weit,  also  kein  wunder, 
daß  es  nicht  einem  geht,   wie  dem  andern.    Ich  muß  aber  lachen, 
daß  Ihr  die    fortune    so    delicat    außsprecht    undt    nur    fordnne 
heist;   wen   dieße  fordune    dan   Euch  nur  in  andern    Sachen  &- 
yorabel  ist,  werdt  Ihr  Euch  woll  endtlich  getrösten  können,  daß 
Ewere  brieffe  übeller,   alß   Louisse   ihrer,   bestehlt  werden.     Ich 
glaube,  liebe  Amellisse,  daß  Ihr  versuchen  wolt,  ob  ich  noch  filtzen 
kan,   daß  Ihr  mir  so  was    abgeschmacktes   dahersagt,    nehmblich 
daß  Ewere  brieffe  mir  zu  offt  kommen  undt  daß  sie  mich  importn- 
niren;  den  wen  die,   so  ich  lieb  habe,  mir  mitt  solchen  discoursen 
hervorkommen,  so  zürne  ich  recht.    Last  Euch  diß  vor  dießmahl 
zur  wahrnung  dinnen,  liebe  Amelisse,  undt  kompt  mir  nicht  mehr 
damitt  auffgezogen!  sonsten  werde  ich  zörnen.   Ich  glaube,  daß  Ihr 
daß  frantzosch  sehr  delicat  außsprecht;  den  schir  überall,  wo  man 
ordinarie  ein  t  setzt,  setzt  Ihr  ein  d,  alß  bonne  fordune,  indention, 
imporduniren ;  den  hir  im  landt  sagt  man  fortune,  Intention,  impor- 
tuner;   es  muß  also  sehr  delicat  heraußkommen,  mögte  es   gerne 
hören,    ich  höre  gerne  neue  zeittungen,  allein  ob  schon  keine  in 


Eweren  brieffen,  werden  sie  mir  doch  nicht  desto  weniger  ahnge- 
nehm sein;  den  Ihr  nndt  Ewere  geschwister  seydt  gar  gewiß,  liebe 
Amelisse,  wo  ich  mich  ahm  meisten  vor  interessire.  Ich  pretendire 
Eftch  nicht  Ewer  frantzoBch  umbsonst  alß  zQ  corigiren ,  corigire  es 
nJtl  dem  beding,  daß  Ihr  mir  meine  teütache  frassen,  im  fall  ich 
etwaß  mögte  vergeßcn  haben,  auch  corigiren  mögt;  den  wie  Ihr 
secbt,  so  bin  ich  sehr  intercssirt.  Die  aufFs  landt  ziehen,  haben 
woU  groß  recht;  den  bey  dießem  schünnen  nndt  warmen  wetter  iet 
es  nicht  gatt  noch  ahngenehm,  in  einer  stadt  verspert  zu  sein. 
Der  sawerbrunen  ist  hir  im  landt  auch  sehr  a  la  mode  geweßen. 
Man  kompt  aber  nun  schon  wieder;  gestern  undt  vorgestern  käm- 
men I.  L.  monsieur  Ic  duc  undt  madamc  la  duchcssc.  Halt  man  aber 
mäner  feil  in  den  teUtschen  saworbrunen,  daß  daß  Sprichwort 
sagt,  daß  man  deßwegen  in  sawerbrunen  zieht?  Kinder  bekommen 
ist,  ein  trawcrig  handtwerck.  "Wie  ich  aber  von  mein  fi'aw  baß,  der 
fraw  landtgräffin  Libden,  vernehme,  so  wirdt  die  ursach,  umb  kin- 
der  zn  krigen,  sie  nicht  in  den  sawerbrunen  führen;  den  sie  hatt 
deren  genung.  Ich  bin  fro,  daß  Ihr  nndt  Louisse  ins  Schlangcnbadt 
geht;  daß  wirdt  Euch  ein  wenig  verendernng  geben.  Ich  kan  mir 
nicht  einbilden,  waß  monsieur  d'Iberviüe  so  ofTt  zu  Cassel  thnn  muß. 
Ich  bin  ilim  sehr  vcrobligirt,  gnts  von  mir  zu  reden;  den  es  bloß 
sein  gutter  wille  sein  maß;  den  ich  erinere  mich  nicht,  mein  leben 
ein  wordt  mitt  ihm  gesprochen  zu  haben.  Wen  es  jemandes  were, 
mitt  wem  ich  bekandt,  könt  Ihr  woU  gedencken,  daß  ich  ihn  würde 
gebetten  haben,  ofTt  za  Euch  zu  kommen.  Daß  mergen  von  dem 
tug  erinere  ich  mich  gar  nicht,  mein  leben  gehört  zu  haben;  diß 
landt  macht  einem  manch  morgen  vergeßen.  Ich  habe  all  mein  le- 
ben die  commedien  sehr  geliebt  undt  liebe  sie  noch;  ist  also  kein 
wnndcr,  daß  mir  daß  possenspiel  im  gcdächtnuß  blieben  ist.  Es 
ist  nur  sejder  meinen  kinderblattern,  daß  icb  mein  gedachtnuß  ge- 
schwächt finde.  So  baldt  ich  einen  ameJshauffen  finden  werde, 
werde  ich  daß  remedium  versuchen,  welches  ahngenehm  ist;  den  es 
rieht  wie  eßig  undt  ich  riche  gerne  cßig.  Hir  im  landt  seindt  die 
ameisshauffen  nicht  in  den  wießen ,  sondern  nur  in  den  wäldem, 
aber  so  offt  ich  deren  finden  werde,  will  ich  es  thun;  dancke  Euch, 
liebe  Ämeüsse,  zum  vorauß  davor.  Ich  bin  alle  tag,  die  gott  gibt, 
3  stuudt  in  der  lufft.  Sejder  etlichen  jähren  her  bin  ich  sehr  me- 
lancoliscb  worden,   liehe  nichts  mehrers,   alß  die  einsamkeit,  undt 
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gestehe,  daß  ich  allezeit  die  geselschafft  fliehe.  Man  wirfft  mirs  offt 
genung  vor,  ich  kans  aber  nicht  endern.    Ich  finde  mich  selber  so 
langweillig,  daß  ich  förchte,  die  geselschafft  zu  ennyren;  bin  dero- 
wegen  lieber  allein,  bringe  alle  tag  5  gantzer  stunden  allein  za. 
Deß  envoyes  von  Denemarck  fraw,  die  fraw  von  Magercroon,  hatt 
mir  keyßer  Carls  kopffwaßer  versprochen;  ^ebt  Euch  also  die  mühe 
nicht,  solches  vor  mich  zu  machen !  Es  ist  warlich  meine  schnldt  nicht, 
sondern  monsieur  de  Bechamel,  Monsienr  snrintendenten ,  scholdt, 
daß  Ihr  die  contrefait  noch  nicht  habt;   er  hatt  mir  schon  zwey- 
mahl  so  abscheuliche   contrefait  machen  laßen,   daß   ich  sie  nicht 
habe  schicken  dörffen.    Ich   versprech  Euch  aber,   daß  ich   wider 
anffs  neue  dran  treiben  werde.    Daß  vertrawen,  so  Ihr  mir  erweist, 
touchirt  mich  recht,  liebe  Amelisse,  nndt  habe  eine  rechte  reeo- 
noissance  davor.     Ich  bin   Euch  auch  sehr   verobligirt,   daß  Dur 
wünscht,   zu  meinem  vergnügen  zu  helfen,  allein  mein  lauf  ist 
baldt  zum  endt;  ich  fange  ahn  undt  werde  sehr  alt;   verzweyffelt 
noch  verzagt  bin  ich  nicht,  aber  durch  manche  gar  trawerige  ex- 
perientzen  der  weit  sehr  satt  undt  müde.    Ich  lebe,  ohne  nichts  zu 
fürchten  noch  zu  wünschen;  außer  meine  kinder,  ma  tante.  Euch 
undt  noch  etliche  gutte  freunde,  sonsten  nehme  ich  in  nichts  part, 
waß  auch  in  der  weit  vorgehen  mag.    Vor  mir  selber  wünsche  ich 
nichts,  alß  gesundtheit,  undt  hirin  erhört  mich  gott  der  allmächtige 
woU;   den  ich  bin   gar  gesundt,   gott  lob!   Carl  Moritz  solte  die 
milchchur  brauchen,  daß  würde  ihn  erfrischen  undt  den  greulichen 
durst  benehmen.    Der  könig  kan  daß  landtknechtspiel  nicht  ver- 
bietten ,   so  lang  sein  eintziger  söhn  undt  bruder^  alß   monsieur  le 
Dauphin  undt  Monsieur,  nichts  änderst  spillen  wollen.    Viel  leütte 
seindt  doch  Ewerer  meinung.    Es  ist  mir  immer  bang  darbey,  wen 
ich  kinder  so  witzig  vor  dem  rechten   alter   sehe;   den  es  ist  ein 
zeichen,  daß   sie  nicht  lange  leben,  ist  mir  also  bang  vor  dem 
kleinen    churprintzen   von   Brandenburg.     Ich    erinere    mich    deß 
obersten  Degenfelts  gesiebt  noch  gar  woU;  er  hatte  ein  kurtz  vier- 
eckelt  gesiebt,   aber   nicht  schmahl.     Wie  haben  die  damen  Carl 
Moritz  nicht  ahn  seinem  aug  gekendt?  Daß  kan  doch  der  jetzigen 
damen  coeffure  nicht  verbergen.    Ihr,   liebe  Amelisse,   müst  sehr 
seyder  Ewer  kindtheit  geendert  sein,  wen  Euch  der  manshabit  nun 
woll  stehet;    den  wie  Ihr  ein  kindt  wahret,   sähet  Ihr  einer  damen 
viel  mehr,  alß  einem  cavalier,  gleich;  Ihr  glichet  unßerer  verstor- 


153 

beaen  königin  s.    Courage  ist  nur  eine  genohnheit;   wen  man  bey 

leutten  ist,  so  Dicht  fnrchtsani  sein,  lernt  mans  ancb,  Unßer  herr 
matter  b.  pflegte  mir  zu  sagen,  er  wolle  mich  nicht  reiften  laßen, 
weillen  I.  G.  nicht  wüsten,  ob  der  man,  den  ich  bekommen  wflrdc, 
gerne  hette,  daß  seine  gemahlin  reitten  möge;  allein  vor  criminel 
halt  er  mirs  nie  passiren  machen.  Den  hunior,  wie  ich  den  dnc 
de  Chomberg  kene,  hette  ich  nie  gedacht,  daß  er  Euch  daß  scbie- 
Gen  undt  reitten  proponiren  würde.  Mich  dettcht,  es  seindt  jetzt 
60  wenig  lutterische  princessinen  vorhanden ,  daß  die  lutteriacbe 
Ifönige  sich  woll  mitt  den  reformirten  werden  behelffen  müßen. 
König  in  Engellandt  glanbe  ich  nicht  sehr  pressirt,  zn  heürahten, 
Dießer  könig  ist  gewiß  durch  seine  meritten  einer  von  den  grösten 
königen,  so  jemahlen  gecrönt  worden,  aber  unter  unß  will  ich  Euch 
woll  gestehen,  daß,  wen  ich  ledig  were  oder  witwe  undt  er  mir  die 
gnade  thete,  meiner  zu  begehren,  so  wolle  ich  lieber  ledig  bleiben, 
alß  die  gröste  königin  von  der  weit  werden  undt  einen  ftian  haben; 
daß  heörahten  ist  mir  abscheulich  verlcydt,  dnncke  doch  vor  den 
wnnsch,  welcher  allen  andern  außer  mir  gefahlen  würde.  Anß 
dießem  disconrs  secht  Ihr  wolt,  daß  ich  Euch  sehr  woll  verstanden 
habe.  Ich  estimire  den  könig  von  Engellandt  sehr,  ich  erkene  seine 
meritten;  ich  wolle,  daß  er  mein  lochterman  hette  können  werden, 
dazu  hette  ich  ibn  lieber  gehabt.  Ewer  brieff  war  gar  leßlich  undt 
auch  nicht  iangweillig.  Ihr  sccht  woll,  daß  ich  ihn  gar  wöU  geleßen, 
indem  ich  gar  exact  drauff  geantwortet  habe,  undt  weillen  die  ant- 
wort  zum  endt,  bleibt  mir  nichts  mehr  flberig,  alß  Euch  zu  bitten, 
liebe  Amelisse,  persnadirt  zu  sein,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


l 


87. 
A  mad.  Louisse,  raugrafiSn  zu  Pfattz,  a  Franckfort, 

St  Clou  den  23  Juni. 

Hertzliebe   Louisse,    vergangen   donnerstag   habe   ich   Eweren 

lieben  brieff  vom  9  Juni  —  30  May  zn  recht  entpfangen,  aber  ohn- 

möglich   eher,   alß  nun,  beantworten  können;   den  freitag  war  ich 

den  gantzen  tag  auff  der  jagt,  sambstag  schrieb  ich  ahn  mein  toch- 
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ter,  hatte  andientz  vom  envoyes  von  Savoye,  mäste  io  kirch;  den 
man  ist  in  der  octave  vom  st  sacrement,  me  mans  hir  heist,  da 
muß  man  alle  abendt  in  kirch;  hernach  bin  ich  mitt  Monsieur 
spatziren  gefahren,  habe  also  nur  ahn  mein  tochter  nndt  madame  de 
Beuveron  schreiben  können;  sontag  bin  ich  nach  Paris,  habe  dort 
ahn  ma  tante,  die  fraw  churfürstin  von  Braunsweig,  geschrieben, 
hernach  in  kirch  nndt  wider  her,  also  anch  kein  zeit  gefonden. 
Gestern  muste  ich  nach  Savoyen  undt  Lotheringen  schreiben,  2  hrieff 
nach  Turin,  zwey  nach  Nancie;  die  handt  war  mir  hernach  zu 
müde,  umb  mehr  zu  schreiben,  habe  es  also  auf  heütte  verschoben. 
Euch  undt  Amelisse  zu  schreiben,  incomodirt  mich  gar  nicht;  den 
wie  Ihr  secht,  so  nehme  ich  meine  zeit  dazu.  Dieß  bedarf  aber 
keiner  dancksagung;  den  es  erstlich  recht  billig  ist,  zum  andern 
aber  so  habe  ich  Euch  beyde  auch  lieb,  ist  mir  also  selber  ein  ver- 
gnügen, schriftlich  mitt  Euch  zu  sprechen,  weillen  ich  es  leyder 
nicht  mündtlich  thun  kan.  Die  grafen  von  Nassau  scheinen  gatte 
kinder  zu  sein;  ich  hofe,  sie  werden  nichts  übels  hir  lehmen.  Ich 
weiß  unßern  gutten  ehrlichen  Teütschen  recht  danck,  nicht  in  daß 
abscheuliche  laster  zu  fallen,  so  hir  so  sehr  im  schwang  geht,  daß 
es  gantz  ofendtlich  ist;  man  vexirt  die  junge  kerls  hir,  daß  dießer 
uudt  jener  verliebt  von  ihm  ist,  eben  wie  man  in  Teütschlandt  eine 
ungeheürahte  Jungfer  vexirt.  Waß  noch  mehr  ist,  die  weibsleütte 
sein  in  einander  verliebt,  welches  mich  noch  mehr  eckelt,  alß  aUes. 
Man  kan  woll  von  hir  im  landt  sagen,  wie  in  der  heylligen  schriefft 
stehet:  «Alles  fleisch  hatt  sich  verkehret».  Es  ist  mir  alß  bang, 
daß  man  mitt  den  moden  die  laster  von  hir  auch  wirdt  in  unßer 
vatterlandt  bringen;  den  wen  die  Frantzoßen  einen  hübschen  Teüt- 
schen sehen,  laufen  sie  ihnen  so  lang  nach,  alß  sie  können,  umb 
sie  zu  ertappen.  Ich  weiß  ihrer  viel,  so  sich  nicht  haben  persua- 
diren  laßen  undt  mitt  ehren  davon  kommen  sein,  andere  aber 
seindt  ärger  worden,  alß  die  Frantzosen  selber,  undt  haben  ein 
solch  gotslästerliches  leben  geführt,  daß  es  nicht  außzusprethen 
ist.  Ich  muß  lachen,  daß  Ihr  glaubt,  daß  mansleütte  sein,  so  gar 
keine  desbauche  haben;  daß  müßen  phenix  sein,  undt  glaube  ich, 
daß  die,  so  Ihr  beschuldiget,  keine  galanterie  zu  haben,  es  Euch 
mehr  undanck  wißen  würden,  alß  die,  so  Ihr  beschuldiget,  des- 
bauchirt  zu  sein,  oder  die  Teütschen  müßen  sehr  different  von  den 
Frantzoßen  sein;  den  sie  halten  sichs  vor  eine  rechte  ehr,  desbau- 
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chirt  m  sein;  undt  wer  sich  piqnircn  solte,  seine  fraw  allein  zu 
lieben,  würde  vor  ein  sot  passiren  undt  würde  von  jedermaü  ver- 
6pot  undt  veracht  werden;  so  ist  es  hir  beschaffen.  Ich  dancke 
Euch  sehr,  liebe  Loaissc,  vor  die  gutto  wünsche,  so  Ihr  meiner 
dochter  that.  Meine  reiß  nach  Bar  ist  gar  nnsiclier;  den  man  fengt 
ahn,  za  sagen,  daß  es  viel  kosten  würde  undt  onnöhtige  kosten 
Bein;  zweiffle  also  sehr,  daß  man  mich  hin  wirdt  laßen,  oh  ich  es 
zwar  sehr  wünschte.  Vergangenen  freitag  bekamme  ich  ein  schrei- 
ben von  unßerer  hertzogin  von  Hannover  von  Modene.  I.  L.  sag- 
ten mir  aber  nicht,  daß  ihre  fraw  tochter  niederkommen  seje,  kan 
es  also  schwerlich  glanben.  Wie  man  mir  der  römischen  künigin 
ihr  schwangersein  beschreibt,  so  ist  große  aparentz,  daß  I.  M. 
einen  printzen  bekommen  werden.  Ich  glaube  nicht,  wie  ich  Euch 
schon  gesagt,  hebe  Louisse,  das  Ihr  vernehmen  werdet,  daß  ich  za 
Bar  werde  sein;  den  meine  reiße  ist  gar  unsicher.  Waß  Ihr  mir 
sagt,  woramb  Ihr  fro  seit,  wen  ich  Euch  nickt  sehen  werde,  daß 
heist  mau  aufT  gutt  frantzösch  'vno  fausse  hnmilite> ;  den  ich  sehe 
woll  auß  Ewere  brieffc,  daß  Ihr  verstandt  habt  nndt  nicht  abge- 
schmackt seydt.  Waß  aber  ahiibelangt,  daß  es  Euch  schmertzen 
solte,  mich  wider  zu  verlaßen,  so  deücht  mich  aber,  daß,  wen  mau 
einander  wider  sieht  undt  dadurch  keine  Unmöglichkeit  findt,  ein- 
ander zu  sehen,  so  kan  man  getröster  von  einander  scheyden,  weill 
die  hoffnuüg,  einander  wider  zu  sehen,  die  trawerigkeit  mindert. 
Es  ist  woll  war,  daß  wenig  freüden  in  der  weit  volbommen 
sein,  die  Unglücke  aber  seindt  gar  volkommen.  Ma  Isnte  ihr  nit- 
glück,  ihre  gutte  freündin,  die  fürstm  von  Ostfrießtandt,  vcrlohren 
zu  baben,  habe  ich  gleick  8  tag  hernach  erfahren  undt  bin  recht 
drüber  erschrocken;  den  ich  mir  leicht  einbilden  kan,  wie  dißer 
todt  all  I.  L.  Unglück  undt  bctrübtnuß  wirdt  vernewet  Laben.  Die 
hertzogin  von  Eyßenach  ist  woli  zu  beklagen,  aber  wen  man  eia- 
mahl  ins  trawern  kompt,  kan  man  nicht  wider  herauß  kommen; 
ich  habe  es  leyder  unr  zu  sehr  experimentirt.  Nichts  in  der  weit 
endert  mehr  den  humor  undt  macht  melancolischer ;  man  wirdt  nie 
trawerig,  nmb  ctwaß  damitt  außzurichten ,  sondern  nur,  weillen 
man  es  nicht  endcm  kan;  daß  man  selber  sterblich  ist,  ist  gar 
nicht  tröstlich.  Ich  habe  vor  etliche  jähren  eine  alte  dame  hir  ge- 
kent,  so  madame  de  Fieue  hieß,  die  war  gar  natürlich.  Einmahl 
starb  jemandes  von  ihrer  kondtscbafft,  madame  de  Fieue  weinte  bit< 
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lieh.  Jemandes  sagte  zu  sie:  «n  n'a  pas  pani,  qne  vons  ayes  tant 
aimes  cette  per  sonne,  qni  vient  de  moarir,  pandant  sa  vi6,  poor  la 
tant  plenrer  pressentement,  qn'elle  est  morte».  Madame  de  Fiene 
andtwortete:  «Mon  dien,  qne  tu  est  sot,  de  creire,  qae  je  plenre 
cette  personne!  Ce  n'est  pas  eile  qne  je  pleure,  mais  bien  moy  mes* 
me,  pnis  qn^il  fant,  qne  je  meure  aussi  bien  qu^elle,  et  sa  mort 
m'en  fait  soayenir.>  Hiranß  secht  Ihr  woU,  liebe  Louisse,  daß 
wenig  leütte  den  todt  vor  einen  trost  halten  können.  Midi  defleht, 
es  were  beßer,  daß  ich  Euch  jetzt  deß  herm  Ladolff  buch  zahlte 
nndt  hernach  die  überigen  auch  zu  ihrer  zeit.  Es  wandert  mich, 
daß  man  sein  contrefait  nicht  hatt  in  sein  bach  eingebunden;  den 
das  were  billig.  Wir  haben  nun  nichts  netles  hir.  Man  spricht 
jetzt  von  nichts,  alß  von  deß  conseilliers  firaw,  so  ihr  man  hatt 
assassiniren  lassen,  wie  standthafftig  die  den  todt  außgestanden, 
aber  jämmerlich  ist  gerichtet  worden;  den  der  hencker  hatt  ihr  5 
oder  6  mahl  in  den  kopff  gehawen,  ehe  er  ihr  den  kopff  hatt  ab- 
bringen können;  es  ist  eine  solche  menge  leütte  geweßen,  so  die 
execution  haben  sehen  wollen,  daß  man  die  fenster  50  Lonis  d*or 
geheure t  hatt.  Sie  hieß  madame  Ticket;  sie  hatte  sich  ihre  ge- 
bart stellen  laßen  andt  man  hatte  ihr  gesagt  andt  geprophezeyet, 
daß,  wen  sie  sich  nar  vor  eine  manshandt  hüttete,  so  ihr  eygenen 
nahmen  führt,  so  würde  sie  anerhört  lang  leben  andt  glücklich 
sein;  sie  hieße  mitt  ihrem  zanahmen  Carlier  andt  es  findt  sich 
just,  daß  der  hencker,  so  sie  gericht,  denselben  nahmen  hatt;  daß 
ist  doch  etwaß  remarqaables.  Man  rafft  mich  zar  taffei.  Adieü, 
liebe  Loaisse!  Ich  werde  vor  dießmahl  nicht  mehr  sagen,  alß  daß 
ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


88. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Gloa  den  26  Jani  1699. 

Hertzliebe  Amelise,  vorgestern  abendts  alß  ich  von  Paris  weg 
fahr,  entpfinge  ich  Ewern  lieben  brieff  vom  V««  dießes  monts;  habe 
von  hertzen  lachen  müßen,  daß  Ihr  so  rühmblich  findt,  daß  ich 
ordendtlich  aaff  Ewere  brieffe  antworte.    Ihr  habt  gar  woll  gethan. 
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dem  tropffig  sein,  anffzaEagen;  den  daß  frantzösche  Sprichwort 
sagt:  <QQi  ce  fait  brebis,  le  lonp  le  maiige>.  CarUutz  hatte  Eücb 
dcD  nahmen  von  ÄlbeFtiEgen  anffgebraclit.  Es  ist  wolJ  war  undt  nnr 
zu  war,  daß  die  weit  so  schlim  ist,  daß,  wen  man  sie  einmahl  kent, 
hatt  man  mühe,  bey  der  gQtte  zu  bleiben,  undt  wen  mau  noch  so 
viel  äugen  undt  obren  bette,  alß  man  hatt,  wehreu  deren  noch  nicht  ge- 
nung,  umb  alles  zq  lehren  nndt  in  acht  zu  nehmen,  waß  man  nohtweu- 
dig  wißen  soll.  Wen  man  ahufaiigt,  waß  zu  wißen,  ist  daß  halbe  leben 
fort,  also  ein  ellendt  sach  amh  unß  arme  meuschen.  Aber  daß  zeüg- 
nnß  kan  ich  Ettch  mitt  warheit  geben,  daß  ick  mein  leben  nicht 
gedacht  bette,  daß  EUch  so  viel  vivacitet  kommen  sötte,  alß  ichs  in 
Ewern  brieffen  verspüre;  müst  also  sehr  zu  Ewer  avautage  geenderl 
sdu.  Die  jungen  graffen  von  Nassau  haben  mir  vorgestern  au  Port 
royal  eine  vissitte  geben,  ich  habe  sie  aber  nnr  ein  angenblick  ge- 
sehen, den  ich  hatte  den  tag  viel  zu  schreiben  nach  Nancie  undt 
nach  Modene.  Ich  habe  aber  doch  gleich  gehoffnieisterirt ,  welches 
dem  hoffmeistcr  sehr  einen  großen  gcfahlen  gcthan ;  den  die  junge 
bursch  Latten  ihm  nicht  glauben  wollen,  waren  gantz  penau;  es 
war  nur  eine  bagatellc ,  sie  wollten  stock  tragen ;  daß  stehet  jungen 
leütten  Abel,  die  macht  ick  weg  than.  Ich  bin  fro,  daß  ihre  fraw 
mutter  so  wolJ  zufrieden  mitt  mir  ist.  Wolte  gott,  liebe  Amelisse, 
ich  konte  so  glücklich  sein,  Euch  undt  Ewere  geschwister  in  etwaß 
zu  dinnen,  so  danckens  werdt  sein  könte!  So  glücklich  aber  bin  ich 
leyder  bißher  noch  nicht  geweßen.  Ewer  memoria!  habe  ich  schon 
ahn  cantzler  Scradt  rcconiandirt.  Ewer  erster  bogen  ist  all  serieuz, 
aber  deßwegen  nicht  abgeschmackt.  Ich  muß  nun,  waß  serienx  ist, 
nicht  mehr  bJasmiren;  den  ich  bina  unerhört  geworden,  man  lernt 
hir  braff  seiu.  Die  fraw  von  Ratzamshanssen  ist  zi)  Nancie,  wirdt 
in  8  tagen  hir  sein.  Mein  dochter  halt  sie  nicht  ehr  von  sich 
laßen  wollen;  den  sie  hatt  sie  sehr  heb.  Ihr  habt  ja  Lenor  hun- 
dert undt  hundert  mahl  gesehen.  Wie  kent  ihr  sie  den  nicht? 
Angustiu  Weninger  thnt  woll,  nickt  mehr  zn  sauffen;  den  nichts 
ist  abscheulicher.  Ich  hüre  nie  Manheim  nenen  ohne  seüEftzen. 
Mein  gott,  wie  hatt  mich  der  ort  gejammert!  Ich  kaus  dem 
jetzigen  chnrfürsten  nicht  gutt  heißen ,  so  einfaltig  in  der  religion 
zn  sein  undt  die  Juden  den  Christen  vorzuziehen.    Die  werden  woll 

Lza  stehlen,   waß   sie  tags  gcbeu.    Hirmitt  ist  Ewer 
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liebes  schreiben  beantwort.    Es  ist  auch  jetzt  spatziren  zeit    Adieo 
dan,  liebe  Amelisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen. 

Elisabeth  Charlotte. 

89. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth^  raugraffin  zu  Pfaltz^  a  Franckfort. 

St  Clou  den  10  Jnlli  1699. 

Hertzliebe  Amelisse,  vorgestern  habe  ich  Ewern  lieben  brieff 
vom  'Vso  Juni  zu  recht  entpfangen;  würde  gestern  gleich  dranff  ge- 
antwortet haben,   wen   ich  nicht  ein  klein  reißgen  7   frantzöscher 
meillen  von  hir  gethan  hette  nach  Matibisson,  ma  tante,  die  fraw 
abtißin,  dorten  zu  besuchen,   welche  ich,   gott  seye  danck,  in  yoI- 
kommener  gesnndtheit  gefanden  habe.    I.  L.  gleichen  sehr  I.  G. 
onßerm  herrn  vattern  s.,  bin  also  recht  gern  bey  ihnen  undt  were 
es  nicht  so  weit  von  hir,  ginge  ich  öffter  hin.    Sie  sprechen  noch 
gntt  teütsch,   können  perfect  teütsch,    frantzösch,    englisch  andt 
holländisch.    Ich  habe  lachen  müßen,   daß  Ihr  Lonisse  ihren  tag 
habt  verseümen   laßen   nndt  hernach  den  Ewerigen   nicht  sediren 
wollen;  bin  Euch  darvor  verobligirt,   liebe   Amelisse!   den  daß  er- 
weist mir,   wie  lieb  Ihr  mich  habt.    Es  ist  kein  wnnder,  daß  ich 
das  Frantzösche  corecter  weiß  nach  28  jähren ,  daß  ich  in  Franck- 
reich  bin,  alß  Ihr,  die  nie  in  Franckreich  geweßen.    Im  Teütschen 
habe  ich  Euch  aber  in  keinem  eintzigen  brieff  fehlen  sehen.    Ihr 
tröst  mich  sehr,  liebe  Amelisse,  mir  zu  sagen,  das  ich  mein  Tefltsch 
noch  nicht  vergeßen  habe  undt  noch  corect  schreibe;  den  in  weh- 
rendem krieg  habe  ich  wenig  teütsch  gesprochen,  würde  also  gar 
kein   wunder  sein,   wen   ich   etliche   frassen  vergeßen   hette.    Za 
meiner  zeit  war  es  schon  der  brauch,  daß  man  frantzösche  Wörter 
mitt  den  teütschen  mischte;  thue  es  auch  etlichmahl,  den  man  muß 
woU  hirinen  den  brauch  folgen;  allein  waß  mich  verdrießen  kan, 
ist,   wen  es   auß  affectation   geschiebt.    Diß  wort  könt   ich   auch 
ohnmöglich  änderst  auff  teütsch  sagen,  glaube  auch  nicht,  da,ß  ein 
ander  wort  auff  teütsch  dazu  ist.    Ich  gestehe  auch  gern,  das  mir 
alle  complimenten  bludtszuwider  sein;   ich  kan  sie  nicht  außstehen. 
Alle,  die  meine  gutte  [freunde]  sein,  denen  verbiette  ich  die  complimen- 
ten, also  wen  Lenor  mir  in  ihre  lange  brieffe  complimenten  schreiben 
wolte,  würde  ich  braff  zürnen;   es   ist  hir   der  brauch  auch  gar 
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nicht,  in  frantzSschen  brieffen  macht  man  keine  complimenten  nicht. 
Herr  Obrecht  ist  gar  ein  ehrlicher  verständiger  man;  Ihr  thut  woll, 
ihmEwere  aach  zn  recommandiren.  Monsieur  sagte  mir  letztmahlen, 
der  könig  wolle  sich  der  sach  nun  gar  ernstlich  annehmen;  wie  es 
ahgehen  wirdt,  wirdt  die  zeit  lehi'en.  Die  gutten  Pfaltzer  seindt 
böße  visionoraisten,  daß  sie  den  monseigneur  vor  auffriclitig  tefttsch 
ahngesehen  haben.  Freöndtlich  undt  höfflich  ist  er  woll,  wen  er 
will,  allein  nicht  exact  gennng  in  waß  er  verspricht  undt  unter- 
schreibt; den  es  ist  den  armen  Heydelberger  undt  Manheimern 
übel  nach  seinem  überschreiben  gangen,  aber  nicht,  ohne  daß  ich 
ihm  meine  meinung  dichte  drüber  gesagt  liabe.  Ich  muß  lachen, 
daß  Ihr  monssignenr  le  Danphin  vor  monseigneur  le  Dauphin  ge- 
schrieben habt;  wir  haben  auch  offt  über  die  gutte  ehrliche  nndt 
liebe  madame  laDanphine  s.  gelacht  undt  sie  geplagt;  den  sie  sagte 
auch  immer  monsignenr.  Monaeignenr  ist  sej'der  11  jähren  sehr 
verendert  von  gesicht;  wie  er  jünger  war,  gliche  er  der  königin, 
seiner  fraw  mntter,  undt  da  mochte  er  nicht  der  chnrfürstin  zu 
Pfaltz,  sondern  der  ersten  churfUrstin  von  ßayren  geglichen  haben; 
den  die  gliche  perfect  ahn  nnßere  kCnigin;  aber  ahn  die  charfürstin 
zu  Pfaltz  habe  ich  nicht  gehört,  daß  er  jemahlen  geglichen  liatt.  Es 
könnte  doch  woll  sein ;  den  sie  seindt  einander  verwandt  undt  ander 
geschwisterkindt  mitt  einander;  den  die  großhertzogin  ist  leibhch  ge- 
Bchwisterkindt  vom  könig,  so  ja  ihre  fraw  mntter  ist.  Mein  golt,  wie 
müst  Ihr,  liebe  Amelisse,  verendert  sein,  wofern  Ihr  nun  I.  G.  dem 
churfUrsten,  unßcrm  herrn  vattern,  gleichtl  den  wie  ich  Euch  ge- 
sehen, war  kein  eintzig  liniament  in  Ewerm  gantzen  gesicht,  so 
dazu  die  geringste  aparcntz  hatte.  Caroline  s.  aber  gliche  I.  Q. 
viel.  Sie  hatt  allezeit  verstandt  gehabt,  wundert  mich  also  nicht, 
daß  sie  es  biß  in  ihren  todt  gehabt  hatt.  Man  kan  sagen  wie  in 
der  commedie  von  Jodelet:  «Si  nous  estions  artissans  de  noua 
mesme,  on  ne  veroit  par  tont  que  des  beautös  extremes'.  Weillen 
CS  aber  nicht  bey  unß  stehet,  müßen  wir  woll  sein,  wie  nnß  gott 
der  allmächtige  geschaffen  hatt,  undt  unß  weitter  nicht  dmmb 
bekümcrn.  Ich  gestehe,  daß  ich  nicht  lang  von  denen  reden  kan, 
deren  todt  mich  betrübt  hatt,  ohne  wider  auff  neue  trawerig  zu 
werden.  Gutte  coiiversationen  seindt  gar  waß  rares  hir.  Es  ist 
die  mode  nicht,  zu  cocversiren,  noch  zu  raisoniren,  man  lacht 
einem  mitt  auß    undt    daß    spülen  mag  ich  nicht  leyden;   drumb 
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bin  ich  lieber  allein.    Die  fraw  von  Rathsamshaussen   wirdt  erst 
dießen  abendt  hir  sein;   den  der  hertzog  von  Lotheringen  helt  so 
viel  von  sie ,   daß   er  sie  3  wochen  zu  Nancie  behalten  undt  nicht 
hatt  weg  wollen  laßen;  mein  tochter  hatt  sie  anoh  gar  lieb.    Ich 
dancke  Euch  von  hertzen,   so  viel  gntte  wünsche  vor  meine  con- 
servation  zu  thun,   allein  ich  bin  zu  nichts  nicht  nutz  in  dießer 
weit,  were  also   gar  kein   verlast,    wen  ich  drauff  gehen  solte. 
Gatte  wünsche  halte  ich  vor  kein  compliment  noch  ceremonie,  son- 
dern  vor   freündtschafft,   aber  weillen  ich   niemandes  dinnen  kan, 
sehe  ich  nicht,   womit  ich  jemandes  trösten  könte.     Mitt  halben 
wortten   verstehen,  daß  lernt  man  hir  über  die  maßen  woll  nndt 
hiraaff,  deucht  mir,  bin  ich  gelehrt  genang.    Ich  wünsche,  daß  Ihr 
nndt  Lonisse  Euch  woll  im  Schwalbacher  branen  bey  I.  L.  der 
fraw  landtgräffin  divertiren  mögt.    Aber  wie  Ihr  nndt  Loaisse  mir 
von  Ewerem  humor  sprecht,   glaabe  ich   nicht,   daß  Ihr,  amb  ein 
Hansel  aaßzasochen  nindt   sein   Gredel  zn  werden,  nach  Schwal- 
bach zieht.    Schwalbach  ist  ein  artiger  nndt  glücklicher  ort,  wen 
man  dort  frey  leben  kan,  ohne  daß  man  dort  übel  findt,  waß  man 
thnt.    Solchen  ort  kan  man  hir  in  Franckreich  nicht  finden.    Die 
frantzösche  damens  last  über  Ewere  inocente  last  lachen,  wie  sie    , 
wollen!  Sie  habe  keine  so  warhaffte  freüde  nicht;  man  mag  sie  nar 
bey  ihrem  spiel  von  24  standen  sehen,  amb  davon  za  jadiciren; 
wie  verzweyffelt  sie  aaßsehen!   eine  weint  die  bittern  threnen,  die 
ander  ist  fewerrodt  undt  gehen  ihr  die  angen  im  kopff,   alß  weii 
sie  in  die  gichter  fallen  wolt,  die  3te  ist  bleich  wie  der  todt  nndt 
wie  halb  ohnmächtige  nndt  mäner  nndt  weiber  sehen  aaß  wie  be- 
ßeßene,  können  niemandes  bey  noch  amb  sich  leyden.    Das  seindt 
hießige  freüden,  aber  warlich  nicht  die  meinen;   wolte  lieber  mitt 
gatten  freunden  im  grünen  graß   bey  einem  brunen   eßen,  wie  Ibf 
undt  Loaisse,  die   fraw  von  Degenfeit  nndt  Schekn   gethan  habt- 
Diß  landt  hat  noch   über  dem  englischen,  das   alle  desbaachirtesi 
mäner  undt  weiber  politisch   sein  nndt  dem  hoff  gefahlen  wollen» 
welches  manche   nntrew  nndt  verähterrey   gibt,   aber   in  welchei* 
landt  es  aach  sein  mag,  so  maß  man,  wen  man  geheüraht  ist,  di^ 
jaloasie  aaß  dem  hertzen  banissiren;   den  daß  kan  nie  kein  gutt 
than.    Seine  händt  in  anschaldt  waschen  gibt  woll  vor  sich  selbst 
ein  rahig  gewißen,   allein  es   gibt  kein   ahngenehm  comerse  andt 
mitt  einem  rahigen  gewißen  kan  einem  doch  die  zeit  bitter  laii£ 
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fallen  andt  manche'  sehr  langweillige  stunden  haben.    Ich  beküm- 
mere mich  nicht  über  der  weit  weßen,   aber   es  macht  mich  die 
weit  gennng  verachten,  umb  wenig  last  zu  nehmen,  in  geselschafft 
zu  sein.    Man  hört  von  nichts,  alß  tragiquen  avanturen;  baldt  wer- 
den 5  weiber  noch  gericht  werden,  so  ihre,  mäner  umbs  leben  ge- 
bracht haben,  noch  etliche  haben  sich  selber  umbs  leben  gebracht; 
Bonsten  geschehen   auch   viel  unglück.     Ihr   werdet    vielleicht   die 
contesse  de  Roye  in  Engellandt  gesehen  haben.    Deßen  elster  söhn, 
der  conte  de  Rouey,   wolte  zu  Meudon  vor  etlichen   tagen,   wo  er 
bey  dem  monseigneur  war,  eine  kleine  calesch  führen,  fürte  aber 
so  übel,  daß  er  mitt  dem  forder sten  raht  ahn  eine  große  wurtzel 
vom  bäum  so  gewaltig  ahnstieß,  daß  er  selber,  so  gantz  geraht  in 
dem  kleinen  wagen  stundt,  zwischen  die  pferde  fiel,  undt  die  leidt- 
seyller  wickelten  sich  dermaßen  umb  in  herumb,  daß,  wie  er  wi- 
der äuffstundt,   zog   er   die   pferdt   so   starck   ahn   sich,    daß   sie 
knrtz  threheten  undt  ihn   gegen   einen   bäum  wurffen.    Daß  bludt 
schoß  ihm  gleich  auß  der  naßen.    Man  hatt  ihn  4mahl  zur  ader 
.    gelaßen,  er  hatt  aber  das  gedächtnuß  verlohren   undt  weiß  nicht, 
ivaß  ihm  widerfahren  ist;  man  weiß  noch  nicht,   ob  er  davon  kom- 
;     men  mrdt.    Daß  ist  alles,  waß  wir  hir  neues  haben.    Adieu,  liebe 
I     Amelisse!    Ambrassirt   Louisse   von   meinetwegen  undt   seydt   ver- 
;     sichert,  daß  ich  Euch  beyde  sehr  lieb  habe  1  ^ 

I  Elisabeth  Charlotte. 

i 

l 

\  90. 

A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  17  Juli  1699. 

flertzliebe  Louisse,  vor  2  tagen  habe  ich  Ewer  schreiben  vom 
27  Juni — 7  Julli  zu  recht  entpfangen.  Amelisse  hatt  mir  letztmahl 
geschrieben,  wie  es  zugangen,  daß  Ihr  nicht  eher  auff  meinen 
letzten  brieff  geantwortet  habt;  bin  fro,  daß  Ihr  beyde,  Ewer 
Schwester  undt  Ihr,  liebe  Louisse,  so  woll  zufrieden  mitt  mir 
wydt  über  meinen  fleißigem  schreiben.  Wen  Ihr  wißen  köntet, 
^aß  Yor  ein  stättiges  gethun  hir  ist  undt  wie  viel  ich  sonst  zu 
schreiben  habe,  so  würdet  Ihr  mirs  noch  mehr  danck  wißen,  wen 
ttr  von  meinen  schreiben  entpfangt.    Weillen  die  sünde  so  gemein 

Briefe  der  Prinzessin  Elisabeth  Chai-lotte.  11 
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bej  den  heyden,  ja  gar  bej  den  ersten  menschen  war,  so  jetzt  hir 
im  lande  im  schwang  geht,^so  ist  es  sich  wenig  zn  verwnndem,  daß 
es  noch  so  ist ;   den  gewiß  seyder  dem  die  menschen   nicht  beßer 
geworden  nndt  seyder   die   ersten     Christen  nndt  martirer  sehen 
wir  wenig  unterscheydt  leyder   zwischen   der  heyden  nndt  nnßeni 
zeitten.    Wie   es  zu   Angnstns   zeitten  bey   den  h(yffen  zuging,  so 
geht  es  hir  auch,  nndt  nichts  ist  rarer   in  Franckreich,  alß  der 
christlich  glaub.    Ich  weiß  nicht,  ob  etlich  letttte  ihre  laster  noch 
vor  Sünden  halten;  allein  vor  keine  schände  wirdt  kein  laster  mehr 
gehalten.      Wen   Ihr  herr  von   einem   landt  wehret,    würdet  Ihr 
ebenso  ambarassirt  sein,   die  laster  außznrefltten,  alß  ein  anderer; 
wehren  sie  nicht  so  gemein,   könnte  es  ahngehen,   aber  weillen  es 
so  gar  gemein,   waß  will  man  thnn?   Solte  der  könig  alle  die  ab- 
straffen nach  verdinst,  so  lasterhaft  sein,  würde  er  ohne  fürsten, 
edelleütte   nndt    bedinten    bleiben,    ja   kein  hanß   in  Franckreidi 
würde  ohne  trawer  sein.    Wo  ich   ahm  ersten  erfahren,  daß  weir 
her  einander  unzüchtiger  weiß  können  lieb  haben,  daß  war,  wie 
ich  von  Iburg  widerkam  nndt  die  alte  abtißin  von  Herford  gestor- 
ben war,  so  viel  ahn  eine  von  ihren  Jungfern,  ein  Donep  von  ge- 
schlegt,   gelaßen  hatte.    Da  wolte  sich  I.  G.  unßer  herr  vatter  s. 
halb  kranck  lachen  nndt  sagte  so  doUe  sachen  von  dem  dinst,  so 
die  Donnepen  dießer  abtißin  geleist,   in  welcher   platz  ma  tante, 
die  printzes  Lisbet,  kommen  war,  daß  ich  woU  merckte,  daß  waß 
Unrechts  dahinder  sein  müste;  hatt  mich  also  kein  wunder  geneh- 
men, wie  ich  wider  davon   gehört     Der   duc  de  Chonberg  hatte 
recht;  diß  laster  ist  sehr  gemein  in  Franckreich,  aber  in  Teütsch- 
landt  hört  man  doch,  gott  lob,  selten  von  dergleichen  wastereyen 
Ich  kan   leicht  begreiffen,   waß   eine   solche  wißenschafft  in  einem 
soubQoneussen  undt  argwohnischen   menschen,  wie  Ewer  schwager 
ist,  muß  zu  wegen  gebracht  haben.    Diß  laster  ist  noch  viel  ge- 
meiner in  der  Ttirckey,  alß  hir;  da  seyndt  die  weiber  im  serail  so 
verhiebt  auff  einander,   daß  sie  gar  nichts  nach  den  mänem  fra- 
gen.   So  seindt  sie  hir  nicht;  den  alle,  die  von  dem  hamor,  lie- 
ben auch  die  mäner;  aber  in  der  Türekey  haben  sie  solche  jaloo- 
sien  von  einander,   daß  sie  sich  unter  einander  poignardiren.    M 
gestehe,   daß   ich  diß   laster   durchauß   nicht  begreiffen   kan;  ein 
weibsmensch  kompt  mir  noch  taußendtmahl  eckelhaffter  vor,  alß 
ein  mansmensch.    Waß  Ihr   aber   sagt,   ist  woll  war,,  daß  einem 
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die  mansleütte  beschuldigen,  daß  man  die  weiber  liebt,  wen  man 
nach   ihnen  nichts   fragt.     Die  mode   von   den   weibern   wirdt   so 
baldt  nicht  in  Tetttschlandt  kommen,  alß  die  mänerlieb;  den  daß 
lernen  die  jungen  bursch  hir  in  den  coligium  undt  accademien  mitt 
andern  kindern;  die  tetttsche  medger  kommen  aber  nicht  inFranck- 
reich,  undt  in  Teütschlandti  ist  dieße  inclination  nicht,  seindt  also 
sicher.    Ihr  seydt  mir  ja   lieb  undt  nahe   genung,   umb  daß  mir 
Ewere  recomandationen  mögen  ahngelegen  sein;   hirüber  ist  weder 
m   dancken  noch  sich  zu   verwundern.    Solte  der  gutte  fürst  von 
Hssingen  noch  zu  Franckfort  sein,  wen  Ihr  dießen  brieff  entpfangen 
werdet,   so  bitte  ich,  macht  ihm  doch  mein  compliment  undt  sagt 
ihm,   daß  ich  woU  sehe,   daß   er  seine  alte  freunde  gantz  vergist, 
weillen  er  mir  nichts  durch  Euch  entbotten,  daß  ich  aber  nicht  so 
eeye,   sondern   allewege,   wo   ich  weiß,   daß   meine   gutte  freunde 
seyen,  sie  grüßen  laße!    Von  graff  Lutz  bin  ich  sehr  content;  den 
bitte  ich  wider  von  meinetwegen  zu  grüßen  undt  zu  sagen,  daß  ich 
gantz  verwundert  bin,  zu  vernehmen,  daß  er  in  den  h.  ehestandt 
getretten;   bitte,   er  solle  mir  doch  wißen  laßen,   wie  er  sich  da- 
bey  befindt,  .undt  daß  ichs  ihm   recht  danck  weiß,   daß  er  keine 
Frantzößin  genehmen   hatt.    Wen   hatt  er   aber  genehmen?    Daß 
mOgte  ich  gern  wißen.    Ich   habe   dießen   graffen   in   allen    ehren 
recht  lieb.    Es  ist  ein  recht  gutter  ehrlicher  herr.    Er  wirdt  Euch 
viel   von   dießem   hoff  verzehlen  können;   den   er  kent  undt  weiß 
alles  woU,  wie  es  hir  zugeht.    Ich  glaube,   daß  es  ohngefehr  ge- 
schehen, das  er  nicht  zu  Euch  kommen;  den  er  ist  zu  raisonabel, 
nmb  zu  meinen,    daß  man  in  die  leütte  verliebt  müste  werden,   so 
man  sieht    Ich  habe  lachen  müßen,  daß  Ihr  sagt,  daß  unter  dem 
besten  hudt  ein  naumb  sitzt;  daß  ist  warlich  woll  war.    Hettet  Ihr 
mir  aber  daß  naumb   nicht  außgelegt,   bette  ichs  nicht  recht  ver- 
standen.   Ich  weiß  Sachen   von   dießem   graff  Lutz,   so   admirabel 
sein,   aber  zu  lang  zu   verzehlen   wehren.    Es  seindt  wenig  leütte 
so,   wie  er;   er  hatt  viel  undt  manche  gutte  qualitetten  ahn  sich, 
wirdt  hir  von  jederman  estimirt,  undt  waß  man  hir  lobt,  kau  man 
glauben;  den  man  redt  eher  bößes,  alß  guttes,  von  seinen  negsten. 
Worumb  nembt  Ihr  daß  gelt  nicht,  so  Ihr  von  dem  alten  Malthes- 
ser  comenter  gewint?   Er  verliehrt  nichts  von  den  seinen.    Waß  er 
hatt,  gehört  dem  orden,  undt  der  orden  ist  ja  reich  genung.    Auff 
meia  wort,  habt  hirin  gar  kein  scrupull  undt  weillen  Ihr  mirs  ge- 
ll* 


164 

beicht,  gib  ich  Euch  gantz  nndt  gar  die  absolation  drüber,  könts 
anff  mein  wort  thnn.  Die  wüste  pfaffen  seindt  reich  genoDg.  Wir 
haben  nun  gar  nichts  neues  hir  undt  Ewer  brieff  ist  beantwortet, 
liebe  Looisse!  Schließlich  versichere  ich  Euch  nur,  daß  ich  Efich 
undt  Ewere  geschwisterig  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

91. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth;  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort 

St  Clou  den  24  JnUi  1699. 

Hertzliebe  Amelisse,   gestern  habe   ich  anff   dem  Port  royal 
Ewer  liebes  schreiben  vom  ^Vss  JalH  zu  recht  entpfangen,  ich  fahr 
eben  nach  dem  Port   royal,  sehe  aaß  Euerem  schreiben,  das  Ihr 
nun  zu  Homburg  seydt.    Wie  kompts  aber,  daß  die  eiste  princes- 
sin  von  dar  nicht  bey  ihrer   fraw  matter,   sondern  bey  L  L.  der 
fraw   landtgräffin   von   Cassel   ordinarie   ist?    Daß  Schlangenbäadt 
muß  dießer  landtgräffin  nicht  woll  bekommen  sein,  weillen  I.  L.  so 
sehr  wider  davon  weg  eyllen.    Ich  wnste  woll,  daß  der  fftrst  von 
Ussingen  ein  freüllen  von  Leüenstein   geheürahtet  hatte;   madame 
Dangean  hatt  mirs  gesagt.    Die   arme   madame   Dangeau  ist  fibel   ] 
dran;   man  furcht,  sie  bekomme  einen  krebs  ahn  einer  brast.    Ich 
hatte  Loüisse  letztmahl  gebetten,  den  fürsten  von  Ussingen  za  re- 
prochiren,   daß   er  mir   nichts   entbotten   hatt,   da  ich  doch  seine 
alte  freündin  bin.    Ich  finde  die  fürstliche   personnen  zu  Homburg 
glücklich,  ahn  nichts  alß  dantzen  undt  springen  zn  gedencken;  sie 
müßen  kein   chagrin   haben;    hoffe,    daß   dieße   reiße  Euch  undt 
Louisse   ein   wenig  verenderung    geben   wirdt.     Es  ist  nicht  gar 
schlim,   ein  wenig   gezwungen  sein,   zn  raßen;   den   daß   schüdelt 
daß  mutz,  macht  schwitzen  undt  vertreibt  dadurch  die  bößen  hn- 
moren  undt  verhindert,  kranck  zu  werden.    Caningen  nacht  da  er- 
hitzt man  sich  nicht  bey.    Die   thierger,   so   die  caninger   fongen, 
seindt  keine  wießelger;    man   heist   sie   fürets   in  frantzosch;  sie 
seindt  größer,  alß  die  wießelger,   haben  die  mäuller  noch  spitziger 
undt  seindt  viel  bräuner.    Ich  kan  keine  caninger  eßen.    Sonsten 
eße  ich  viel  lieber  auff  englisch,  alß  auff  frantzosch ;  ich  habe  mich 
daß  frantzosch  eßen   gar  nicht  ahngewehnen  können,   kan  keinen 
eintzigen  ragoust   eßen   undt   ich   eße   gar  kein   fleischbrühe  noch 
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sape,  kan  also  gar  wenig  hir  eßen,  eße  anch  nichts,  alß  hammel- 
sehlegel,  gebrattene  hüner,  nierenbratten ,  rindtfleisch  undt  salat. 
In  HoUandt  habe  ich  auch  kiwitzeyer  geßen;'  ich  aße  aber  so  viel, 
daß  ich  mich  übergeben  muste;  seyder  dem  habe  ich  keine  mehr 
eßen  können.  Es  geschieht  gar  offt,  das  man  gott  danckt,  daß 
ein  heüraht,  so  hette  geschehen  sollen,  nicht  geschehen  ist,  undt 
offter,  alß  daß  man  gott  danckt,  daß  man  geheüraht  ist.  Die  ar- 
maht  ist  eine  böße  qualitet  zum  ehestandt;  den  wie  MoUi^re  sagt, 
80  lebt  man  wenig  d'un  «ma  yi6»  et  man  ist  nicht  von  «mon 
amonr».  Man  hatt  viel  mehr  exempel,  daß  man  sich  arm,  alß 
reich  mitt  dem  goltmachen  gemacht  hatt.  Mich  deucht,  die  windt 
undt  gestim  zu  erkenen,  kompt  eher  einem  mathematicas  zu,  alß 
einem  man  von  qnalitet  andt  einem  reichsgraffen ;  den  die  haben 
ordinari  die  zeit  nicht,  so  auß  dem  fundament  zu  studieren,  wie  die, 
deren  handtwerck  es  ist.  Ordinari  wißen  die  gelehrten  nicht  zu 
leben  ondt  ob  sie  zwar  gescheydt  in  ihren  künsten  sein,  sein  sie 
doch  wie  gecken  unter  die  leütte;  also  der  personnen  von  große 
qnalitet  sache  nicht,  so  erschrecklich  gelehrt  zu  sein;  den  es  ist 
ihnen  hoch  nöhtig,  die  weit  zu  kenen  undt  wie  sie  mitt  jedermandt 
leben  müßen  undt  sollen,  welches  man  nur  durch  experientz  undt 
nicht  in  den  büchern  lernt.  Ihr  thut  mir  einen  rechten  gefahlen, 
liebe  Amelisse,  mir  alß  zu  verzehlen,  waß  vorgeht.  Ich  muß  la- 
chen, daß  ich  erstlich  ein  wordt  hir  in  Ewerm  brieff  übel  ge- 
leßen;  Ihr  hattet  Franckfort  in  abregt  geschrieben,  daß  nahm  ich 
nicht  recht  in  acht  undt  laße,  daß  Ihr  mein  antwordtschreiben 
zu  pferdt  bettet  entpfangen.  Wie  aber  hernach  stehet,  daß  Ihr 
nicht  eher,  alß  von  Homburg,  bettet  schreiben  können,  da  habe  ich 
woU  gesehen,  daß  ich  übel  geleßen  undt  daß  eß  Ffort  seye  in  ab- 
regt. Ich  bitte  Euch,  liebe  Amellisse ,  danckt  doch  der  fraw  landt- 
gräffin  Liebten  undt  die  gräffin,  ihre  Schwester,  vor  dero  compli- 
menten!  Der  ritz  hatt  gar  nichts  auff  sich;  bettet  Ihr  nicht  davon 
geschrieben,  hette  ich  nicht  einmahl  wahrgenohmen.  Wir  haben 
jetzt  gantz  undt  gar  nichts  neues  hir,  weder  bey  hoff  noch  in  der 
statt,  muß  derowegen  schließen.  Adieu  den,  liebe  Amellisse!  Ich 
ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  habe  Euch  allezeit  von  hertzen 
Jjeb. 

Elisabeth  Charlotte. 


166 


92. 

A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  FfaltZ;  a  Franckfort 

Port  royal  den  81  Jolli  1699. 

Hertzliebe  Louisse,  gestern  alß  ich  y^ider  von  Maubisson  käm- 
me, wurde  ich  mitt  Ewerm  lieben  brieff  vom  "/««  J^  erfreuet.  Ihr 
secht  nun  woll,  daß  ich  mein  versprechen  halte  undt  fleißig  antworte; 
bin  Euch,  liebe  Louisse,  sehr  verobligirt.  Euch  so  vor  meine  ge- 
sundtheit  zu  iuteressiren.    Ich  bin  fro,  daß  meiner  ammen  dochter, 
die  gutte  Nanon,  wider  gesundt  ist;  es  ist  ein  gutt,  trew,  ehrlich 
mensch,   so  verstandt  hatt.    Es  ist  mir  leydt,   daß  sie  nicht  halt 
bey  mir  bleiben  können.    Ihr  habt  sie  gar  gewiß  offt  zu  Manheim 
bey  mir  gesehen  so  woll,  alß   Suzon,  ihre  Schwester;   dieße  ist 
noch  bej  mir  undt  dint  mir  woll.    Ich  könts  Nanon  nicht  verdenc- 
ken,  wen  sie  fro  were,  auß  Franckreich  zu  sein;  den  die  Verfol- 
gung ist  abscheulich,  so  man  den  armen  reformirten  hir  ahnthat, 
jammern  mich  von  hertzen.     Die  arme  Nanon  wirdt    ambarassirt 
sein,   den  hoff  nicht  zu  Cassel  zu  finden.    Ich  glaube   nicht,  daß 
I.  L.  die  fraw  landtgräffin  woll  gethan ,  den  sawerbrunen  mitt  dem 
fieber  zu  drincken.    Wen  man  vor  die  gesundtheit  ahn  einem  ort 
geht,  ist  es  nicht  nöhtig,   sich  zu  informiren,  ob  andere  damens 
dort  sein  oder  nicht;  wolle  also  ahn  Ewerm  platz  den  brauen  lie- 
ber gedruncken  haben,  wo  er  einem   ahm  besten  bekompt    Der 
junge  graff  von  Leiningen  ist  noch  nicht  hir;  wen  er  aber  sich  bey 
mir  wirdt  ahnmelden,  werde  ich  nicht  unterlaßen,  ihm  meinen  raht 
trewlich    mittzutheillen.      Daß    bitte    ich    Euch   I.    L..  der  fraw 
landtgräffin  von    Homburg   sambt  'viellen  complimenten  zu  versi- 
chern.   Sie  bette  ihm  keine  severer  hoffmeisterin  geben  kömien, 
alß  mich;   den  ich  laße  den  jungen  leütten,  vor  welche  ich  mich 
interessire,  nicht  vorbey  gehen.    Es  ist  war,  daß  ich  sehr  viel  anff 
seinen  (ich  will  sagen  des  jungen  graff  von  Leioingen)  h.  vatter 
gehalten  haben,  würde  derowegen  sorg  vor  den  jungen  graffen  ge- 
tragen habe;   wen    man   mir  ihn   gleich  nicht  recomandirt  hette, 
will  geschweygen  den  nun,  daß  seine  fraw  mutter  Liebten  daß  ver- 
trawen  zu  mir  hatt,  ihren  söhn  zu  recommandiren.    Ich  werde  alle- 
zeit fro  sein,  wen  ich  ehrlichen  Tctttschen  werde  in  etwaß  dinnen 
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kiJnnen  nndt  gatt  hir  sein.  Von  meinen  Warnungen  kan  ich  woll 
Tersprechen,  allein  denen  ich  sie  gebe,  müßen  sie  auch  folgen  wol- 
len. Ich  beklage  den  annen  monsieur  Bar,  so  betrogen  undt  be- 
stollen  geworden  zu  sein.  Knechten  ist  wenig  zu  trawen.  Monsieur 
Legraüd  hir  hatte  einen  cammerdinner,  so  ihm  20  jähr  trew  ge- 
dinnet  hatt  undt  doch  hernach  abscheulich  bestellen.  Diebe  hatt  es 
allezeit  geben,  aber  so  gar  wunderliche  historien  nicht,  alß  man  hir 
^  hört  von  weibem;  daß  dettcht  mir  nicht  so  gemein  zu  sein  in  an- 
dern örtem,  wie  hir.  Ihr  habt  woll  groß  recht,  nicht  gerne  richten 
zu  sehen;  es  ist  etwas  abscheflliches.  Ich  bin  fro,  wen  ich  ver- 
nehme, daß  viel  frembden  gräffliche  undt  fürstliche  personnen  zu 
Franckfort  sein;  den  ich  hoffe,  das  es  Ettch  verenderung  geben 
wirdt  undt  divertiren.  Es  muß  der  fürstin  von  Nassau  Itzstein  er- 
stes kint  sein,  womitt  sie  schwanger  geht,  weillen  sie  meint,  daß 
sie  dran  sterben  wirdt;  weillen  sie  aber  so  woll  außsicht,  ist  zu 
hoffen,  daß  es  woll  ablaufen  wirdt  Ich  begreiffe  woll,  daß  man 
nicht  gern  außgehet,  wen  die  erste  jugendt  vorbey  ist,  es  seye 
den  auß  nohtwendigkeit;  allein  Amelisse  undt  Ihr  seydt  doch  noch 
jung  genung,  umb  keinen  reiße  zu  scheuen.  Wir  reißen  hir,  so 
zu  sagen,  continuirlich,  seindt  keine  8  tag  ahn  einem  ort.  Wir 
haben  nun  nichts  neues  hir,  alß  viel,  so  gestorben;  weillen  sie 
Ettch  aber  unbekandt  sein,  drumb  sage  ich  nichts  davon.  In  ei- 
nem augenblick  werde  ich  ins  palais  rojal  fahren,  umb  mitt  Mon- 
sieur ins  opera  zu  gehen.  Ich  finde  mich  aber  heütte  so  abscheu- 
lich schläfferich,  daß  ich  glaube,  daß  ich  daß  gantze  opera  durch 
schlaffen  werde,  wie  mir  schon  mehrmal  geschehen  ist.  Ich  furcht, 
Ihr  werdet  dießen  brieff  nicht  leßen  können,  allein  ich  habe  so 
schlinmie  federn  hir,  daß  es  mir  ohnmöglich  ist,  sauberer  zu 
schreiben.  Adieu,  hertzliebe  Lonisse!  Ich  ambrassire  Euch  von 
hertzen  undt  werde  Ettch  all  mein  leben  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

93. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth;  raugräffin  zu  Pfaltz^  a  Franckfort. 

Marly  den  7  Augusti  1699. 

Hertzliebe  Amelise,  vorgestern,  wie  ich  eben  ic^^  kutzsch  saß, 
mnb   herzukommen,  entpfunge  ich  Ewer  schreiben  vom  'Vso  JuUi. 
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Gestern  fuhr  ich  mitt  dem  könig  anff  einex  reveüe  von  seiner  leib- 
qaard,   heütte  stehle  ich,  so  zu  sagen,  eine  stnndt,  mnb  za  schrei- 
ben;  den  ich  bin  schon  zu   St  Germain   geweßen,  habe  dort  Ton 
den   englischen    königlichen    personnen    abschiedt   genehmen;   den 
mein  reiß  nach  Bar,  welche  so  offt  ahngefangen  undt  wider  einge- 
stelt  worden,  wirdt  endtlich  einmahl  volzogen  werden,  es  sey  dan, 
jfY^  daß  seyder  jetzt  andt  biß  sontag  über  8  tag  noch  eine  verhinder- 
nnß  dazwischen  kommen   möge,  so   man  jetzt  nicht  vorsehen  kan. 
Ich  werde  den  16  aufifbrechen  ondt  hoffe,  den  18  zu  Bar  za  sein; 
den  ich  gehe  mitt  viel  relais.    Monsienr   wirdt  mich  hernach  dort 
abhollen  kommen.  Ich  fürchte,  daß  ich  Euch  nicht  eher  wider  werde 
schreiben   können,   noch   ahn  Looisse,   biß  ich  wider  von  meiner 
reiße   werde   kommen  sein;   werde   alßden  wider  einbringen,  waß 
ich  anff  meiner  reiße  werde  verseümbt  haben.  Seyder  meiner  reiße, 
wovon  ich  Euch  geschrieben  hatte,  die  ich  nach  Maubisson  gethan, 
habe  ich  I.  L.  ma  tante,   der   fraw  abtißin,   noch  eine  vissitte  ge- 
ben nndt,   gott  seye  danck,   I.  L.  noch  frischer  ondt  lastiger  ge- 
funden, alß  die  andere  reiße.    Sie  ist  lustiger,  hatt  mehr  vivacitet, 
sieht,  hört  undt  geht  beßer,  alß  ich,  undt  all  ebenwoll  ist  sie  jast 
80  jähr  älter,  alß  ich;   den  den  11  April   seindt   I.  L.  77  jähr  alt 
worden;   ich  hoffe  also,  das  sie  noch  lang  leben  wirdt    Sie  mahlt 
jetzt  ein  schön  stück  vor  ihre  fraw  Schwester,  onßere  liebe  chur- 
fürstin  zu  Braunsweig ;  es  ist  daß  gegoßene  kalb,  nach  dem  Ponssin. 
Sie  wirdt  ahngebett  in  ihrem  closter,  führt  gar  ein  streng,  aber  doch 
ruhig  leben,  ist  nie  kein  fleisch,  sie  seye  dan  gar  kranck;  sie  ligt 
auff  harte,  matrassen   wie   ein   stein ,   hatt  nur  ^strostuhl  in  ihrer 
cammer,  steht  umb  mitternacht  auff,  umb  zu  betten.    Vor  dießem 
gliche  ma  tante,  die  fraw  churfürstin,   gar  nicht  ahm  churfftrsten 
s.;  wundert  mich,  daß  sie  ihm  nun  gleicht.    Mein  gott,  liebe  Ame- 
lisse,  Ihr  müst  Euch  selber  gar  nicht  mehr  gleichen,  wie  Ihr  ein 
kindt   wahret,    wen  Ihr   der    königin,    unßer   groß  fraw  mutter, 
gleicht.    Ich  erinere  mich   ihrer   noch,   alß  wen  ich  sie  heütte  ge- 
sehen bette;  allein  sie  hatte  ein  gantz  ander  gesiebt,  alß  Ihr,  wie 
Ihr  ein  kindt  wäret ;  den  da  hattet  Ihr  blunde  haar,  ein  breit  gesicht 
undt  schonue  färben;  die  königin  in  Böhmen  aber  hatte  schwartze 
haar,  ein  lang  gesicht,   stracke   naß,  suma,   gantz  ein  ander  art 
von  gesicht    Der  churfürst,  unßer  herr  vatter  s.,  gliche  der  köni- 
gin, seiner  fraw  mutter,  viel.    Wen  man  geschwindt  schreibt,  setzt 
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man  leicht  ein  wort  vors  ander,  allein  daß  ist  nicht  fibel  geschrie- 
ben. Waß  vor  Frantzößin  kent  Ihr  den,  wo  Ihr  ahn  schreibt, 
lieb  Amelisse?  Den  aojier  die  gutte  mademoiselle  de  Malauze  dachte 
ich  nicht,  daß  Ihr  frantzosche  leütte  kent.  Gezwungenheit  ist  con- 
trainte undt  nicht  affectation,  aber  daß  rechte  wort  hirvon  aaff 
tetttsch  weiß  ich  nicht.  Habt  Ihr  niemandes  von  der  frachtbrin- 
Ei  genden  geselschafft  zu  Franckfort,  dem  mans  fragen  könte?  Es 
kan  auch  nicht  steifSgkeit  sein;  den  viel  affectirte  leütte  halten 
sich  nicht  steiff,  sondern  threhen  sich  undt  wispeln  den  gantzen 
Idb  ohne  aufhören.  Ich  kan  nicht  begreiffen ,  wie  es  möglich  sein 
kan,  mehr  alß  eine  sprach  zu  reden  undt  neben  seiner  muttersprach 
zu  behalten.  Ma  tante  von  Maubisson  kan  leichter  englisch,  alß 
teütsch,  behalten;  den  alle  tag  kommen  Englender  zu  I.  L.;  sie 
hatte  auch  englische  nonen  im  closter.  Die  gräffin  von  Traun  ist 
zu  beklagen;  were  sie  hir,  sagte  man,  sie  hette  vapeurs.  Ich 
wüste  nicht,  das  der  graff  von  Benebonrg  geistlich  ist.  Die  Jes- 
suwitter  haben  ordinari  verstandt.  Die  zu  große  devotion  macht 
manche  zu  nähren;  ich  glaube  nicht,  daß  ich  jemahlen  hirvon 
närisch  werde.  Der  Jessuwit  hatt  recht,  nicht  zu  lejden,  daß  die 
gräffin  Traun  ihren  dement  vor  ein  gemähls  gebe.  Die  keyßerin 
hatt  vielleicht  ihr  wacksen  heylligbildt  ins  fewer  geworffen,  wie  sie 
gißsehen,  das  es  von  sich  selber  auffhörte  zu  brenen.  Der  conte 
de  Rouy  ist  wider  heill.  Ich  halte  auch  viel  von  milord  Fevers- 
ham,  ist  der  beste  von  seinen  brüdern.  Mademoiselle  de  Malausse 
hatt  mir  auch  madame  de  Mazarln  todt  beschrieben,  sie  ist  mitt 
großer  fermet^,  aber  schlechten  glauben  gestorben.  St  Evremont 
solle  hertzlich  betrübt  sein.  Er  wirdt  sie  woll  baldt  folgen;  den  er 
solle  nahe,  wo  nicht  gar  über  die  90  jähr  alt  sein.  Das  sauffen 
ist  gar  gemein  bey  die  weiber  hir  in  Franckreich  undt  madame  de 
Mazarin  hatt  eine  dochter  hinterlaßen,  so  es  auch  meisterlich  kan, 
die  marquisse  de  Richelieu.  Hirmitt  ist  Ewer  schreiben  durchauß 
beantwortet,  undt  weillen  ich  heütte  schon  außer  dießem  4  große 
brieff  geschrieben,  ist  mir  die  handt  ein  wenig  müde,  muß  dero- 
wegen  schließen.  Ambrassirt  Louisse  von  meinetwegen  undt  seydt 
versichert,  daß  ich  Euch  alle  beyde  recht  lieb  habe! 

Elisabeth  Charlotte. 
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94. 

A  mad.  Louisse^  raugraffin  zu  Pfalts,  a  Franckfort 

St  Clou  den  18  Augasü  1689. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  Ewern  lieben  brieff  vom  25  JuUi 
—  4  Aagast  schon  vor  etlichen  tagen  entpfangen,  aber  ohnmöghch 
eher,  alß  heütte,  drauff  antworten  können;  den  ich  war  gar  za 
betrübt,  daß  meine  reiße  nach  Bar  entlich  gantz  zorttckgangen. 
Ob  mir  zwar  diß  landt  woll  genung  bekandt  ondt  leyder  nor  gar 
za  woll  weiß,  daß  man  sich  hir  aaff  nichts,  so  einem  ahngenehm 
sein  kan,  spitzen  moß,  so  maß  ich  doch  gestehen,  daß  ich  gemeint, 
dieße  reiße  konte  nicht  mehr  fehlen,  indem  der  erste  relais  tou 
katzschenpferden  schon  weg  war  geschickt  worden;  der  teüffel  aber, 
so  nie  ruhet,  wen  er  einem  kan  ongedaltig  machen,  hatt  onß  eine 
verflachte  ceremonie  in  den  weg  gebracht,  so  meine  reiße  leyder 
gantz  gebrochen.  Aber  last  unß  nicht  mehr  hirvon  reden!  den 
es  macht  mich  nnr  trawerig.  Ich  komme  auff  Ewer  schreiben.  Ich 
dancke  Euch,  liebe  Loaisse,  vor  die  mühe,  so  Ihr  genohmen,  nach 
Hollandt  durch  die  Wollmersheüsserin  ahn  graff  von  Ussingen  zu 
berichten,  waß  ich  Euch  gebetten,  ihm  zu  sagen.  Graff  Latz 
werde  ich  meinen  grüß  baldt  selber  sagen  können,  weiUen  er  her- 
rein in  Franckreich  kompt  Er  hatt  recht,  mehr  im  heürahten 
auff  ein  gutt  gemühte  gesehen  zu  haben,  alß  auff  Schönheit;  dießes 
letzte  vergeht  baldt,  ein  gutt  gemüht  wehrt  aber,  so  lang  man  lebt. 
Ahngenehm  undt  ein  gutt  gemühte  ist  im  heürahten  der  Schönheit 
weit  vorzuziehen  in  meinem  sin.  Es  geschieht  ofit,  daß  Schwester 
undt  bruder  einander  in  gar  nichts  gleichen;  nimbt  mir  also  kein 
wunder,  daß  die  gräffin  von  Hohenlo  undt  der  graff  von  Castel 
einander  nicht  gleichen,  ob  sie  zwar  brüder  undt  Schwestern  seuL 
Ich  habe  alzeit  hören  sagen,  waß  Ihr  mich  hirmitt  bestätUget, 
nehmblich  daß  graff  Castel  ein  falscher  interessirter  herr  seye. 
Unßer  graff  von  Nassau  undt  die  hohenloische  graffen  seindt  den 
dopelt  verschwägert.  Ist  graff  Lutz  fraw  mutter  nicht  auch  eine 
gräffin  von  Hohenlo?  Mich  deucht,  wo  mir  recht  ist^  so  ist  sie  es 
auch.  Graff  Lutz  wir  dt  estimirt  von  alle  die,  so  ihn  kenen.  Es 
war  zeit,  daß  der  kleine  krieg  zwischen  dem  graffen  von  Nassau 
Weilburg  undt  dem  landtgraffen  von  Darmstadt  zu  endt  ging;  den 


171 

oBt  ein  klein  fewer  einen  großen  brandt  verorsachet.  Ich  habe  der 
Lenor  in  Ewerm  brieff  gewießen,  wie  ihr  brader^  der  Augnstin, 
schir  versoffen  were.  Ich  weiß  schir  nicht,  waß  ich  sage;  den 
seyder  ich  dießen  bogen  papir  außschreibe,  hatt  man  mich  schon 
4  mahl  interompirt;  daß  erste  mahl  war  es  Monsienr,  daß  zwejte 
mahl  cardinals  andt  ertzbischoffe,  daß  3te  mahl  die  envoyes  von 
Lotheringen  andt  alleweill  geht  der  envoyes  von  Modene  auß  mei- 
ner cammer  andt  ein  ittallienscher  graff ,  so  mir  brieff  von  nnßer 
hertzogin  von  Hannover  gebrächt  hatt.  Damitt  ich  aber  wider  aaff 
Ewerm  brieff  komme,  liebe  Looisse,  so  muß  ich  sagen,  das  es 
mir  leydt  ist,  daß  mein  fraw  baß,  die  landtgraffin  von  Cassel,  so 
kranck  ist.  Wie  gehts  aber  anßern  gatten  lieben  printzen,  alß 
printz  Carl  andt  printz  Wilhelm?  Die  consomption  ist  eine  schlim- 
me kranckheit,  wo  man  selten  von  kompt.  Dießer  tag  ist  recht 
verdrießlich  mitt  allen  den  Qberlaaffen;  man  rafft  mich  abermahlen, 
maß  also  schließen.  Adiea,  hertzliebe  Loaisse!  Ich  kan  meinen 
brieff  nicht  überleßen,  muß  in  eyll  schließen  andt  vor  dießmahl 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalte.  ^ 

Elisabeth  Charlotte. 

95. 
A  mad.  Amelie  Eliflabeth ,  rangrafiin  zu  Ffaltz ,  a  Franckfort. 

Fontaineblean  den  1  October  1699. 

Hertzliebe  Amellisse,  ich  habe  alleweill  ahn  Loaisse  die  arsa- 
chen  geschrieben,  weß wegen  ich  so  gar  lang  geweßen,  ohne  aaff 
Ewere  liebe  schreiben  za  antwortten.  Sie  wirdt  Euch  vielleicht 
meinen  brieff  weißen;  derowegen,  amb  nicht  zwey  mahl  einerley  za 
sagen,  widerhoUe  ich  es  nicht,  sondern  will  nar  gedencken,  aaff 
Ewere  zwey  liebe  schreiben  noch  vor  der  comedie  za  antwortten, 
so  amb  halb  8  ahnfangen  wirdt.  Ewer  erstes  schreiben  ist  vom 
29  Aagast  —  8  September.  Vor  alle  gatte  wünsche,  so  Ihr  mir 
andt  meinem  enckel  that,  bedancke  ich  mich  sehr,  gestehe  aber, 
daß  der  verdraß,  daß  meine  reiße  zarttckgangen,  größer  geweßen, 
alß  die  frettde  über  meiner  dochter  sohngens  gebart;  den  ich  hatte 
noch  regret,  nicht  dabey  za  sein  haben  konnem,  amb  mich  mitt 
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vatter  andt  matter  aber  die  i^hnknnffit  dießes  so  gar  jungen  cata- 
liers  zu  erfreuen.  Ich  schreibe  ahn  Louisse  die  rechte  grflndtliche 
nrsach,  weß wegen  die  reiße  zurück.  Last  es  Eftch  weißen!  ondt 
dadurch  werdet  Ihr  woll  ersehen,  daß  es  die  ursach  nicht  war,  so 
man  zu  Franckfort  gesagt  hatte.  Die  fraw  von  Ratzamshanssen  ist 
vor  4  Wochen  wider  nach  hauß.  Sie  hatt  es  auff  einen  fuß  gesetzt, 
alle  jähr  herzukommen;  bin  recht  fro,  wen  sie  kompt;  den  sie  hatt 
gar  einen  lustigen  humor^  jederman  mag  sie  woll  leyden.  Ich 
wolte,  daß  ich  Carl  Moritz  bette  sprechen  können;  mich  deOcht, 
ich  wolte  ihn  einen  solchen  abscheü  vors  sauffen  gemacht  haben, 
daß  er  sich  vielleicht  davon  würde  corigirt  haben;  den  ich  ver- 
nehme leyder,  daß  er  zu  Berlin  alle  tag  voll  ist  ondt  den  gar 
doUe  Sachen  solle  vorbringen.  Er  thete  beßer,  nur  commedien  zo 
machen.  Ma  tante  ist,  gott  seye  danck,  wider  in  volkommener 
gesundtheit,  I.  L.  gutt  temperament  hatt  sie  erett.  Der  allmächtige 
verleye,  daß  in  langen  jähren  keine  Unpäßlichkeit  mehr  kommen 
möge!  Alles,  waß  man  vor  mir  gibt,  kan  ich  nicht  bekommen;  den 
wie  die  heürahtscontracten  hir  gemacht  werden,  so  ist  der  man 
herr  über  alles,  gibt  nur,  waß  er  gutt  findt;  also  hatt  man  mir 
eine  schuldt  von  2  taußendt  pistollen  bezahlt  undt  meine  mentis 
plaisir  vermehrt.  Ihr  wirdt  vielleicht  nicht  [wißen],  waß  menus  plaisir 
ist;  es  ist,  waß  man  bey  unß  spielgelt  heist;  also  habe  ich  doch  ein 
wenig  von  der  sach  profitirt.  Ich  habe  Ewere  sach  starck  ahn 
Monsieur  recomandirt;  der  hatt  befohlen,  daß  man  herm  Obrecht 
davon  schreiben  solle,  welches  geschehen.  Ich  weiß  nicht,  ob  die 
königin  in  Portugal  zu  beklagen  ist;  den  ich  glaube,  sie  ist  glück- 
licher, todt  zu  sein,  alß  königin  in  dem  landt  undt  bey  dem  könig 
geblieben  zu  sein,  undt  ich  glaube,  daß  ihr  die  lust  in  Portugal 
woll  vergangen  wirdt  sein  vor  ihrem  todt.  Vorgestern  hatt  man 
hir  die  trawer  vor  dieße  königin  genehmen.  Der  könig  in  Portu- 
gal solle  gar  ein  bößer  herr  sein,  hatt  seine  gemahlin  yielleicht  so 
gezercht,  daß  sie  endtlich  auch  böß  geworden  ist.  Man  meint  hir, 
dieße  königin  bette  so  woll  alß  ihre  forfahrerin  von  ihrem  könig 
met  verlöff  die  Frantzosen  bekommen  undt  were  dran  gestor- 
ben; den  der  geringeste  ritz  macht  sterben,  wen  man  die  kranck- 
heit  recht  hatt.  Die  keyßerliche  printzessin,  so  in  Portugal  muß, 
ist  woll  zu  bedawem.  Ich  kan  leicht  glauben,  daß  es  der  hoffmei- 
sterin  weder  in  Spanien  noch  in  Portugal  gefallen  batt,   glaube 
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nicht,  daß  die  princes  von  Parma  (undt  nicht  Barma,  wie  Ihr 
schreibt)  glflcklicher  ist,  alß  ihre  fraw  Schwestern.  Die  von  Spa- 
nien schreibt  mir  etlich  mahl  gar  höfliche  brieffe,  ist  mir  also 
recht  leydt,  daß  die  gutte  königin  so  unglücklich  ist.  Wen  man 
die  leütte  so  unerhört  quält,  so  werden  sie  endtlich  böß.  Es  were 
ein  glück  vor  gantz  Europa,  wen  die  königin  in  Spanien  ein  kindt 
bekommen  könte,  bnb  oder  medgen,  alleß  were  gutt,  wens  nur  ein 
kindt  were  undt  leben  blieb.  Man  muß  kein  prophet  sein,  umb  zu 
sehen,  daß  es  krieg  geben  muß,  wen  der  könig  in  Spanien  ohne 
erben  sterben  solte;  den  man  weiß  ja  woll,  daß  alle  hohe  häubter, 
so  dieße  sucession  pretendiren,  keiner  dem  andern  cediren  wirdt, 
also  woll  durch  den  krieg  wirdt  müßen  außgemacht  werden.  Hir- 
mitt  ist  Ewer  erster  brieff  völlig  beantworttet.  Ich  komme  jetzt 
auff  den  vom  ^V»  September,  so  ich  gestern  abendts  entpfangeu, 
alß  ich  von  der  hirsclgagt  kämme.  Meine  gesundtheit  ist,  gott 
lob,  gar  perfect.  Wen  mirs  möglich  ist,  bin  ich  fleißig  in  schrei- 
ben, wie  Ihr  woll  secht,  liebe  Amelisse,  wen  ich  zu  Paris,  Yer- 
saille  oder  St  Clou  bin;  hir  aber  hatt  man  wenig  zeit  wegen 
der  jagten  undt  comedien,  wie  auch  weillen  wir  die  englische  könig- 
liche personnen  18  tag  hir  gehabt  haben.  Nun  sie  aber  wider  weg 
sein,  hoffe  ich,  hinfüro  mehr  zeit  zu  haben.  Ich  weiß  woll,  daß 
ma  tante,  gott  seye  danck,  wider  woll  ist;  den  ich  habe  alle  woche 
zwey  mahl  gnädige  schreiben  von  I.  L.  Gott  erhalte  sie  lange  jäh- 
ren! Mich  deucht,  je  mehr  man  vor  sich  geht,  je  schwächer  wer- 
den  die  jungen  leütte,  kan  die  ursach  deßwegen  nicht  errahten. 
In  den  alten  gemähls  sieht  man,  daß  man  den  kopff  noch  mehr 
verdeckt  hatt,  alß  nun;  haben  doch  lang  gelebt.  Die  moden  ist 
geendert,  seyder  man  hir  ist;  map  tregt  die  rayons  viel  niederiger 
undt  die  junge  leütte  tragen  gar  keine  mehr,  nur  bandt  breydt 
undt  nompareille  dazwischen  undt  die  haar  gar  hoch  frißirt.  Ich 
habe  nicht  gehört,  daß  die  fürstin  von  Hanaw  nur  alß  eine  gräffin 
solle  im  Elsaß  getracktirt  werden,  aber  die  rechte  warheit  zu  sa- 
gen, so  wißen  die  Frantzoßen  wenig,  waß  fürsten  oder  graffen 
sein.  Sicht  sie  die  fraw  von  Ratzenhaussen,  so  wirdt  sie  mir  .woll  /^^^^^^ 
davon  schreiben.  Die  churfürstin  zu  Pfaltz  hatt  woll  daß  schießen 
nicht  in  Ittallien  gelernt,  sie  muß  es  in  der  Pfaltz  gelernt  haben. 
Ich  gönne  es  den  gutten  Pfältzern  woll,  daß  sie  einen  gutten  herbst 
haben.    In   dießem  augenblick  kompt  jemandes  auß  Lotteringen; 
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ich  muß  ein  wenig  hören,  wie  es  dort  zugeht,  kau  ich  also  vor 
dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eflch  allezeit  von  hertzen 
lieh  hehalte.  Ich  kan  mein  hrieff  nicht  ttherleßen.  Entschuldigt 
die  fehler ! 

Elisaheth  Charlotte. 

96. 

A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Ffaltz,  a  Franckfort 

Fontainehlean  den  1  Octoher  1699. 

Hertzliehe  Looisse,  dießer  ort  hir  ist  der,  wo  ich  ahm  wenig- 
sten zam  schreiben  gelangen  kan  wegen  der  viellen  jagten,  com- 
medien  undt  apartements.  Za  dem  so  haben  wir  den  englischen 
königlichen  hoff  18  tag  hir  gehabt,  habe  also  offt  zar  königin  ge- 
müst,  also  ohnmöglich  eher,  alß  nnn,  aaf  Ewere  zwey  schreiben 
vom  ^V>»  Angust  undt  Vi5  September  zu  antworten  können.  Ich 
würde  es  heütte  auch  noch  nicht  gekönt  haben,  wen  der  englische 
hoff  nicht  heütte  morgen  umb  10  verreist  were.  Es  ist  aber  auch 
einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Euere  schreiben  komme.  Von  meiner 
trawerigen  reiße,  so  ich  nach  Bar  habe  thun  sollen  undt  welche 
zurückgangen,  will  ich  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch,  liebe 
Louisse,  sehr  verobliglrt  bin,  so  sehr  part  drinnen  genohmen  zn 
hahen.  Weillen  der  könig  nicht  hatt  erlauben  wollen,  daß  man 
ein  mittel  finden  möge,  der  ceremonie  zu  entgehen,  so  darin  be- 
stundt,  daß  der  hertzog  von  Lott^ringen  pretendirt,  eine  chaisse  a 
bras  vor  Monsieur  undt  mir  zu  haben,  weillen  der  keyßer  ihm 
selbigen  gibt;  der  könig  aber  antwort  hirauff,  das  der  keyßer 
einen  cermonial  habe  undt  der  könig  einen  andern,  alß  zum  exem- 
pel  der  keyßer  gibt  den  cardinals  chaissen  a  bras,  die  dOrffen  hir 
nie  vor  den  könig  sitzen.  Der  könig  hatt  deß  hertzogs  vorfahren 
zum  exempel  ahngezogen ,  so  hir  geweßen  undt  nie  kein  chaisse  a 
bras  pretendirt  haben;  ob  der  alte  hertzog  von  Lotheringen  zwar 
feü  Monsieur  sein  leiblicher  seh  wager  war,  hatt  er  doch  weder  vor 
Monsieur  noch  se3mer  leiblichen  Schwester  nie  nichts,  alß  ein  ta- 
bouret,  gehabt.  Monsieur  will  woll  eine  chaisse  a  dos  geben  undt 
der  könig  consentirt  drin,  aber  der  hertzog  pretendirt,  wie  ein 
churfürst  tractirt  zu  werden ,  undt  daß  will  der  könig  nicht  zuge- 
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ben.  M(msieiir  hatte  proponirt,  daß  mans  machen  solle,  wie  hey 
dem  könig  von  Engellandt;  der  pretendirt,  nnß  keine  chaisse  zu 
geben,  wir  aber  pretendiren,  eine  vor  ihm  zn  hahen;  derowegen 
setzt  er  sich  nar,  wen  wir  dar  sein,  anff  ein  tahouret.  So  wollen 
wir  es  anch  machen;  daß  halt  aher  der  könig  dnrchauß  nicht  ley- 
den  wollen  nndt  wir  haben  nicht  nach  Bar  gewoll,  nmb  de  haulle 
lntte  nnßenn  herlzog  ein  affront  ahnznlhon,  also  die  reiße  gehro- 
ehen  worden.  Da  wist  Ihr  nun  recht  den  gmndt  von  der  Sachen. 
Ich  würde  fro  gewest  sein,  wen  ich  Carl  Moritz  gesehen  hette. 
Wen  er  es  aber  gemacht  hette,  wie  ich  höre,  daß  er  es  nun  zu 
Berlin  macht,  würden  wir  nicht  lang  gutl  freündl  gebliehen  sein 
imdt  ich  würde  braff  gezürnt  hahen;  den  wie  man  mir  herichl,  so 
sefifft  er  sich  alle  lag  blindl  voll  undt  bringt  den  ein  hauffen  toll 
zefig  bey  I.  L.  der  chnrfürslin  von  Brandenburg  vor;  daß  ist  doch 
eine  rechte  schände.  Wen  ich  glauben  könle,  daß  ein  ernstlicher 
▼erweiß  in  corigiren  könle,  wolle  ich  ihm  schreiben.  Daß  macht 
mich  meinen  lieben  Carllutz  noch  mehr  regreltiren;  den  der  slehlte 
so  nichts  ungereimbts  ahn.  Von  wem  hall  er  daß  sauffen?  Den 
papa  s.  Irunck  ja  sein  leben  nicht.  Es  verdriesl,  das  der  eintzige 
Bohn,  so  von  meinem  h.  vallcr  s.  überbleibt,  ein  volseüffer  sein 
solle,  ümb  gotles  willen,  thul  doch  Ewer  best,  Carl  Moritz  zu 
corigiren!  Wen  ich  zeit  habe,  mache  ich  mir  eine  rechte  freüde, 
ahn  Euch  undt  Amelisse  zu  schreiben.  Ich  werde  wider  fleißiger 
sein,  wen  wir  wider  zu  Paris  undt  Versallien  sein  werde,  hir  aber 
kan  ichs  nicht  versprechen ;  den  wie  schon  gesagt,  wir  haben  [keine] 
zeit  zu  schreiben  undt  die  zeit,  so  mir  überig  bleibt,  wende  ich  ahn, 
ma  lanle,  mein  lochler  undt  die  herlzogin  vonSavoye  zu  schreiben. 
Jedoch  seydt  versichert,  daß,  wo  es  mir  möglich  wirdl  sein  können, 
werde  ich  auch  ahn  Euch  undt  Amelisse  schreiben!  Waß  muß  dan 
die  arme  landlgräffin  von  Cassel  vor  einen  eilenden  zustandl  haben, 
daß  die  gelehrslen  docktoren  sich  nicht  drein  finden?  Ich  weiß 
es  danck  ahn  dem  docktor  Bruner,  seine  unwißenheil  gestanden  zu 
haben;  den  ordinari  stellen  sich  die  herrn  docktoren,  alß  wen  sie 
die  kranckheilten  recht  kenlen,  geben  remedien  undt  wißen  doch 
nicht,  waß  es  ist,  undt  schicken  manchen  so  in  jener  well.  Der 
erbprinlz  von  Cassel  halt  all  lengsl  herkommen  sollen,  weiß  nicht, 
warumb  es  nicht  geschieht.  Der  graff  von  Hannaw  halt  mir  ge- 
schrieben undt  pari  von  seinem  heüraht  geben ;  ich  habe  ihm  aber 
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noch  nicht  antwortten  [können],  habe  lieber  dießen  tag  ahnwenden 
wollen,  ahn  Euch  undt,  wo  ich  kan,  ahn  Amelisse  zu  antwortten. 
Es  ist  die  groß  fraw  matter  von  der  printzes  von  Anspach,  so  dießen 
heüraht  gemacht  hatt.    Es   stehet   in   den  hollandischen   gazetten, 
daß  man  wider  zn  Heydelberg  bawet.    Ich   mOgte   wißen,  ob  es 
war  ist.    Ihr  habt  groß  recht,  nicht  nach  hoff  zu  gehen,   wen  man 
Euch  dortten   nicht   tractirt   wie  billig.    Hirmitt  ist   Ewer  erstes 
schreiben  völlig  beantwortet.    Ich  komme  jetzt   auff  daß  vom  Vis 
September,  bedancke  mich  gar  sehr  vor  alle  gntte  wünsche,  so  Ihr 
meinen  kindern  nndt  kindeskindt  in  Lotheringen  thut.    Kecht  le- 
bendig zweyffle  ich  sehr  mein   enckel  zu  sehen,  aber  mein  dochtar 
wirdt  mir  ihn  in   waxs   possirt   schicken;    er  solle  schon  so  groß 
undt  starck  sein  wie   ein   kindt  von  6  mont.    Ich  weiß  all  lengst, 
daß  ma  tante,  gott  seye  danck,  wider  gesnndt  ist;  den  I.  L.  thon 
mir  die  gnade  undt  schreiben  mir  alle   woche  2  mahl.    Umb  die 
warheit  zu  sagen,   so  war  mir  auch  nicht  woU  bey  der  sach,  wie 
I.  L.  kranck  wahren ;  allein ,  gott  sey  danck ,  daß  temperament  ist 
gutt,  also  woll  abgeloffen.    Gott  der  allmächtige  stehe  femer  bey! 
Ich  weiß  nicht,   ob  meines   brudern   gemahlin   sehr  betrübt  wirdt 
sein  über  des  königs  in  Denemarck  todt;  sie  hatten   einander  lang 
nicht  gesehen  undt  mich  deucht,  die  vertrawlichkeit  war  nicht  son- 
derlich groß  zwischen  bey  de  geschwister.    Es  steht  noch  dahin,  ob 
ich  umb  dießen  könig  trawern   werde;   den  man  nimbt  die  trawor 
nicht,   man  gibt  einem  erst  part,   undt  es  stehet  noch  dahin,  ob 
man  unß  part  geben  wirdt;  den  dießer  itzige  kOnig  in  Denemard 
will  sein  ceremonial  endern,  dem  könig  hir  änderst  schreiben,  alß 
sein  herr  vatter  undt  groß  herr  vatter  gethan;   der  könig  will  den 
brieff  nicht  ahnnehmen,   also  kan  der  envoy^  kein  andientz  haben, 
stehet  also  noch  dahin,  ob  wir  trawern  werden  oder  nicht.    Vor  3 
tagen  haben  wir  die  trawer  vor  die  königin  in  Portugal  ahngelegl 
Der  wünsch,  so  Ihr  mir  thut,   daß  mir   nichts  nähers   absterben 
möge,  ist  woll  gutt;  bin  Euch,  liebe  Louisse,  sehr  davor  verobli- 
girt.    Ich  gestehe,  daß  ich  gar  nicht  fro  geweßen  were,  daß  mein 
dochter  nach  Portugal  gemüst  hette.    Mein   dochter  ist  gar  glück- 
lich mitt  ihrem  hertzog;  er  thut  ihr,  waß  er  ihr  ahn  den  äugen 
ahnsehen  kan,  sie  haben  einander  beyde  von   grundt  ihrer  sehlen 
lieb.   Ich  kan  die  thorheit  nicht  begreiffen,  so  die  leütte  haben,  nach 
Rom  zu  ziehen.    Den  waß  vor  eine  lust  kan  es  sein,   ein  hauffen 
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pfaffen  in  den  Mrchen  hernmb  zu  lanffen  sehen?  Deßwegen  ginge  ich 
nicht  von  meinem  tisch  zum  fenster,  will  geschweygen  nach  Rom. 
Die  Holländer  thun  woU,  sich  nach  landts  branch  zn  richten.  Ihr 
habt  recht,  liebe  Louisse,  man  rechnet  hir  die  Holländer  offt  anter 
die  Teütschen.  Ich  meinte,  in  Engellandt  lebe  ein  jeder,  wie  es 
wolle.  Hatt  vielleicht  Ewer  schwager  Euch  wegen  seines  jaloassen 
humor  weiß  gemacht,  daß  man  mitt  niemandts  reden  darff?  Hir- 
mitt  seindt  Ewere  beyde  schreiben,  liebe  Louisse,  völlig  beantwor- 
tet undt  bleibt  mir  nichts  mehr  überig,  alß  Euch  von  hertzen  zu 
ambrassiren  undt  zu  versichern,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen 
ßeb  1)ehalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

97. 

A  mad.  Louise  ^  raugraffin  zu  Pfaltz  ^  a  Franckfort 

Fontainebleau  den  14  October  1699. 

Hertzliebe  Louisse,  es  seindt  schon  etliche  tage  verfloßen,  daß 
ich  Ewern  lieben  brieff  sambt  den  schönnen  kupfferstücken  zu  recht 
entpfangen  habe,  aber  nicht  eher,  alß  nun,  davor  dancken  können 
wegen  derviellen  jagten  undt  commedien;  sie  werden  aber  mein  buch 
sehr  ziehren,  bin  Ettch,  liebe  Louisse,  recht  davor  verobligirt;  den 
ich  habe  die  kupfferstück  recht  gern,  vertreiben  mir  manche  zeit. 
Es   ist  war,   daß  unßere  churfürstin  von  Brandenburg  nicht  woU 
gleicht;    daß  vom   selbigen   churfttrsten  ist  gantz   perfect  wie  daß 
contrefait,  so  ich  von  I.  L.  habe  undt  welches,  [wie]  mir  monsieur 
Spanheim  versichert,  gar  gleich  ist.    Ich  habe  auch  ein  contrefait 
lebenslang  vom  römischen  könig  gesehen;  dem  gleicht  daß  kupffer- 
stück wenig,  daß  contrefait  aber  viel  ahn  den  letzt  verstorbenen  chur- 
fOrst  zu  Pfaltz,  wie  ich  ihn  noch  [als]  hertzog  von  Neüburg  gesehen, 
welches  kein  wunder,  weillen  er  deß  königs  groß  herr  vatter  war. 
Den  könig  in  Poln  habe  ich  lang  hir   gesehen,   ist  zwey  jähr  zu 
Paris  geweßen;  man  sieht  woU  im  kupfferstück,  daß  er  es  ist,  aber 
man  macht  ihm  daß  gesiebt  zu  klein.    Der   kirschnerin  ihr  söhn 
Spiegel  hatt  mir,   wie   er  zu  Paris  war,  contrefaitten  vom  könig 
undt  der  königin  gewißen,  wo  ich  woll  sehe,  daß  die  kupfferstück 
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nach  gemacht  sein  werden.  Daß  hoüqnet  muß  schön  sein  von 
60000  thaller  sein,  glaube  nicht,  daß  man  schönnere  blamen  in 
der  Hesperiden  garten  gefanden  hatt.  Seine  zwey  maistressen,  alß 
die  Eönigmarckin  undt  gräffin  Isterle  können  singen  alß  wie  Andro- 
mede  ondt  Merope  im  opera  von  Pers6e: 

Ynissons  nos  regrets!  Le  mesme  amonr  nous  lie. 
QuMmporte,  a  qui  de  nous  Ferste  offre  de  voeux? 
Nous  l'allons  perdre  touttes  deux; 
Son  peril  nous  reconcillie. 

Man  sagt,  die  Eönigmarckin  solle  sehr  divertissant  sein,  aller- 
handt  lust  ondt  allezeit  waß  neues  erdencken  können;  damitt  hatt 
sie  gewiß  ihren  könig  charmirt.  Wie  kompts,  daß  so  wenig  lefltte 
auf  der  Franckforter  meß  sein?  Unßer  graff  von  Hannaw  ist  gar 
ein  gutter  ehrlicher  mensch;  ich  glaube  aber  nicht,  daß  er  sehr 
capable  ist,  eine  compagnie  zu  divertiren;  er  hatt  eine  dolle  sprach, 
ich  plag  ihn  immer  mitt.  Unßer  printz  von  Birckenfelt,  wofern  des  ' 
die  kinderblattern  nicht  verdorben  haben,  ist  er  ein  hübscher  woll- 
gestalter  herr,  aber  ein  wenig  blödt,  wen  I.  L.  bey  leütte  sän, 
so  sie  nicht  kenen.  Pfaltzgraff  Christian  ist  gar  ein  gutter  herr; 
er  hatt  recht,  wir  schreiben  einander  zimblich  offt.  Ich  finde  nicht, 
daß  dießer  alte  pfaltzgraff  endert;  deucht  mir,  er  ist,  wie  idi 
I.  L.  all  mein  leben  gesehen  habe.  Es  ist  war,  daß  der  printi 
gern  undt  woll  dantzt.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wie  die  printzes 
von  Anspach  lieber  den  graffen  von  Hannaw,  alß  printz  von  Birc- 
kenfelt, genehmen  hatt.  Der  graff  ist  reicher,  daß  ist  gewiß,  ab« 
die  personnen  seindt  sehr  onterschiedtlich ,  undt  ob  graff  von  Han- 
naw zwar  von  guttem  hauß,  so  ist  der  printz  doch  noch  vom 
beßerm.  Sie  hatt  daß  hollendische  Sprichwort  gefolgt:  «Liefften  ist 
liefften,  maer  kacken  gat  vor  all».  Die  princes  von  Anspach  maß 
ihrem  herm  bruder  nicht  von  gesiebt  gleichen;  den  es  seindt  wenig 
damens,  so  so  schön  gebildt  sein,  alß  L  L.  Man  kan  kein  schöor 
ner  gesiebt  nicht  mahlen,  alß  dießer  marggraff  hatt,  nndt  eise 
schönne  taille  dabey.  Ich  weiß  aber  nicht,  ob  der  hnmor  gar  gott 
ist  undt  ohne  caprissen;  da  wolt  ich  meine  handt  nicht  vor  ins 
fewer  legen.  Mir  hatt  er  einen  dollen  tour  gethan.  Man  hatte 
mich  gebetten,  ihm  ein  heüraht  vorzuschlagen;  wie  ich  ihm  die 
sach  proponire,  sagt  er  ja,  es  stehe  ihm  nicht  fLbel  ahn,  hatte 
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mich,  kh  sofle  Dun  doch  schreiben,  ob  die  sadi  ahngehen  könte 
andt  ob  gewiße  personn^i  drin  consentiren  worden.  So  baldt  ich 
eriahreD,  wie  es  mitt  der  Sachen  beschaffen,  schreibe  ich  ihm.  Er 
hatte  mir  Tersprochen,  mir  gl»ch  za  antwortten.  £s  ist  9  monat, 
daß  ich  L  L.  geschrieben  habe;  habe  noch  kein  antwort,  daher 
jadidre  ich,  daß  etwaß  nberzwergs  im  himkasten  sein  mnß.  Nichts 
ist  beßer,  nmb  die  conversation  zn  meyden,  alß  daß  spülen,  wer 
es  kan;  den  ich  könte  es  ohnmöglich.  Der  gatte  pfalt^raff  Ton 
Birckenfelt  maß  woU  seine  fir.  dochter  geben  ahn  wen  sie  nehmen 
will;  den  der  gotte  herr  ist  eben  in  keinem  standt,  zn  wehlen. 
Ich  finde,  daß  die  printzes  kein  groß  onrecht  hatt,  den  graffen 
▼on  Waldeck  nidit  gern  zn  nehmen;  er  ist  gar  nicht  ahngenehm. 
Ihr  werdet  anß  meinem  letzten  ersehen  haben,  daß  ich  gar  nicht 
fibel  zufrieden  mitt  Eweren  schreiben  geweßen  bin  ondt  daß  mich 
nur  daß  hiesiche  gethons  ahn  schreiben  yerhindert  hatt.  leb  habe 
Ew^e  Sache  noch  starck  ahn  Monsieur  recomandirt,  welcher  auch 
ahn  herm  Obrecht  vor  Eflch  hatt  schreiben  laßen.  Ihr  habt  woll 
groß  recht,  gridtlich  zn  sein,  mitt  protzessachen  nmbzngehen. 
Aber  woromb  hatt  Ewer  Schwager  nicht  jemandes  expresse,  so 
seine  Sachen  fnhrt?  wommb  müst  Ihr  eben  mitt  geplagt  sein?  Ihr 
thnt  Ewern  brieffen,  liebe  Louisse,  groß  unrecht,  sie  Yor  confus 
zu  halten;  sie  seindts  gar  nicht,  sondern  recht  woll  geschrieben. 
Ewer  brieff  ist  hirmitt  ordentlich  beantwortet  undt  ich  muß  heütte 
nodi  3  brieff  schreiben,  kan  Euch  dero wegen  nichts  mehr  sagen, 
alß  daß  ich  Amelisse  undt  Each  hirmitt  von  hertzen  ambrassire 
undt  Efich  beyde  allezeit  von  hertzen  lieb  habe. 


Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 


Ich  weiß  nicht,  ob  ich  letzmahl  die  zeit  gehabt  habe,  zu  be- 
richten, daß  wir  landtgraff  Carl  von  Reinfels  mitt  seinen  zweyen 
printzen  hir  gehabt  haben.  Er  lobt  Euch  undt  Amelisse  über  die 
maßen,  Carl  Moritz  aber  gibt  er  scblegt  lob,  sagt,  er  seye  ein 
crackeller,  follseüffer  undt  lache  alle  menschen  auß;  daß  seindt  3 
schliine  qualitetten,  thete  woll,  sich  davon  zu  corigiren.  Der  durch- 
lanff  hatt  den  landtgraffen  hir  weg  gejagt,  also  seine  reiß,  met 
verlöff,  mitt  einem  dreck  besigelt  worden.    Sein  klein  printzgen  ist 
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ein  schön  kint,  aber  bitter  übel  erzogen;  es  ist  schadt  vor  daß 
kint.  Der  eiste  scheindt  ein  gutter  herr  za  sein,  aber  ist  auch 
der  durchdribenste  nicht,  wie  mir  deucht.  Der  alte  herr  beklagt 
sich  hir  unerhört  über  seinem  herrn  bruder  undt  verzehlt  seine 
Uneinigkeit  mitt  seinem  herrn  bruder  ahn  jederman.  Daß  lag  mir 
schwer  ahn,  undt  ob  sie  zwar  meine  nahe  vettern  sein,  bin  ich 
doch  froh,  daß  sie  wider  weg  sein. 

98. 

Paris  den  7  Nonember  1699. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe,  seyder  wir  hir  sein,  zwey  hebe 
schreiben   von   Euch   entpfangen   vom  ^ln  undt  ^V24  October  undt 
eines   von   Amelisse,   aber  ohnmöglich   drauff  antwortten   können; 
den  Paris  tractirt  mich  so  übel  undt  die  lufft  nach  der  schhmmen 
gewohnheit   schlegt  mir  so   bitter   übel  zu,   daß   ich   noch  keinen 
eintzigen  tag  geweßen  bin,  ohne  starck  kopffwehe  zu  haben,  undt 
wen  ich  zwey  brieff  geschrieben,  kan  ich  schier  ohnmöglich  mehr 
schreiben,  undt  heütte  ist  diß   doch   der  4  brieff,  so   ich  schreib. 
Der  kopff   der  entpfindts  auch   starck   genung;    bitte   derowegen, 
macht  doch  meine  entschuldigung  ahn  Amelisse,  daß  ich  ihr  heütte 
noch  nicht  andtworte!   Es  ist  mir  aber  nicht  möglich;  erster  tagen 
werde  ich  es  thun.    Ich  kan  auch  vor  dießmahl  nicht  ordendtlich 
auff  Ewere  schreiben  antworten,  den  der  kopff  ist  mir  gar  in  einem 
zu  eilenden  standt;   nur   daß   sagen,    daß  ich  Euch  bitte,   nur  zu 
berichten,   waß  Carl  Moritz  auff  meine   lange  predig  wirdt  gesagt 
haben.    Ich  weiß  nicht,   ob  er  davon  profittiren  wirdt,  allein  ich 
spreche  gar  offenhertzig  undt  nehme,  wie  man  sagt,  kein  blat  ?ors 
maul.    Es  ist  mir  recht  leydt,  daß  ich  Euch  nicht  lenger  entre- 
teniren  kan,   aber  mein  armer  kopff  kans  nicht  mehr  außstdien; 
ich  sehe  kaum  mein  papir.    Adieu,   liebe  Louisse!  Ich  ambrassire 
Euch  von  hertzen  undt  habe  Euch  undt  Amelisse  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

99. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräffin  zu  Pfaltz ,  a  Franckfort. 

Paris  den  13  November  1699. 

Hertzliebe  Amelisse,  Ihr  werdet  auß  waß  ich  vor  zwey  tagen 
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ahn  Lonisse  geschrieben,  ersehen  haben,  waß  mich  bißher  von 
schreiben  abgehalten  hatte.    Selbigen  tag,  da  ich  ahn  Ewer  brnder 

r    imdt  Schwester  geantwortet,  war  mir  ohnmöglich,  Euch,  liebe  Ame- 

.  lisse,  auch  zu  schreiben;  den  Lonisse  ihr  brieff  war  der  Öte,  so 
ich  den  tag  geschrieben  hatte,  nndt  Monsieur  ließ  mich  gleich  her- 

~  nach  hollen,  umb  in  daß  langweillige  apartement  za  gehen.  Carl 
Moritz  habe  ich  gar  exact  geantwortet  nndt  starck  gepredigt.   Gott 

r  gebe,  daß  er  davon  profitiren  möge!  Er  wirdt  vielleicht  finden, 
daß  ich  ihm  za  hart  zugesprochen,  allein  ich  habe  es  gethan,  damitt 
es  desto  mehr  impression  geben  nndt  er  von  dem  heßlichen  laster 
ablaßen  möge;  den  daß  sauffen  ist  etwaß  unleydtliches.  Waß  die 
tefltschecommedie  ahnbelangt,  hatt  sie  keine  eyll.  Ich  bin  gewiß, 
daß  ich  die  frantzösche  errahten  habe.  Daß  ist  doch  eine  dolle 
Cantesey  von  den  herrn  zu  Franckfort,  daß  sie  keine  commedien 
leyden  wollen.  Waß  könte  ihnen  doch  daß  schaden?  Die  fraw  von 
Rotzenhäussen  sagt,  daß  der  herr  Obrecht  von  ^ gar  gutter  gese^ 
schafft  ist,  wen  er  will.  Ich  wünsche,  daß  alle  Ewere  affairen 
nach  wünsch  außschlagen  mögen,  undt  niemandt  interessirt  sich 
mehr  in  alles,  waß  Euch  ahugeht,  alß  ich.  Wen  der  schwedische 
envoyes  auch  von  so  gutter  geselschafft  ist,  alß  wie  der  herr  Obrecht, 
so  werdet  Ihr  doch  Eweren  winter  nicht  so  gar  übel  zubringen. 
Der  herm  geistlichen  conversation ,  glaube  ich,  wirdt  die  langweil- 
ligste  sein.  Ich  wüste  nicht,  daß  der  herr  Fabritzius  geheüraht 
geweßen;  mich  deucht,  er  wäre  es  nicht,  wie  ich  noch  zu  Heydel- 
berg  war,  sondern  nur  sein  bruder  war  geheüraht.  Ist  es  viel- 
leicht deßen  witwe ,  die ,  Ihr  besuchen  wolt  ?  Mitt  wen  habt  Ihr 
comerse,  umb  zeittung  von  allen  orten  her  zu  haben?  Wie  lustig 
man  sich  in  der  Leibziger  meß  gemacht,  habe  ich  auß  relationen 
gesehen,  so  mir  ma  tante,  die  fraw  churfürstin  von  Braunsweig, 
geschickt.  Aber  wie  es  auß  dießen  relationen  lautt,  so  hatt  der 
printz  von  Bereit  die  printzes  von  Weissenfelt  nur  auß  purer  lieb 
undt  nicht  auff  ahngeben  seiner  fraw  Schwester  genohmen.  Die 
polnische  dame  jammert  mich,  mitt  gekommen  zu  sein,  umb  so 
einen  großen  affront  außzustehen.  Vor  zwey  tagen  habe  brieff 
von  pfaltzgraff  Christian  entpfangen.  I.  L.  sagen,  Teütschlandt 
were  seinem  herrn  söhn  gar  woU  zugeschlagen,  fürchte  aber,  die 
hießige  lufft  würde  alles  wider  verderben.  Ich  bin  versichert,  daß 
der   printz  von  Birckenfelt   sicl^   braff  hatt   in   Teütschlandt  auß- 
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lachen  machen,  der  Fanchon   contrefait  im  sack  za  tragen;  alle 
rechtschaffene  leütte  lachen   ihn  hir  auch  gennng  mitt  auß,   seine 
heroine  von  einer  conreussen  za  machen.  Ich  habe  ihm  auch  meine 
meinang  gar  dichte  drüber  gesagt;  es  hilffb  aber  nichts,   die  jonge 
leütte  müßen   anßraßen.    Dieße  leichtfertige   stücker  kosten  mehr, 
alß  etwaß  recht.    Fanchon   ihr  preiß  ist  gemacht,   sie  kost  über 
taußendt  pistollen;   den   der  grand  prieur  de  Yandosme  erhelt  sie 
undt  ist  jalous  von  ihr,   undt   wen   er   etwaß   erfährt,   soll  er  sie 
preüglen ;   also  müßen  die  andern  woU  die  puffe  bezahlen;  jedoch 
so  hatt  sie  der  printz  von  Birckenfelt  viel  wollfeiler,   alß  andere; 
den  sie  hatt  eine  starcke  inclination  vor  ihm.    Weillen  Franckreich 
gar  voll  von  coquetten  weibern  ist,  bette  der  printz  beßer  gethan, 
eine  za  nehmen,   so  ihn  braff  gelt  geben  könte,   alß   eine,  so  er 
thewer  bezahlen  maß.  Carl  Moritz  that  woll,  solchen^  Sachen  müßig 
za  gehen.    Ambrassirt  ihn   von   meinetwegen,   wie    aaeh   Loaisse! 
Hirmitt  ist  Ewer  letztes  schreiben  vom   26  October  —  Ö  November, 
so  ich  gestern  entpfangeu,  darchaaß  beantwortet.    Ich  komme  jetzt 
aaff  daß  erste   vom  ^Va*  October.    Ich  weiß   keine  ander  arsach, 
waramb   Euch  landtgraff   Carl  von   Eeinfeltz   so   gelobt,   alß  das 
L  L.  vielleicht  selbigen  tag  im  hamor  waren,  die  warheit  zn  sagen.    ! 
Ich  meinte ,   daß  waßer  za  Fontainebleaa  bette  ihm   den   tribs^  ^ 
geben;  aber  weillen  es  sein  ordinarie  ist,  so  hatt  daß  waßer  keine 
schaldt.    Aaff  alle  article,   so   man   mir  gesagt,   welche  nicht  zum 
besten  bey  Carl  Moritz  sein,   habe  ich  ihm  starck  gepredigt  undt 
nicht   verhelt,   waß  man   davon   sagt,    daneben   aach   geschrieben, 
waß  man  mir  gats  von  ihm  gesagt,   damitt  er  sieht,  daß  ich  eins 
andts  ander  weiß.    Aber  weillen  Carl  Moritz  doch  gatte  qaalitetten 
hatt  andt  willens  ist,   die   bößen  za  corigiren,   werde  ich  ihn  nie 
haßen.    Weillen  ich  glaabe,  daß  ich  ihm  kein  beßer  noch  entpfindt- 
licher  exempel  vor  die  äugen  stellen  kan,   alß   I.  G.   nnßer  herm 
vatter  s.  sobrietet,   so   stelle   ihm   dießes  ein  par  mahl  in  meinem 
brieff  vor,   aber  ich  glaabe,   er   wirdt  Euch  undt  Loaisse  meinen 
brieff  gewießen  haben.    Die  freüllen*  von  Zettern   haben   mir  weiß 
gemacht,  sie  betten  Processen  mitt  leütten,  so  mir  gantz  anbekandt. 
Hirauff  habe  ich  sie  dem  könig  pressentirt,   wie  ich  alle  teütsche 
leütte  von  qaalitet  tbue;   bette  ich  aber   gewust,   daß  ihr  proces 
gegen  Ewerem  schwager  undt  neaveux  ist,   were  ich  gantz  gegen 
ihnen  geweßen.    Es  ist  war,  daß  dieße  freüUen  sich  gar  zu  bundt 
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iror  ihr  alter  kleyden;  sie  seindt  gntte  medger  sonst.  Schreibt  mir, 
wo  der  proces  hir  von  Ewerm  schwager  ist!  so  will  ich  vor  ihn 
solidttiren  laßen;  das  ist  etlich  mahl  nicht  ohnnOhtig.  Ich  furcht, 
mißer  printz  von  Birckenfelt  spart  die  warheit,  wen  er  sagt,  daß 
TeOtschlandt  ihm  beßer,  alß  Franckreich,  gefeit;  den  er  hatte  sich 
sehr  hir  gefrancisirt.  Wolte  gott,  er  were,  wie  er  sagt!  Mich 
deucht,  es  were  beßer,  daß  der  marckgraff  von  Anspach  eine  vom 
königlichen  hanß  hir  nehme,  so  catholisch  nndt  gar  reich,  alß 
sich  gar  nicht  zu  heürahten.  Sein  artig  brfldergen ,  so  hir  ist  undt 
nach  Ittallien  gesolt  hatt,  hatt  nnn  die  kinderblattern,  ist  doch 
außer  gefahr.  Iph  hoffe,  daß  Carl  Moritz  noch  bey  Euch  wirdt 
geweßen  sein,  wen  mein  brieff  vor  ihm  wirdt  ahnkommen  sein. 
Idi  werde  Euch  nnn  in  3  wochen  nicht  schreiben  können,  noch 
ahn  Lonisse  anch  nicht;  den  morgen  werden  wir  nach  Yersaille 
raidt  weillen  wir  lang  nicht  dort  geweßen,  werde  ich  viel  leütte 
sehen  müßen.  Biß  mitwoch  werden  wir  wider  hieher,  freitag  her- 
nach fahren  wir  meiner  dochter  nndt  ihrem  herrn  entgegen  undt 
so  lang  die  bey  unß  sein  werden,  werde  ich  ohnmöglich  zeit,  zu 
schreiben,  finden  können;  so  baldt  sie  aber  wider  weg  sein  werden, 
werde  ich  schreiben.  Adieu,  liebe  Amelisse!  Seydt  versichert,  daß 
ich  Euch  undt  Ewere  geschwister  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

100. 

Ä  mad.  Amelie  Elisabeth ,  raugräffin  zu  Pfaltz ,  a  Franckfort. 

Yersaille  den  12  Januar  1700. 

Hertzliebe  Amellisse,  ich  habe  alleweill  ahn  Carl  Moritz  undt 
Louisse  geschrieben,  undt  ob  mir  die  handt  zwar  schon  waß  müde 
von  schreiben  ist,  so  will  doch,  daß  Ihr  Ewern  brieff  auch  haben 
sollet.  Ihr  seydt  vielleicht  verwundert,  daß  ich  Euch  in  so  langer 
zeit  nicht  geschrieben  habe;  aber  wen  Ihr  wißen  soltet,  waß  ich 
seyder  der  zeit  außgestanden ,  so  woll  wegen  meiner  dochter  kranck- 
beit,  alß  auch  daß  ich  mich  selber  wegen  der  Parisser  Infft  gar 
übel  gefunden,  so  würde  es  Euch  woll  kein  wunder  genohmen  ha- 
ben.  Über  daß  seindt  noch  hundert  undt  hundert  verhindernüßen 
dazu  geschlagen  täglich,  eben  wie  in  der  commedie  des  facheux.* 

*  Von  MoliÄre. 
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Nun  aber  will  ich  mich  wider  fleißig  einstellen  nndt  hinfftro  aaff 
alle  Ewere  schreiben,  ob  gott  will,  gar  ortcntlich  andtwortten. 
Von  hir  kan  ich  Euch  nicht  viel  neues  berichten,  weiilen  Ihr  die 
leütte  nicht  kent.  Ich  nehme  die  fireyheit  nndt  gebe  Carl  Moritz 
noch  einen  kleinen  advis  en  passant,  weiilen  er  mir  geschrieben, 
daß  er  wünschte,  engelrein  zu  sein;  sage  dranff,  daß  ich  nidits 
ohnmöglich  von  ihm  fordere,  sondern  nur,  waß  bey  ihm  steht, 
nehmblich  seinen  verstandt  zum  gutten  zu  threhen.  Ich  forchte, 
es  wirdt  ihn  verdrießen,  allein  waß  ich  ihm  sage,  ist  gntt  ge- 
meint nndt  nicht,  umb  ihn  zu  plagen.  Ich  habe  heütte  den  wolif 
gerent  nndt  diß  ist  schon  der  4te  brieff,  so  ich  schreibe,  habe 
doch  noch  nohtwendig  einen  zu  schreiben,  muß  also  dießen .schlie- 
ßen; wünsche  nur  noch  zum  neuen  jähr,  daß  Euch  gott  der  all- 
mächtige alles  geben  möge,  waß  zu  Ewerem  besten  undt  volkom- 
menen  vergnügen  gereichen  kan,  worunder  eine  gutte  gesundtheit 
mitt  begriffen  ist;  ohne  dießelbe  kan  man  kein  vergnügen  haben. 
Adieu,  liebe  Amellisse!  Seydt  versichert,  daß.  ich  Euch  recht  lieb 
habe  undt  behalte! 

ElisabeÜi  Charlotte. 


101. 

Versaille  den  12  Januar  1700. 

Hertzliebe  Louisse,  Ihr  habt  groß  recht,  zu  glauben,  wie  Ihr 
in  Ewerm  lieben  brieff  vom  ^V>9  December  ahnfangt,  daß  ich  nicht 
übel  finde,  daß  Ihr  mir  schreibet,  undt  ich  sage  mehr,  Ewer 
undt  Amellisse  schreiben  erfrewen  mich,  aber  es  ist  mir  ohnmöglich 
geweßen,  zu  schreiben;  den  die  4  wochen,  so  ich  mitt  meiner 
dochter  bin  eingespert  geweßen,  habe  ich  so  viel  zu  thun  gehabt, 
daß  ich  ohnmöglich  habe  zum  schreiben  gelangen  können.  Eanm 
habe  ich  der  zeit  gefunden,  ahn  I.  L.  die  churfürstin,  meine  liebe 
tante,  zu  schreiben.  Nachdem  sie  gantz  courirt,  seindt  wir  von 
vissitten  geben  undt  nehmen  accablirt  worden,  undt  seyder  sie  wi- 
der zu  Nancy  undt  ich  hir,  seindt  mir  hundert  undt  hundert  ver-  , 
hindernüßen  zugestoßen  undt  seyder  2  tagen  kommen  wir  erst 
wider  von  Marly.  Heütte  habe  ich  aber  nicht  lenger  auffschieben 
wollen,  bette  doch  dazu  noch  woll  eine  gutte  urs^cb  gehabt;  den 
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idi  habe  lientte^S  stondt  den  wolff  gejagt,  andt  weillen  ich  eben 
nicht  in  athem  bin  (den  es  ist  zwey  gantzer  monat,  daß  ich  nicht 
gc^jagt  habe*),  so  bin  ich  müde  gennng;  jedoch  so  will  ich  heütte 
ahn  Eflch,  liebe  Looisse,  uudt  Ewere  geschwisterig  schreiben.  Ich 
habe  es  Euch,  liebe  Louisse,  zu  dancken,  daß  meine  dochter  keine 
mahler  bekommen;  den  ich  habe  Ewer  recept  mitt  dem  pinonohl 
ahn  sie  versacht,  welches  gar  woU  gerahten,  dancke  Euch  von 
hertzen  davor.  Ich  bin  zn  keinen  freüden  geboren,  also  kein  wun- 
der, daß  meiner  dochter  reiße  hir  so  gar  trawerig  abgeloffen  ist. 
So  baldt  es  meiner  dochter  möglich  geweßen,  ist  sie  wider  nach 
Nancy  zu  ihrem  herrn.  Ich  hoffe,  die  römische  königin  wirdt  es 
machen,  wie  I.  M.  fraw  Schwester,  so  mitt  einer  princessen  ahn- 
gefangen, aber  das  jähr  hernach  einen  printzen  bekommen;  den 
.  ich  wünsche  der  lieben  königin  alles  gnts.  Der  ertzhertzog  solle 
nun  die  kinderblattern  haben,  so  gar  starck  auch  zu  Wien  regie- 
ren; solte  dießer  ertzhertzog  zu  sterben  kommen,  würden  die  Oste- 
reicher  noch  mehr  entpfinden,  daß  kein  ertzhertzog  geboren  wor- 
den. Mein  dochter  hatt  auch  daß  glück,  sehr  von  ihrem  herrn 
geliebt  zu  werden  undt  ihn  überauß  zu  lieben;  ich  bette  es  nicht 
gemeindt,  wen  ichs  nicht  bey  nahem  gesehen  bette.  Schickt  mir 
ein  memorial  vor  Ewers  Schwagers  Interesse,  so  sich  ahm  könig 
adressirte!  so  werde  ich  es  überreichen  undt  die  sach  apuiren; 
den  der  könig  würde  die  gedult  nicht  haben,  daß  ich  ihm  mündt- 
licb  davon  spräche  undt  die  sach  explicirte.  Wie  Ihr  mir  geschrie- 
ben, mitt  dem  hertzog  von  Lotheringen  Ewers  Schwagers  gütter 
wegen  zu  reden,  da  war  ich  schon  eingespert  undt  konte  nnßern 
hertzog  nicht  mehr  sein.*  Schickt  mir  auch  ein  memoire!  so  will 
ichs  ihm  schicken  undt  sehr  bitten,  Ewerm  Schwager  favorabel  zu 
sein.  Bin  fro,  zu  vernehmen,  daß  madame  Brun,  freüUen  Charlotte 
nndt  die  gutte  fraw  von  Wollmershaussen  noch  gesundt  sein;  bitte, 
sie  von  meinetwegen  zu  grüßen.  Es  ist  hir  eine  gar  macht  ige 
dame,  so  madame  Brun  gleicht  nndt  mich  viel  ahn  sie  gemandt. 
Vor  Eweren  gutten  neüjahrs wünsch  dancke  ich  Euch  von  hertzen, 
liebe  Louisse,  undt  wünsche  Euch  hergegen  alles,  waß  Ewer  hertz 
begehrt.  Ich  will  noch  ahn  Amelisse  undt  madame  de  Benveron 
heütte   schreiben;    derowegen   kan   ich  Euch  vor    dießmahl  nichts 

*  ?  sehen. 
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mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eflch  so  woll  in  dießem  netten  jähr,  alß 
in  den  vergangenen  jähren,  recht  lieb  habe  nndt  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

102. 

A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a.Franckfort. 

Marly  den  21  Janoari  1700. 

Hertzliebe  Amelisse,  ob  ich  zwar  hir  wenig  zeit  zu  schreiben 
habe,  so  will  ich  doch  heütte  auff  Ewern  lieben  brieff  vom  20  De- 
cembris  1699  —  10  Januar  1700  andtwortten;   den   wen  man  ein- 
mahl ins  auffschieben  kompt,   kan  man  nicht  mehr  zum  schreiben 
gelangen   nndt   kompt  alß  etwaß   darzwischen.     Baldt   werdet  Dur 
nicht  mehr  den   alten  stiehl   datiren;   den   wie  ich  vernehme,  so 
wirdt  gantz  Teütschlandt  den  neuen  den  1  Mertz  ahnnehmen.  Ewer 
Schwester  neüjahrsbrieff  habe  ich  nicht  entpfangen,  dancke  Euch 
aber  sehr  vor  alles  guts,  so  Ihr  mir  wünscht.    Wen  man  ahnfängt, 
so  alt  zu  werden,   wie  ich  nun  bin,   findt  man  wenig  vergnügen 
mehr  in  der  weit.    Der  schnee  zu  Franckfort  ist  ohnhofflich,  nicht 
liegen  bleiben  zu  sein,   damitt  man  im  schütten  hette  fahren  kön- 
nen.   Ich  weiß  nicht,  ob  mein  brieff  ahn  Ewerm  bruder  wirdt  ahn- 
kommen  sein ,    ehe   er   vereist   ist.      Mä   tante  hatt   Carl   Moritz 
recht  lieb,   wirdt  fro  sein,   ihn   bey   sich  zu  haben.    Nichts,  alß 
Ewer  recept,  habe  ich  meiner  dochter  gebraucht  zu  ihren  blättern; 
es  hatt,  gott  lob,   sehf*  woll  geglückt,  mein  dochter  behelt  keine 
eintzige  narve.    Ich  bin  Euch  woll  recht  verobligirt,  mir  daß  re- 
cept geschickt  zu   haben.    Meiner  dochter  haut  ist  eben,   wie  sie 
vor,  undt  daß  ist,  waß  sie  ahm  besten  im  gantzen  gesiebt  hatt.    Es 
scheindt  nicht  ahn  madame  Brun  ihr  haut,  daß  sie  jemahlen  die 
kinderblattern  gehabt  hette;   diß  ohl  muß  sie  auch  salvirt  haben. 
Ich  war  immer  bey  meiner  dochter  nacht  undt  tag,  hatt  sich  also 
nicht  kratzen  dorffen.    Mein  dochter  ist  wider  frisch  undt  gesundt 
bey  ihrem  herrn  zu  Nancie  undt  die  lieb  auff  beyden  seyten  größer, 
alß  nie.    Mein  lieber  duc  de  Bery  ist  noch  zu  jung,  umb  zu  heü- 
rahten;  dem  duc  d'Anjou  aber  könte  es  beßer  gelten.    Es  ist  gar 
kein  mergen,  daß  der  könig  von  Maroc  die  printzes  de  Conti  zur 
königin  begehrt,  aber  der  könig  hatt  es  rundt  abgeschlagen.    Die 
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printzeB  de  Conti  ist  gar  schön  geweßen ,  ehe  sie  die  hlattern  ge- 
habt, seyder  aber  ist  sie  Terendert,  doch  noch  eine  perfect  schönne 
taille  nndt  gar  hohe  minen,  tantzt  überauß  ttoII.  Ich  habe  kein  eint- 
zig  knpfferstück  von  der  printzes  de  Conti  gesehen,  so  ihr  gleicht.  ^^' 
Daß  man  nach  Rom  geht,  antiqnitetten  zu  sehen,  wie  mein  vetter, 
der  landtgraff  von  Cassel,  daß  kan  ich  woU  begreifen,  aber  nicht, 
daß  man  alle  daß  pfaffenwerck  sehen  will;  nichts  ist  langweilliger; 
viel  seindt  vielleicht  anch  hin,  die  30000  galande  damen  zn  sehen, 
aber  wer  von  dem  zeug  cnriensitet  hatt,  mag  nur  nach  Franckreich 
kommen,  da  wirdt  er  eben  so  viel  finden.  Wer  seine  sünde  recht 
berewen  will,  hatt  nicht  nohtig,  nach  Rom  zu  renen;  in  der  cam- 
mer  ist  die  rewe  eben  so  gutt.  In  Franckreich  fragt  man  nicht 
viel  nach  Rom  noch  nach  dem  papst;  man  ist  persuadirt,  daß, 
wie  auch  war,  man  woU  ohne  ihm  seelig  werden  kan.  Alleweill 
bringt  man  mir  einen  brieff  von  Paris,  so  ich  nohtwendig  beant- 
wortten  mnß;  kan  derowegen  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß 
daß  ich  Euch  von  hertzen  ambrassire,  wie  anch  Lonisse,  nndt 
Euch  allezeit  recht  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

103. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräfin  zu  PfaltZ;  a  Franckfort. 

YersaUle  den  23  April  1700. 

Hertzliebe  Amelisse,  Ihr  habt  groß  recht,  in  Ewerm  letztem 
schreiben  vom  11  dießes  monts  zn  sagen,  daß  es  eine  geraume  zeit 
ist,  daß  ich  Euch  nicht  geschrieben  habe.  Wen  ich  ahn  geister 
glauben  könte,  würde  ich  mir  einbilden,  daß  ein  poltergeist  oder 
esprit  folet  expreße  aufflawert,  wen  ich  Euch  schreiben  will,  umb 
mir  verhinderntiße  zn  schicken;  den  es  ist  unglaublich  alles,  waß 
mir  hirinen  begegnet  ist.  Ich  weiß  nicht,  ob  ich  alle  Ewere  schrei- 
ben entpfangen  habe,  allein  seyder  ich  nicht  geschrieben,  seindt 
mir  4  von  Lonisse  nndt  4  von  Euch,  liebe  Amelisse,  zu  bänden 
kommen;  die  von  Louisse  seindt  vom  "/ss  Januar,  4  Februar,  Vis 
Februar  undt  11  Mertz;  die  Ewerigen  vom  10  Januar,  "/27  Januar, 
18  Mertz  undt  11  April,  sonsten  habe  ich  keine.  Die  andern 
seindt  zu  ialt,  umb  jetzt  beantwortet  zu  werden;  auch  müste  ich 
ein  buch  undt  kein   brieff  schreiben,   wen  ich  die  4  brieff  beant- 
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Worten  wolle,  halte  mich  derowegen  nur  ahm  letzten.  Ich  bin 
Euch  andt  Loaisse  recht  verobligirt  /  mir  anahngesehen  meines 
stilschweygen  zu  schreiben;  habt  mir  einen  rechten  gefallen  dran 
gethan.  Ihr  betriegt  Euch  sehr,  liebe  Amelise,  wen  Ihr  nndt 
Loaisse  meint,  äaß  Ewere  schreiben  mir  alber  vorkommen;  con- 
trarie,  ich  finde,  daß  Ihr  beyde  sehr  woll  schreibt;  glaubt  ancb, 
daß  wir  hir  nichts  beßers  haben,  alß  Ihr  mir  bericht!  War  mon- 
siear  Muller  nicht  hoffmeister  bey  jemandes  junges  hir?  Ich  erinere 
mich  gar  woll,  ihn  hir  gesehen  zu  haben,  aber  ich  erinere  mich 
nicht  mehr,  bey  wem  er  hoffmeister  war;  den  ich  habe  daß 
schlimbste  gedachtnuß  von  der  weit;  eins  aber  weiß  ich  woll, 
nehmblich,  daß  er  viel  beßer  tantzte,  alß  sein  pupil.  Ich  bin  fro, 
daß  er  so  content  von  meiner  dochter  ist,  welche  nun  wdl  hertzM 
betrübt  über  den  verlust  ihres  söhngens  ist.  Ich  schreibe  ahn 
Louisse,  wie  er  gestorben  ist.  Sie  hatt  auch  sonst  noch  dieße 
woche  ein  trawerig  spectacle  gehabt.  Ihr  herr  schwigervatter  hatt 
in  seinem  testament  ahn  seinen  söhnen  begehrt,  daß,  so  baldt  sie 
wider  possession  vom  hertzogthum  Lotteringen  bekommen  mOgten, 
seinen  cörper  hoUen  zu  laßen  undt  zu  Nancie  zu  begraben;  daß 
hatt  mein  schwigersohn  Libden  gethan;  großvatter  undt  enckel 
werden  also  mitt  einander  begraben,  welches  ein  trawerig  spectacle 
ist.  Mein  arme  dochter  ist  woll  zu  beklagen.  Daß  erweist  woll,  daß 
man  in  dießem  leben  nicht  volkommen  glückseelig  sein  kan;  den 
im  überigen  ist  sie,  gott  sey  danck,  das  glückseeligste  undt  ver- 
gnügste  mensch  von  der  weit.  Mein  dochter  hatt  gar  nichts  von 
mir,  bin  aber  monsieur  Müller  obligirt,  mir  zuzumeßen  wollen,  waß 
ahm  besten  ahn  mein  dochter  ist.  Die  kleine  Rotzenhaussen  ist 
all  artlich,  aber  keine  große  Schönheit;  sie  hatt  keine  schönne 
taille,  ist  klein  von  person  undt  hatt  waß  hohe  axellen,  allein 
eine  schönne  haut,  färben,  äugen  undt  zahn,  singt  undt  tantzt 
woll  undt  ist  ein  gutt  ehrlich  metgen.  Die  gräffin  von  Fürstenberg 
ist  possirlich  mitt  ihrem  schmincken;  sie  hats  keine  scheu,  sagt 
blat  herauß,  daß  sie  die  kinderblattern  so  verdorben  betten,  daß, 
wen  sie  ihr  gesiebt  nicht  mitt  schminck  reparirte,  würde  jederman 
bang  vor  sie  werden  undt  weglauffen.  Rotzenhaussen  ihre  färben 
seindt  gantz  naturlich.  Ich  bitt  Euch,  sagt  mir  doch,  ob  deß  Ve- 
ningers  söhn  seiner  mutter,  dem  Evegen,  gleicht!  Freillich  wirdt 
deß  Jagermeisters  söhn  beßer  zu  Straßburg,  alß  zu  Rorbach  sein. 
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Vor  dießem  war  deß  heim  Woltzogen  hauß  zn  Rorbach  nicht 
schön;  wen  Yeningers  seines  nicht  schönner  wirdt,  so  wirdt  er 
nicht  gemachlich  logirt  sein.  Wen  sein  söhn  herkompt,  will  ich 
mein  best  thun  seiner  vatter  undt  mutter  wegen ,  ihm  gutten  raht 
ZQ  geben.  Wie  ich  eben  Ewer  schreiben,  liebe  Amelisse,  zu  Paris 
laße,  stnndt  der  printz  von  Birckenfelt  bey  mir,  könte  also  woU 
nicht  zu  Franckfort  sein.  Ich  glaube  nicht,  daß  es  zu  Franckfort 
stiller  her  kan  gehen ,  alß  hir.  Hatt  Euch  mein  vetter ,  der  landt- 
graff  von  Gassei,  nicht  gesagt,  ob  er  content  von  seiner  römischen 
reiß  ist?  Es  were,  deucht  mir,  beßer,  daß  die  liebe  zwischen  dem 
printz  von  Gassei  undt  der  churprinces  von  Brandenburg  später 
ahnfing  undt  lang  wehren  mögte,  alß  jetzt  ahnfangen  undt  viel- 
leicht, wie  offt  geschieht,  nach  der  jouissance  enden.  Wie  solte 
der  nordischen  königen  krieg  den  heüraht  hindern  können?  Waß 
haben  sie  damitt  zu  thun?  Ich  kan  nicht  glauben,  daß  dießer  krig, 
so  heftig  er  auch  ahnfengt,  dawern  mag;  den  wie  ich  gehört,  so 
will  die  polnische  republick  gar  nicht  leyden,  daß  ihr  könig  den 
krig  lenger  gegen  Schweden  führt.  Wie  Ihr  mir  von  landtgraff 
Carl  von  Rheinfels  sprecht,  so  were  es  woll  kein  schadt  geweßen, 
wen  der  durchlauf,  so  er  hir  gehabt,  ihn  in  jene  weit  geführt 
hette;  er  muß  endtlich  gar  narisch  werden.  Der  landtgraff  von 
Cassel  solte  auß  charitet  seine  princessinen  zu  sich  nehmen.  Solche 
leütte,  vde  landtgraff  Carl  ist,  solt  man  einsperen.  Hirmit  ist 
Ewer  brieff  beantwortet.  Adieu,  liebe  Amelise!  Ich  ambrassire 
Euch  von  hertzen. 

Elisabeth  Charlotte. 

104. 

Yersaille  den  23  Aprill  1700. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  will  mein  leben  nicht  mehr  auffschieben, 
ahn  Euch  undt  Amelisse  zu  schreiben;  den  ich  hatte  es  gethan, 
¥reillen  Ihr  mir  berichtet  hattet,  daß  Ihr  nach  Coblentz  geht,  undt 
seyder  dem  habe  ich  ohnmöglich  wider  zum  schreiben  gelangen 
können  undt  allemahl,  wen  ich  mich  niedergesetzt,  umb  zu  schrei- 
ben, seindt  mir  verhindernüßen  darzwischen  kommen;  will  aber 
nun  eine  feste  resolution  nehmen,  einen  eigenen  tag  in  der  wochen 
ahn  Euch  undt  Ewere  Schwester  zu  schreiben.  So,  hoffe  ich,  werde 


190 

ich  nicht  so  oft  verhindert  werden;  wir  wollen  sehen,  waß  dranß 
werden  wirdt.  Ewer  schwager,  der  duc  de  Ghonborg,  hatt  mir 
geschrieben;  ich  erwarte  nur  sein  homme  d'aiOfaire,  so  die  papiren 
hatt,  umb  dem  könig  davon  zu  sprechen,  werde  Ettch  ondt  ihm 
hernach  andtwortten,  waß  der  könig  mir  gesagt.  Ich  werde  woll 
gar  gewiß  mein  bestes  dabey  than,  allein  ich  kan  nicht  hoffen,  daß 
mein  vorsprach  viel  guts  wircken  wirdt;  den,  unter  nnß,  die 
alte  dame,  so  so  sehr  in  gnaden  ist,  hast  mich  wie  den  teflffel 
nndt  ist  mir  in  alles  entgegen;  also  kan  ich  mir  nichts  guttes  von 
meiner  vorsprach  hoffen.  Zu  dem  ist  dieß  weib  ein  ertzfeindin 
aller  reformirten;  fürchte  also,  daß  sie  dieße  nrsach  dem  könig 
noch  vorwenden  wirdt  nndt  dadurch  verhindern,  daß  mir  der  könig 
vor  dem  duc  de  Chonburg  accordirt  undt  warumb  ich  ahnhalten 
werde.  Gott  gebe,  das  ich  mich  betriege!  Monsieur  de  la  Bongoe 
will  ich  gar  ernstlich  zusprechen,  sich  nicht  in  die  sach  zu  nü- 
sehen;  er  ist  mein  Chevalier  d'houneur.  Es  wirdt  ihm  leicht  ahn- 
kommen, sich  nicht  in  die  sach  zu  mischen;  den  er  hatt  selber 
jetzt  so  viel  Processen,  seyder  seine  fraw  todt  ist,  das  er  sich 
nicht  in  andern  sachen  wirdt  mischen;  daß  verhindert  ihn,  hir  bey 
mir  zu  sein.  Im  überigen  so  habe  ich  noch  fest  bey  Bechameil 
getrieben,  umb  die  contrefaitten  zu  haben,  so  ich  ihm  schon  seyder 
6  jähr  her  ahnbefohlen  undt  schir  alle  reißen  widerholle.  ünßer 
disput  kompt,  daß  er  seinen  mahler  brauchen  will,  so  nichts  nutz 
ist  undt  welchen  ich  alle  jähr  abschlage,  undt  er  hatt  mühe,  sich 
zu  resolviren,  einen  beßern  arbeitten  zu  machen,  aber  ich  glaube 
doch,  daß  ich  endtlich  die  sach  gewinen  werde.  Daß  ist,  hebe 
Louisse,  alles,  waß  ich  Euch  vor  dißmahl  sagen  kan.  Schließlich 
versichere  ich  Euch,  daß  ich  Euch  alß  recht  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  glaube,  daß  Ihr  nun  woll  werdet  erfahren  haben,  wie  daß 
unßer  herrgott  mein  enckel,  den  printzen  von  Lotheringen,  leyder 
schon  zu  sich  genehmen  hatt.  Des  hertzogs  docktor  hatt  daß  kindt 
umbs  leben  bracht.  Es  war  ein  groß  starck  kindt,  bekamme  die 
gichter,  weillen  4  zähnger  ihm  auff  einmahl  durchbrechen  wolten; 
der  docktor  gab  ihm  in  12  stunden  zeit  4  clistir  chicorewaßer  mitt 
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t  rabarbe,  ein  polver  gegen  die  gicht,  gar  viel  vom  starcken  mellissen- 
waßer  undt  englische  tropiOfen;  daß  muß  daß  arme  kindt  erstickt 
haben;  ist  woU  schadt,  es  war  ein  ttberauß  schön  kindt.  Mein 
dochter  ist  schwanger.  Gott  gebe,  daß  der  verlast  wider  ersetzt 
möge  werden! 

105. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth^  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  18  Juni  1700. 
Hertzliebe  Amelisse,  wie  ich  eben  auff  Ewerem  lieben  brieff 
Yom  5  dießes  monts  antworten  wolte,  entpfange  ich  einen  von 
Louisse,  welche  mir  sagt,  daß  Ihr  wider  ambgeschlagen  seydt 
undt  Ettch  wider  übel  befindt,  welches  mir  von  hertzen  leydt  ist; 
wünsche  von  hertzen,  baldt  za  vernehmen,  daß  Ihr  wider  woll  sein 
möget.  Aaß  meinem  letzten  werdet  Ihr  ersehen  haben,  wie  daß 
ich  £wern  vorigen  brieff  gar  woll  habe  leßen  können,  waß  Ihr  mir 
geschrieben,  auch  gar  woll  verstanden.  Ihr  habt  gar  woll  gethan, 
za  wartten,  biß  der  landtgraff  wider  zu  Cassel  sein  wirdt  undt  den 
erst  von  den  demanten  sprechen,  so  ma  tante  von  Tarante  ihren 
herrn  söhnen  hinterlaßen  hatt.  Dieß  ist  eygendtlich  ,keine  schnldt, 
sondern  nur  zwey  demanten,  so  ein  kauffman  unter  banden 
hatt  andt  ohne  deß  landtgraffen  urlaub  nicht  auß  bänden  laßen 
will.  Es  ist  mir  lieb,  daß  mein  junger  vetter  so  einen  gutten 
heüraht  gethan  hatt.  Gott  gebe  nur,  daß  das  ordinari  Sprichwort 
sich  nicht  bey  ihnen  erfülle!  Den  man  sagt  ihmer,  daß,  wen  ge- 
schwisterkindt  einander  heürahten,  das  es  unglück  bringt.  Gott 
gebe,  daß  daß  contrarie  sich  bey  ihnen  einfinden  möge!  Reichthumb 
ist  nicht  allezeit,  waß  ahm  meisten  vergnügen  gibt;  humoren,  so 
sich  znsammenschicken,  machen  glücklicher.  Wen  die  devotion  nur 
nicht  in  bigotterie  außschlegt,  so  ist  sie  sehr  löblich,  allein  daß 
rechte  mittel  ist  schwer  za  treffen.  Ich  hoffe,  daß  Ihr  undt  Louisse 
zu  der  heimführung  nach  Cassel  werdt;  den  daß  wirdt  Euch  doch 
waß  verenderung  geben.  Monsieur  Polier  kämme  gestern  zu  mir. 
Ob  er  zwar  schon  80  jähr  alt,  so  endert  er  doch  gar  nicht,  geht 
noch  eben  so  strack  wie  vor  dießem  undt  hört  undt  sieht  woU, 
hatt  auch  alle  seine  zahn  undt  geht  wolL  Ich  habe  ihm  gesagt, 
daß  sein  freündt  Hunefelt  sich  geheüraht  hatt.  Ihr  sagt  nicht, 
wie  der  commandant  von  Manheim  geheißen,  deßen  dochter  mon- 
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siear  Hanefelt  genobmen.  Zu  meiner  zeit  war  kein  anderer  com- 
mandant  zu  Manheim,  alß  der  oberste  Wilder;  der  kan  aber  keine 
so  junge  doebter  hinderlaßen  baben,  es  seye  dan  von  seiner  söh- 
nen kindern  eins.  leb  wttnscbe,  daß  Ibr  Ettcb  bey  der  bochzeit 
woU  divertiren  möget.  Daß  ist  eine  wunderlicbe  mode,  daß  man 
nicbt  eßen  darff,  waß  man  auff  seinen  tbeller  batt.  Wir  baben  hir 
seyder  10  oder  12  tagen  ein  abscbeülicb  wetter,  regendt  alle  tag, 
ist  feücbt  undt  ungesundt.  leb  solte  jetzt  aucb  scbon  zu  Marlj 
sein,  babe  aber  nicbt  bingekönt  wegen  eines  flnß,  so  mir  den 
lincken  backen  abscbeülicb  batt  gescbwellen  macben;  beütte  aber 
werde  icb  bin,  den  icb  bin  wider  beßer.  Der  sawerbrunen  msfi 
Ettcb,  liebe  Amelisse,  ttbel  bekommen  sein,  weillen  Ihr,  onahnge- 
seben,  daß  Ibr  ibn  gebraucht,  wider  übel  geworden  seydt.  Zi 
meiner  zeit  war  die  fraw  Scbelm  nicbt  so  poßirlicb,  alß  ibr  sdiwe- 
ster  Lenor;  daß  muß  ibr  den  aucb  gekommen  sein.  Über  zekan 
tagen  boffe  icb,  daß  wir  Lenor  bir  baben  werden;  sie  ist  schon 
zu  Nancie  bey  meiner  doebter.  Icb  glaube,  daß  es  beßer  ist,,  den 
brunen  bey  der  quel  zu  braueben;  den  die  spritus,  so  in  dem 
waßer  sein  undt  allein  krafft  geben  können,  verliebren  sieb  nicht, 
alß  wen  daß  waßer  geführt  wirdt,  nachdem  es  geschöpft  worden. 
Baden  ist  gar  gewiß  gutt  vor  daß  grieß;  die  königin  in  Engellandt 
hir  braucht  nichts  änderst.  Wen  Ihr  sehen  soltet,  wie  die  danoen 
bir  von  Ewerm  alter  sich  vor  jung  halten,  so  würdet  Ihr  Eflch 
woll  keine  alte  Schachtel  neuen.  Ich  bin  woll  Ewerer  opinion,  liebe 
Amellisse,  daß  man  nicht  artzneyen  soll,  man  habe  es  den  hoch  von 
nöhten,  allein  wen  man  kranck  ist,  muß  man  hülff  suchen.  Idi 
habe  beütte  daß  bertz  gantz  schwer,  die  gutte  madame  la  prin- 
cesse,  meine  baß,  batt  ibr  liebstes  kindt,  mademoiselle  de  Gond6, 
so  auff  den  todt  ligt.  Sie  ist  so  erschrecklich  betrübt,  daß  mein 
Wendt,  den  ich  beütte  hingeschickt  habe,  umb  zu  wißen,  wie  es 
mitt  mademoiselle  de  Cond6  ist,  in  vollen  threnen  widerkommeo, 
nur  mademoiselle  la  princesse  in  den  eilenden  standt  gesehen  zn 
haben,  worinen  L  L.  sein.  Sie  jamert  mich  woll  von  grandt  meiner 
Seelen.  Ich  habe  auch  noch  eine  gutte  freündin  gestern  verlohren; 
daß  macht  mich  gantz  trawerig,  kan  also  vor  dießmabl  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
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106. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth ,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort 

Port  royal,  dinstag  den  13  Jolli  1700. 

Hertzliebe  Amelisse,  vorgestern  habe  ich  Eweren  lieben  brieff 
von  4  dießes  monts  zu  recht  entpfangen,  eben  wie  man  mir  einen 
elexir  brachte,  so  ich  vor  Euch  hatte  machen  laßen,  welcher  viel- 
len  über  die  maßen  woll  bekommen,   so  daß  grieß  gehabt.    Nun 
ich  aber  sehe,  daß  Ihr,  gott  lob,  daß  grieß  nicht  habt,  werde  ichs 
jemandes  änderst  zu  gntt  kommen  laßen.    Ich  hoffe,  daß  schöime 
Wetter  wirdt  Euch  wider  zu  kräfften  helffen.    Führen  jetzt  die  da- 
mens  die  braute?    Daß  geschähe  zu  meiner  zeit  nicht.    Deß  herm 
von  Hunefelts  propossition  hatt  mich  also  recht  wunder  genehmen. 
In  welchem  landt  ist  daß  Schlangenbadt?   Da  habe  ich  mein  leben 
nicht  von  gehört    Eine  hochzeit  wehrt  ja  nur  einen  eintzigen  tag, 
also  deucht  mir,  Ihr  köntet  den  gatten  leütten,  so  es  so  hertzlich 
verlangen,  woll  dießen  gefahlen  thun,  bey  ihrer  hochzeit  zu  sein. 
Ich  erinere  mich  nicht,  ahn  unßerm  hoff  jemandes  gesehen  zu  ha- 
ben,  80  Heyliger  geheyßen.    Er   muß   wie  viel  andere  erst  nach 
meiner  abreiß   nach  Heydelberg   kommen  sein.    Mich  deucht,  die 
teütsche  edelleütt  sehen  nicht  viel  mehr  auff  die  angen.    Vor  mei- 
nem alter  habe  ich  die  äugen  noch  gar  gntt,  gott  sey  danck!  leße 
noch  alle  morgen  in  der  kleinen  handtbibel,  so  so  reine  schriefften 
haben.    Es  muß  etwaß  extraordinarie  sein,  so  Euch  die  äugen  ver- 
dorben; den  sonsten  ordinari  weiß  man  in  Ewerm  alter  noch  nicht, 
waß  böße  äugen  sein.    Die  herm  docktom  zu  Franckfort  müßen 
eben  so  schlim  sein,  wie  hir,  daß  sie  eine  kranckheit  vor  die  an- 
der nehmen  undt  drauff  ihre  remedien  geben.    Ich  versichere  Euch, 
liebe  Amelisse,   daß   ich  recht  in   sorgen   vor  Euch  geweßen  bin. 
Daß  unbeständige  wetter,  so  wb:  ein  zeit  lang  gehabt,  ist,  wie  ich 
glaube,  ursach  geweßen,  daß  ich  so  einen  starcken  husten  bekom- 
men habe.    Ich  schreibe   ahn  Louisse,  wie  bedutelt  baron  Willich 
geweßen,  nachdem  er   seinen  proces   verlohren;   die  wirdts  Euch 
sagen  können.  Ich  würde  fro  sein,  wen  ich  Ewern  neuveu  einsmahls 
ambrassiren  könte.    Wie  Ihr  sagt,  daß  daß  artige  kint  den  groß- 
papa  nachschlegt,  hoffte  ich,  es  würde  etwaß  von  papas  s.  haben; 
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den  daß  es  dem  alten  Schonberg  nachscblegt,  frage  ich  nichts  nach. 
Der  duc  de  Schonberg  solte  allen  seineu  kindern  teütsch  nndt  frant- 
zösch  lehren  laßen.  Ich  höre  recht  gern  von  Carline  kinder  re- 
den, dörfft  also  deßwegen  gar  keine  entschnldignng  zu  machen, 
undt  es  ist  loblich  ahn  Euch,  £were  schwesterkinder  zu  lieben. 
Waß  vor  ein  spaß  kan  der  dac  de  Schonberg  haben,  mitt  seinen 
eygen  kinder  lombre  zu  spiellen?  Daß  ist,  alß  wen  man  mitt  der 
rechten  handt  gegen  der  lincken  spilt,  blndtslangweyllig.  Der 
alten  marechalle  demoisselle  habe  ich  nie  gekandt;  solche  lefltte 
kommen  nicht,  wo  wir  sein.  Zu  meiner  zeit  war  die  Helmstatterin 
jnngfer  bey  Ewer  fraw  mntter  nndt  die  St  Pol  war  Ewere  hoff- 
meisterin.  Oberstern  Sparr  habe  ich  gar  woll  gekendt;  er  ist  ambt* 
man  zu  Bretten  geweßen  zn  meiner  zeit.  Ich  habe  seinen  vatter 
nndt  Schwester  anch  gekandt  zu  Hannover;  die  Schwester  wir 
freüllen  bey  ma  tante ,  sein  vatter  war  auch  oberster.  Ich  wün- 
sche, daß  Ettch  daß  badt  woll  bekommen  möge.  Vor  die  mflhe, 
so  Ihr  nehmbt  vor  meiner  vettern  demanten,  dancke  ich  Euch  sehr. 
Hirmitt  ist  Ewer  brieff  exact  beantwort,  bleibt  mir  nichts  über, 
alß  Euch  zu  versichern,  das  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 
107. 

A  mad.  Louise ,  raugraffin  zu  PüedtZy  a  Franckfort 

Port  royal  den  18  Jnlli  1700. 

Hertzliebe  Louisse,  vergangen  donnerstag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  von  1  dießes  monts  zu  recht  entpfangen  undt  hette  gleich 
freitags  drauff  geantwortet,  allein  ich  käme  selbigen  tag  her 
undt  hatte  nur  der  zeit,  ein  wordt  ahn  pfaltzgraff  Christian  zu  ant- 
worten; den  ich  muste  gleich  hernach  ins  palais  royal,  umb  mitt 
Monsieur  ins  opera  zu  gehen.  Sambstag  war  die  lotheringische 
post,  hatte  ahn  meiner  dochter  undt  ihrem  herm  zu  schreiben, 
sontag  nach  Hannover,  montag  nach  Turin  undt  Lotheringen,  ist 
mir  also  dießer  augenblick  allein  überblieben;  den  ich  muß  baldt 
wider  ins  palais  royal,  Monsieur  will  wider  ins  opera.  Es  ist  et- 
waß  rares,  daß  die  eine  gutte  zeitung  so  geschwindt  ahnkompt; 
den  ordinari  seindts  nur  die  bößen,  so  so  gar  geschvrindt  gehen; 
bin  von  hertzen  fro,   daß  ich  Euch  dadurch  so  eine  große  freflde 
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geben.    Waß  Ich  dabey  gethan,  ist  nicht  danckens  werht;  den  es 
ja  meine  sdioldigkeit  ist,  vor  Garline  kinder  zu  sorgen  nndt  Ihnen 
zn  dinnen,  wo  es  mir  möglich  sein  kan.    Untrew  schlegt  seinen 
eygenen  herm,  wie   daß   Sprichwort  sagt;   so  ist  es  baron  Willich 
auch  mitt  dem  proces  gangen.    Er  wolte  sich  nun  gern  accommo- 
diren,  wie  Ihr,  liebe  Lonisse,  anß  meinem  letztem  schreiben  werdet 
ersehen  haben.    Ich  weiß  nicht,   wer  vor  baron  Willich  solicitirt 
hatt;  ich  habe  hir  nidits  davon  gehört.    Ich  habe  mein  leben  nie- 
mandts  so  descontenandrt  gesehen,  alß  baron  Willich  war,  wie  er 
letzt  zu  mir  käme  nndt  ich  zu  ihm  sagte :   «Waromb  lest  der  herr 
orlanb  fodem,  zu  mir  zu  kommen?  Ich  scheue  ihn  gar  nicht;  den 
ich  habe  erhalten,  waß  ich  gewolt  habe,  bin  also  sehr  woll  zufrie- 
den».   Ich  sagte  diß  mitt  lachen,  der  baron  wurde  fewerrodt  undt 
descontenancirt,  daß  er  eine  zeit  war,  ohne  die  sprach  zu  finden. 
Er  wolte  dodi  endtlich  die  sadi  in  plaissanterie  threhen,  sagte,  ich 
hette  die  sach  auff  meinem  gewißen.    Ich  andtworte:   «Ich  glaube, 
daß  Ewer  gewißen  Euch  mehr  vorwerfifen  wirdt,  nicht  zu  helfen, 
daß  zwey  brüder  einig  werden,  alß  ich  mir,  daß  ich  vor  eine  ge- 
rechte   sach    gesolicitirt    habe».     Da  würde   er   noch   beschamb- 
ter,   sagte:    «Es    ist  meine  schuldt    nicht.     Wen  die  raugräffin 
Louisse  will,  so  werden  die  brüder  verglichen  werden.    I.  L.  haben 
die   charitet   undt  schreiben  ihr,    daß  sie   sich  vergleicht!»    Ich 
sagte:  «liOuisse  wünscht  nichts  mehr,  alß  einen  gutten  vertrag.  Ich 
will  ihr  also  woll  deßwegen  schreiben,  allein,  baron   Willich,  es 
muß   auffrichtig  zugehen».     Er  wirdt    gemeint   haben,   ich   wüste 
schon,  waß  sein  advocat  zu  Wetzelar  gethan  hatt.    Mich  verlangt, 
zu  erfahren,  waß  er  nun  ahnfangen  wirdt.    Ich  glaube,  er  wirdt 
forchten,  daß  daß  exempel  zu  Paris  ihm  unglück  zu  Wetzelar  brin- 
gen mögte,  undt  jetzt  ernstlicher  ahn  dem  accomodement  gedenc- 
ken.    Last  Euch  nicht  gerewen,   daß  die   sach  vor  mir  kommen! 
den  ich  bin  fro  geweßen,  gelegenheit  zu  finden.  Euch  zu  gefahlen 
undt  Eweren  neuveux  undt  niep^en  zu  dinnen.    Wie  ich  schon  ge- 
sagt, ich  glaube,  daß  daß  truckene  reden  le  sort  de  nostre  sang 
ist;   den  ich  kans  auch  braff.    Ich  begehre  nichts,  alß  waß  gut 
undt  vortheilhafft  vor  Ewerm  schwager  undt  seinen  kindern  sein 
kan.    Liebe  Louisse,  umb  die  warheit  zu  bekenen,  so  verstehe  ich 
die  procedurensachen  gantz  undt  gar  nicht,  kompt  mir  vor,  wie 
eine  frembte  sprach.    Alle  die  papireli  habe  ich  entpfangen,  seindt 
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aber  nicht  mehr  nöhtig,  weillen  nichts  mehr  hir  zu  thnn  ist 
Schreibt  mir,  ob  ich  sie  Euch  wider  schicken  solle!  Ich  bin  viel 
beßer  von  meinem  husten,  ist  doch  noch  nicht  gantz  vorbey.  Es 
frewet  mich  recht  in  grundt  meines  hertzen,  daß  Ihr,  liebe  Lonisse, 
so  content  von  mir  seydt;  hoffe,  daß,  \vaß  ich  vor  deß  dacs  de 
Schomberg  Idnder  gcthan,  Ettch  undt  Amellisse  persnadiren  wirdt, 
daß  ich  Euch  recht  lieb  habe  undt  allezeit  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

108. 

A  mad.  Louise,   raugräffin  zu  PfaltZy  a  IVanckfori 

Port  royal  den  27  Julli  1700. 

Hertzliebe  Louisse,  es  ist  schon  länger  alß  14  tag,  das  ich 
Ewern  lieben  brieff  vom  10  Julli  entpfangen  habe.  Es  war  mir 
aber  unmöglich,  eher,  alß  nun,  drauff  zu  antwortten;  den  es  seindt 
mir  hundertley  verhindernußen  zugestoßen,  bin  auch  ein  wenig 
kranck  geweßen,  ein  art  von  colera  morbus  gehabt,  so  mich  hatt 
ober  undt  unter  sich  gehen  machen.  Man  sagt,  daß  es  mir  eine 
beßere  gesundtheit  hernach  machen  wirdt.  Seyder  Ewer  schreiben 
vom  10  von  Schwalbach  habe  ich  keine  brieffe  weder  von  Euch, 
noch  von  Amellisse  bekommen ;  das  macht  mich  forchten ,  daß  der 
sawerbrunen  Amelisse  nicht  woU  zugeschlagen  ist.  Ich  glaube  nidit, 
daß  Ihr,  liebe  Louisse,  woll  thut,  den  sawerbrunen  auch  zu  trinc- 
ken;  den  wen  man  gesundt  ist,  solle  man  keine  remedien  brauchen, 
den  daß  macht  kranck.  Ich  habe  den  fürsten  von  Ostfrislandt  ge- 
sehen, wie  er  noch  gantz  jung  war  undt  hir  zu  Paris;  sähe  da- 
mahls  sehr  gesundt  auß,  solle  aber  nun  gar  ellendt  geworden  sein. 
Den  jungen  hertzog  von  Wolffenbüttel  habe  ich  auch  hir  gesehen; 
war  ein  heßlich  schätzgen  undt  erschrecklich  desbauchirt,  wurde 
verliebt  von  Carllutz  s.,  der  entpfing  ihn  aber  übel,  hette  ihn  schir 
den  halß  gebrochen.  Alle  andere  fürstliche  personnen  kenne  ich  gar 
nicht,  so  zu  Schwalbach  sein.  Den  herr  von  Stein  glaube  ich 
nicht,  daß  ich  jemahlen  gesehen  habe,  aber  die  fraw  von  Stein 
estimire  ich  sehi*;  sie  hatt  verstandt  undt  meritten.  Solte  Ihr  sie 
noch  sehen,  wen  Ihr  dießen  brieff  entpfangen  werdet,  bitte  ich 
Euch,  liebe  Louisse,    sie   doch    von  meinetwegen  freflndtlich  zu 
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rflßen.    Ich  kan  niclit  begreiffen,  warnmb  Ämelisse  wegen  schwä- 
i  der  fuße  nicht   zu   den   fürstlichen   personnen  wirdt;   sitzt  Ihr 
iod^m  den  nicht  bey  ihnen  in  Ewern  vissitten  ?  Ich  habe  vergeßen, 
r  die  fllrstin  von  Itstein   ist.    Micli   deucht,   das   gemeine  nndt 
rdinari  fieber  steckt  nie  ahn.    Schwalbach  ist  jederzeit  in  reputa- 
ton  geweüen,  daß  man  sich  woU  dort  divertirt  halt,    Es  ist  leicht 
errahten,    warnmb    baron   'Willicb   von   bößem   humor   ist;   er 
■einte  vestiglich,   seinen   proces   hir  zo  gewinen,  nndt  er  hatt  ihn 
srlohren.    Mich  deucht,  es  ist  beßer  vor  dem  dnc  de  Schomberg, 
biß  baron  Willich  propossitionon  thnt,  so  desraisonabel  sein,  alß 
iie  raisonabel  wehren;  den  dadurch  wirdt  er  desto  eher  seinen 
s  zum  zweyten  mahl  verliehren;  dießer  baron  ist  ein  rechter 
{diicanenr,  ich  wünsche,  daß  er  nicht  glücklicher  mitt  seinem  tetlt- 
|[ehen,  alß  frantzoschen  proces  sein  möge.    Ich  bin  recht  fro,   daß 
7  ondt  Ewer  Schwager,  liebe  Louisse,  so  woll  mitt  mir  zufrieden 
^dt;  wünschte  sehr,  daß  waß  hir  vorgangen,   in  Teütsehlandt  nnt- 
1  mOgc.   Er  ist  all  lengst  wider  nach  banß,  wie  Ihr  auß  meinem 
brieff  werdet    ersehen    haben;    werde  also  nichts  mehr  von 
leßem  baron  sagen.    Wir  haben   hir  vergangene   woche  eine  ab- 
Öieülliche  sache  gehabt:  die  duchesse  d'Ussay  ist  von  den,  met  ver- 
\  met  verlöff,  Frantzoßen  verfault  gestorben.  Sie  war  des  prince  de 
tOnaco  tochter,  eine  tagendtsarae  ehrliche  gntte  dame;  ihr  wttster 
den  sie   adorirte,   hatt   sie  so  zagericht.    Ich  kan  nicht  he- 
reiffen,  wie  diß  mensch  ihren  man  hatt  lieb  haben  können;   er  ist 
Irechettlich  heßlich,  stincltt  wie  ein   bock,   ist  alle  tage  voll  nndt 
"seüfft  mitt  laquayen  nndt  thut  noch  waß  ärgers  mitt  ihnen,  da  er 
ohne  zweyffei  dieße  wüstorey  anffgefischt  hatte;  jedoch    so  hatt   in 
seine  gcmahün  so  lieb  undt  wehrt  gehabt,  daß  sie  im  sterben  solle 
gesagt  haben,   sie   stürbe  content,   wen  sie   ihn  nur  noch  einniahl 
sehen  könte,    Sie  war  schwanger  undt  von  den  remedicn  ist  sie  im 
8ten  mont  niederkommen;  ihr  söhn  ist  eine  halbe  stuiidt  nach  der 
gebort  gestorben   undt   sie  4  tag  nach  der  niederkunfft.    Ihr  herr 
vatter  jammert  mich  von  hei'tzen,  wirdt   erschrecklich  betrübt  sein. 
Morgen  werden  wir  nach  Marly,  nmb  10  tag  dort  zu  bleiben;  her- 
nach  werden  wir   wider  nach   St  Clou.    Ich   wolte,   daß   die  zeit 
schon  utnb;    den    ich    bin    hertzlicb    gern    zu    St  Clou.     Ambrassirt 
Ameiisse  von   meintwegen   nndt   seydt    versichert,    daß   ich    Euch 
beyde  recht  lieb  behalte  ! 

Elisabeth  Charlotte. 
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P.  S. 

Weillen  ich  nicht  weiß,  ob  Ihr  noch  im  Schwalbach  wjü^ 
werde  ich  dießen  brieff  nach  Franckfort  adressiren.  h 


109. 

Marly  den  29  JnlU  1700. 

Hertzliebe  Amelisse,  ich  entpfange  in  dießem  angenblick  Ewer 
werdtes  schreiben  vom  17  dießes  monts  vqn  Schwalbach.    Meine 
sorge  vor  Ewere  gesnndtheit  ist  kein   danckens   werdt,  es  ist  ja 
meine  Schuldigkeit;  bin  recht  fro,  zu  vernehmen,  daß  Ettch  die  cor 
30  woU  zuschlegt;  den  die  sawerbmnen  haben  daß,  entwetter  thtm 
sie  viel  gntts  oder  viel  übels,  also  woU  gott  zu  dancken,  wen  es 
woll  zoschlegt.    Ihr  seydt  noch  zu  jong,  liebe  Amellisse,  lang  wehe 
in  den  schencklen  zu  haben;  daß  ist  gntt  vor  alte  mütter,  wie  idi 
jetzt  bm.    Ich  maß  lachen,  daß  Ihr  sagt,  Ihr  bettet  in  der  canuner 
sitzen  müßen  wie  eine  heydex.    Wie  ist  Euch  daß  eingefallen?  doi 
nichts  leüfft  ja  geschwinder,  alß  eine  heydex.    Printz  Carl  Ton 
Bheinfels,  deucht  mir,  ist  mehr  capabel,  wie  mich  defleht,  einem 
ongedoltig  zu  machen,  alß  jemandes   zu  erfrewen  nndt  ladien  zo 
machen.    Monsieur  le  duc  de  la.  Trimouille  ist  in  der  aoffwarUimg 
nndt  hir,   werde  ihm  dießen  abendt  sagen,  wie  woll  Ihr  in  aiter 
sach  reussirt,  wovor  er  Ettch  sehr  verobligirt  wirdt  sein.    Ieh•e^ 
inere  mich  nicht,  außer  von  dießer  sach  einigen  zettel  geschickt  n 
haben.    Ihr  thut  wolK  Euch  Ewer  gemächlichkeit  zu  bedinnen,  so 
viel  Ihr  könt,  liebe  Amelisse!  ZuHeydelberg  hatten  wir  die  bergen 
auch  nahe  genung.    Schwalbach  muß   ein  enger  ort   sein,  wofern 
die  berg  noch  näher  sein,   alß  dortten.    Ich  rahte  Eflch,   nicht  zn 
leyden,  daß  Euch  ein  berg  auff  die  naße  sitzt;  es  würde  Eflch  gar 
nicht  woll  ins  gesiebt  stehen.    Mich  wundert,   daß  ahn  einem  ort, 
da  so  viel  leütte  versamblet  sein,  wie  zu  Schwalbach,    es  so  gar 
wenig  nettes  gibt.    Man  sagt  hir  eine  große  zeittung  heütte  (wen 
sie  war  ist,  wirdt  manches  mitt  einer  langen  naßen  davon  zieh^), 
nehmblich,  daß  die  königin  von  Spanien  schwanger  von  2  monat 
ist.    Von  der  abtißin  von  Herford,   so   eine  princes  von  Ghurlandt 
ist,  habe  ich  freylich  woll  gehört,   solle  eine  doUen  capriceussen 
kopff  haben  undt  sehr  coquet  sein;   wundert  mich  also  gar  nidit, 
daß  Ihr  ihrer  gern  mußig  geht.    Die   hitze  schläffert  xnidi  ^mU 
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,  muß  derowegen  scliließen;  der  kopff  ist  mir  schon  zweymahl 

ktiffs  papir  genickt,  muß  also  vor  dießmahl  schließen.    Ewer  brieff 

:  doch  durchanß  beantwortet.   Adiea,  liebe  Ämelisse!  Ich  ambras- 

Ire  EOch  von  hertzen  undt  habe  Euch  undt  Looisse  allezeit  recht 

EliEabetli  Charlotte. 


HO. 
A  mad.  Louise,   raugraffin  zu  Ffaltz,  a  Franckfort. 

Marly  den  6  Angusti  1700. 
Hertzliebe  Lonisse,  seyder  etlichen  tagen  habe  ich  zwe/  schrei- 
I  von  Eöch  entpfangen,  von  20  undt  29  JuUi,  werde  sie  beyde 
aaff  einmahl  beantworten,  den  ich  habe  ohnmöglich  der 
^t  gehabt,  eher,  alß  nun,  zu  schreiben;  will  bey  dem  frischteu 
AinfaDgen,  umb  daß  ofTte  widerhohlen  zu  verhütten.  Es  ist  schon 
'  lang,  daß  baron  WilHch  von  Paris  weg  ist,  solte  also  billig 
I  all  lengst  zu  hauß  sein.  Wie  er  mitt  mir  sprach,  wolte  er 
Heben  andt  konte  nicht,  machte  gar  ein  descontenancirt  geeicht. 
f  kflnt  woll  gedencken,  liebe  Lonisse,  daß  ich  gantz  anff  Ewer 
pt  Ewers  schwager  seyte  bin  undt  nichts  begehre,  alß  waß  za 
Kitrern  nenv^s  besten  sein  kan  in  dießer  Sache;  also  mOcht  Ihr  es 
noch  machen,  wie  Ihr  wist,  daß  es  ahm  besten  sein  wirdt.  Es 
were  recht  possirlich,  wen  baron  Wülieh  seinen  proces  auch  in 
TeOtschlandt  verliehren  solte.  Ich  habe  mein  bestes  bey  der  hie- 
ßigen  sacb  gethan  undt  es  hatt  mir,  gott  lob,  geglückt.  Hir  sehe 
ich  Monsieur  nie,  ahn  taffel  sitzen  wir  nicht  beysamen,  den  gant- 
zen  tag  spülen  I.  L.  undt  nachts  ist  jedes  in  seiner  canuner.  Mon- 
sieur hatt  die  Schwachheit,  zu  glauben,  daß  man  ihm  unglück 
bringt,  darff  also  nie  bey  I.  L.  spil  sein;  aber  zu  St  Clou  werde 
ich  Ewere  dancksagnng  ablegen ,  den  da  spilt  er  daß  große  laßdts- 
knecht  nur  zweymahl  die  woeh.  Monsieur  hatt  unß  liir  einen 
schrecken  eingejagt,  hatt  zwey  acces  vom  itagigen  fieber  bekom- 
men; heütte  ist  sein  tag,  hatt  aber,  gott  lob,  noch  nichts  nndt 
spilt  drüben  im  salon.  Gott  gebe,  daß  sich  dießen  abcndt  nichts 
ahnmelt!  Wo  mir  recht  ist,  so  kenne  ich  keinen  eintzigeo  pfaltz- 
graff  von    Sultzbach,   erinere   mich   gar  nicht,   dieße   pfaltzgraffen 
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gesehen  zu  haben. .  Hir  in  Franckreich  ist  man  nicht   Bcrapnleas, 
die  mansleütte,  insonderheit  wens  große  herrn  seindt,  zu.  besuchen. 
Wen  man  geschafften  hatt,  kan  man  nicht  ahn  divertiren  gedendcen; 
wandert  mich  also  nicht,  daß  Ihr  die  gntte  geselschaSt  zu  Sdiwal- 
bach  verlaßen  habt.    Die  princes  von  Homburg  muß  die  weit  noch 
nicht  recht  kenen,  weillen   sie  so  gern  unter  den  leütten  ist;  wer 
aber  der  weit  falschheit  versucht  hatt,  kan  man  nichts  alß  die 
einsamkeit  lieben.    Ihr  seydt  doch,  liebe  Louisse,  nicht  alt,  umb 
ein  chaperon  zu  agiren,  aber  Ewere  erbarkeit  kan  Ettch  zum  grand 
chapron  machen.    Es  ist  doch  artig  ahn  der  princes,  nicht  haben 
außgehen  wollen,  ohne  jemandts  raisonabels  bey  sich  zu  haben,  so 
von  ihrer  conduitte   rechenschafft  geben  könte.    Ich   muß   lachen, 
daß  Ihr  sagt,  daß  die  4  fürsten  nicht  gefährlich  wahren,  weillen 
sie  geheüraht;  daß  were  hir  kein  obstacle,  gallant  zu  sein.    Wen 
der  junge  graff  Castel  her  solte  kommen,  würde  er  weil  leütte  fin- 
den, so  über  ihn  lachen  würden,  aber  auch  viel,  so  seines  gleichöi 
sein  würden  undt  affectirt  undt  geschminkt  sein.    Spilt  er  braff,  so 
wirdt  man  hir  eine  merveille  auß  ihm  machen ;  den  daß  [ist]  eine  von 
den  grösten  perfectionen  itziger  zeitten.    Mich  wundisrt,   daß  iom 
tante,   die  fraw  churfürstin,  mir  nichts  von  Carl  Moritz  zustandt 
berichtet  hatt.    Es  ist  gutt,  daß  Ihr  es  erst  nach  der  saui 
cur  erfahren;  den  sonsten  bette   es  Euch  schaden  köi 
Louissei    Im  werenden  krieg  sprechen  sie  doch  immer  v< 
der  könig  in  Denemarck  ist  nicht  glücklich  im  krieg,   solte  also 
woU  frieden  machen.    Ich  bitte  Euch,  liebe  Louiss^,  wen  Ihr  abn 
Carl  Moritz  schreibt,  so  sagt  ihm  doch  von  meinetwegen,  daß  leb 
recht  fro  bin,  daß  er  wider  geneßen  ist,  wünsche,  daß  es  vor  lang 
mag  sein.  Hirmitt  ist  Ewer  letztes  schreiben  durchauß  beantwortet 
Ich  komme  jetzt  auff  daß  erste,  sage  nichts  mehr  vom  proces  za 
Wetzelar;  den  wir   haben  genung   davon   gesprochen   schon.     leb 
wünsche,  daß  Ihr  mir  baldt  schreiben  möget,  daß  Ewer  proces  ge- 
wunen  ist.    Ihr  habt  woU  groß  recht,  die  Processen  zu  haßen;  den 
es  deucht  mir  eine  verdrießliche  sache  zu   sein.    Ich  höre  hir  so 
sehr  über  die  Processen  klagen,  daß  ich  glaube,  daß  sie  eben  so 
verdrießlich,  alß  in  Teütschlandt,  sein.    Warheit  in  itzigen  zeitten 
hatt  leyder  wenig  die  oberhandt.    Ich  glaube,  baron  Willich,   der 
Euch  so  offt  mitt  Franckreich  getrewet  hatt,  wirdt  nun  beschambt 
sein,  wen  er  Euch  wider  seheu  wirdt,  daß  all  sein  tr^weii  m  waßer 
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worden  ist.  Ich  habe  noch  einen  großen  brieff  hcütte  zq  schreiben 
wegen  ein  affaire,  woromb  man  mich  gebctton,  werde  Euch  also 
vor  dißinahl  nichts  mehr  sagen,  a!Q  daß  wir  gar  schönne  jagten 
hir  gehabt  haben  andt  daß  ich  Euch  allezeit  Ton  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Bin  rocht  fro,  daß  Amelisse  wider  woU  ist,  ambrassire  sie  von 
hertzen  birmitt. 

111. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräffin  zu  Ffaltz,  a  Franckfort. 
Port  royal  den  20  Angnati  1700. 
Hertzliebe  Amelisse,  gestern  h.abe  ich  Ewern  lieben  brieff  vom 
12  dießes  monts  zu  rocht  entpfangen.  Ewere  ent schul d i gnng ,  mir 
nicht  auff  meine  zwey  brieff  geantwortet  zn  haben,  ist  rar  gar  zu 
gültig.  Ich  habe  noch  alß  den  elexir  von  monsieur  Beloti  vor  daß 
grieß;  gebt  mir  nur  gelcgenheit,  wie  iebs  Euch  schicken  tönte, 
undt  nent  mir  jemandes,  dem  ichs  geben  könte!  so  werde  icha 
Euch  schicken.  Es  solle  über  die  maßen  trefflich  sein  undt  hatt 
hir  viel  viel  leütten  geholffen;  wünsche  von  hertzen,  daß  es  Euch 
anch  couriren  möge.  Es  solle  gar  nicht  zo  starck  sein;  allein  wen 
Ihr  es  haben  wcrdt,  so  last  es  erst  ahn  andere  probiren!  so  wer- 
det Ilir  just  den  effect  darvon  sehn.  Es  ist  doch  ein  zeichen  von 
einem  galten  grundt,  daß  Ihr  Eflch  so  baldt  wider  erhollen  könt 
undt  daß  die  parthie  noble  nicht  ahngegrieffen  sein.  Meine  incom- 
moditet  hatt  mir  zur  größern  gesundtheit  gereicht,  bin  nun,  gott 
lob,  sehr  gesundt,  wolte,  daß  Monsieur  sich  so  woll  befinden  theto, 
alß  ich;  er  hatt  aber  daß  potagram  so  starck,  daß  I.  L,  nicht  aaß 
der  stelle  gehen  können ;  kämme  ihm  vergangen  sontag  anff  einen 
stutz  in  der  kirch  ahn,  hatte  es  vorher  sein  leben  nicht  verspürt. 
Es  muß  ein  astrologae  sein,  so  Ewere  geburt  maß  gestelt  haben, 
so  Euch  versichert,  daß  _Ewere  kranckheit  von  der  sonnenfinsternnß 
kompt;  den  die  sonne  mnste  sich  just  in  Ewer  s.  hauß  gefunden 
haben.  Mich  deucht  aber,  ordinari  seindt  die  docktoren  keine 
astrologaen.  Die  weiber  aollen  die  mutterkranckheiten  woll  kenen; 
den  es  seindt  vielle  mitt  behafft;  grieß  undt  bößer  magen  gehen 
offt  znsamen.    Ich  wünsche  von  hertzen,  daß  Ihr  nan  gantz  courirt 
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mögt  sein  nndt  keiner  remedien  mehr  von  nöhten  haben.  Wem  sott 
Ihr  von  Ewerer  gesnndthelt  reden,  liebe  Amelisse,  so  sidi  mehr 
davor  interessirt,  alß  eben  ich?  Ich  wolle,  daß  Ihr  zu  St  Qoii 
sein  köntet;  dorten  würdet  Ihr  anßsicht  gennng  haben  midt  gar 
nicht  von  den  bergen  incommodirt  sein.  Ihr  verantwortet  Etlch  gar 
woll,  liebe  Amelisse,  eine  heydex  vor  einen  dax  gesagt  za  haben. 
Ich  bin  verwundert,  wie  Ihr  jetzt  so  mager  sein  könt,  da  Ihr  doch 
so  fett  wahret,  wie  ich  Euch  ein  kindt  gesehen.  Ich  wäre  damah* 
len  sehr  mager  ondt  nnn  bin  ich  nnr  gar  zn  dick  nndt  fett,  recht 
monstrenx ,  welches  mir  leyd  gennng  ist ,  aber  ich  kan  sagen  wie 
Jodellet:  «Si  nous  estions  artissans  de  nons  mesme,  on  ne  veroit 
par  tont  que  des  beantes  extreme» ;  weillen  idi  aber  sein  muß,  wie 
gott  will,  nndt  nicht,  wie  ich  will,  so  muß  ich  so  monstrenx  blei- 
ben. Ich  wünsche,  daß  daß  opera  von  Strasburg  Euch  woll  diver- 
tiren  möge ;  ich  vor  mein  theil  liebe  die  commedien  mehr.  Die 
herrn  geistlichen  haben  unrecht,  sich  gegen  Sachen  zu  widersetzen, 
so  nicht  Sünde  sein;  den  daß  erweist,  daß  sie  nicht  so  sehr  unßers 
herrgotts  Interesse  ahnsehen,  alß  daß  sie  selber  regiren  wollen 
undt  nicht  leyden  wollen,  daß  man  waß  ohne  ihr  oonsens  thnt 
Wen  die  operaen  undt  comedien  endern,  deucht  ohnedem  nidits; 
den,  wie  in  der  h.  schriefft  stehet,  den  reinen  ist  alles  rein;  also 
förcht  ich  gar  oiicht,  daß  die  operaen  Euch  schaden  werden.  Von 
monsieur  de  la  Trimoüille  stein  werde  ioh  nichts  mehr  sagen,  Eflch 
nur  hirmitt  versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

112. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort 

Port  royal  den  20  Augusti  1700. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  Ewer  lieben  brieff  vom  5  August 
schon  vor  etlichen  tag  entpfangen,  aber  ohnmoglich  eher,  alß  nun, 
beantworten  können;  den  wir  haben  alle  tag  zu  viel  lefitte  zu  St 
Clou  gehabt,  den  könig  einmahl,  2  mahl  monseignenr  undt  die 
duchesse  de  Bonrgogne;  den  Monsieur,  so  sein  tag  deß  lebens 
keinen  ahnstoß  vom  fieber  gehabt  hatt,  hatts  vergangenen  sontag 
auff  einmahl  so  unerhört  starck  bekommen,  daß  er  keinen  fuß  vor 
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ist  doch  viel  beßer  mitt.  I.  L.  Gestern  habe  ich  ein  schreiben  von 
Amelisae  bekommen,  werde  also  nichts  mehr  toii  ihrer  kranckheit 
sagen,  sondern  ihr  selber  antworten;  nur  daß  nur,  daß  ich  nicht 
weiß,  woher  der  docktor  jadicirt,  daß  sie  daß  grieß  halt,  da  doch 
kein  sandt  von  ihr  geht.  Ich  wolte,  sie  hette  daß  grieß;  den  ich 
habe  eine  elixir,  so  ein  ittallieni scher  docktor  hir  macht,  welciier 
viel  leütten,  so  daß  grieß  bahes,  niiracie  gethan  hatt  undt  gantz  coa- 
rirt.  Es  solle  anch  gntt  vor  den  machen  [sein].  Hette  ich  nnr  eine 
gelegenheit,  wolte  ichs  ihr  schicken.  Ich  will  ihr  schreiben,  daß 
sie  mir  eine  ahnweißen  solle.  Abricosen  können  sie  nicht  kranck 
gemacht  haben;  obst  ist  mehr  gesundt,  alß  ungcsnndt,  wen  man 
es  reiff  undt  nicht  zu  viel  ist.  Daß  macht  mich  glauben,  daß  Arne- 
lise  den  stein  oder  anffs  wenigst  daß  grieß  haben  maß,  weilten  sie 
daß  fahren  nicht  vertragen  kan  nndt  sich  Qbei  davon  befindt.  Der 
Bar  ist  er  den  noch  immer  hey  dein  freülien  von  Leiniagen?  Die 
raedissance  wolte,  daß  sie  ihn  zum  mary  de  consience  genohmen 
hette,  Ich  kene  ihn  woU,  habe  ihn  Iiir  bey  dem  cardinal  von 
Pürstenberg  in  dinsten  gesehen.  Er  ist  in  dem  sehr  loblich,  wie 
sehr  er  Eich  der  gräffin  von  Leiningen  abngenobnien  hatt.  Wa- 
rumb,  liebe  Louisse,  macht  Ihr  die  fa^on,  mir  eine  große  excusse 
daher  zu  machen,  daß  Ihr  mir  von  Amelisse  zustandt  sprecht? 
Daß  were  gntt  vor  frembte  personnen,  aber  vor  mich  defleht  daß 
nicht,  den  Amelis  ist  mir  ja  nahe  gennng,  nmb  mich  vor  sie  zn 
interessiren ;  also  wist  Ihr  ja  selber  woll,  daß  ich  in  sorgen  vor 
sie  geweßen  nodt  daß  Ihr  mir  also  einen  gefallen  thnt,  mir  exac- 
tement  zn  verzohlen,  wie  sie  sich  befindt;  nndt  zum  andern  so  wist 
Ihr  auch  woIl ,  daß  complimenten  mein  sach  durchauß  nicht  sein, 
also  war  dieße  ent schul digung  undt  excasse  gantz  ohnnShtig.  Ich 
bin  fro,  daß  Carl  Moritz  auch  wider  beßer  ist.  Ich  glanbe,  daß 
es  jetzt  schir  überall  die  moden,  ohne  zeittungen  zn  sein;  hir  ha- 
ben wir  auch  nichts;  man  redt  aber  viel  von  dem  schleunigen  todt 
deß  jungen  hertzogs  von  Gloeester.  Meins  brudern  s.  gemahlin  ist 
unglücklich  in  nenveux;  4  von  ihre  neuveux  krigen  gegen  eioander 
undt  der  5te  stirbt  I.  L.  gar  weg.  Ich  kene  den  herrn  Tolnern 
nicht,  bitte  aber  doch,  ihn  m  dancken,  daß  er  mir  sein  hnch 
schicken  will,  welches  mir  ahngenehm  wirdt  sein,  wen  ich  es  werde 
leßen  können.    Ist  es  aber  in  Latein,   werde  ich  nichts  davon  be- 
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greiffen,  er  habe  den  die  charitet,  mir  es  zu  vertetttschen;  den  ich 
verstehe  keine  eintzige  sprach,  alß  teütsch  nndt  frantzösch.  Eönte 
ich  die  pfaltzische  historie  leßen,  were  es  mir  gar  ein  ahngenehm 
prcssent,  mir  daß  bnch  zu  schicken.  Adieu,  hertzliebe  Lonisse! 
Vor  dießmahl  werde  ich  Euch  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  idi  Eflch 
undt  Ewere  geschwisterig  allezeit  recht  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

113. 

A  mad.  LouissOi  rangraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort 

St  Clou  den  81  Angast  1700. 

Hertzliebe  Looisse,  vergangen  donnerstag  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  von  19  August  zu  recht  entpfangen,  bette  auch  gleich  freitags 
drauff  geantwortet,  wen  ich  selbigen  tag  nicht  mitt  Monsieur  za 
Paris  ins  opera  gemüst  bette,  habe  es  also  biß  nun  verschieben 
müßen.  Den  sambstag  muste  ich  mitt  Monsieur,  nachdem  wir  ahn 
mein  dochter  geschrieben  hatten,  in  ein  closter,  wo  ein  fest  war, 
weillen  es  sanct  Augustinus  tag  war;  von  dar  seindt  wir  hir  ahm 
endt  deß  dorffs  ein  gar  schön  hauß  gehen  sehen,  wo  wir  den  gant- 
zen  abendt  spatzirt.  Sontags  war  die  post  von  Hannover  undt 
muste  auch  in  kirch.  Gestern  fuhr  ich  nach  Paris  au  Port  royal, 
alwo  ich  ahn  die  hertzogin  von  Savoyen  undt  mein  doditer  schriehe, 
undt  besuchte  hernach  madame  la  princesse  undt  ihre  frawr  docfater, 
mademoiselle  de  Cond6;  sie  seindt  beyde  kranck,  madame  la  prin- 
cesse aber  nicht  wie  ihre  dochter;  den  L  L.  haben  nur  ein  colera 
morbus  gehabt  undt  deß  wegen  gestern  medecin  genehmen,  made- 
moiselle de  Conde  aber  ist  so  übel,  daß  ich  nicht  glaube,  daß  sie 
davon  kan  kommen;  sie  hatt  ein  art  von  schwindt- undt  Inngensocht, 
sie  sieht  erbärmlich  auß,  ich  glaube  nicht,  daß  sie  noch  2  monat  zu  le- 
ben hatt.  Nachdem  ich  dieße  vissitte  abgelegt,  fuhr  ich  wider  her. 
Auß  dießem  allem  secht  Ihr  woll,  liebe  Louisse,  daß  ich  nidit 
eher,  alß  heütte,  habe  schreiben  können.  Es  ist  mir  von  gmndt 
meiner  seelen  leydt,  zu  vernehmen,  daß  Amelisse  wider  umbge- 
schlagen  undt  übel  ist.  Ihre  excusse  ist  nur  gar  zu  gültig.  Ich 
mögte  ihr  gern  waß  schicken,  so  gar  gutt  vors  grieß  ist  undt  viel- 
len  hir  geholfen,  allein  ich  weiß  keine  gelegenheit  nicht;   den  so 
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eine  boattaitle  kan  man  nicht  anff  der  post  Bchicken.  Sucht  den 
einige  gelegenheit  nndt  last  mirs  wjßen,  liebe  Louisse!  Wen  Ihr 
einige  gelegenheit  werdet  gefunden  haben,  so  werde  ich  es  scbicken 
mitt  sambt  der  beschreibung  vom  ittallienscheu  docktor,  wie  man 
es  brauchen  mnß.  Meine  gesnndlheit  ist,  fjott  sey  dank,  gar  per- 
fect  nnn,  außer  daß  mir  daß  mutz  ctlich  mahl  geschwelt,  welches 
aber  nichts  gefährliches  ist,  gott  lob!  Vor  alle  gutte  wünsche,  so 
Ihr  vor  meine  gesundtheit  thut,  dancke  ich  Euch  sehr.  Es  wundert 
mich  nicht,  daß  Amelisse  trawerig  ist;  nichts  in  der  weit  ist  ver- 
drießlicher, alß  kranck  sein  undt  schmertzen  leydeu;  sie  jammert 
mich  TOD  hertzcn.  Ich  bitte  Euch,  liebe  Louisse,  ambrassirt  sie 
dodi  von  meinetwegen  undt  sagt  ihr,  wie  leydt  es  mir  ist,  daß  sie 
Bo  Echmertzlich  krauck  istl  Es  ist  mir  lieb,  zu  vernelinien,  daß 
Carl  Moritz  wider  woU  ist.  Pfaltzgraffs  Philips  von  Snltzhach  vis- 
sitte  ist  in  dem  alter,  wo  I.  L,  sein,  sans  scandaile.  Alle  die 
frcmhdtcn  fürsten,  so  nach  Franckfort  kommen,  sollen  doch  den 
ort  lebendiger  machen.  Der  herr  von  Vicedom  ist  noch  nicht  liir 
erschienen.  Vom  bayrische  ho£f  habe  ich  lur  nnterscliicdtliche  ca- 
vallier  gesehen,  to  weiß  nndt  rodt  abnhatten  undt  dazn  noch  ge- 
machte augbraucn,  aber  sonsten  sieht  [man]  wenig  dergleichen  leütte. 
Es  ist  hir  eine  fürstin  von  Nassau.  Ich  habe  sie  nicht  sehen  kfinnen ; 
den  der  könig  hatt  nickt  erlauben  wollen,  daß  ich  sie  alß  eine 
fürstin  tracürt.  Daß  ist  gemachlich  vor  Euch,  daß  Ihr  niemandts 
zu  fheheu  habt  undt  bcy  geselschafTt  sein  könt.  Den  krancken 
undt  schwachen  personnen,  wie  Amelisse,  solte  es  doch  woll  erlaubt 
sein,  ohne  revereutzeu  ihre  visaitten  abzulegen.  Diß  lastcr,  so  der 
hertzog  von  WolEfeubüttcl  hatt  undt  welches  nun  so  gar  unerhört 
gemein  hir  im  landt  ist,  davon  corigircn  sich  die  leütte  nieraahlen, 
wundert  mich  also  gar  nicht,  daß  dießer  hertzog  noch  so  ist.  Gott 
verzeyc  mirsl  aber  ich  finde,  daß  verliebt  von  seiner  Schwester  zu 
sein,  noch  etwaß  abscheOhchers  ist.  Mich  deucht,  die  weit  wirdt 
je  lenger  je  ärger,  jedoch  so  kan  solche  lieb  auch  unschuldig  sein. 
Von  madame  d'Usses  werde  ich  nichts  mehr  sagen,  alß  nur,  daß 
sie  gar  nickt  von  verstandt  gefehlt  hatt,  aber  von  denen  gutten 
leütten,  die  alles  entschuldigen.  Ihr  man  hatt  gar  kein  verstandt, 
ist  heßlieb  undt  stinckendt  dabey.  Maner  nehmen  hir  im  landt  ist 
gar  eine  gewagt«  sach,  die  rewe  folgt  baldt.  Ewere  raisonementen 
seindt  mir  gar  nicht  verdrießlich,  glaube   auch  vielmehr,   daß  Ihr 
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müde  vom  schreiben  wahret,  alß  geglaubt  habet,  daß  Ewer  schrei- 
ben mir  beschwehrlich.  Ma  tante,  die  fraw  charfürstin,  batt  mir 
schon  bericht,  daß  der  nordische  frieden  anterschrieben  ist.  Hir 
haben  wir  Tor  dießmahl  gar  nichts  neues.  Vor  14  tagen  bekanune 
Monsieur  vor  daß  erste  mahl  daß  potagram.  Wir  haben  unß  alle 
drüber  erfrewet;  den  es  solle  ein  zeichen  von  langen  leben  sein, 
wen  sich  daß  potagram  so  spät  ahnmelt.  Adieu,  hertzliebe  Louisse! 
Ich  ambrassire  Euch  undt  Ewere  geschwisterig  von  hertzen  ondt 

behalte  Euch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

114. 

A  mad.  Louisse,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort 

Port  royal  den  21  September  1700. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  seyder  eine  zeit  her  3  liebe  brieffe 
von  Euch  bekommen  vom  28  August,  4  undt  12  September,  aber 
ohnmöglich  beantwortten  können;  den  wen  man  so  nahe  bey  einer 
abreiße  ist,  finden  sich  alß  gar  viel  Verhinderungen.  Morgen  we^ 
den  wir  von  hir  auffbrechen  undt  ins  Chevalier  de  Loraine  gntt 
schlaffen  gehen  undt  den  andern  tag  nachFontainebleau;  habe  doch 
nicht  von  hir  gewohlt,  ohne  Euch,  liebe  Louisse,  zu  schreiben. 
Es  ist  mir  recht  leydt,  daß  Amilisse  noch  alß  kranck  ist  undt  sich 
nicht  wider  recht  erholt.  Ab6  de  Theseut  werde  ich  vor  Euch  beyde 
eine  kleine  St  Clouer  kirbe  laßen,  so  er  Euch  schicken  wirdt, 
worinen  Ihr  eine  alte  dicke  bagode  werdet  gemabiet  finden,  welche 
über  die  maßen  gleich  ist;  bin  versichert,  daß  Ihr  es  niemandes 
werdet  weißen  können,  so  es  nicht  gleich  kennen  wirdt.  Ernst- 
licher davon  zu  reden,  so  hatt  man  mich  nie  gleicher  gemahlt,  alß 
Ihr  mich  in  den  schächteigen  finden  werdet,  so  Euch  abd  de  Thes- 
seu  schicken  wirdt,  nachdem  ich  hir  weg  werde  sein;  auffs  wenigst 
hoffe  ich,  daß  alles  morgen  fertig  sein  wirdt.  Wist  mirs  danck, 
daß  ich  vor  Euch  beyde  die  gedult  gehabt  habe,  mich  mahlen  zu 
laßen!  den  ich  thue  nichts  unger4iers;  aber  weillen  ich  weiß,  daß 
Ihr  mein  contrefait  so  verlangt!  undt  monsieur  de  Bechameil  die 
großen  nicht  außmachen  lest,  so  tiabe  ich  doch  dieße  kleine  machen 
laßen,  so  beßer,  alß  kein  großes,  gleicht;  wünsche  sehr,  daß  dieße 
kleine  kirbe  Euch  ahngenehm  sein  möge  undt  ahn  Amelisse  auch. 
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Ich  wolle  EOcb  von  hertzen  gern   lenger   entreteniren ,   allein  ich 

habe  heQtte  noch,  wcillcn  wir  morgen  weg,  gar  viel  brieff  za 
schreiben;  dil^  nur  noch  sagen,  daß  es  mir  auch  Icydt  ist,  daß 
Carl  Moritz  so  angenwehe  liatt.  Ich  kan  nicht  bcgrciffen,  waß  ihm 
ahn  den  äugen  muß  gekommen  sein,  daß  man  ihm  fleisch  weg 
ätzen  muß;  da  habe  ich  mein  leben  nichts  von  gebort,  förchte,  daß 
er  gar  blindt  werden  wirdt;  er  jammert  mich  recht.  Ich  bitte 
Euch,  liebe  Louisse,  schreibt  ihm  doeh,  wie  sehr  ich  ihn  beklaget 
Adien,  herizliebe  Louisse  1  Ambrassirt  Amclisse  Ton  meinetwegen  1 
Ich  wünsche  vou  hertzen,  daß  dießer  brieff  sie  wider  in  volkora- 
mener  gesundlheit  finden  möge.  Seydt  versichert,  daß  ich  EUch 
allebeyde  recht  lieb  behalte  I 

Elisabeth  Charlotte. 

115. 

Fontainebleau  den  30  September  1700. 
Hertzlicbe  Amelisse,  gestern  habe  ich  Ewer  schreiben  vom  23 
dießes  monts  zu  recht  entpfangen,  will  heütte  gleich  drauff  ant- 
worten; den  morgen  wirdt  es  mir  ohnmöglich  sein,  den  ich  werde 
morgen  auff  die  wolffsjagt,  nach  der  jagt,  wils  golt,  ahn  mein 
dochter  undt  auch  ahn  ma  tante  schreiben  undt  abendts  werde  ich 
in  die  commedie  gehen.  Es  ist  zwar  mein  ordinari  schreibtag  mor- 
gen nicht  von  bir  ahn  ma  tante,  die  fraw  churfürstin,  allein  weil- 
len  ich  übermorgen  mitt  Monsieur  vereyüen  werde  undt  II  meil 
von  hir  mitt  relayen  werden  undt  dortten  die  post  nicht  gebt,  alß 
muß  ich  woll  morgen  abendts  schreiben.  Ihr  habt  mich  gar  nicht 
amb  Vergebung  zu  bitten,  liebe  Amelisse,  daß  Ihr  mir  nicht  ge- 
schrieben; den  es  ist  ja  Ewer  schuldt  nicht,  daß  Ihr  kranck  ge- 
worden seidt  undt  so  viel  heßliche  Sachen  habt  einnehmen  müßen, 
Es  ist  mir  leydt,  daß  Ihr  daß  opera  nicht  habt  sehen  können;  den 
daß  freüllen  von  Fürstenberg,  daß  zu  Nancy  ist,  undt  die  Ratzen- 
haussen, der  Lenor  dochter,  welche  vor  dießem  bey  mir  geweßen 
undt  nun  bey  meiner  doch t er  ist,  haben  diß  opera  zu  Metz  gesehen 
undt  finden  es  nicht  uneben,  es  muß  also  nicht  scblim  sein;  den 
sie  seindt  ja  ahn  den  operaen  von  Paris  gewont,  wißen  also  woU, 
waß  gott  ist.  Waß  daß  schminckeu  ahnbelangt,  so  findt  man  hir 
wenig  weiber,  es  seye  anff  den  theatrura  oder  bey  hoff,  so  es  nicht 
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sein ;  den  tantzern  solle  mans  wenig  ahnsehen,  wen  ihnen  etwaß  im 
gesicht  fehlt;  den  sie  hahen  ja  allezeit  masqnen  ahn.  Ich  hatte 
schon  hören  sagen,  daß  sich  die  kauffleütte  zn  Franckfort  sehr 
heschwehrt  hatten,  daß  sie  keine  keüffer  finden  in  der  meß;  id 
glaabs,  daß  kompt,  weillen  alle  leütte  weniger  gelt  haben,  alß  Yor 
dießem.  Apropo  Ton  kirben,  ich  hatte  Looisse  letzmahl  geschrieben, 
daß  ich  Ettch  ondt  ihr  eine  St  Clouer  Mrbe  schicken  weite  undt 
solches  ahn  ab6  de  Thessnt  geben  laßen,  aber  der  goltschmidt  hatt 
es  so  gar  überzwerg  gemacht  gehabt,  daß  ich  es  ohnmöglich  so 
habe  schicken  können.  Nach  nnßer  reiß  von  Montargis  wirdt  man 
mirs  herschicken,  werde  es,  wo  es  recht,  ahn  ab6  Thessut  erst 
geben  laßen;  es  ist  eine  indianische  Imitation.  Sagt  ahn  LQuisse, 
daß  der  baron  Willich  einen  rechten  impertinenten  brieff  ahn  dem 
abe  de  St  Piere,  meinem  premier  anmonier,  geschrieben  hatt,  mnb 
mich  zu  persuadiren,  Ewers  Schwagers,  des  ducs  de  Schonberg, 
Interesse  zu  abandoniren.  Ich  schicke  Euch  hirbey,  waß  ich  auf 
dießen  scbönnen  brieff  habe  antworten  laßen.  Er  schreibt,  audi 
graff  Friderich  wolle  herkommen,  umb  den  proces  wider  ahnza- 
fangen.  Ich  glaube  aber,  daß  [er],  wen  er  meine  andtwort  sehen 
wirdt,  mehr  alß  einmahl  die  sach  betrachten  wirdt  Es  ist  mir 
leydt,  liebe  Amellisse,  daß  Ihr  Euch  nicht  mitt  allen  den  fürst- 
lichen undt  gräfflichen  leütten  habt  lustig  können  machen.  Wie 
ich  anß  ma  tante,  der  fraw  churfürstin,  schreiben  sehe,  so  divertirt 
sie  sich  gar  woll  anff  dero  reiße  mitt  dero  fraw  tochter;  sie  haben 
schön  anff  ihrer  reiße.  Hir  haben  wir  auch  gar  schön  wetter;  ich 
mags  mir  auch  braff  zu  nutz,  einen  tag  jage  ich,  den  andern  gehe 
ich  spatziren.  Wir  haben  auch  umb  den  andern  tag  commedie; 
die  comedianten  spiellen  gar  woll.  Wie  ich  sehe,  so  ist  die  erb- 
printzes  Ton  Cassel  noch  in  ihrem  brautschmück;  mich  deucht  aber, 
daß  sich  diß  nicht  zu  dem  inconito  reißen  schickt  Ich  finde  die 
glückli^,  so  hin  dorffen  reißen,  wo  sie  wollen.  Es  ist  woll  löblich, 
daß  die  pfaltzgraffen  so  hofflich  sein.  Der  churftLrst  zn  Pfaltz 
wirdt  sein  meßgelt  ahngewendt  haben,  die  pressenten  ahm  keyßer- 
liehen  hoff  außzutheillen,  wirdt  also,  wie  ich  glaube,  nicht  mehr, 
alß  andere,  kauffen  zu  Franckfort.  Ihr  habt  groß  recht,  liebe  Arne* 
lisse,  daß  es  Euch  verdriest,  gelt  ahn  docktoren  undt  balbker 
Ewer  gelt  zu  geben.  Waß  ich  Euch  vor  daß  grieß  habe  sacken 
wollen,  wirdt,   wie  ich  glaube,  mademoiselle  de  Malose  zd  nutz 
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kommen;  den  sie  ist  sehr  damitt  geplagt,  batt  neulich  2  stein  von 
sich  geben.  Ich  wünsche  sely,  daß  dießer  brieff  Euch  bey  gut- 
ter  gesnndtheit  ahnireffen  möge,  liebe  Amelisse,  nndt  daß  Ihr  viel 
Jahr  lang  gesandt  bleiben  möget.  Daß  elexir,  so  ich  habe  machen 
laßen,  gibt  mir  gar  kein  incommodit  nicht;  es  kost  mir  nichts  undt 
ich  habe  lachen  müßen,  daß  Ihr  mich  deßwegen  umb  verzeyung 
bitt.  Adieu,  liebe  Amelisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt 
behalte  Euch  allezeit  sehr  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

116. 

Fontainebleau  den  1  Octobre. 

Hertzliebe  Louisse  undt  Amellisse,  hirbey  kompt  meine  kirbe; 
man  bringt  mir  die  schachtelger.  Ich  kan  nichts  mehr  sagen  in 
eyll,  alß  daß  ich  Euch  beyde  bitte.  Euch  meiner  zu  erinern  undt 
mich  alß  lieb  zu  behalten  undt,  wen  Ihr  mich  ansecht,  zu  glauben, 
daß  ich  Euch  auch  recht  lieb  habe  allebeyde. 

Elisabeth  Charlotte. 

117. 
Fontainebleau  den  7  November  1700  umb  3  viertel  auff  7  abendts. 

Hertzliebe  Amelisse,  ich  bitte  Euch,  lest,  waß  ich  ahn  Louisse 
geschrieben!  Da  werdt  Ihr  die  Ursachen  meines  langen  stillschwey- 
gen  sehen,  repetire  es  also  hir  nicht  wider,  sage  nur,  daß  ich  von 
hertzen  fro  bin,  daß  Ihr  wider  gesundt  seydt  undt  meine  dorffkirbe 
Euch  ahngenehm  geweßen.  Aber  ich  schämme  mich,  daß  Louisse 
undt  Ihr  so  viel. wer cks  davon  macht,  den  es  ja  nur  eine  bagatelle 
undt  mehr,  umb  drüber  zu  lachen,  alß  vor  ein  pressent  zu  halten; 
habe  Euch  nur  weißen  [wollen],  wie  man  hir  arbeit,  undt  mitt  einem 
auch  mein  beren-katzen-affengesicht  schicken,  umb  zu  sehen,  ob  Ihr  es 
noch  kenen  würdet,  undt  auch  umb  mich  in  Ewern  sack  zu  tragen, 
damitt  Ihr  desto  fleißiger  ahn  mich  allebeyde  dencken  möget.  Carl 
Moritz  batt  mir  geschrieben  undt  ein  groß  complinaent  gemacht, 
daß  ich  nach  ihm  gefragt  undt  vor  ihm  in  sorgen  geweßen.  Ich 
habe  ihm  geantwort,  werde  aber  den  brieff  ahn  monsieur  Span- 
Briefe  der  Prinzessin  Elisabeth  Charlotte.  14 
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beim  schicken,  wirdt  also  geschwinder  nach  Berlin  kommen,  alfi 
wen  ich  es  ahn  Euch  nach  Franckfort  schickte.  Ich  habe  hefltte 
noch  3  brieff  nach  Lotteriugcn  zu  schreiben.  Mein  tochter  ist  ein' 
klein  accident  geschehen;  im  schlaff  hatt  sie  sich  die  brast  auff  ein 
holtz  gelegt,  so  ihr  eine  böße  brast  geben,  ist  doch,  gott  lob,  wider 
gantz  woU.  Adieu  1  Ein  ander  mahl  werde  ich  mehr  sagen,  jetzt 
Euch,  liebe  Amelisse,  aber  nur  bitten,  zu  glauben,  daß  ich  Eöch 
sehr  lieb  habe  undt  allezeit  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  habe  in  so  ersQhrecklicher  eyll  geschrieben,  daß  ich  selber 
schir  nicht  weiß,  was  ich  sage,  werde  es  ein  ander  mahl  beßer 
machen. 

118. 

A  monsr  le  raugraff  zu  Pfaltz  a  Berlin. 

A  Fontainebleau  ce  7  de  Nouembre  1700. 

Mon  eher  raugraff,  jl  y  a  deja  quelque  temps,  que  j'ay  regeüe 
vostre  lettre  du  16  d'octobrejl  y  a  bien  8  jours,  mais  jl  m'a  estes 
impossible  de  vous  faire  plus  tost  responce  que  dans  ce  moment; 
car  on  est  fort  occupes  dans  ce  pais  cy  par  les  frequendes  chasses 
et  commedies.  Ainsi  je  vous  advoue,  que  le  peu  de  temps,  qni 
me  reste,  je  Toccupe  a  escrire  deux  fois  la  semaine  a  ma  taiite, 
madame  Pelectrice ,  a  ma  fiUe  3  fois  la  semaine  et  vne  fois  a  la 
duchesse  de  Savoye  et  vne  a  la  duchesse  de  Hannover,  a  Modene, 
Sans  ce  que  j'ay  a  escrire  a  Paris.  Vous  voyes,  qu'on  ne  demeare 
pas  oysif,  mais  pour  aujourdhuy  je  remets  quelqu^nes  de  mes 
lettres  pour  vous  respondre.  II  est  vray,  que  j'ay  estes  fort  en 
peine  de  vous  et  de  vostre  sant6,  mais  cela  ne  me  doit  pas  estre 
cont^s  pour  generosite ;  car  vous  m'estes  asses  proche,  pour  que  je 
m'interesse  pour  vous  sur  toutte  sorte  de  chapittre,  mais .  a  vous  voir 
si  touch6s  de  ce  que  je  prend  part  a  vostre  sante,  me  marque  bi«i 
vostre  bon  naturel,  dont  ma  tante,  madame  de  relectrice,  m*a 
souvend  parles.  Si  vous  aves  de  Tamitie  pour  moy,  ce  ne  peust 
estre  que  le  sang,  qui.  vous  le  donne,  ne  me  conoissant  pas.  D 
n'en  est  pas  de  mesme  de  moy;  je  vous  connois,  sans  qua  votts  me 
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conoissies,  ponr  ainsi  dire,  car  je  vons  ay  yeüe  naistre.  Je  vons 
ay  veüe  tendrement  aimes  de  monsiear  Telecteur,  nostre  pere,  et 
eela  me  suffit,  ponr  avoir  toatte  ma  vie  de  Tainiti^  pour  vous. 
GoDtes  donc  la  desus,  mon  eher  raagraf,  et  soyes  persuades,  qae 
TOfttre  amiti^  me  fait  plaisir!  Continnes  la  moj  et  contes  tousjours 
tur  la  mienel 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Vons  ne  parles  pas  de  vostre  santö;  mandes  moy,  si  vostre 
oeüile  est  gaeris  et  coment  vons  voas  portesl 

^      119. 
A  mad.  Louisse,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Fontainebleau  den  7  November  1700. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  weiß  nicht,  me  der  teüffel  abermahl 
sein  spiel  gehabt  hatt,  aber  seyder  5  wocben  habe  ich  weder  hir, 
noch  zu  Paris  ein  augenblick  finden  können,  anff  Ewere  liebe 
brieffe  zu  andtwortten,  alß  nun.  Erstlich,  wie  wir  hieher  kämmen, 
kam  der  englische  hoff  auch  her,  nndt  wen  der  hir  ist,  kan  man 
ohnmoglich  schreiben;  za  dem  haben  wir  in  der  zeit  eine  reiße  nach 
Montargis  gethan.  Wie  wir  wider  kämmen,  war  der  englische  hoff 
noch  hir.  Nachdem  er  weg,  seindt  wir  just  2  tag  hernach  nach 
Paris,  alwo  wir  meinten  nur  2  oder  3  tag  zu  sein  undt  daß 
madame  de  Chartre  ins  kindtbett  komen  würde;  allein  wir  sein 
11  gantzer  tag  doilen  geweßen  ttndt  erst  8  tag  nach  unßer  ahn- 
kunfft  hatt  sie  unß  nur  ein  großes  dickes  metgen  daher  gesetzt. 
Hernach  haben  wir  ein  traweriges  spectacle  gehabt.  Madame  la 
princesse  hatt  daß  liebste  von  allen  ihren  kindern  verlohren,  nehmb- 
jich  mademoiselle  de  Cond6.  Waß  daß  vor  eine  betrübtnuß  ist,  ist 
nicht  außznsprechen;  ich  glaube  nicht,  daß  es  sich  madame  la 
princesse  ihr  leben  wirdt  getrösten  können.  Seyder  wir  wider  hir 
sein,  habe  ich  gedacht,  ich  würde  endtlich  einmahl  schreiben  kön- 
nen, aber  ich  habe  ebensowenig  zeit  gefunden,  alß  zu  Paris.  Gantz 
Franckreich  ist  unß  kommen  complimenten  machen  auff  meine  zwey 
enckelger  gebort.  Mein  dochter  ist  ein  tag  vor  madame  de  Chartre 
ins  kindtbett  kommen,  hatt  es  aber  nicht  beßer  gemacht,  sondern 
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auch  ein  medgen  bekommen.  Dießes  alles  sambt  den  jagten  halt 
mich  bißher  ahn  schreiben  verhindert.  Ich  weiß  nicht,  bey  welchem 
von  Ewern  schreiben  ich  ahnfangen  solle  zu  andtwortten;  den  idi 
kan  sie  ohnmoglich  ordentlich  beantworten,  den  es  ist  heutte  noch 
der  lotteringische  posttage,  undt  weillen  ich  nie  keinen  versaninbt, 
würde  mein  dochter  meinen,  ich  were  todt,  wen  sie  eine  post  werc, 
ohne  ihr  zu  schreiben;  muß  derowegen  nur  in  aller  eyll  sagen,  daß 
ich  recht  fro  bin,  daß  mein  bawernkirbe  Euch  undt  Amelisse  so 
ahngenehm  geweßen.  Es  wundert  mich,  daß  Ihr  mein  beren-kat- 
zen-affengesicht  noch  habt  erkenen  können;  den  ich  bin  doch  uner- 
hört verendert  undt  nicht  kenbar  mehr.  Die  frettde,  so  Euch  dieße 
bagatelle  geben,  erweist  mir  Ewere  affection,  wovor  ich  Etlch  recht 
verobligirt  bin;  wolte  gott,  ichhette  ^e  rechte  gelegenheit,  Eflch 
die  meine  zu  persuadiren  können  1  Daß  Ewere  sach  mitt  baron 
Willig  noch  nicht  außgemacht  ist,  wundert  mich  nicht.  Es  ist  der 
wunderlichste  kopff  von  der  weit;  fürchte,  er  wirdt  Euch  noch 
lang  zu  schaffen  geben.  Ich  wolte  Euch  von  hertzen  gern  noch 
lenger  entreteniren ,  allein  es  ist  nahe  bey  7  uhren  undt  ich  will 
noch  ein  par  wort  auch  ahn  Amelisse  schreiben  undt  hernach  muß 
ich  in  Lotteringeu  noch  3  brieff  schreiben  undt  alles  muß  vor  10 
fertig  sein,  kan  also  in  eyll  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eficb 
von  hertzen  ambrassire  undt  allezeit  recht  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

120. 

A  monsr  le  raugraff  zu  Pfaltz  a  Hannover. 

Paris  den  80  December  1700. 

Hertzlieb  Carl  Moritz,  es  war  so  viel  zu  thun  bey  deß  königs 
in  Spanien  abreiß,  daß  ich  ohnmoglich  ein  augenblick  habe  finden 
können,  auff  Ewer  schreiben  zu  andtworten.  Ihr  habt  mir  nicht 
umb  verzeyung  zu  bitten,  daß  Ihr  mir  letztmahl  frantzösch  geschrie- 
ben; den  es  ist  mir  all  eins.  Ich  bin  fro,  daß  ma  tante,  die  fraw 
churfürstin,  mich  versichert,  daß  Ewer  auch  nicht  solle  gesdinitten 
werden;  den  da  war,  würde  mir  recht  bang  vor  Eflch.  Mir  kompt 
nicht  argers  vor,  alß  blindt  werden;  wolt  lieber  sterben;  undt  wer 
nur  ein  aug  hatt,  kan  leicht  blindt  werden;  kan  nicht  begreiffen, 
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wie  Ihr  es  so  wenig  acht.  Worumb  meint  Ihr,  lieb  Carl  Moritz,  daß 
Ihr  mich  nie  sehen  werdt?  Daß  könte  doch  noch  woll  einmahl  ge- 
schehen ohne  miracle.  Ich  wünsche  von  hertzen,  daß  Ihr  perfect 
conriren  mögt  nndt  alles,  waß  Ettch  nntz,  lieb  undt  ahngenehm  ist, 
andt  versichere,  daß  ich  Euch  nndt  Ewer  Schwestern  allezeit  lieb 
bebalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
121. 
A  mesd.  Louisse  et  Amelisse,  raugraffinen  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Versaille  den  21  Januari  1701. 

Hertzliebe  Louisse  nndt  Amellisse,  heütte  ist  es  mir  unmög- 
lich, daß  ich  ahn  jede  von  Eflch  beyden  a  part  schreibe;  den  ich 
bin  noch  zu  mat  von  meiner  kranckheit,  umb  viel  zu  schreiben 
können.  So  lang  der  könig  in  Spanien  hir  geweßen,  habe  ich  ohn- 
möglich  schreiben  können.  Nach  dem  seindt  wir  nach  Paris,  alwo 
ich  einen  gar  starcken  husten  gleich  selbigen  abendts  bekommen, 
60  mir  die  gantze  zeit  gewehrt.  Hernach  ist  mir  ein  schmertzen 
in  der  lincken  seyte  undt  ein  starck  lendenwehe  ahnkommen  mitt 
solchen  schmertzen,  daß  ich  offt  gedacht,  ohnmachtig  za  werden. 
Endtlich  halt  mich  daß  fieber  mitt  frost  ahngestoßen,  habe  es 
zimblich  starck  7  tage  gehabt;  man  halt  mir  2  clistir  geben  undt 
mich  2  mahl  purgirt,  also  ist  daß  fieber  endtlich  just  vor  8  tagen 
außgeblieben.  Ich  bin  aber  noch  unerhört  matt,  den  es  ist  nun  über 
4  Wochen,  daß  ich  continuirliche  leyde  undt  recht  übel  bin.  Ich 
habe  accessen  von  12  stunden  gehabt  undt  2  stundt  frost.  Ich 
hoffe,  daß  es  nnnmehr  zu  endt  sein  wirdt,  bin  heütte  zum  ersten 
mahl  wider  in  die  kirch  gangen.  Ich  hoffe,  daß  ich  allegemach 
wider  zu  kräfften  kommen  werde,  alßden  fleißiger  schreiben.  Wie 
ich  ahn  Carl  Moritz  schriebe,  dachte  ich,  Euch  auch  zu  schreiben, 
konte  aber  nicht  dazu  gelangen.  Ich  bin  fro,  daß  er  woll  von  den 
rottlen  kommen  undt  sein  aug  auch  heilleu  wirdt,  ohne  geschnitten 
zu  werden.  In  welchem  standt  ich  auch  sein  mag,  werde  ich  Euch 
alle  allezeit  recht  lieb  haben. 

Elisabeth  Charlotte. 


214 


122. 

A  monsr  le  raugraf  zu  Pfaltz  a  Hannover. 

Versaille  den  30  Jannari  1701.. 

Hertzlieb  Carl  Moritz,  es  ist  schon  etliche  zeit,  daß  ich  Ewer 
schreiben  vom  14  dießes  monts  entpfangen  habe.  Ich  habe  aber 
nicht  drauff  antwortten  [können],  weillen  ich  kranck  geweßen  nndt 
7  tag  nach  einander  alle  tag  daß  fieber  gehabt  habe.  Seyder  17 
tagen  hatt  mich  daß  fieber  verlaßen,  habe  aber  medecinen  branchen 
müßen,  so  mir  daß  schreiben  verwehret;  vorgestern  habe  ich  die 
letzte,  gott  lob,  genohmen.  Vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  mir 
zu  dießem  neuen  seculo  thut,  dancke  ich^Eüch  sehr,  lieber  raugraff! 
Es  ist  schwer,  in  dießem  leben  gar  vergnügt  zu  leben,  undt  viel- 
leicht noch  schwerer  ahn  dießem  hoff,  alß  ahn  andere  orter.  Ich 
würde  mich  glückseelig  schätzen,  wen  ich  betrübte  bey  konte  undt 
unglttckseelige  helfen,  allein  unßer  beüttel  ist  ordinär!  nicht  ahm 
besten  gespickt,  welches  viel  Vergnügung  benimbt.  Deß  jungen  k&- 
nigs  in  Schweden  victorie  hatt  einen  großen  esclat  geben.  Er  hatt 
sich  einen  unsterblichen  rühm  erworben;  ist  mir  lieb,  weill  er  von 
unßerm  hauß  ist.  Ihr  sagt  mir  kein  wort,  wie  es  mitt  Ewerm  ang 
stehet  undt  wie  Ihr  Euch  nun  nach  den  rodtlen  befindt.  Ich  bitte 
Euch,  schreibt  mirs !  Ich  habe  auß  ma  tante  brieff  ersehen,  daß 
I.  L.  wider  von  Zelle  gekommen  sein.  Ihr  habt  groß  unrecht,  mich 
umb  verzeyung  zu  bitten,  mir  zeittnngen  zu  schreiben;  den  daß 
habe  ich  gern.  Mitt  complimenten  ist  mir  durchauß  nicht  gedint 
Schreibt  mir  den  nur,  waß  Ihr  neues  wist,  wie  Ewere  Schwestern 
thun,  undt  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  alle  von  hertzen  lieb 
habet 

Elisabeth  Charlotte. 


123. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort 

Paris  den  22  Febmari  1701. 
Hertzliebe  Louise,  ich  glaube,  es  ist  ein  sonderlich  esprit  folet, 
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80  sieb  divertirt,  mir  allemahl  Terhindernttßen  zu  schicken,  wen  ich 
ahn  Euch  oder  Amelisse  andtworten  will;  den  es  ist  gewiß,  daß, 
so  offt  ich  mich  [in]  der  Intention  niedergesetzt,  umb  ahn  Euch 
beyde  zu  schreiben,  ist  mir  alß  eine  verhindernaß  dazwischen  kom- 
men.. So  baldt  ich  wider  gantz  gesnndt  worden,  seindt  wir  nach 
Marly,  alwo  ich  ohnmöglich  zum  schreiben  habe  gelangen  können, 
ob  wir  zwar  sieben  tag  dort  geweßen.  Den  sontag,  alß  wir  hin 
sein,  ging  man  nach  dem  eßen  in  die  predig,  hernach  schriebe  ich 
ahn  ma  tante,  die  fraw  charfürstin  zu  Braunsweig,  fuhr  hernach 
nach  Marly,  gegen  8  war  bal.  Andern  tag,  alß  montags,  schriebe 
ich  ahn  mein  dochter  undt  die  hertzogin  von  Savoyen  biß  gegen  6, 
da  kämmen  die  königliche  personnen  von  St  Germain,  umb  8  war 
bal,  umb  halb  11  aß  man  zu  nacht.  Dinstags  wolte  ich  schreiben, 
aber  es  kämmen  so  viel  leütte  zu  mir,  daß  ichs  nicht  konte,  undt 
muste  abendts  mit  monsieur  le  Dauphin  in  die  mußiq,  so  biß  zum 
nachteßen  wehrte.  Mitwogs  schriebe  ich  ahn  mein  dochter  undt 
die  hertzogin  von  Hannover  undt  muste  auch  noch  nach  Paris 
schreiben,  also  ging  der  tag  vorbey.  Donnerstags  schriebe  ich  ahn 
ma  tante,  die  churfürstin,  undt  fuhr  hernach  nach  St  Germain; 
den  ich  hatte  den  könig  undt  die  königin  von  Engellandt  noch 
nicht  gedanckt,  so  fleißig  in  meiner  kranckheit  vor  mich  gesorgt 
zu  haben.  Wie  ich  wider  kam,  war  es  zeit,  zu  der  mussiq  zu 
gehen,  damitt  ging  der  tag  auch  hin.  Freitags  jagten  wir  den 
gantzen  tag  ein  dänhirsch  mitt  deß  comte  de  Thoullousse  hunden; 
die  jagt  war  nicht  schön,  aber  daß  wetter  war  gar  sanfft.  Abendts 
war  wider  musiq.  Sambstag  gingen  wir  auff  die  hirschjagt,  die  war 
gar  schön;  abendts  fuhren  wir  wider  nach  Versaille.  Sontag  schrie- 
be ich  wider  nach  Hannover  undt  muste  auch  in  die  predig  undt  es 
war  auch  salut.  Montag  kämmen  wir  hieher  undt  muste  gleich  ahn 
die  hertzogin  von  Savoye  undt  mein  dochter  schreiben,  hernach  ins 
apartement.  Dinstags  fuhr  ich  au  Port  royal;  hernach,  alß  ich 
wider  kam,  bin  ich  mitt  Monsieur  Libden  ins  opera.  Mitwogs  war 
wider  der  schreibtag  von  Lotheringen  undtModene,  donerstag  nach 
Hannover,  opera  undt  apartement.  Freitags  war  Port  royal,  alwo 
viel  leütte  zu  mir  kämmen,  hernach  wider  opera  undt  apartement. 
Sambstag  schrieb  ich  ahn  mein  dochter,  fuhr  hernach  ins  große 
Garmelittenkloster ;  abendts  war,  wie  alle  tag,  apartement.  Sontags 
fuhr  ich  in  die  kirch,  schriebe  hernach  ahn  ma  tante,  die  churfür* 
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stin,  nndt  ma  tante,  die  fraw  abtißin  von  Manbisson,  ging  hernach  ins 
opera.  Gestern,  alß  montag,  fuhr  ich  nach  dem  Port  royal,  schrieb 
dort  ahn  mein  dochter  undt  die  hertzogin  von  Savoyen,  hernach 
muste  ich  zu  madame  la  princesse,  welche  kranck  ist.  Wie  ich 
wider  kämme,  ginge  man  eben  ins  apartement.  Also  secht  Ihr 
woll,  liebe  Louisse,  daß  mir  kein  anderer  tag  zum  schreiben  flber- 
geblieben,  alß  eben  dießer;  ah,  da  findt  sich  schon  wider  eine  Ver- 
hinderung, man  melt  mir  die  printzes  von  ZweybrOcken  ahn.  Nach 
dem  opera  werde  ich  dießen  brieff  aoßschreiben. 

Donnerstag  den  24  Febmari. 

Es  kämmen  vorgestern  nach  dem  opera  so  viel  leütte,  daß  ich 
ohnmöglich  dießen  brieff  außschreiben  konte.  Gestern  schrieb  ich 
wider  in  Lotheringen  undt  nach  Moden  e,  hernach  fahren  wir  an 
faubourg  St  Germain,  die  seildantzer  dort  zu  sehen;  daß  werte 
von  5  biß  umb  8,  konte  also  wider  nicht  schreiben.  Ich  bin  hefltte 
nach  dem  3ten  acten  auß  dem  opera  gangen,  umb  dießen  brieff  anß- 
zuschreiben.  Ein  ander  mahl  werde  ich  ahn  Amelisse  schreiben, 
hetttte  ist  es  ohnmöglich.  Ewer  schwager  hatt  mir  geschrieben 
nndt  geklagt,  daß  er  gar  übel  mitt  seiner  niece  zn&ieden  ist, 
furcht,  mehr  Processen,  alß  nie,  zu  bekommen.  Ich  meinte,  alles 
YTürde  mitt  seines  brndern  todt  auffhören.  Man  rafft  mir,  ins 
apartement  zu  gehen,  muß  schließen  undt  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  Amellisse  undt  Euch,  liebe  Looisse,  von 
hertzen  ambrassire  undt  Ettch  allezeit  sehr  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte.. 

124. 
A  monsr  le  raugraff  zu  Pfaltz  a  Hannover. 

Versaille  den  27  Februari  1701. 

Hertzlieb  Carl  Moritz,  letzte  post  konte  ich  nicht  auff  Ewer 
schreiben  vom  11  Februari  oder  onzieme  de  Fevrier  andtworten, 
wie  Ihr  geschrieben  hattet,  weillen  ich  zu  Paris  so  viel  leütte  alß 
habe,  daß  man  die  helffte  nicht  thun  kan,  waß  man  will.  Ihr 
werdet  von  I.  L.   die  fraw  churfürstin  vernehmen  haben,  daß  ich 
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all  lengst  wider  in  yol&ommener  gesnndtheit,  gott  lob,  bin;  dancke 
Euch,  lieb  Carl  Moritz,  Euch  deß wegen  zu  erfrewen.  Wie  ich 
höre,  so  werdt  Ihr  woll  geneßen  können,  wen  Ihr  nur  selber  sorg 
▼er  Efich  tragt,  ondt  daß  ang  wirdt  schon  truckenen,  wen  Ihr  Dar 
die  gargel  nicht  so  ofFt  feOcht.  Ich  habe  schon  ahn  ma  tante  die 
andere  post  geschrieben,  wie  sehr  Ihr  Euch  ihrer  undt  I.  L.  deß 
charfürsten  gnaden  berOmbt;  aber  nmb  Euch  derselben  würdig  zu 
machen,  so  gehorcht  ihren  befehlen  undt  thut  nicht,  waß  ihnen 
mißfahlen  undt  Euch  schädlich  sein  kan!  Ich  kan  nicht  begreifen, 
wie  Ewere  truckerey  muß  beschaffen  sein;  den  ma  tante  sagt,  Ihr 
konte  es  im  sack  tragen;  es  muß  eine  neue  invention  sein.  Daß 
Ihr  so  gern  bey  unßerer  lieben  churfürstin  seydt,  gefält  mir  woll; 
dan  daß  erweist  Ewer  gutt  gemühte.  Ich  mißgönne  Euch  nichts, 
alß  dießes  glück,  welches  ich  woll  von  hertzen  wünschen  mögte. 
I.  L.  haben  mir  alle  beschreibungen  von  der  crönung  Eweres.kö- 
nigs  undt  königin  geschickt.  Ich  habe  noch  zwey  oder  3  große 
brieffe  heütte  zu  schreiben,  den  morgen  werde  ich  mitt  dem  könig 
auff  die  jagt  reitten,  kan  also  vor  dießmahl  oichts  mehr  sagen, 
lieb  Carl  Moritz,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  ambrassire. 

Elisabeth  Charlotte. 


125. 

Versaille  den  8  Mertz  1701. 

Hertzliebe  Amelisse,  so  fest  ich  mir  auch  vorgenohmen  hatte. 
Euch  gleich  einen  tag  hernach  zu  schreiben,  wie  ich  ahn  Louisse 
geschrieben  hatte,  so  habe  ich  doch  ohnmöglich  dazu  gelangen  kön- 
nen undt  die  14  tag  haben  sich  noch  verfloßen,  ehe  ich  dazu 
habe  gelangen  können.  Wir  seindt  vergangen  sambstag  8  tag  wi- 
der herkommen.  Den  sontag  war  predig  undt  mnste  ahn  ma  tante, 
die  fraw  churfüi^stin  zu  Braunsweig,  schreiben,  welche  brieff  alle- 
zeit gar  laug  sein.  Montag  fuhr  ich  mitt  mensieur  le  Dauphin  auff 
die  wolffsjagt,  funden  aber  nichts,  ob  wir  zwar  lang  suchten. 
Dinstag  renten  wir  den 'danhirsch  zu  St  Germain,  damitt  ging  der 
tag  vorbey  undt  abendts  war  commedie.  Mitwogen  schriebe  ich 
nach  Lotheringen  undt  Modene  undt  ginge  in  die  predig,  donners- 
tags wider  auff  die  wol^agt;   die  wehrte  4  gant^er  stunden^  undt 
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mehr,  aber  ich  fuhr  nach  4  stünden  nach  hanß,  hatte  nur  tozeit, 
abendts  ma  tante  brieff,  so  ich  frühe  morgendts  ahngefangen  hatte, 
außzuschreiben.  Freitag  war  wider  predig  nndt  hatte  den  gantzen 
tag  affairen;  den  mein  premier  escuyer  ist  gestorben.  Seine  witwe 
hatt  ein  brevet  de  retentte;  also  wer  ahn  deß  verstorbenen  platz 
I  ^  den  dinst  haben  will,  muß  der  witwe  die  Charge  abkauffea,  so  tod 
'•  \  42000  thaller  ist.  Daß  macht  viel  gethuns,  daromb  habe  ich  con- 
rir  über  courir  bekommen  undt  wider  andtworten  mfißen;  damitt 
ist  mein  tag  hingangen.  Sambstags  fuhren  wir  wider  anff  die 
wolf(jagt.  Wie  ich  wider  kam,  schriebe  ich  ahn  mein  dochter; 
abendts  war  comedie  wider.  Sontags  schribe  ich  nach  Hannover 
nndt  ginge  in  die  predig,  welche  gar  lang  wehrte,  schriebe  auch 
nach  Paris.  Montag,  alß  gestern,  schriebe  ich  ahn  mein  dochter 
undt  in  Savoyen;  daß  führte  mich,  biß  es  wider  zeit  war,  in  die 
commedie  zu  gehen,  welches  die  letzte  ist  biß  anff  Fontainebleaa; 
itjyt..  es  war  la  Mort  de  Pomp^e  et  le  Medecin  maljrd  Inj.  Also  secht 
Ihr  woll,  liebe  Amelisse,  daß  mir  kein  zeit  alß  heütte  überblieben, 
zu  schreiben.  Es  würde  zu  lang  fallen,  auff  alle  Ewere  liebe  brieffe 
zu  antworten,  unterfange  also  nur  den  letzten,  vom  27  Febmari. 
Meine  gesundtheit  ist,  gott  seje  danck,  nun  gar  perfect;  daß  jagen 
ist  mir  über  die  maßen  woll  bekommen. .  Es  ist  gewiß ,  daß,  wen 
man  ein  wenig  kranck  geweßen,  lernt  man  kenen,  waß  gutt  oder 
ßchädtlich  zu  der  gesundtheit  ist;  also  wirdt  man  ein  halber  docktor 
mitt.  Ich  lachte  woll  hertzlich  gestern  abendts  in  der  commedie; 
den  der  comediant,  so  der  vatter  von  Lucinde  spilte,  wolte  aoff 
einmahl  rufifen,  wie  er  den  thun  solle:  «Ah,  ma  fille  parle».  Ich 
weiß  aber  nicht,  waß  ihm  im  maul  kam,  schriebe  ahnstatt  parle: 
'  «A,  ma  fille  pette»;  daß  gab  ein  praff  gelächter.  Carl  Moriti  ja- 
mert  mich  recht  umb  waß  er  ahn  seinem  aug  anßstehet ;  den  es 
thut  mir  nur  wehe,  zu  gedencken,  daß  man  etwaß  in  ein  aug 
schneyden  muß;  den  kein  gliedt  deß  menschen  ist  entpfindtlicher. 
Ich  fürchte,  er  drinckt  zuviel,  undt  daß  ist  den  äugen  sehr  schftdt- 
lieh.  Ich  habe  ma  tante  geschrieben,  wie  sehr  Carl  Moritz  sieh 
der  gnaden  rümbt,  so  er  von  I.  L.  undt  dem  churfürsten  von 
Braunsweig  entpfängt.  Ich  hoffe,  ma  tante  wirdts  machen  wie  ihre 
fraw  Schwester,  die  fraw  abtißin  von  Maubnisson,  welche  den  11 
April  in  ihr  80  jähr  tretten  wirdt  undt  sieht  die  kleinste  schriefften 
ohne  brill,  batt  noch  ihre  zän,  zwar  verschließen,  aber  doch  noch 
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alle  im  mandt  nndt  geht  beßer,  alß  ich,  ist  immer  Instig  nndt  recht 
possirlich  so  anff  den  schlag,  ^ie  I.  G.  unßer  herr  vatter,  der 
charfarst  s.,  war,  wen  L  G.  s.  von  gntten  hnmor  wahren.  Die 
zwey  pfältzische  damen  von  Walbron  haben  woU  angleiche  heürah- 
ten  gethan.  Man  kan  hiranff  sagen,  daß  der  hertzog  von  Saxsen 
nndt  seine  g^chwey  beyde  nicht  recht  gescheydt  sein  müßen,  sich 
so  zu  mißheOrahten.  Aber  deß  hertzogs  braut  glaube  ich  nicht, 
daß  sie  jemahlen  wirdt  glttckseelig  sein  können,  ihren  versprochen 
edelman  vor  den  hertzog  auß  ambition  zu  verlaßen.  Daß  man  den 
menschen  hatt  assassiniren  wollen,  ist  etwaß  abscheuliches.  Zu 
meiner  zeit  war  man  nicht  so  boßhafft  in  Teütschlandt  nndt  man 
mii^heürahte  sich  auch  nicht  so  leicht;  kan  die  neuen  moden  im 
vatterlandt  gar  nicht  gutt  heißen,  noch  aprobiren.  Der  marschalck 
von  Homburg,  monsieur  von  Baer,  hatt  mir  gestern  ein  brieff  von 
Louisse  gebracht,  kan  ihn  aber  ohnmöglich  heütte  beantworten. 
Macht  ihr  meine  entschuldigung  undt  ambrassirt  sie  von  meinet- 
wegen undt  seydt  beyde  versichert,  daß  ich  Euch  recht  lieb  habel 

Elisabeth  Charlotte. 

126. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfordt. 

Marly  den  15  Mertz  1701. 

Hertzliebe  Amellisse,  ob  es  zwar  noch  kein  8  tag  ist,  daß  ich 
Euch  einen  großen  brieff  geschrieben  habe,  so  kan  ich  doch  den 
abe  de  Thesseut  nicht  weg  ziehen  laßen,  ohne  Euch  zu  schreiben. 
Ich  weiß  aber  nicht  viel  zu  sagen.  Daß  man  meint,  daß  der  könig 
in  Engellandt,  so  zu  St  Germain  ist,  zwey  attaquen  von  dem  schlag 
gehabt  undt  baldt  nach  Bourbon  wirdt,  daß  waßer  dort  zu  drinc- 
ken,  da  fragt  Ihr  wenig  nach;  daß  wir  heütte  den  hirsch  gejagt 
nndt  nicht  gefangen,  da  ist  Eflch  auch  wenig  ahn  gelegen,  undt 
sonsten  weiß  ich  nichts ;  den  abe  de  Thesseut  wirdt  Euch  schon 
verzehlen,  wie  alles  hir  ist.  Man  spricht  von  nichts  alß  krieg  undt 
kriegsgeschrey  nun,  welches  gar  nichts  ahngenehmes  ist.  Adieu, 
liebe  Amelisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  versichere 
Euch,  daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalte. 

^sabeth  Charlotte, 
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P.  S. 

Louisse  brieff  ist  größerer,  alß  der  Ewere,  weillen  ich  aoff  3 
von  ihren  brieffen  andtworte. 


127. 

A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfordi 

Marly  den  16  Merts  1701. 

Hertzliebe  Louisse,  weillen  Pab^  de  Thesseut  nnn  morgen  wider 
nach  Franckfort  wirdt,  alß  habe  ich  ihn  nicht  weg  wollen  laßa, 
ohne  ahn  Euch  nndt  Amelisse  zu  schreiben.  Ich  habe  ihm  Ewere 
interesse  sehr  ahnbefohlen  undt  wünsche,  daß  er  EOch  nützlich  sein 
möge.  Ich  habe  seyder  kurtzer  zeit  3  liebe  briefF  von  Euch  za 
recht  erhalten,  einen  vom  20  Februar  durch  monsiear  Ton  Baar 
undt  zwey  durch  die  post ,  einen  von  gleichem  datum  nndt  den 
andern  vom  6  Mertz.  Es  ist  woU  war,  daß  die  mftner  viel  glflck- 
licher,  alß  die  weiber,  sein  undt  nicht  nöhtig  haben,  so  im  zwang 
zu  leben,  sondern  hinreißen  können,  wo  sie  wollen.  Aber  von 
Ewerem  alter,  liebe  Louisse,  könt  Ihr  nicht  reden,  ohne  mich  de- 
crepit  zu  machen;  den  ich  bin  über  9  jähr  alter  alß  Ihr,  ancb 
kene  ich  hir  leütte  von  Ewerm  alter,  so  noch  gantz  vor  jnng  pas- 
siren  wollen,  voller  bunde  bandt  sein,  haben  rodt  weiß  monchen 
undt  allerhandt  schönne  sachen  ahn  undt  pretendiren,  sehr  char- 
mant zu  sein;  die  bleiben  warlich  nicht  hinter  den  offen;  also  secht 
Ihr  ja  woll,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  groß  unrecht  habt,  über  Ewer 
alter  zu  klagen.  Ich  habe  der  zeit  noch  nicht  gehabt,  lang  mitt 
dem  marchalck  von  Homburg  zu  sprechen  können;  daß  wirdt  sich 
aber  noch  woll  finden.  Daß  ist  alles,  waß  ich  auff  dießen  brieff 
sagen  werde,  komc  jetzt  auff  selbigem  von  gleichem  datum.  Ich  bin 
nun,  gott  seye  danck,  all  lengsten  in  gar  volkommener  gesnndtheit, 
dancke  Euch  sehr  vor  den  gutten  wünsch,  daß  es  bestandt  mög 
haben.  Ich  kan  ohnmöglich  evittiren,  nach  Paris  zu  gehen,  weil- 
len Monsieur  den  ort  so  sehr  liebt,  muß  also  nur  gedolt  haben. 
Alle  die,  so  ihre  freyheit  zu  Paris  haben,  können  den  ort  woll 
lieben,  allein  ich  nicht;  den  ich  lebe  dort  gar  gezwungen  undt 
langweillig.     Mich   deucht,  Churpfaltz  batt  einen  doUen  ahnstalt, 
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keine  scbnlden  zu  zaMen  undt  einen   so  gar    großen  hoflfstatt  zu 
halten.    Es  hatt  mir  nicht  geschienen ,   alß  wen   ab6  de  Thesseut 
einen  so  gar  großen  Widerwillen  hette,  nach  Franckfort  zu  reißen. 
Den  envoyes  von  Gotha  habe  ich  schon  2mahl  gesehen,  aber  seine 
fraw  nicht.    Ich  weiß  nicht j   ob  er  sie  wirdt  nach  hoff  laßen ;   den 
die  weiber  von  envoyes  werden  schlegt  bey  hoff  tractirt.    Wen  da- 
meu  von  qualitet  herkommen,   können   sie   mitt  unß  eßen  undt  in 
kutzschen  fahren;  so  baldt  sie  aber  envoyes- weiber  sein,  so  könne 
sie  es  nicht  mehr  pretendiren;   daß  macht,   daß  gar  wenige  nach 
hoff  kommen.    Von   staadtssachen  höre  ich  nichts,  alß  waß  in  den 
gazetten  stehet,  undt  misch  mich  auch  in  nichts,  gehe  überall  mei- 
nen geraden  weg  fort.    Es  ist  kein  hermit,   so  einsamer  lebt,  alß 
ich,  wie  Euch   ab6   Thesseut   wirdt  sagen  könten.    Von   1  biß  8 
uhr  bin  ich  allezeit  muttersallein  in  meiner  cammer  undt  die  zeit 
wirdt  mir  gar  nicht  lang,   finde   alß   etwaß   zu   thun.  '  Nach  allem 
ahnsehen  nach  wirdt  es  nun  baldt  krieg  werden  undt  glaube  nicht, 
daß,  wen  diß  fewer   einmahl  wider  ahngebrent  sein,   daß  man  es 
wider  wirdt  leschen  können ,  glaube  nicht,  daß  meiner  kindtskinder    ^ 
kinder  den  frieden  wider  sehen  werden.  Ich  komme  jetzt  auff  Ewer     ^ 
liebes  schreiben  von  6  Mertz  undt  werde  solches  gleich  mitt  einem 
filtz  beantwordten.    Daß  Ihr,   liebe  Louisse,  Ettch  einbildet,   daß 
Ihr  mir  zu  offt  schreiben   könt,   daß   seindt   quinten;   den  weillen 
Ihr  ja  woll  wist,   daß  ich  Ettch  lieb  habe,  also   mttst  Ihr  ja  ge- 
dencken,  daß  ich  gern  von  Ettch  höre  undt  brieff  von  IJüch  habe 
Meint  Ihr  dan,  daß  dießer  hoff  hir   nichts,  alß  lust  undt  frettden 
ist?    0  weit  gefehlt,   liebe  Louisse!    Wer   alles   lust  hir  im  landt 
ohne  boßheit  undt  falschheit,   wttrde   ich  mein   leben  nicht  einsam 
zubringen,  wie  ich  thue;  aber  genung  von  dießem  trawerigen  text. 
Ich  weiß  anfleugst,  daß  man  sagt,  daß  der  von  Baar  der  freüllen 
von  Leiningen  mary  de__conscience  ist;  sie  haben  mir  bey  de  einmahl 
davon  gesprochen  undt  gesagt,   daß  Ihre,  feinde  daß  geschrey  auß- 
breitten,  ambarassirten  mich  recht  mitt.    Es  ist   löblich  ahn   der 
landtgräffin,  so  Charitabel  zu  sein.    Es  ist  lenger,  als  6  monat,  daß 
ich  den  kleinen  graffen  von  Leiningen  nicht  habe  zu  sehen  bekom- 
men.   Er  scheut  mich;  den  wen  er  es  zu  grob  macht,  filtz  ich  ihn 
braff  auß.    Die  graffen  von  Nassau  brauchen  keine  filz ,  seindt  gar 
artig.     Dem  eisten  ist  ein  groß   unglttck  widerfahren;   sie   seindt 
mitt  der  kutzhen  umbgeworffen  worden  undt  dießer  eiste  graff  von 
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Nassau  hatt  sich  den  arm  gebrochen  andt  anßeinander  gcfahlen, 
ondt  die  andere  handt  da  seindt  ihm  die  gebrochene  gläßer  von  der 
kutzh  nein  kommen,  leydt  sehr  ahn  einem  finger.  Die  historie  yöm 
kOnig  in  Poln  ist  recht  possirlich.  So  lang  Carl  Moritz  ang  nicht 
gantz  heill  sein  wirdt,  wirdt  mir  immer  bang  vor  ihm  sein,  daß  er 
daß  ang  yerliehren  möge;  den  ein  ang  ist  eine  delicatte  sache.  Es 
wandert  mich,  daß  Ihr  meinen  brieff  noch  nicht  entp&ngen  habt, 
so  ich  Euch  von  Paris  auß  geschrieben  habe.  Hirmitt  seindt  alle 
Ewere  brieffe  exact  beantwortet.  Ich  will  jetzt  ahn  Amelisse  schrei- 
ben nndt  sie  nndt  Euch  yersichern,  liebe  Lonisse,  daß  ich  Efld! 
beyde  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

128. 

A  monsr  le  raugraff  zu  Pfaltz  a  Hannover. 

St  Gloa  den  24  Mertz  1701. 

Hertzlieb  Carl  Moritz,  weiUen  meine  brieffe  Etlch  ahngenehm 
sein,  werde  ich  Euch  alß  fleißig  andtworten.  Bißher  ist  Ewer 
wünsch  erhöret;  den  ich  bin,  gott  sey  danck,  in  gar  volkommener 
gesundtheit.  Ich  glaube  nicht,  dai^,  wofern  es  krieg  wirdt,  daß  es 
niV.  auff  die  tetttsche  freyhejt  wirdt  ahngehen,  noch  deßwegen  krieg 
werden,  sondern  nur  wegen  daß  hanß  Östereich,  so  daß  königreicb 
Spanien  pretendirt.  Wegen  deß  frantzöschen  datams  war  nicht 
nöhtig  umb  verzeyang  zu  bitten;  den  daß  ist  all  eins,  habe  nnr 
drüber  lachen  müßen,  daß  nnßere  Tefltschen .  die  sprach  so  gern 
mischen.  Ich  gestehe,  daß  ein  jeder  seinen  fehler  hatt,  aber  ein 
jeder  ist  obligirt,  sein  bests  zu  thon,  seine  fehler  zu  corigiren,  in- 
sonderheit wen  sie  der  gesundtheit  schaden  können.  Es  were  mir 
woU  leydt,  lieb  Carl  Moritz,  wen  Ihr  Ewer  leben  vor  mir  auffopffem 
soltet;  wolte  lieber,  daß  ich  Ettch  helffen  könte,  lang  nndt  ver- 
gnügt zu  leben  nndt  persuadiren ,  daß  ich  Euch  nndt  Ewere  Schwe- 
stern allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
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129. 
A  monsr  le  raugraff  zu  Pfaltz  a  Hannover. 

VemiUe  den  17  Aprü  1701. 

Hertzlieb  Carl  Moritz,  gestern  morgen  habe  ich  Ewer  schreiben 
Tom  8  dießes  monts  zu  recht  entpfangen.  Ich  hatte  all  lengst  hir 
yernohmen,  daß  ma  tante  zur  sacession  von  der  cron  Engellandt 
berufen  ist,  undt  hatt  es  I.  L.  geschrieben,  bin  recht  fro  drüber. 
König  Wilhelm  ist  kräncklich  undt  die  princes  Anne  nicht  gesundt; 
sie  solle,  wie  man  sagt,  zu  viel  hitzige  wein  trincken,  hoffe  also, 
daß  I.  L.  unßere  charfflrstin  nicht  lang  mehr  wartten  werden,  umb 
auff  dero  groß  herr  vatt^s  thron  zu  sitzen,  alwo  ihr  gott  der  all- 
mächtig glück  undt  seegen  verleyen  wolle!  Ich  hoffe,  ob  gott  will, 
daß  alle  preperatorien  zum  krieg  umbsonst  sein  mögen.  Deß  könig 
in  Preussen  eintzng^soUe  gar  magnifiq  sein;  ich  hoffe,  daß  Breton 
mir  eine  relation  davon  schicken  wirdt.  Ewere  Schwestern  haben 
mir  gar  ein  ahngenehm  pressent  geschickt,  etliche  medaillen  von 
dem  könig  in  Preussen,  unter  andern  eine,  so  über  die  maßen  woll 
geprägt  ist.  Hejfft  mir  ihnen  danckes!  Ich  habe  es  gestern  ent- 
pfangen. Ihr  sagt  mir  nichts  von  Ewerem  aug.  Ma  tante  schriebe 
mir  letztmahl,  daß  es  noch  nicht  gutt  mitt  ist,  welches  mir  sehr 
leydt;  wünsche,  das  es  beßer  werden  möge,  undt  versichere  Euch, 
lieb  Carl  Moritz,  daß  ich  Euch  undt  Ewere  Schwestern  sehr  lieb 
habe  undt  allezeit  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 
130. 

• 

A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Versaille  den  19  April  1701. 

Hertzliebe  Louisse,  vor  ein  par  tagen  habe  ich  in  deß  abe  de 
Thesut  paquet  daß  Ewerige  gefunden  mitt  den  schOnnen  medaillen, 
wovor  ich  Euch  von  hertzen  dancke;  ist  ein  recht  ahngenehm 
pressent;  den  ich  habe  ein  requeüil  von  den  neuen  medaiUen, 
bettet  mir  also  nichts  ahngenehmers  schicken  können.    Daß  kleine 
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vom  könig  in  Preussen  ist  über  die  maßen  woll  geprächt,  die  anti- 
quen  seindt  nicht  schönner.  Der  arme  ab6  Thessut  jammert  mich, 
so  wenig  geselschafft  zu  Franckfort  zu  haben;  den  eine  conversation 
mitt  dolmetscher  kan  nicht  lang  bestandt  haben.  Ich  admirire  alle- 
zeit die  leütte,  so  von  großer  conversation  sein;  den  ich  kan  nie 
nichts  rechts  zu  sagen  finden  in  der  conversation  undt  kan  auch 
nicht  spülen;  den  ich  liebe  daß  spielten  gar  nicht  mehr.  Mich 
deucht,  im  lombre  wirdt  man  alß  gefiltzt  wegen  übel  spillen;  daß 
möchte  Euch  auch  woll  widerfahren  sein,  weillen  Ihr  es  so  vergaßen 
hattet.  Wen  man  keine  inclination  zum  spillen  hatt,  spilt  man 
allezeit  übel.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wie  man  in  den  statten 
dawern  kan;  auff  dem  landt  findt  man  viel  eher  waß,  so  einem 
amussiren  kan,  es  seye  dan,  daß  man  gntte  geselschafft  im  hauß 
hatt,  da  man  frey  mitt  ist,  wie  Ihr  andern  mitt  der  fraw  von  De- 
genfeit. Daß  kompt  mir  possirlich  vor,  äaß  die  fraw  von  Wolmers- 
haussen  schon  eine  geheürahte  dochter  hatt.  Mein  gott,  wie  geht 
die  zeit  vorbey!  Wie  nahe  ist  die  junge  Riedtin  der  Rieden  ver- 
wandt, da  mein  bruder  s.  so  viel  von  gehalten?  Man  hatt  mir  die 
historie  von  dem  keißerlichen  obersten,  so  graff  Evergenie  solle  ge- 
heyßen  haben,  auch  von  Strasburg  geschickt  etliche  tag  vorher,  ehe 
ich  Ewer  schreiben  endtpfangen;  aber  umb  die  warheit  zu  bekenen, 
so  habe  ichs  gantz  undt  gar  nicht  geglaubt.  In  den  getruckten 
zeittungen  habe  ichs  nicht  gesehen.  In  jener  weit  werden  wir  viel- 
leicht wißen,  waß  der  teüffel  thun  kan,  in  dießer  aber  verspflrt 
Iman  nur  die  boßheit  von  boßen  menschen.  Ich  habe  gehört,  umb 
es  auff  gutt  teütsch  zu  sagen,  daß  die  churfürstin  zu  Pfaltz  sehr 
jalous  von  ihrem  herrn  sein  solle,  aber  damitt  rieht  man  wenig  auß. 
Monsieur  Jordan,  der  polnische  gesandte,  war  heütte  morgen  bey 
mir;  der  will  nicht  gestehen,  daß  seine  königin  solle  ohnmachtig 
geworden  sein,  alß  sie  die  zeittung  vom  verbrandem  schloß  verneh- 
men. Den  churprintz  hatt  man  gleich  in  den  gartten  getragen,  wie 
man  den  brandt  verspürt.  Waß  wunderlich  ist,  ist,  daß  es  oben 
ahm  tach  ahngangeh  ist.  Ich  habe  noch  mehr  undt  unterschiedt- 
iich  brieffe  von  Euch,  liebe  Louisse,  undt  von  Amelisse  entpfan- 
gen,  aber  ohnmöglich  beantwortten  können;  den  ich  habe  eine 
kurtze  zeit  her  sehr  viel  gejagt.  Ambrassirt  Amelisse  von  meinet- 
wegen undt  sagt  Ihr,  daß,  so  baldt  es  mir  möglich  sein  wirdt, 
werde  ich  ihr  auch  schreiben !    Diß  ist  heütte  schon  der  6te  brieff, 
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den  ich  schreibe,  habe  also  die  handt  waß  mflde  nndt  werde  vor 
dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  beyde  von  hertzen 
fieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


131. 

A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Port  royal  den  15  May  1701. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  zwar  seyder  eine  kurtze  zeit  2 
liebe  brieff  von  Euch  entpfangen,  aber  ohnmöglich  eher,  alß  nun, 
andtwortten  können.  Daß  erste  vom  23  April  habe  ich  durch  die 
post  entpfangen  nndt  daß  vom  28  hatt  mir  der  abb6  de  Thesseut 
vergangen  sontag  überlieflfert.  Ich  werde  hiemitt  auff  beyde  zu- 
gleich andtwortten,  aber  in  großer  eyll;  den  in  ein  stundt  muß  ich 
an  palais  royal  fahren,  umb  ein  kindt  dort  mitt  meinem  söhn  zu 
halten,  ein  söhngen  von  einer  dame,  so  von  meinen  freüllen  ge- 
weßen;  zu  unßern  zeitten  hette  man  Jungfer  gesagt,  aber  alles  en- 
dert  sich  in  dießer  weit.  Aber  hirauß  segt  Ihr  woll,  daß  ich  nicht 
änderst  alß  in  großer  eyll  werde  schreiben  können.  Es  ist  war, 
daß  ich  seyder  kurtzer  zeit  gar  offt  gejagt  habe  mitt  dem  könig. 
Der  frühling  kompt  hir  auch  gar  spät  ahn  undt  alle  gar  alte  leütte 
sagen,  daß  sie  ihr  leben  so  kein  jähr  gesehen,  wie  dießes  ist,  da 
alles  so  gar  spät  grün  wirdt.  Zu  St  Clou  seindt  nur  die  maronier 
nndt  palisaden  grün,  die  große  buchen,  eychen  undt  birckenbaum 
seindt  es  noch  gar  nicht.  Ahn  die  Pfaltz  darff  ich  nicht  gedencken, 
so  sehr  jammert  sie  mich.  Ich  weiß  nun  schon,  daß  die  Sachen, 
so  in  meinem  nahmen  zu  Franckfort  sein  tractirt  worden,  nach  Rom 
gewießen  sein.  Der  herr  Binder  hett  seinen  aydt  sparen  können; 
den  ich  glaube,  daß  er  nur  nach  seine  ordre  vom  keyßer  judicirt 
hatt,  aufifs  wenigst  wie  man  mir  versichert;  den  ich  verstehe  die 
affairen  gar  nicht.  Zu  Ewerm  wünsch  hette  ich  von  hertzen  con- 
sentirt;  den  es  mir  all  mein  leben  leydt  geweßen,  ein  weibsmensch 
zu  sein,  undt  churfürst  zu  sein,  wehre  mir,  die  Wahrheit  zu  sagen, 
beßer  ahngestanden,  alß  Madame  zu  sein;  aber  weillen  es  gottes 
willen  nicht  geweßen,  ist  es  ohnnöhtig,  dran  zu  gedencken.    Daß 

Briefe  der  Priosessin  filiMbeth  Charlotte.  IS 
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landt  hette  ich  nicht  geschunden,  wie  dießer  charfftrst  that,  nndt 
alle  religionen  woll  in  rohen  gelaßen.    Ich  wolle  lieber  churfGIrst, 
alß  könig  in  Englandt,  sein.   Der  Engländer  hnmor  nndt  ihr  Parla- 
ment stehet  mir  gar  nicht  ahn,  gönne  es  ma  tante  beßer,  alß  mir; 
die  wirdt  auch  beßer  mitt  ihnen  umbzngehen  wißen,  alß  ich  würde 
gethan  haben.     Ich  finde   gar  kein   difficnltet,  daß   Ihr  die  offre 
ahnnehmen  soltet,  so  ma  tante,  die  fraw  chnrfOrstin,  Eflch  that.  Es 
ist  weniger  schandt  vor  EOch,  liebe  Loaisse,  dieße  charfOrstin,  so 
Euch  so  nahe  ist,  za  dinnen,  alß  die  keyßerin  selber.    Gott  gebe 
nur,  daß  Ihr  es  lang  sein  möget  nndt  unßere  liebe  charftlrstin  noch 
mehr  alß  30  jähr  leben  möge  undt  Ihr  nndt  Amelisse  bey  ihr  sein 
bleiben!  Ich  werde  EOch  woll  vor  glOcklich  schätzen,  bey  I.  L.  za 
sein  können.    Die  churfürstin  von  Bayren  solle  gar  einen  wunder- 
lichen humor  haben;  wandert  mich  also  nicht,  daß  sie  sich  nicht 
hatt  sehen  laßen  im  vorbeyreißen.    Hiemitt  ist  Ewer  erstes  schrei- 
ben völlig  beantwortet,  ich  komme  aaff  daß  zweyte.    Ich  verstehe 
die  Sachen,  so  man  in  meinem  nahmen  vor  Monsieur  macht,  eben 
so  wenig  undt  noch  weniger,  alß  Ihr,  liebe  Loaisse!   Ihr  verstehet 
noch,  waß  Processen  sein,  ich  aber  gar  nicht,  mögte  aber  sehr 
wünschen,  daß  etwaß  dem  vatterlandt  zum  besten  gesehen  könte. 
Es  ist  mir  leydt,  daß  meine  recomandation  Euch  nichts  hatt  nutzen 
können;  habt  doch  meinen  gutten  wiUen  gesehen.    Abb6  Thesseot 
hatt  scblime  opinion  von  Ewerer  sache.    Mein  bruder  s.    war  ein 
gutter  mensch,  bin  woll  versichert,  daß  man  ihm  Ewer  sach  Abel 
muß  vorgebracht  haben,  wofern  Euch  tort  geschehen.  Ich  v^oite  von 
hertzen,  daß  ich  Euch  dinnen  [könnte],  wolte  es  gern  than.  Daß  macht 
mich  unerhört  alt,  der  fraw  von  Wollmershaußen  große  enckel  zu  wi- 
ßen. WoUmerhanßen  kan  auch  nicht  gar  jung  mehr  sein,  solte  also 
woll  nicht  ahp  widerheürahten  gedencken ,  wen  gleich  seine  fraw  za 
sterben  kommen  solte,  welches  mir  leydt  were;  den  ich  halte  noch 
allezeit  viel  auff  sie.  Wolte  gott,  der  hertzog  von  Zelle  hette  seia  leben 
so  keinen  ungleichen  heüraht  gethan,  so  alles  Unglück  ins  haoß  Brauns- 
weig  geführt  hattl  So  Sachen  glücken  nie.  Hette  mein  sobn  so  viel 
taußendt  thalier,  alß  ihm  sein  heüraht  gerewet,  so  were  er  steinreich. 
Gott  auffrichtig  zu  dinnen,  ist  überall  loblich.    Ich  glaube,  daß  ein 
jeder  sein  destin  hatt,  daß  er  nicht  übergehen  kan.  Ich  wolte  gerne 
noch  lenger  blandem,  allein  es  ist  lang,   daß  ich  nicht  ahn  Ame- 
lisse geschrieben ;  will  ihr  doch  auch  ein  par  wort  sageOt  muß  dero» 
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"wegen  vor  dießmahl  schließen  nndt  nichts   mehr  sagen,  alß  daß 
ich  Euch  von  hertzeh  amhrassire  nndt  sehr  lieh  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  mögte  wißen,  ob  es  war  ist,  daß  mein  baß,  die  printzes 
von  Cassel,  deß  kOnigs  in  Preussen  fraw  dochter,  todt  ist,  wie  man 
hir  sagt.    Last  michs  wißen  nndt  wovon  sie  gestorben  1 

132. 

Port  royal  xlen  15  May  1701. 

Hertzliebe  Amelisse,  Ihr  werdet  gedencken,  daß  ich  mein  wordt 
wie  ein  anderer  schelm  gehalten  habe,  indem  ich  Euch  schon  lengst 
versprochen,  zu  schreiben,  nndt  es  doch  nicht  gethan;  aber  ich  habe 
ohnmöglich  gekOnt,   werde   hefitte  auff  zwey  [schreiben]  auff  ein- 
mahl andtwortten,   a]ß  nehmblich   auff  daß  vom  29  April,   so  ich 
vergangen  sootag  dnrch   abb6  de  Thessnt   entpfangen,  nndt   eines 
durch  die  post  vom  20  Aprill;  werde  bey  dem  frischten  ahnfaogen. 
Ich   verzehle  Eflch   nicht  alle  verhindernüßen,   so   mir  zugestoßen 
seindt,  daß  wOrde  Euch  nor  langweillig  fahlen  nndt  viel  zeit  neh- 
men; den  heütte  mnß  ich  auch  noch  in  großer  eyll  schreiben;  den 
wie  Ihr  auß  Lonisse  brieff,  so  ich  ihr  schreibe,   sehen  werdet,  so 
muß  ich  heütte  noch  mitt  meinem  söhn   ein  kindt  auß  der  tauff 
beben,  nndt  wir  werden  hernach  mitt  einander  ins  opera,  maß  also 
nnr  in  großer  eyll   schreiben.    Ihr  habt  groß   recht,   zu  glauben, 
liebe  Amelisse,  daß  complimenten  gar  meine  sache  nicht  sein,  finde 
nichts  langweilligers.  Abb6  Thesseut  sagt,  daß  es  zu  Franckfort  gar 
langweillig  seye.     Yielle  hir  glauben   den  frieden,   ohnahngesehen 
alles  zum  krig  bereydt  wirdt.    Gott   gebe   esl   Mich  deucht,  man 
verstehet  die  sach  nicht  recht  in  Teütschlandt  undt  alle  haubter 
seindt  nicht  einig  genung,  umb  die_freyheit  recht  zu  mainteniren;  izz/^^ 
aber  ich  glaube  nicht,  daß  man  sie  zu  stewern  begehrt;  den  mich 
deucht,   daß  man  ahn  allen  orten  den   frieden  wünscht  undt  hir 
mehr,  alß  nirgendts.    Daß  Lonisse  mir   von  ma  tante,  die  fraw 
chnrfürstin,  propossition  geschrieben,  aprobire  ich  sehr.    Ihr  werdt 
in  ihrem  brieff  sehen,  waß  ich  dranff  andtworte.    Ich  muß  lachen, 
daß  Ihr  sagt»  daß  Ihr  Eflch  zu  keiner  hoffDftHn  scUeken  könt;  da- 
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za  begehrt  Euch  auch  ma  tante  woU  nicht,  aber  man  kOnte  es  ma- 
chen, a]ß  wie  in  Franckreich,  da  man  snrvivancen  gibt,  ondt  so 
können  bejde  eine  Charge  haben;  also  kOnte  Louisse  hoffmeisterin 
werden  ondt  Ihr  die  survivance  haben  nndt  ihre  stelle  allezeit  be- 
tretten, wen  sie  entweder  kranck  oder  abweßendt  ist.  Nie  kan  man 
schände  haben,  diejenigen  zn  bedinnen,  so  onß  so  nahe  sein  nndt 
so  viel  meritten  haben,  wie  unßere  liebe  chnrfürstin  von  Brannsweig 
ist.  Ich  bin  verwundert,  wen  Ihr  mir  sagt,  daß  Ihr  jetzt  mager 
seydt;  den  wie  Ihr  ein  kindt  wahret,  da  wahret  Ihr  ja  recht  fett;  daß 
macht  mich  glauben,  daß  Ihr  es  noch  einmahl  werden  werdet.  Ich 
bin  erst  nach  41  jähr  fett  worden;  also  mOgte  es  Euch  anch  noch 
woU  geschehen,  liebe  Amellisse!  Ich  apropire  sehr,  daß  Ihr  nach 
Hannover  geht;  bey  der  chnrfürstin  zu  sein,  kan  Euch  nie  änderst 
alß  repetirlich  sein.  Mich  deucht,  es  braucht  nicht  viel  gentillesse, 
bey  hoff  zu  sein;  man  ist  natürlicher  bey  hoff,  alß  in  den  provintzen 
undt  Stätten,  undt  wen  man  so  raissonabel  ist,  alß  Louisse  undt  Ihr, 
liebe  Amellisse,  seydt,  kan  man  sich  überal  durchbringen.  Ewer 
brieff  ist  gar  nicht  alber.  Ewer  vertrawen  touchirt  mich  recht, 
undt  umb  zu  reden,  [wie]  man  hir  sagt,  so  ist  es  recht  mein  foible; 
drumb  last  Eüchs  ja  nicht  gerewenl  Hirmitt  ist  Ewer  letzter  brieff 
ezact  beantwortet.  Ich  komme  jetzt  auf  den  ersten  durch  ab6 
Thessut  oder  bloß  auß  der  post,  ist  all  eins,  alle  brieffe  werde 
geöffnet,  so  in  Franckreich  kommen  undt  dort  weg  gehen.  Ich 
weiß  es  gar  woll,  frag  aber  nichts  darnach,  schreibe  doch  alles, 
waß  mir  im  kopff  kompt.  Der  krieg  kan  uußer  comerce  nicht  auf- 
heben. Waß  geht  unß  der  krieg  [an]?  Weder  Ihr  noch  ich  seiiidt 
nicht  mitt  in  dem  geheimen  raht  undt  die  stadtsachen  gehen  unß 
nicht  ahn.  Wir  können  also  saits  consequence  sagen  alles,  waß 
wir  wollen.  Ich  habe  dem  eisten  graffen  von  Nassau  Weillburch 
heütte  ein  ohl  gebracht,  weiches  mir  über  die  maßen  woll  bekom- 
men, wie  ich  den  arm  anß  einander  gefahlen  hatte;  es  sterckt  die 
nerven  undt  ädern  undt  senen;  ich  hoffe,  daß  es  ihn  baldt  wider 
seinen  arm  zu  recht  bringen  wirdt.  Es  ist  nicht  nöhtig,  zu  spre- 
chen vor  dieße  2  junge  graffen;  sie  können  zu  Paris  sein,  so  lang 
sie  wollen.  Dießer  eiste  graff  ist  in  volkommener  gesundt[heit]  undt 
wirdt  nicht  lahm  werden.  Sie  sagten  mir  vorgestern,  daß  sie  baldt 
weg  würden.  Lenor  ist  noch  nicht  hir,  wirdt  aber  nun  baldt  kom- 
men. Die  ndflheftraht  verdrießen  mich  immer,  ist  unßern  Teütschen 
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recht  schimpfflich;  den  sie  hatten  daß  tlber  andere  nationen,  ihre 
heüßer  pur  zu  behalten,  nndt,  gott  verzeye  mirs,  ich  glaube,  ich 
vergebe  einer  damen  er  10  galants,  alß  einen  mißlieflraht.  Hir- 
milt  ist  Ewer  zweites  Eclireiben  auch  völlig  beantwortet  undt  die 
zeit  kompt  heran,  daß  ich  weg  muß,  kau  derowegen  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß  ich  Euch  ambrassire  uudt  recbt  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


A  mad.  Louisse,   raugraffin  zu  Pfaltz,    a  Franckfort 

Versaille  den  15  JolU  1701. 
Hertzliebe  Lonisse  hetltte  ist  es  erst  8  tag,  daß  mich  daß 
fieber  quittirt  hatt;  habe  nach  meinem  nnglück  noch  18  acces  vom 
fieber  bekommen,  hoffte  scliir,  daß  mein  eilendes  leben  einmahl 
endigen  würde.  Es  ist  aber  gottes  wiile  nicht  geweßcn,  bin  ohne 
remedien  conrirt.  Es  ist  mir  aber  noch  eine  gar  große  mattigUeit 
geblieben  undt  Schwachheit  in  den  scbencklen ,  welches  mir  gar 
spanisch  vorkompt;  den  uiemandts  ahm  hoff  ist,  so  beßer  getien 
konte,  alß  ich;  aber  nun  wirdts  woU  mitt  auß  sein;  den  in  meinem 
alter  kompt  man  selten  wider  zu  kräfften.  Meine  letzte  kranckheit 
ist  schuldig,  dnß  ich  Euch,  liebe  Louisse,  nicht  eher  anff  Euere 
schreiben  geantwortet  habe.  Wen  man  8  wocben  kranck  ist  undt 
28  acces  vom  fieber  geliabt  hatt,  ist  man  unerhört  schwach,  14  ac- 
cesson  von  3(agigen ,  7  vom  continuiilichen  fieber  nndt  7  alle 
tag.  Waß  ich  glaube,  daß  mir  noch  so  wehe  in  den  schencke- 
len  Ihut,  ist,  daß  der  abscheillithe  schrecken,  so  mir  Monsieur  s. 
so  schleuniger  todtesfall  verursachet,  in  den  scbenckeln  gefallen, 
welche  mir  24  slundt  gezittert  haben,  alß  wen  man  im  stärckstcn 
frost  vom  fieber  ligt.  Man  kont  auch  nichts  er  seh  reck  liehers  sehen; 
nmb  9  abendts  geht  Monsieur  in  voller  gesundtheit  lustig  undt  la- 
cbendt  auß  meiner  eanimer,  nmb  halb  10  ruiFt  man  mir,  da  finde 
ich  I.  L.  s.  schon  ohne  spracL,  knudte  [mich]  doch  noch  undt  sagte 
etlich  VI  ort  mitt  großer  mühe.  Die  gantze  nacht  biß  andern  morgen 
nmb  G  bracht  ich  da  za,  biß  gar  kein  hoEfimng  mehr  wahr;  da 
wurde  ich  wie  ohnmachtig  nndt  man  trug  mich  weg.    Ich  bin  Eflch 
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sehr  Terobligirt,  liebe  Loaisse,  vor  allen  part,  so  Ihr  in  mein 
Unglück  genohmen,  nvelches  woU  abscheulich  ist,  nndt  dancke  auch 
vor  alle  gälte  wünsche.    Ich  bitte  Euch,  last  doch  I.  M.  der  ver- 
witibten  königin  von  Denemarck  wißen  ^  daß  ich  sehr  tonchirt  bin, 
daß  I.  M.  mir  die  gnade  gethan,  meiner  in  meinem  nnglfick  zu  ge- 
dencken!  sage  anch  demütigen  danck  davor  nndt  wünsche  von  hert- 
zen,  daß  I.  M.  allezeit  vor  allem  anglück  nndt  betrüj^tnnß  mögen 
befreyet  bleiben.  Die  königin  hatt  Euch  tractirt,  wie  Ihr  es  überall 
soltet  sein,   nndt  es  ist  ridicul  von  der  churfürstin  zu  Pfaltz,  daß 
sie  es  nicht  thut.    Ich  glaube,  mein  großer  schrecken  hatt  mir  vor 
4  tagen  daß  fieber  auffgehalten ;   den  nach  dem  ist  es  ärger  kom- 
men, alß  vorhin.    Ich  glaube,  liebe  Lonisse,  daß  Ihr   mich  woll 
lieb  genuDg  habt,  umb  mir  einen  großen  dinst  zu  erweißen,  welcher 
were,  Euch  unter  der  handt  zu  erkundigen,  wem  Moras  seine  des- 
charge  geben  von  waß  er  vor  mich  in  der  Pfaltz  entpfangen,  nndt 
selbigem  menschen  zu. bitten,  Euch  eine  copie  davon  zu  geben,  nndt 
mir  es  zu  schicken;  den  daß  wirdt  mir  sehr  nöhtig  sein  in  meinen 
affairen  mitt  meinem  söhn.    Der  könig  thut  mir  viel  gnaden  seyder 
meinem  Unglück;  von  seinen  gnaden  werde  ich  hinfOro  bloß  leben 
müßen  nndt  ist  Amelisse  woll  übel  bericht  geweßen,  daß  ich  so 
woll  versorgt  solle  sein;  weillen  aber  lamantiren  meine  sach  gantz 
undt  gar  nicht  ist,  so  will  ich  hirvon  schweygen,  nur  daß  sagen, 
daß  es  mir  deß  jahrs  ahn  80000  francken  fehlen  wirdt,  daß  mein 
hauß  nicht  haben  kan,  waß  nöhtig,  will  geschweygen  daß,  waß  zq 
meiner  lust  oder  vergnügen  überbleiben  solte.   Daher  secht  Ihr,  irie 
glücklich  ich  hinfüro  sein  werde,  aber  genung  hirmitt  von  dießen 
verdrießlichen   Sachen;   den  davon  zu    reden   macht   nur  trawerig 
undt  hilfft  zu  nichts.    Adieu,  liebe  Lonisse!  Ich  ambrassire  Euch 
von  hertzen  undt  werde  Euch  aUezeit  von  hertzen  Heb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


134. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth;  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort 

VersaiUe  den  15  JuUi  1701. 

Hertzlieb  Amellisse,  ich  habe  Ewere  zwey  schreiben  vom  3 
Julli  undt  23  Juni  zugleich  entpfangen  vor  etlichen  tagen,  sage 
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Euch  großen  danck  vor  .daß  mittleyden,  so  Ihr  mir  über  meinem 
QQglllck  bezeugt.  Ich  weiß  nicht,  ob  es  nicht  beßer  geweßen  wehre, 
daß  ich  nndt  nicht  Monsieur  gestorben  wdire;  den  I.  L.  s.  betten 
glücklich  nndt  vergnügt  noch  lang  leben  können,  ich  aber  werde 
deßgleichen  nicht  thun  können.  Monsieur  Obrecht  ist  übel  informirt, 
wen  er  sagt,  daß  ich  so  ein  groß  wittamb  habe;  den  die  warheit 
ist,  daß  ich  nur  von  deß  hßnigs  gnaden  werde  zu  leben  haben. 
Ich  weiß  nicht,  wer  der  nionsieur  de  Sperville  ist,  habe  den  nah- 
men mein  leben  [nicht]  gehört;  allein  er  hatt  keine  gutte  corespon- 
dentz  hir  im  landt  undt  wirdt  übel  beriehl;  den  denselben  tag,  alß 
Monsieur  b.  starb,  setzt  ich  mich  in  kutzh  undt  fubr  biehcr  undt 
bin  nicht  seyderdem  auß  dießem  schloß, kommen,  habe  nie  gedacht, 
in  ein  closter  zu  gehen  ;  den  daß  closCerleben  ist  gar  nicht  mein 
sach.  Wie  es  mitt  meiner  gesundtheit  stehet,  kont  Ihr,  liebe  Am e- 
lisse,  auß  Louisse  brieff  sehen,  der  ich  einen  völligen  bericht  davon 
ertheylle.  In  der  Pfaltz  werden  wir  einander  woU  nie  wider  sehen; 
den  meine  bißen  zu  scbmahl  sein,  umb  zu  reißen  können;  zn  dem 
so  darff  ich  nicht  anß  dem  königreich.  Hiemitt  ist  Ewer  erstes 
schreiben  völlig  beantwortet;  ich  komme  jetzt  auff  daß  twcitte.  Es 
ist  war,  liebe  Amelisse,  daß  ich  unerhört  viel  schreiben  auff  mein 
nnglQch  bekomme.  Ich  bin  fro,  daß  Euch  die  küiiigin  in  Dene- 
marck  so  woll  empfangen.  I.  M.  seindt  woll  glücklich,  bey  die 
ihrigen  einmahl  wider  zu  sein  kOnnen.  Die  königin  batt  Euch  trac- 
tirt,  wie  es  sein  solle,  aber  die  churfürstin  zu  PfalCz  ist  ridiculle, 
es  nicht  auch  so  zu  thnn.  Ich  bin  gantz  verwundert,  daß  herr 
Obrecht  so  übel  voq  meinen  affairen  instruirt  ist,  zu  glauben,  daß 
ich  ein  gutt  wittumb  habe.  Er  weiß  vielleicht  nicht,  wie  viel  zu 
meinem  hoffstadt  gehört,  oder  glaubt  vielleicht  den  holländischen 
gazetten,  so  schon  braff  hirauff  gelogen  haben,  undt  umb  die  rechte 
w  arbeit  zu  bekenen,  so  versehe  ich  mich  in  dießem  leben  keines 
großen  glucks;  den  wer  von  puren  gnaden  lebt,  kan  kein  gar  groß 
gluck  zu  hoffen  haben.  Wir  seindt  alle  der  verenderungen  zu  sehr 
uuterworffen  in  dießer  weit,  umb  allezeit  auff  gnaden  zu  vertrawen 
können,  aber  bißher  habe  ich  mich  deß  königs  gnaden  sehr  zu 
rühmen  sowoll  vor  mich,  alß  meinen  söhn,  welchen  I.  M,  zu  einem 
großen  berro  gemacht  haben.  Von  meinem  sobn  bin  ich  sehr  con- 
tent. I,  L.  leben  gar  woll  mitt  mir;  er  ist  ein  guttcr  hub  undt 
hatt   ein   gutt   gemühte.     Hu-mitt   seindt   Ewere    beyde    schreiben 
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darchanß  beantwortet.  Es  ist  Jetzt  eßenzeit,  mnß  also  schließen. 
Adien  den,  liebe  Amellisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  nndt 
habe  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

135. 

Marly  den  29  JalU  1701. 

Hertzliebe  Lonisse,  gestern  äbendts  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  21  zu  recht  entpfangen,  will  geschwindt  drauff  andtwor- 
ten;  den  schiebt  man  nnr  einen  tag  anff,  so  kommea  hernach  taa- 
ßendt  verhinderangen  dazwischen,  undt  habe  mir  fest  vorgenohmen, 
fleißiger  zu  schreiben,  nun  ich,  gott  lob,  wider  vom  fieber  befreyet 
nndt  gantz  gesundt  bin.  Es  war  einmahl  zeit,  wider  gesundt  zu 
werden  nach  28  accessen.  Ich  habe  meine  gewohnliche  stärcke 
3j;ww  undt  kräfften  noch  nicht,  allein  ich  werde  doch  taglich  beßer.  Ich 
habe  alUengst  auff  daß  schreiben  geantwordtet,  worinen  Ihr  mir  der 
kOnigin  mutter  in  Denemarck  compliment  gemacht,  undt  gebetten, 
meine  demütigste  dancksagung  abzulegen;  wundert  mich,  daß  Ihr 
den  brieff  nicht  entpfangen  habt;  habe  so  baldt  geschrieben,  alß  es 
mir  nur  immer  möglich  geweßen;  den  ich  bin  nach  meinem  Unglück 
noch  4  gantzer  wochen  kranck  geweßen,  sonsten  hette  ich  gleich 
geantwortet.  Den  ich  bin  recht  touchirt,  daß  I.  M.  die  königin 
meiner  so  gnädig  gedacht  haben,  undt  würde  mir  recht  leydt  [sein], 
wen  die  königin  meinen  konte,  daß  ich  nicht  alle  schuldigste  er- 
kandtnuß  davor  habe;  kan  nicht  begreiffen,  wo  meine  brieffe  niüßen 
hinkommen;  den  ich  hatte  ahn  Euch,  liebe  Louisse,  undt  auch  ahn 
Amellisse  geschrieben,  ahn  jede  apart.  Es  ist  mir  recht  lieb,  daß 
die  königin  Euch  so  woll  tractirt  hatt  undt  der  churfürstin  zu 
Pfaltz  daß  exempel  geben,  wie  man  mitt  Euch  umbgehen  solle. 
Mein  gott,  wie  finde  ich  die  königin  in  Denemarck  so  glücklich,  die 
lieben  ihrige  noch  zu  haben  undt  bey  ihnen  zu  sein  können!  Ich 
hette  hoch  von  nöhten  in  meinem  betrübten  standt,  waß  zu  finden, 
so  mich  divertiren  konte;  außer  daß  spatziren  gehen  ist  mir  jetzt 
nichts  erlaubt.  Mein  gröster  trost  stehet  in  deß  königs  gnaden, 
welche  noch  continuiren.  I.  M.  seindt  mir  entgefgen  kommen  undt 
haben  mich  mitt  sich  spatziren  geführt.  Ich  bin  erst  seyder  sontag 
hir,   der  könig  aber  war  schon  seyder  mittwogen  hir.    Ich  habe 
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nicht  eher  her  gedorfft,  weillen  leyder  vergangen  sarahstag  Monsienr 
B.  begrabnuß  war,  welcher  tag,  ob  ich  zwar  nicht  dabey,  [mich] 
doch  halt  hertzlich  weinen  machen,  wie  leicht  zu  erachten  ist. 
Man  rnfft  mich  alleweill,  weillen  viel  damen  mich  sprechen  wollen; 
mnß  derowegen  sehließen  nndt  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich 
Eflch  bitte,  Ameliase  von  meinetwegen  [zu]  ambrassiren  undt  per- 
Guadirt  za  sein,  daß  ich  Euch  bejde  allezeit  sehr  lieb  behalten 
werde. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 
Ich  bitte,   sagt  mir  doch,   wie  kompts,   daß  Carl  Uoritz  mir 
nicht  daß  lejdt  geklagt  halt!   den  ich  habe  kein  schreiben  von  ihm 
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Marly  den  11  Augusti  1701. 

Hertzliebe  Lonisse,  vor  etlichen  tagen  habe  ich  Eweren  lieben 
brieff  vom  28  Julli  zu  recht  entpfangen.  Meine  gesnndtheit  ist  nun 
wider  gutt,  habe  nur  ein  wenig  husten,  so  mehr  eine  scharpffe  pi- 
tuitte,  alß  rechter  husten,  ist;  wolte  lieber  einen  rechten  husten 
haben,  wehre  er  zu  couriren;  jedoch  so  hoffe  ich,  daß  dieß  auch 
nicht  gar  lang  mehr  wehren  wirdt.  Meine  kräfften  seindt  wider- 
kommen, aber  mein  millz  plagt  mich  noch  offt.  Ma  taate,  die  fraw 
churfftrstin,  ist,  gott  sej  danck,  viel  gesunder  undt  stärcker,  alß 
ich  bin;  glaube  nicht,  daß  ich  in  ihre^  alter  kommen  werde.  Ich 
brauche  gaatz  undt  gar  nichts  mebr.  Daß  englische  pniver  ist  mir 
sehr  woU  bekommen,  habe  es  offtermahlen  in  meinem  fieber  ge- 
braucht; kein  gerstenschleim  konte  ich  drincken,  daß  were  mir  ohn- 
möglicb;  fasten  aber  kan  ich  hraff.  Es  seindt  gar  viel  leütle  jetzt 
kranck.  Die  duchesse  de  Bourgogne  were  gestern  schir  gestorben 
nndt  hatt  man  ihres  endts  erwahrt,  ist  aber  nun,  gott  lob,  außer 
gefahr.  Sie  hatt  ein  continuirlicb  fieber  sehr  starek  mitt  redouble- 
menten  seyder  vergangen  sontag.  Dinstags  ahendts,  diustags  alß 
vorgestern,  ließ  man  I.  L.  zum  ersten  mahl  von  ihrem  leben  znr 
ader;  gleich  drauff  kämme  I.  L.  wie  eine  scblaffsncht  ahn,  undt 
ven  mau  sie  erweckte,   schlug  sie   umb   sich  nndt  kante  [keinen] 
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menschen  mehr.  Daß  halt  so  die  gantze  nacht  gewehrt,  daß  man 
nur  ihr  endt  erwahrt;  morgendts  halt  man  ihr2mahl  naph  einander 
remetiqae  geben,  da  ist  sie  wider  zu  sich  selber  kommen  undt 
hatt  anß  alle  wider  gekent.  Daß  redonblement  ist  nicht  gekommen, 
ist  also  nnn  außer  gefahr;  hatt  doch  noch  ein  wenig  daß  fieber. 
Ihr  herr,  der  duc  de  Bourgogne,  wolte  verzweyfflen,  wie  sie  so 
übel  war;  hatt  mich  woU  von  hertzen  gejammert,  habe  braff  mitt 
ihm  geweint;  den  daß  hatt  mich  meines  Unglücks  wider  gantz  er- 
inert. Ich  weiß  nicht,  wo  her  Obrecht  die  falsche  zeittung  von  mei- 
nem wittumb  aufgefischt  hatt.  Hatt  der  gutte  man  vielleicht  ge- 
fabelt, wie  er  es  geschrieben?  Den  er  ist  auch  todtkranck,  welches 
mir  sehr  leydt  ist.  Ich  habe  mir  nie  einbilden  können,  daß  ich 
eine  wittib  werden  solte;  den  Monsieur  s.  war  viel  starcker  undt 
gesunder,  alß  ich,  habe  also  nie  daß  gebett  gethan,  so  Ihr  thut 
undt  welches  mir  doch  hoch  nöhtig  geweßen  were;  bin  Euch  sehr 
verobligirt,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  vor  mich  betten  wolt,  halte  viel 
auff  ehrlicher  leütte  gebett.  Freuden  kan  ich  wenig  in  dießer  weit 
genießen,  würde  content  sein,  wen  nur  keine  neue  plagen  kommen 
solten.  Ich  bin  fro,  daß  I.  M.  die  königin  in  Denemarck  meine 
demütige  dancksagung  noch  vor  dero  ruckreiße  endtpfangen.  Mein 
gott,  wie  glücklich  finde  ich  dieße  königin,  ihren  herm  bruder 
noch  zu  haben  undt  ihn  undt  seine  gantze  famille  zu  sehen  können! 
Die  descharge  von  Moras  muß  woU  ein  art  von  inventary  sein. 
Ab6  Thesut  war  vielleicht  schon  nach  -Rom  vereyst,  wie  Ewer 
schreiben  ahn  ihm  hir  ahnkommen,  hatt  also  nicht  andtwortten 
können.  Ihr  habt  woll  gethan,  keinen  expressen  weg  zu  schicken; 
den  daß  bette  Euch  Unkosten  gemacht  undt  die  sach  pressirt  eben 
nicht  so  gar  sehr.  So  offt  ich  bey  Monsieur  s.  lebzeitten  ein  in- 
ventarium  begehrt  von  waß  monsieur  de  Moras  mittgebracht,  hatt 
man  mirs  allezeit  abgeschlagen.  Ich  sehe  auch  nun  nur  gar  zu  woll, 
warumb  es  geschehen.  Ich  bin  fro,  zu  vernehmen,  daß  herr  Fer- 
dinant  von  Degenfeit  noch  in  gutter  gesundtheit  ist  undt  sich  mei- 
ner noch  erinert,  auch  mittleyden  mitt  mir  gehabt  hatt;  bitte,  Ihr 
wollet  ihm  doch  von  meinetwegen  sehr  dancken  vor  sein  christliches 
mittleyden.  Freylich  bette  ich  trewe  leütte  von  nöhten,  allein  bey 
mir  steht  es  nicht,  leütte  ahnzunehmen;  den  der  könig  hatt  mir 
auß  seinem  raht  einen  man  geben,  so  vor  mich  sorgen  soll.  Der 
frantzösche  (^esante  wirdt  den  Beyer  in  der.Schweits  nicht  exami- 


niren,  der  böQig  befehls  in  den,  undt  in  solcbem^  detail  kan  eich 
der  kOnig  nicht  einlaßen.  Baron  Bar  liatt  nie  nichts  sagen  wollen. 
Abbö  Thessnt  halt  sein  bests  dabey  getlian ,  aber  nie  nichts  auß 
ihm  kriegen  können;  daß  weist  woll,  daß  Churpfaltz  nicht  will,  daß 
er  sprechen  soll.  Der  abbe  hatt  Euch  vielleicht  nicht  auf  dießen 
text  geantwortet,  weillen  er  die  sach  schon  unverichter  sachen  pro- 
pirt  batt.  Sonsten  schreibt  Ihr  gutt  genung  auff  frantzösch;  den 
ich  habe  von  Eweren  brieffea  gesehen.  Wie  man  Euch  gesagt,  daß 
die  orleanische  gelder  gelieffert  wahren,  hatt  man  sie  b!at  abge- 
schlagen; seyder  dem  man  aber  gesehen,  daß  ller  könig  die  sach 
in  ernst  niembt  nndt  exeqniren  will,  batt  nians  hergeben.  Ich  werde 
aber  nicht  reicher  davon  werden;  den  es  nnr  helffen  wirdt,  jast 
mein  hanß  undt  staadt  zu  erhalten,  aber  in  meinen  Länden  wirdt 
nichts  davon  kommen.  Hirroitt  habe  ich  gar  exact  auff  Ewer 
schreiben  geantwortet,  liebe  Lonisse,  undt  weillen  wir  itzunder 
den  englischen  hoff  hir  erwartten,  werde  ich  Euch  vor  dißmahl 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb 
bebalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

137. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  aFraockfort. 

Marly  den  18  Angnsli  1701. 

Hertzlieb  Ämelisse,  es  ist  10  tag,  daß  ich  [mich]  alle  tag 
daher  setze,  nmb  Euch  zu  schreiben,  ist  mir  aber  allemabl  eine 
Verhinderung  dazwischen  kommen;  heütte  aber  hoffe  ich,  einmahl 
dazu  gelangen.  Der  gutte  borr  Obrceht  hatt  nun  weder  recht  noch 
anrecht;  den  er  ist  nun  todt,  wie  Ihr  schon  werdet  erfahren  haben. 
Waß  mich  ahnlangt,  so  verlaß  ich  mich  anff  den  lieben  gott  undt 
deß  königs  gnaden  undt  schlendere  so  meinen  weg  fort.  Ich  bin 
noch  zimblich  gesundt,  habe  aber  seyder  vergangenen  sontag  ein 
wenig  den  durcblauff,  welches  die  große  mode  zn  Marly  ist.  Vor 
alle  gntte  wünsche  dancke  ich  EQch  von  hertzen,  liebe  Ämelisse! 
Ah,  monsienr  d'Iberville  da  habe  ich  woll  von  gehört.  Ihr  hattet 
_  erst  Sperville  geschrieben  nndt  den  nahmen  kente  ich  nicht.  Daß 
■    ordre,  so  er  tregt,  wirdt  nur  daß  von  St  Louis  sein,  womitt  man 
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gar  nicht  geistlich  ist,  sondern  wirdt  denen  nur  gegeben,  so  dem 
könig  20  jähr  im  krieg  gedint  haben.  Iberville  mag  woll  von  den 
Parisser  stadtleütte  sein,  die  schnadern  so  lautt,  wie  Ihr  dießem 
beschreibt;  wollen  alß  vom  hoff  reden  undt  wißen  nichts  darvon. 
So  närisch  bin  ich  nicht,  mich  in  ein  closter  zn  speren;  daß  ist 
mein  sach  gar  nicht.  Der  himmel  kan  über  mich  nichts  änderst 
vorsehen  haben,  alß  mein  leben  algemach  hir  hinzubringen  undt 
hernach  za  sterben.  Ich  kene  die  weit  zu  woll,  bin  auch  zu  alt, 
umb  große  deseins  zu  haben;  nur  in  ruhen  mein  leben  hinzubringen 
ist  meine  eintzige  ambition;  also  wen  ich  nur  ruhig  bin,  wirdt  Ewer 
gutter  wünsch  ahn  mir  erfühlt  sein;  den  alßden  werde  ich  vergnügt 
leben.  Die  Pfaltz  werde  ich  woll  mein  leben  nicht  mehr  zu  sehen 
bekommen,  noch  außer  Franckreich  reißen.  Hir  im  landt  fragen 
die  kinder  gar  wenig  nach  den  eitern.  Es  ist  etwaß  gar  rares, 
wen  man  einen  findt,  so  seine  mutter  lieb  hatt  undt  sie  nicht  ver- 
acht  nach  seines  vatters  todt;  mein  söhn  hatt  also  hirin  mehr 
meritten,  alß  man  woll  meint.  Es  ist  nun  zeit,  ahn  taffei  zu 
gehn;  nach  dem  eßen  werde  iph  dießen  brieff  außschreiben. 

Nun  komme  ich  von  der  taffei  undt  werde  folendts  auff  Ewer 
schreiben  andtwortten,  liebe  Amelisse!  Wir  wahren  zuvor  ahn  mei- 
nem söhn  geblieben.  Glaubt  mir,  daß  es  viel  ist,  daß  mein  söhn 
mich  lieb  hatt!  den  dazu  ist  er  wahrlich  gar  nicht  erzogen  worden; 
den  man  hatt  von  seiner  zarten  jugendt  ahn  mitt  fleiß  gearbeitet, 
ihn  von  mir  abzuziehen ;  jedoch  so  hatt  sein  gutt  naturel  die  ober- 
handt  genehmen,  aber  hirvon  wer  noch  viel  zu  sagen,  derowegen 
beßer,  zu  schweygen.  Gott  gebe,  daß  die  keyßerliche  envoyes  alles 
nach  ma  tante  contentement  außmachen  mögen  wegen  deß  9ten 
churfürstenthum!  Ma  tante  hatt  mir  geschrieben,  daß  der  graff  Eck 
unßers  baron  Ecks  bruder  seye.  Mitt  dem  graff  Rabach  undt  sei- 
ner gemahlin  ist  ma  tante,  die  fraw  churfftrstin,  sehr  woll  zufrie- 
den, sehe  also,  daß  sie  alle  gar  woll  mitt  einander  zufrieden  sein. 
Ich  bin  fro,  daß  ma  tante  so  woll  außsicht;  deti  daß  macht  mich 
hoffen,  daß  I.  L.  noch  lang  leben  werden.  In  meinem  sin  finde  ich 
ma  tante  viel  glücklicher,  alß  wen  I.  L.  königin  weren;  den  die 
Engländer  haben  unbeständige  uudt  dolle  köpff.  Ewer  Schwester 
war  nicht  übel  bericht;  den  man  lest  meine  gelder  erfolgen,  undt 
thun  woll,  den  sonsten  wer  ihnen  der  könig  teüffelsdings  über  den 
balß  gefahlen.    Ich  habe  gestern  brieff  von  Born  bekommen.    Meine 
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Each  ist  dort  abngefangen,  dancke  Euch  sehr  vor  die  gutte  wün- 
sche, so  Ihr  daza  thut;  hett  es  hoch  von  nöhten,  daß  es  woU  ab- 
laufen mtige.  Adieu,  liebe  Amelisse!  Ämbrassii't  Louisse  von  mei- 
uetwegeu  nndt  sagt  ihr,  daß  ich  alleweill  üiren  lieben  brieff  vom 
11  Augnsti  entpfauge!  kan  aber  ohitmöglich  heütte  andtworteu,  son- 
dern nur  Euch  beyde  versichern ,  daß  ich  Euch  allezeit  recht  lieb 
behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 
138. 
A  monsr  le  raugraff  zu  Pfaltz  a  Hannover. 

VeraaillG  den  4  September  1701. 
Hertzlieb  Carl  Moritz,  gestern  habe  ich  Ewer  schreiben  vom 
24  August  zn  recht  entpfangen.  Eb  ist  gar  nicht  gegen  dem  re- 
spect,  zu  erweißen,  daß  man  sich  vor  die  interessirt  nndt  part 
nimbt  iu  waß  denen  begegnet,  so  uuß  nahe  sein  undt  keine 
scbandt  ahnthun.  Im  tiberigen  kan  ich  von  Ewercm  brieff  sagen, 
alß  wie  Sosie  in  der  conimedie  vom  Aruphitrion ;  »Le  scignenr  Ju- 
pitter  sait  dorer  la  pilulle».  *  Aber  Ihr  kendt  mich  nicht  genung, 
lieb  Carl  Moritz,  umb  zu  wißcn,  ob  ich  großmühtig  bin  oder  nicht, 
babe  also  von  bertzen  über  Ewero  eDtscbuldigung  lachen  mGßen. 
Abn  eine  sach  könt  Ihr  nicbt  zvfeyfflen,  nehmblich  daß  ich  natur- 
lich bin  undt  frey  herauß  sage,  waß  ich  dencke,  wie  Ihr  anß  allen 
meinen  brieffen  werdet  ersehen  haben.  Vor  alle  gutte  wünsche,  so 
Ihr  mir  tlint,  daiicke  ich  Euch  sehr  undt  hoffe,  daß  Ihr,  wen 
Ewere  gutte  wünsche  werdtn  volzogen  werden,  auffs  wenigst  part 
ahn  meinem  glück  werdet  nehmen,  weillen  Ihr  es  doch  nicht  ahn 
meinem  nnglflck  habt  nehmen  wollen.  Adieu,  lieb  Carl  Moritz  1 
Wir  werden  nicht  desto  weniger  gutte  freunde  bleiben. 

Elisabeth  Charlotte. 
139. 
A  mousr  le  raugraff  zu  Pfaltz  a  Hannover. 

Fontainebleau  den  2B  September  1701. 
Hertzlieb  Carl  Morilz,  in  der  nachricht,  so  man  Euch  von  dießem 
*  Uollire,  AmphlttfOD,  »et«  111,  ecina  11. 
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hoff  geben,  maß  man  Euch  gesagt  haben,  daß  man  die  flatterie 
liebet;  den  ich  kan  daß  frantzösche  Sprichwort  sagen:  «Yons  m'en 
donnes   et  tout   du  long  de  leaulne».    Darin  bestehet  zwar  eine 
große  politesse  undt  were  sehr  apropo  ahn  alle  andere  meines- 
gleichen,  die  Each,  lieb  Carl  Moritz,  nicht  so  nahe  wehren,  alß 
ich  Euch  bin,   aber  mitt  mir  müst  Ihr  natürlicher  sprechen.    Ich 
bin  (bette  schir  leyder  gesagt)  von  denen  leatten,   da  man  weder 
viel  gats,  noch  viel  bößes  von  sagen  kan,  nndt  der  müHe  nicht  wehrt, 
daß  man  viel  von  mir  spricht.   Ich  zweifle  gar  nicht,  daß,  waß  Ihr 
mir  sagt,  nicht  gntt  gemeint  ist;  allein,  wie  schon  gesagt,  so  mfist 
Ihr  natürlicher  nndt  ungezwungener  mitt  mir  sprechen,  wie  Ewere 
Schwestern  thun  nndt  Garlintz  s.  gethan  hatt;  den  wie  ich  Euch,  lieb 
Carl  Moritz,  gern  lieb  wolt  haben,   so  will  ich  Euch  auch  instrni- 
ren,   wie  Ihr  mitt  mir  leben  solt,   damitt  ich  Euch  lieb  behalten 
möge.    Meint  Ihr,  daß  ich  den  gantzen  Stadt  hir  regire,   daß  Ihr 
mich  umb  verzeynng  bitt,   daß  Ihr  mir  bagatellen  schreibt?   Daß 
hatt  mich  lachen  machen.     Bagatellen  kommen  mir  gar  woU  zn; 
schreibt  mir  nur  deren  nndt  alles,  waß  Euch  im  kopff  kompti  Ich 
kene  der  ittallienischen  commedianten  maniren  gar  woll,  allerhandt 
sprachen  so  durcheinander  zu  reden;   haben  mich  offt  mitt  lachen 
machen.    Es  ist  lang,  daß  ich  nicht  von  hertzen  geladiit  habe;  den 
wir  haben  lautter  trawerige  scenen  hir  gesehen  se][der  4  mont; 
bette   hoch  von  nöhten,   wider   waß^  guts  undt  Instigs   zu  sehen. 
Adieu,  lieb  Carl  Moritz!  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  lieb  habe! 
Sonsten  würde  ich  Euch,  waß  ich  gedencke,  nicht  so  teütsch  her- 
auß  sagen;  aber  ich  bin  Euch  zu  nahe  verwandt,  umb  nicht  offen- 
hertzig  mitt  Euch  zu  reden. 

Elisabeth  Charlotte. 

440. 

Fontainebleau  den  12  October  1701. 

Hertzliebe  Amellisse,  wie  ich  vor  etlichen  tagen  ahn  Louisse 
schriebe,  war  mein  ernstlicher  vorsatz,  Euch  gleich  andern  tags 
zu  schreiben,  habe  aber  ohnmöglich  dazu  gelangen  können;  bin 
allemahl  dran  verstöret  worden,  entweder  daß  mich  der  könig  mitt 
4  sich  auff  die  jagt  in  seiner  calesch  geführt,  oder  vissitten,  oder  meine 
affairen,  allezeit  ist  waß  dazwischen  kommen,  waches  mir  recht 
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rtejdt  geweßen.    Ich  habe  Enere   wehrte  schreiben  hir  vom  4  nndt 

1  82  September  za  recht  entpfangeD.  Meine  gesandtheit  ist  dud,  gott 
lob,  sehr  volkommeD,  undt  damitt  sie  so  bleiben  mQge,  fahr  ich  so 
Offt  auß,  alß  mir  möglich  ist,  undt  es  ist  auch,  umb  sie  zu  erlial- 
ten,  daß  mich  der  Itöiiig  anff  die  jagt  führt  etlich  mabi,  wen  mein 
nütz  za  gtarck  rast.     Alles,    waß    hir   ist,    gebt  alle    tag   aiilf  die 

I  jagt  nndt  zweymahl  die  woch  in  die  commedie,  außer  ich,  wie  Ihr 
leicht  gedencken  könt.  Ich  muß  gestehen,  unter  unß  gerett,  daß  , 
es  mir  nicht  eine  kleine  mortificaLion  ist,  dießer  bejden  diyertisse-  ; 
menten  zu  entberen  müßen.  Zu  fuß  gebe  ich  gar  offt  spatzireD 
undt  jedesmahl  eine  gutte  frantzösche  meill  durch  den  waldt  dni'ch; 
daß  vertreibt  die  melancoley,  welche  sonsten  hart  nachsetzt,  inson- 
derheit wen  ich  von  affairen  reden  hören,  da  ich  mein  leben  vor 
dießem  nichts  von  gebtirt.  Es  were  mir  hoch  von  nöbteu,  daß  ich 
die  Sachen  so  woll  alß  Louisse  verstehen  könte.  Wen  ich  dan  von 
Bachen  höre,  so  ich  nicht  recht  begreiffen  kan  (den  im  SOten  juhr 
zu  lernen,   ist   waß  spat),    den  werde  ich  bludtsleOnisch  undt  krit- 

t  lieh  wie  eine  wandtlanß.  Apropo  von  wandtleüße,  sie  betten  schir 
die  kOnigin  in  Spanien,  die  junge,  in  den  spanische  gall^en  gefres- 
sen; man  batt  sie  gantze  nachte  bewachen  mäßen.  Sie  ist  vor  et- 
lich tagen  zu  Tonllon  abnkommen,  wirdt  von  dar  zu  landt  nach 
Barcelonne.  I.  M.  können  nicht  leiiger  anff  der  sehe  daweren,  wie 
sie  mir  geschrieben  haben.  Ich  niögte  nicht  in  dießer  k5nigin  platz 
sein.  Königin  sein  ist  überall  beschwerlich ,  aber  königin  in  Spa- 
nien ist  noch  ärger,  alß  alles.  Mich  deucht,  ma  tante,  die  fraw 
chnrftirstin,  wOrde  sich  beßer  daza  schicken  können,  alß  ich.  Eü- 
nig  Wilhelm  endert  offt  von  favoritten,  solle  jetz,  wie  man  sagt, 
wider  einen  netlen  abn  Albermale  platz  haben.  Daß  die  königin, 
seine  gemabhn,  bey  ihren  lebenszeittcn  keine  rivalle  bekommen,  ist 
Dicht  zu  verwundern.  Die  von  könig  Wilhelms  inclination  sein, 
fragen  nach  keine  weiber  nichts.  In  dießer  sach  bin  ich  so  gelehrt 
hir  in  Franckreich  worden,  daß  ich  büeher  davon  schreiben  könte. 
Ihr  habt  mir,  liebe  Araelisse,  einen  rechten  gefallen  getban,  mir 
alles  zu  schreiben,  waß  Ihr  in  der  meß  gesehen ;  daß  gibt  mir  Ver- 
änderung undt  vertreibt  die  melancolische  gedancken.  Mich  deucht, 
der  kleine  graff  von  nnßers  graff  Hans  Lutz  söhngen  halt  keinen 
dicken  buch;  der  muß  ihm  den  erst  anff  der  reiße  gekommen  sein, 
sehe  anch  nicht,  daß  es  hü:  die  tnode  ist,  wie  monsieur  Bar  gesagt 
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halt.  In  dießem  augenblick  bringt  man  mir  Eweren  lieben  brieff 
vom  6  dießes  monts,  woranff  ich  gleich  andwortten  werde.  Die 
kleine  princes,  pfaltzgraff  Carls  dochtergen,  wirdt  woll  jetzt  ihr 
muttergatt  haben;  drumb  maß  sie  ohne  zweyffel  so  viel  leütte  bey 
sich  haben.  Dießes  pfaftzgraffen  zweyter  heüraht  steht  mir  nicht 
ahn;  den  es  seindt  nur  princessinen  in  id6en  in  Poln,  in  der  that 
aber  nur  gntte  edelleütte;  finde  also,  daß  der  pfaltzgraff  sich  mes- 
allirt.  Ich  bin  alß  verwandert,  daß  man  bey  jetzigen  zeitten  keine 
rechte  kinder  mehr  sieht;  den  kinder  von  9  jähren  wißen  nun  zu 
reden  undt  zu  leben  wie  menschen  von  30  jähren.  Daß  war  artig 
undt  recht  conform,  wie  der  burgemeister  daß  kleine  printzesgen 
getracktirt  hatt;  bin  gewiß,  daß  L  L.  es  ihm  ihr  leben  werden 
danck  wißen.  Ich  habe  hoch  von  nöhten,  daß  man  mir  ein  wenig 
distraction  gibt,  wie  Ihr  thut,  liebe  Louisse!  Den  ich  habe  serieusse 
Sachen  genung  im  kopff  undt  bins  so  satt,  wie  die  gutte  fraw  von 
Harling  alß  pflegt  zu  sagen,  alß  wen  Ichs  mitt  lOfflen  gefreßen 
hette.  Ich  muß  gestehen,  daß  mir  könig  Jacobs  todt  alle  trawerig- 
keit  wider  in  kopff  gebracht.  Die  königin  ist  in  einem  standt,  so 
einem  stein  erbarmen  mögte.  Der  gutte  könig  Jacob  ist  mitt  einer 
solchen  standthafftigkeit  gestorben,  die  nicht  zu  beschreiben,  ganz 
ruhig,  alß  wie  einer  einschläfft.  Den  tag  vorher,  ehe  er  starb, 
rieff  er  lautt:  «Ich  verzeye  von  grundt  meiner  schien  meiner  toch- 
ter  alles,  waß  sie  mir  übels  gethan  hatt,  undt  bitte  gott,  daß  gr 
ihr  es  auch  vergeben  möge ,  wie  imgleichen  dem  printzen  von  Ora- 
nien  undt  allen  meinen  feinden».  Der  fraw  von  Brun  todt  hatt 
mich  recht  gejammert.  Ich  mögte  gern  wißen,  wie  alt  sie  gewor- 
den ist.  Wie  ich  sehe,  so  bettet  Ihr  gern,  daß  Ewer  tauten  geist 
auff  Euch  ruhen  mögte ,  wie  der  geist  deß  prophetten  Elias  auff 
den  prophetten  Elissee.  Ich  weiß  nicht,  ob  Ihr  Eflch  noch  deß 
alten  Capten  erinert ,  so  meines  brudern  s.  süberdinner  war,  wie  er 
noch  churprintz  war.  Der  sagte  immer  zu  den  pagen:  «Wiltn  nicht 
alt  werden,  so  laß  dich  jung  hencken!»  Daß  firantzösche  Sprich- 
wort aber  sagt:  «L'home  proposse  et  dieu  disposse».  Dramb  muß 
man  ihn  gewehren  laßen,  wie  Ihr  gar  recht  sagt,  liebe  Amelissel 
In  deßen  schütz  befehle  ich  Euch  auch  undt  verbleibe  gewiß  die 
person  von  der  weit,  so  Euch  undt  Louisse  ahm  liebsten  hatt 
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P.  S. 

Ich  maß  doch  noch  sagen,  daß,  wen  Carl  Moritz  mir  schreibt, 
macht  er  mir  alß  complimenten  a  perte  de  veüe.  Ich  habe  aber 
dagen  protestirt  undt  gebetten,  er  möcht  mich  damitt  verschonen 
undt  nur  wie  Ihr  andt  Lonisse  schreiben. 

141. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckford. 

Fontainebleau  den  13  October  1701. 

Hertzliebe  Lonisse,  vor  ein  par  tagen  habe  ich  Ewer  schreiben 
Ton  1  dießes  monts  zu  recht  entpfangen,  undt  ist  mir  recht  von 
hertzen  leydt  geweßen,  daranß  zn  ersehen,  daß  die  gntte  fraw  von 
Bron  gestorben;  bitte,  wolt  doch  ahn  die  fraw  von  Weldten  undt 
die  von  Wollmershaußen  mein  leydt  hirüber  bezeugen  andt  ihnen 
mein  compliment  über  ihrer  Schwester  verlast  machen.  Die  gutte 
fraw  von  Brnn  maß  alt  geweßen  sein;  den  so  lang,  alß  mir  ge- 
denckt,  habe  ich  sie  eiiyjesta^denj^  gesehen.  Wo  ist  Amlis- 
hagen?  Von  dem  ort  habe  ich  mein  leben  nichts  gehört.  Die  freül- 
len  Charlotte  bette  ich  woll  nicht  ahn  den  nahmen  von  fraw  von 
Welten  erkandt;  den  ich  wüste  nicht,  daß  sie  geheüraht  worden; 
glanbe  nicht,  daß  sie  viel  kinder  bekommen.  Es  ist  nichts  betrüb- 
ters  in  der  weit,  alß  gutte  freunde  zn  verliehren.  König  Jacob 
wahre  nicht  zn  bejammern;  den  I.  M.  haben  mitt  freüden  dero  le- 
ben geendiget;  aber  wer  zu  beklagen  ist  undt  mich  recht  betrübt 
hatt,  daß  war  die  gntte  königin.  Die  ist  in  einem  standt,  daß  es 
einen  stein  erbarmen  mögte,  kan  sich  deß  königs  todt  nicht  ge- 
trösten, ob  sie  zwar  ihr  leydt  gar  christlich  nimbt.  Vor  Ewere 
gntte  wünsche,  liebe  Lonisse,  dancke  ich  Euch  von  hertzen.  Ich 
wüste  nicht,  daß  die  cron  Denemarck  hülff  in  Ittallien  schickt;  sie 
habens  dort  nicht  von  nöhten,  es  geht  nnr  gar  za  woll  vor  die 
keyßerlichen  dort.  Ich  weiß  der  königin  matter  in  Denemarck 
recht  danck,  daß  sie  so  viel  von  Euch  helt.  Ich  glanbe,  daß  LM. 
nnn  wider  bey  dem  könig,  ihren  herrn  söhn,  sein.  Ich  kan  mir 
leicht  einbilden,  wie  betrübt  der  abschidt  von  dießer  königin  andt 
ihrem  herrn  brndern  Liebten  geweßen.  Man  weiß  woll,  wen  man 
sich  qaittirt,  aber  nicht,  wen  man  sich  wider  sieht.    Von  hir  kan 
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ich  Euch  gar  nichts  neues  sagen.    Ich  gehe   spatziren,   leße  undt 
schreibe  undt  etlich  mahl   führt   mich  der  könig  anff  die  jagt  in 
seiner  calesch.    Alle  tag  jagt  jemandes  hir;  sontags  jagt  mein  söhn 
nndt  aach  mittwogen,   montag  nndt  donnerstag  deß  könig  hnnde, 
dinstag  nndt  sambstag  jagt  monsieur  le  Danphin  den  wolff,  freitag 
nndt  dinstag  jagt  der  monsienr  le  Gomte  die  rehethier,  montags 
monsieur  le  duc  dn  Maine,  sein  herr  brader,   den  hirsch  undt  din- 
stag monsienr  le  dnc  den  hirsch.    Man  sagt,  daß,  wen  man  alle 
esqnipagen  zusamen  führen  solte,   würde  man  900  hnnde  anff  ein- 
mahl sehen,  wo  nicht  gar  taußendt.    Daß  ist  alles,   waß  ich  von 
hir  sagen  kan.    Zweymahl  die  woche  ist  commedie,  aber  Ihr  könt 
woll  gedencken,   daß   ich  nicht   nein  gehe,   welches  mich  genung 
mortificirt;  den  ich  gestehe,  daß  die  commedien  noch  der   gröste 
spaß  ist,  so  ich  in  dießer  weit  habe,  nndt  die  eintzige  last,  so  mir 
nicht  verleydt  ist.  Es  fengt  ahn  seyder  2  tagen  zn  regnen;  fürchte 
sehr,  daß  es  gar  lang  wehren  wirdt  nndt  daß  die  schönne  zeit,  so 
so  lang  gewehrt,  nun  gantz  vorbej  sein  wirdt.  Adieu,  liebe  Louisse! 
Ich  ambrassire  Euch  von   hertzen   undt  versichere  Euch,   daß  ich 
Euch  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  weiß  nicht,  liebe  Louisse,  ob  Ihr  meinen  ersten  brieff  ent- 
pfaugen  habt,  so  ich  Euch  den  26  September  geschrieben  habe. 
Ich  habe  noch  keine  antwort  drauff  bekommen. 

142. 

A  monsr  le  raugraff  palatin  a  Hannover. 

Fontainebleau  den  29  October  1701. 

Hertzlieb  Carl  Moritz,  wie  ich  ahnfangs  daß  historgen  laße,  so 
Ihr  mir  schreibt,  umb  zu  beweyßen,  wie  die  complimenten  zn  nichts 
deügen,  meinte  ich,  es  were  Ewere  eygene  historie,  wie  mir  I.  L. 
ma  tante,  die  fraw  churfürstin,  vor  ein  par  mout  verzehlt,  daß  es 
Euch,  lieb  Carl  Moritz,  ergangen,  wie  Ihr  den  könig  von  Preussen 
habt  unterwegen '  sehen  wollen  undt  mitt  einem  blawen  aug  wider 
nach  Hannover  kämmet,  weyllen  Ihr  die  stiege  berunder  gefablen 
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wahret,  indem  Euch  ein  gotter  freündt  auff  dje  stiege  ambrassiren 
wolle,  aber  zn  endt  sehe  icb  doch,  daß  es  dieße  historie  nicht  ist. 
Ich  hin  recht  content  von  Ewerm  jetzigen  brieff;  den  ich  liabe 
gern,  daß  die,  so  mir  nahe  sein  undt  ich  lieb  haben  ntlt,  ohne 
fagon  undt  lustig  ahn  mir  schreiben,  wie  es  ihnen  im  kopff  kompt. 
Biß  jähr  haben  wir  gar  keine  starcke  wetter  hir  im  lande  gehabt; 
vor  ein  par  jähren  aber  kämme  eines  nndt  rassirte  ein  artig  mensch, 
daß  kein  baibirer  es  bette  so  schön  machen  können,  war  vielleicht 
ein  butzen  vor  deß  schwartzen  Cäsperles  hochzeit.  Den  pemcken- 
maclier  kene  ich  woll,  so  wider  zu  Hannover  ist  abnkommen;  er 
ist  fleißig  zu  mir  kommen,  wie  er  hir  war.  Wer  seine  ejgen  haare 
tragen  kan,  den  desaprobire  ich  sehr,  daß  er  Crantzösche  perucksn 
tregt,  aber  wer  keine  haar  hatt,  thut  woll,  frantzösche  perucken 
zn  tragen;  den  man  macht  sie  gewiß  beßer  hir,  alß  ahn  andern 
örtern.  "Wir  haben  jetzt  hir  eben  so  wenig  neues,  alß  Ihr  andern 
ZD  Hannover.  Drumb  sage  ich  EGch  vor  dicßmahl  nur  schließlich, 
daß  ich  Euch  allezeit  lieb  bebalte.  Wolte  gott,  wir  könten  gewiß 
sein,  daß  wir  nach  unßern  todt  lieben  oder  haßen  köntenl  so  solte  ■■^''' 
einem  daß  sterben  leichter  ahnkommen.  Dem  seye  aber,  wie  ihm 
wolle,  so  kan  ich  Euch  nur  versprechen,  so  lang  icb  lebe,  Euch 
lieb  zu  haben. 

Elisabeth  Charlotte. 

U3. 

A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Fontainebleau  den  3  November  1701. 

HertzUebe  Louise,  ich  bin  gantz  beschambt,  daß,  nachdem  ich 
Euch  so  sehr  versprochen,  daß  ich  fleißig  schreiben  wolte,  doch 
abermabl  auff  zwey  von  Ewern  liehen  brieffcn  zu  audtworten  habe, 
alß  nehmblich  auff  das  vom  8  undt  vom  22  0ctober;  fange  bey  dem 
ersten  ahn,  danckc  Euch  sehr  vor  waß  Ihr  mir  geschickt,  will  aber 
weitter  nichts  darauf  sagen;  den  dießer  text  ist  gar  zu  trawerig 
undt  betrübt,  umb  ohne  große  nohtwendigkeit  davon  zu  sprechen.  Vom 
köuig  Jacob  werde  ich  auch  nicht  viel  mehr  sagen;  der  gutta  könig 
ist  seines  eilendes  qait  undt  hatt  sein  unglUck  mitt  solcher  gedult 
außge standen ,  daß  ich  nicht  zwejffele,  daß  er  nun  im  himmel  ist. 
Die  Pariaser  geben  weitter  undt  bilden  sich  ein,  er  thue  miracle, 
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aber  so  weit  erstreckt  sich  mein  glaub  nicht.    Ich  habe  woU  gleich 
gedacht,   daß  die  erklärung  deß  printzen  von  Wallis  vor  könig  den 
krieg  nach  sich  ziehen  würde;   allein  wen  war  ist,   waß  man  hir 
sagt,  mOgte  die  sach  sich  noch   woll  endem,  nehmblich  daß  der 
arme   könig  Wilhelm  auch  anff  den   todt   liegen  solle.    Wep  die 
Engelländer  eine  nation  were  wie  andere  leütte,  so  were  zu  hoffen, 
daß  sie  fest  in  der  resolntion  vor  ma  tante  undt  ihre  kinder  blei- 
ben würde,  allein  es  ist  eine  untrewe  undt  falsche  nation,  worauf 
man  nie  bawen  kan.     Ich  weiß   nicht,   ob   Ewere  gedancken  der 
fraW  von  Ratsamshaussen  ihre  sein;  wen  es  aber  die  sein,  kan  ich 
nur  drauff  antwortten,  daß  ich  zu  alt  bin,  umb  ahn  waß  änderst 
zu  gedenken,   alß  meine  tage  in  ruhen  zu  schließen.     Niemandts 
denckt  ahn  mich  undt  ich  kan  woll  einen  thewern  eydt  thun,  daß 
ich  eben  so  wenig  ahn  waß  gedencke,  außer  waß  ich  alleweill  ge- 
sagt habe;  bin  Euch  doch,  liebe  Louisse,  verobligirt,  mir  zu  wün- 
schen, waß  Ihr  meint,  daß  gntt  seje.    Ich  werde  mein  leben  nicht 
können  boß  werden,  daß  Ihr  gelegenheit  sucht,  mir  zu  schreiben, 
es  mag  auch  mitt  wem  sein ,  alß  es  wolle.    In  Franckreich  ist  man 
nicht  so  scrupullos  auff  der  mansleütte  leben;  wen  sie  nur  nicht 
stehlen  noch  falsch  zeugnuß  geben,  alles  ander  lest  man  passiren 
undt  geht  nicht  desto  weniger  mitt  ihnen  umb,  ob  sie  gleich  mitt 
männer  oder  weiber  desbauchirt  sein.    Ich  habe,  ich  muß  gestehen, 
glat  vergeßen,  deß  graffen  von  Brockdorff  söhne  ahn  mein  dochter 
zu  recomandiren ,  bitte  Euch  deßwegen  umb  verzeyung,  werde  es 
aber  ohnfehlhar  morgen  thun.    Es  ist  noch  nichts  verlohren  dran ; 
den  bißher  ist  mein  tochter  nicht  zu  Nancy,  sondern  zu  Bar  gewe- 
ßen,  erst  letztvergangen  sambstag  von  Bar  weg,  thut  aber  gar  kleine 
tagreißen  undt  wirdt  auch,  weillen  sie  so  grob  schwanger  undt  auch 
weill  ihr  herr  zu  StMiel  jagen  will,  sich  etlich  tag  dort  aufhalten. 
Mein  brieff  wirdt  also  eben  ahnkommen,  wen  sie  nach  Nancie  kom- 
men wirdt,  also  noch  zu  rechter  zeit.    Ihr  sprecht  mir  von  dem 
Wollmershaussen,  alß  wen  ich  ihn  nicht  kente.    Ich  habe  ihn  oft 
gesehen,  aber  selten  nüchtern;  hirauß  werdet  Ihr  woll  sehen,   daß 
ich  ihn  kene.    Ich  bin  nun   woll  mitt  Carl  Moritz  zufrieden.    Er 
hatt  mir  einmahl  einen  natürlichen  undt  ungezwungenen  brieff  ge- 
schrieben.   Es  ist  woll  ein  unglück  undt  schade,  daß  Carl  Moritz 
in  der  Gregu  bänden  gerahten  undt  hernach  in  der  heßlichen  acca- 
demie  zu  Wolffenbüttel.    Ich  habe  ahn  ma«  tante  geschrieben ,  daß 
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I.  L.  Carl  Moritz  verderben,  so  hertzlich  zu  lachen,   wen  er  voll 
ist;  den  daß  macht  ihm  glauben,  daß   es    artig  ist,  undt  alle  tag 
sauffen.    Sauffen  ist  ahngenehmer,  alß  kranck  sein ,  wundert  mich 
also  gar  nicht,  daß  Carl  Moritz  daß  erste  erwehlt  hatt;  allein  zu 
seinem  eygen  besten  bette  er  daß  letzte  wehlen  sollen  undt  Ewern 
raht  folgen.    Hir  im  landt  haben  die  weiber  eben  so  große  fehler 
alß  die  mäner;   dan   eben   alle  laster^  so  die  mftner  haben,   folgen 
sie_mitt  weniger  scheü,^  alß  die   mJUier.     Hirmitt  ist   Ewer  erstes 
schreiben  völlig  beantwort;  ich  komme  auff  daß  zweyte.    Ich  mögte 
von  hertzen  wünschen,  daß  mein  mittleyden  freüUen  Charlotte  undt 
insonderheit  freüUen  Anna  Catherine  trösten  möge.    Die  gutte  fraw 
von   Brun  hatt  zu   Amlishagen   woU   eine   betrübte   vissitte   abge- 
legt.   Ihr  sagt  aber  nicht,   wovon   sie   gestorben,   obs  vom  schlag 
oder  sonst  ein  accident  geweßen.    Es   ist  mehr  zu  verzeyen,  daß 
der  fraw  von  Wolmershaussen  dochter  einen  braffen  undt  reichen 
soldatten  genohmen,  alß  wens  ein  gelehrter  geweßen  were;  den  ein 
generalmajor  macht  doch  schon  eine  figur  in  der  weit,   kans  ihr 
also  eben  nicht  sehr  verdencken.    Durch  freüllen   Charlotte    sieht 
man  woll ,  daß  man  sein  verhengnuß  nicht  entgehen  kan ,  weillen 
sie  so  fest  resolvirt  war,  nicht  zu  heürahten,  undt  doch  dazu  ge- 
kommen ist;  aber  waß,  under  unß  gesagt,  mich  noch  mehr  wun- 
der nimbt,  ist,  daß  man  so  verliebt  hatt  von  ihr  sein  können.    Ihr 
leben  ist  wie  ein  kleiner  roman.    Ich  kan  aber  nicht  glauben,  daß 
sie  mitt  dem  alter  hübscher  geworden  ist.    Daß  rechte  mittel,  sich 
nicht  zu  heürahten,   ist,   keine  resolution  zu  faßen,   sich  nicht  zu 
heürahten;  den  fast  alle  Jungfern,   so  die  resolution  nehmen,  heü- 
rahten  sich  endtlich.    Wir  haben  hir   die   schönste  tage  von  der 
weit;   ich  mache  es  mir  braff  zu  nutz,    spatzire  alle  tag  ein  par 
stundt  im  walt.    Die  menge  von  hirschen   ist  gar  groß   hir.    Ich 
liebe  die  hande  so  sehr,  daß  keine  menge  hnnde,  so  groß  sie  auch 
%ein  mag,   mich   erschrecken   kan.     Ich   fürchte,   ich   werde  auch 
endtlich  vor  dicke  nicht  mehr  gehen  können.    Von  affairen  werde 
ich  vor  dießmahl  nicht  sprechen,  gestehe,   daß  mich  diß  alles  be- 
trübte gedancken  macht,  undt  die  habe  ich  nicht  nohtig  zu  suchen, 
kominen  mir  ohne  daß  genung.  Ich  hoffe,  unßern  Frantzoßen  wirdt 
daß  hertz  einmahl  wider  in  Ittallien  kommen;  den  sie  haben  zwey 
partheyen  gethan,  so  die  keyßerliche  geschlagen.    Es  ist  schwer  zu 
glauben,   daß  krancke  soldatten  sich  haben    schlagen  können;   da 
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gehört  woll  ein  zetteigen  zu,  wie  stein  Callenfels  alß  pflegt  zq 
sagen.  Ich  bin  woll  Ewerer  meinung  andt  finde,  daß  der  krieg 
eine  heßliche  sach  ist.  Wen  man  meinen  raht  folgen  wolte,  würde 
man  imer  frieden  halten.  Hiemitt  seindt  Ewere  beyde  schreiben 
völlig  beantwortet.  Ich  bitt,  ambrassirt  Amelis  von  meinetwegen! 
Morgen  werde  ich  auff  ihr  schreiben  andtworten,  dießen  abendt 
aber  kan  ich  ohnmöglich  mehr  schreiben,  sondern  nur  noch  sagen, 
daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  kan  ohnmöglich  dießen  brieff  überleßen,  bitte,  die  fehler, 
so  sich  drin  finden  werden,  zu  entschuldigen. 

^  144. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Fontainebleau  den  4  Novembris  1701. 

Hertzliebe  Amelise,  gestern  habe  ich  auff  Louisse  brieff  geant- 
wordet  undt  heütte  werde  ich  auff  die  Ewere  antwordten,  so  vom 
15  undt  28  October  sein.  Es  ist  war,  daß  ich  ein  zeithero  von 
gar  ernstlichen  undt  recht  langweilligen  Sachen  mitt  Louise  habe 
sprechen  maßen ,  welches  mir  leydt  genung.  Ich  habe  hoch  von 
nöhten,  daß  man  mich  lachen  macht;  den  diß  wirdt  sehr  rar  bey 
mir.  Ma  tante,  die  fraw  churfürstin  von  Braunsweig,  hatt  mir,  es 
ist  noch  nicht  lang,  eine  von  den  pasquilles  geschickt  auff  den  it- 
tallienischen  krieg,  welche  mich  hatt  lachen  machen;  den  es  ist 
4;  so  perfect  geschrieben,  wie  die  Frantzosen  alle  teütsch  reden,  daß 
maus  nicht  ohne  lachen  leßen  kan.  Den  jungen  vettern,  so  Ihr  in 
Ittallien  alß  volontaire  habt,  ist  er  des  obersten  Degenfelts  söhn, 
oder  deß  baron  Hanibals?  Den  ich  glaube,  daß  dießer  auch  gebeü- 
raht  worden.  Kompt  herr  Ferdinand  den  gar  nicht  mehr  in  Teütsch- 
landt?  Er  muß  doch  auch  jetzt  nicht  gar  jung  mehr  sein.  Ich  bitt, 
wen  Ihr  ihm  schreibt,  so  grüst  ihn  doch  von  meinetwegen  undt 
klagt  ihm  auch  daß  leydt  wegen  seiner  Schwester,  die  fraw  von 
Brun,  welche  mich  warlich  recht  gejammert  hatt!  Ich  fürchte,  zu 
kunfftig  jähr  werdet  Ihr  den  krieg  näher  haben,  alß  in  Ittallien, 
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Wer  in  dießem  landt  nicht  epilt,  muß  all  sein  leben  die  parthey 
nehmen,  nicht  hinter  dem  offen  zu  sitzen  {den  es  aeindt  keine  offen 
hir  im  landt),  aber  woll  camin;  dahinter  sitzt  man,  gantz  einsam 
nndt  allein,  undt  wer  es  noch  waß,  wen  man  artige  rätzdger  hören 
könte.  Bißher  haben  wir  hir  daß  schönste  wctter  Ton  der  weit 
gehabt;  ich  habe  es  mir  auch  braff  zu  nuiz  gemacht,  bin  alle  tag 
im  walt  spalziren  gangen.  Weillen  ich  nicht  weiß,  waß  man  alß 
im  herbst  thut,  noch  wie  man  sich  dort  divcrtirt,  so  kan  ich  nicht 
sagen,  ob  es  mir  gefallen  könte  oder  nicht.  Viel  tranhea  eßen 
'  gereütt  man  etlich  mabl,  wen  mau  einen  hraffen  tri^riU  bekompt, 
welches  scbir  allemahl  geschieht,  wen  man  zu  viel  trauben  frist. 
Diß  Jahr  ist  ditße  kranckheit  sehr  gefährlich  undt  wirdt  leicht  eine 
rotte  rühr  drauß;  es  seindt  unerhört  viel  leütte  ahn  der  rühr  diß 
jähr  hir  in  Franckreich  gestorben.  Hiemitt  ist  Ewer  erstes  schrei- 
ben, hebe  Amelisse,  voUich  beantwortet;  ich  komme  jetzt  auff  daß 
zweyte  vom  28  October.  Ich  bin  Euch  sehr  verobligirt,  liebe  Amel- 
lisse,  Euch  so  sehr  über  meine,  gott  seye  danck,  pei'fecte  gesundt- 
heit  zu  erfrewen.  Der  köiiig  continuirt ,  mir  große  gnadt  zu  er- 
weißen. Den  gutten  wnnsch ,  so  Ihr  tbat,  daß  gott  deß  königs 
hertz  regiren  möge,  damitt  ich  noch  ferner  vergnügt  leben  möge, 
meritirt  noch  eine  absondcrhche  dancksagang.  Wen  man  so  alt  ist, 
alß  ich  bin,  vergehl  alle  lust  von  sich  selber;  den  man  wirdt  alles 
mübt,  aber  gddtiicb  zu  sein,  kan  man  sich  woll  endtwebreu.  Es 
ist  woll  gewiß,  daß  große  trawerigkeit  sterben  macht;  hirin  hatt 
der  könig  Saloraon  groß  recht.  MeinLJhr,  liebe  Amelisse,  daß  ich 
die  bibel  nicht  jiehr  Jeße^  weillen  ich  hir  bin  ?  Ich  leße  alle  morgen 
3  capittel.  Ihr  müst  nicht  meinen,  daß  die  frantzöscbe  catholiscben  i 
so  alher  sein  wie  die  teütschen  catholiscben;  es  ist  gantz  eine  an- 
dere sach  mitt,  schir  alß  weiis  eine  andere  religion  were.  Es  lest  ' 
hir  die  hejlige  schricfft,  wer  will;  man  ist  auch  nicht  obligirt,  ahn 
bagatellen  undt  abgeschmackte  miracle  zu  glauben.  Man  helt  hir 
den  papst  nicht  vor  unfehlbar;  wie  er  monsieur  de  Lavardin  zu 
Rom  excomunicirte ,  hatt  mau  hir  nur  drüber  gelacht.  Man  bett 
ihn  nicht  ahn,  man  helt  nichts  auff  wallfahrten  undt  hundert  der- 
gleichen, worinen  man  im  landt  gantz  diffei-eut  von  den  teütschen 
catholiscben  ist,  wie  auch  von  den  Spaniern  nndt  IttaUienern.    Ich 

Eme  aber  vrider  auff_waß  Ihr  von  der  melancoley  sagt.  Es  ist 
gar  ZQ  war,  daß  die  trawerigkeit  zu  nichu  nutz  ist;  allein  es 
. 
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stehet  nicht  allezeit  bey  nnß,  lustig  oder  trawerig  zn  sein,  nndt  es 
ist  schwer,  lustig  zu  sein,  wen  man  sein  leben  einsam  zubringen 
muß,  nichts  hatt,  so  einem  eygendtlich  erfrewen  kan,  undt  in  der 
that  manche  trawerige  Sachen  auff  dem  hals  hatt.  Die  lust  runtzelt 
eben  so  sehr,  alß  der  chagrin,  undt  wen  man  oft  in  die  son  undt  in 
den  windt  geht,  runtzelt  man  ohnfehlbar;  daß  lachen  runtzelt  eben 
so  sehr,  alß  daß  weinen.  Ich  finde  die  glücklich,  so  affairen  ver- 
stehen können;  mir  seindts  lautter  spanische  dörffer.  Die  menage 
begreif  ich  auch  gar  übel,  komme  spät  dazu,  etwaß  zu  lernen, 
doch  werde  ich  es  so  gutt  machen,  alß  ich  kan.  Ewer  hauß  wirdt 
eher  in  richtigkeit  gebracht  werden,  alß  daß  meine;  den  Ihr  gar 
gewiß  weniger  leütte  zu  versorgen  habt,  alß  ich;  aber  genung  hir- 
mitt  von  dießen  verdrießlichen  Sachen;  den  alle  affairen,  wie  sie 
auch  sein  mögen,  kommen  mir  verdrießlich  undt  langweillig  vor. 
Ich  versichere  Euch,  liebe  Amelisse,  daiijchjgjuatz  undt  gar  keine 
ambition  habe  undt  nichts  weniger  wünschte,  alß  königin  zu  sein. 
Je  höher  man  ist,  je  gezwungener  muß  man  leben,  undt  wehre  die 
stelle  von  Madame  eine  Charge,  so  man  verkauffen  könte,  bette  ich 
es  lengst  gar  wollfeill  weg  geben,  will  geschweygen  den,  daß  ich 
eine  königin  zu  sein  wünschen  solte.  Die  princes  von  Savoye 
y^;/^^  kompt  nicht  ^unschuldig  zum  königreich;  sie  ist  ja  von  dem  rechten 
>r4uU^      ^stoff,   da  man   die  königinen   von   macht,  undt  von  vatter-   undt 

mutterseytten  nichts  ahn  ihr  zu  tadlen.  Sie  ist  Monsieur  s.  enckel,  |r4 
aber  die  meine  nicht,  wie  Ihr  woU  wist;  aber  daß  gutte  kiudt 
schreibt  mir  mitt  solcher  amitie,  alß  wen  sie  in  der  that  mein 
n.7  enckel  were.  Daß  kompt,  weillen  ihr  fraw  mutter  kaum  zwey  jähr 
alt  war,  wie  ich  in  Franckreich  kämme,  wüste  also  nichts  von  ihre 
eygene  fraw  mutter,  hatt  mich  also  so  lieb  bekomme,  alß  wen  sie 
mein  leiblich  kindt  wehre.  Ich  habe  die  gutte  hertzogin  auch  von 
hertzen  lieb  undt  mache  keinen  großen  unterschiedt  unter  meinen  kin- 
dern  undt  I.  L.  Die  hatt  ihrer  fraw  dochter,  der  königin,  dießes  ein- 
gepregt,  daß  sie  mich  lieb  haben  solle.  Die  wir  hir  haben,  ist  zn 
jung  von  ihrer  fraw  mutter  kommen,  hatt  also  ihre  sentiementen 
nicht.  Die  junge  königin  thut  ihr  reiße  zu  landt.  Der  könig  in 
^  Spanien  undt  seine  gemahlin  seindt  freylich  junge  eheleütte,  sie 
machen  nur  31  jähr  zusamen;  den  der  könig  wirdt  dießen  December 
18  jähr  alt  werden  undt  die  königin  ist  13  jähr  alt  seyder  dem 
September.  Daß  zwey  bruderzwey  schwestem  nehmen,  ist  nirgendts 
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TcrbotteD,  aber  woll,  daß  man  zwey  bruder  oder  zwey  Schwestern 
nach  einander  nimbl.  Engellandt  ist  gar  nicht  ihr  weg,  weder  znwaßer 
noch  za  landt,  geweßeu.  Man  sagt  hir,  kOnig  Wilbelni  hctte  die 
waßersucht  iindt  seye  todtkraAck;  ich  werde  es  aber  nicht  glauben, 
biß  ichs  anderwerts  her  erfahre.  Es  were  schadt,  daß  so  ein  ver- 
ständiger könig  ao  wenig  leben  solle.  Waß  man  ihm  aber  be- 
sclinldiget,  ist  nur  gar  za  war.  Alle  junge  Engclländer,  so  mitt 
mjiord  Portlandt  ambassade  herkanjnien,  alß  sie  sahen,  daß  es  zu 
Paris  eben  zugeht  wie  bey  ihrem  hoff,  haben  sie  keine  scheö  gehabt, 
alles  gantz  natörlich  zu  verzehlen,  wie  es  hergeht.  Solle  von  dem 
Albemarle  verliebt  gewest  sein  wie  von  einer  dnmen  undt  ihm  die 
händt  vor  alle  menschen  geküst  haben.  Daß  große  zeichen  noch, 
daß  dießer  könig  verliebt  von  jungen  mänern  ist,  ist,  da&  er  nichts 
nach  weiber  fragt;  den  glaubt  mir,  liebe Amelisse !  die  mäner  seindt 
BO,  sie  müßen  eines  oder  daß  andere  lieben.  Eünig  Carl  S.  halt 
allein  die  weiber  geliebt.  Es  seindt  aber  noch  vielle,  die  beyde 
lieben;  deren  findt  man  hir  gar  viel  undt  mehr,  alß  von  denen,  so 
nnr  von  eine  inclination  sein.  König  Carl  ist  nicht  verliebt  von 
madame  Mazariu  geweßen,  sondern  von  niadame  de  Portsmuth  undt 
von  einer  commedianlin.  Die  niäner  glauben,  die  weiber  können 
nicht  sein,  otuie  waß  zu  lieben,  weillen  sie  selber  so  sein;  drumb 
mnß  man  ihnen  dieße  fragen  zu  gutt  halten.  Ich  glaube,  daß  lieben 
oder  nicht  lieben  nicht  allerdings  bey  nnß  stehet,  aber  die  haben 
gott  zn  dancken,  denen  er  hirinen  einen  ruhigen  sinn  niht  undt  vor 
solch  nngltick  bewahrt,  so  taußendt  andere  uuglflck  nach  sich  zieht. 
Drumb  muß  man  miitleydeii  mitt  denen  haben,  welche  gott  in  solch 
ODglllck  fallen  lest,  nndt  ihn  fleißig  bitten,  unß  davor  gnädig  zu  be- 
wahren. Ewer  art  von  schreiben,  hebe  Amelisse,  gefehlt  mir  recht 
woll  nndt  bin  gar  content  darvon.  Carl  Moritz  raacbta  nun  auch 
beßer,  alß  er  abufangs  getban,  bin  woll  mitt  seinem  letztem  brieff 
zufrieden  geweßen.  Complimenten  seindt  gutt  vor  leUtte,  so  man 
nicht  keueu  will  undt  welchen  man  nicht  lieb  haben  will  nndt  also 
nichts  änderst  zu  sagen  hatt;  die  speist  manraitt  einem  complimcnt 
ab,  aber  die  man  lieb  hatt,  denen  sagt  man,  waß  man  denckt,  wie 
wir  jetzt  tbun.  Ma  tante  hatt  mir  von  Carl  Moritz  reverentzen  ge- 
schrieben. Glaubt  nicht,  liebe  Amehsse,  daß  Ihr  mir  nie  zu  frey 
schreiben  könt!  Wir  seindt  einander  ja  zu  nahe,  umh  die  fa^on  zn 
nuchen.    Wir  haben  gar  nichts  neOes  hir,  werden  in  10  tagen  wi> 
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der  nach  Versaille,  sage  Euch  also  adiea  von  Fontainebleaa.  Ich 
muß  heütte  noch  ahn  mein  dochter  undt  sonsten  ahn  jemandes  von 
meinem  leütten  nach  Paris  schreiben,  kan  Euch  dero wegen  nichts 
mehr  sage,  alß  daß  ich  Euch  undt  Ewere  geschwister  von  hertzen 
lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

145. 
A  monsr  le  raugrafif  zu  Pfaltz  a  Hemhaussen. 

Fontainebleau  den  5  November  1701. 

Hertzlieb  Carl  Moritz,  Ihr  müst  Euere  brieffe  8  tag  vor  ma 
tante  ihre  schreiben ;  den  I.  L.  der  fraw  chorfürstin  ihre  seindt  vom 
28  October  undt  der  Ewerige  ist  vom  21.  Ich  hatte  schon  von 
I.  L.  ma  tante  vernohmen,  wie  Ihr  einen  pfarer  geärgert  habt  mitt 
der  vergleichung  der  religionen  mitt  Ewern  hunden.  Mich  hatt  es 
gar  nicht  geärgert;  den  weillen  mau  anßern  herrn  Christus  woU 
hatt  dem  lewen  auß  Jnda  vergleichen  können,  so  solle  sich  die 
christlichen  kirchen  undt  religionen  nicht  verdrießen  laßen,  hübschen 
hündtger  verglichen  zu  werden;  ein  hundt  ist  woll  so  gutt  alß  ein 
lewe,  bin  also  in  Ewer  disput  vor  Euch.  Wir  haben  hir  auch 
nichts  neues,  versichere  Ettch  also  nur,  daß  ich.  Euch  recht  lieb 
habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

146. 

Fontainebleau  den  18  Novembris  1701. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  dancke  Euch  sehr  vor  daß  abcopirte 
testament,  so  Ihr  mir  sambt  herr  Ferdinants  von  Degenfeit  brieff 
geschickt.  So  baldt  ich  zu  Yersaillen  werden,  werde  ich  sie  gegen 
die  andere  confrintiren  laßen,  wie  auch  mitt  dem,  so  Bourgois  hatt. 
So  viel  ich  ingnorent  von  der  sagen  judiciren  kan,  so  wirdt  alles 
woll  auff  die  lange  banck  kommen,  wie  man  im  Sprichwort  sagt. 
Alles  ist  recht  verdrießlich  hirinen,  aber  dazu  bin  ich,  so  zu  sagen, 
gebohren,  mehr  von  verdrießlichen,  alß  ahngenehmen  sachen  zu  hö- 
ren.   Vor  di^ßem  undt  ^u  Monsieur  lebz^itten  fragte  ich  lüchts 
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nach  (ließen  affairen  auß  (in  meinem  sin)  sehr  raisonablen  Ursachen, 
erstlich  weillen  ich  kein  heller  noch  pfening  davon  zu  sehen  be- 
kamme,  iindt  zani  andern  weillen  Monsiear  ahsolnte  nicht  haben 
wolle,  daß  ich  mich  drin  mischen  solle.  Jetzt  aber  halt  es  eine 
andere  heschaffenheit;  ich  muß  ea  haben,  umb  mein  leben  nndt 
Btandt  zu  erhalten  können;  daß  nmcbt  aufsehen.  Es  were  mir  sehr 
nohtig,  liebe  Lonisse,  daß  ich  Ewern  vcrstandt  in  affairen  hette; 
ich  glaube  aber,  ich  fange  zu  spät  ahn,  umb  gelehrt  drinnen  zu 
werden;  den  im  50  jähr  ist  man  zu  alt,  waü  recht  zu  lehrnen,  woTon 
man  sein  leben  zuvor  nichts  gehört  halt.  Ich  werde  thun,  so  gntt 
ich  kan,  im  überigen  den  lieben  gott  walten  laßen.  Ea  wirdt  mir 
doch  nichts  geschehen,  alß  waß  von  ewigkeit  verordnet  ist.  Ich 
lian  nicht  begreiffen,  [daß]  Carl  Morifz,  so  doch  gutten  verstandt 
halt,  sein  laster  nicht  so  abscheulich  findt,  alß  es  in  der  that  ist. 
Ich  glaube,  daß,  weillen  ma  tante,  die  fraw  churfürstin,  über  seine 
possen  lacht,  macht  es  ihm  glauben,  daß  es  nichts  auff  sich  hatt, 
wen  er  gesoffen  hatt,  undt  bildt  sich  ein ,  er  werde  artlich  davon. 
Et  hatt  woll  viel  verlohren,  daß  I.  G.  der  cburi'Qrat,  unßer  herr 
■vatter,  nicht  lenger  gelebt  hatt;  der  würde  ihm  daß  sauffen  braff 
■verdrieben  haben.  Waß  ich  in  Eogelandt  vor  Ewrem  nenveu 
fürchte,  ist,  daß,  wen  er  unter  die  leütte  kommen  wirdt,  daß  er 
3iicht  in  daß  laster  falle,  so  in  Engellandt  ebenso  gemein  alß 
liir  undt  in  IttalUen  ist,  nehmblich  mitt  mansicütten  zu  thun  zu 
haben;  den  der  duc  de  Schombefg,  sein  hevr  vatter,  so  dießem 
laster  nicht  zugethan,  wirdt  es  nicht  mcrcken,  wen  man  seinen 
söhn  desbanchiren  wirdt.  Es  ist  mir  leydt,  daß  Ewere  niepce  die 
kinderblattern  gehabt  hatt;  den  ob  sie  zwar  nicht  zeichnen,  endern 
sie  doch  die  bautt  undt  die  phisionomie.  Der  söhn  muß  vcrstandt 
[haben],  so  artig  zn  antwortten.  Ich  bin  fi'o  Ewertwegen,  daß  der 
graff  von  Löwenstein,  der  keißerliche  gesante,  wider  zu  Franckfort 
ist;  den  ich  hoffe,  daß  es  Euch  mehr  verendemng  geben  wirdt.  Ich 
beklage  den  armen  graffen  von  Solms,  einen  proces  wider  willen  zu 
bekommen;  sein  lustiger  herr  bruder  muß  ihn  trösten.  Ewer  schvei- 
heu,  liebe  Louisse,  ist  mir  weder  alber  noch  zu  lang  vorkommen; 
Ihr  sechts  ja  woll ,  indem  ich  hirmitt  gar  exact  drauff  geantwortet 
habe.    Im  überigen  so  habe  ich  einen  großen  brieff  von  dem  uotary 

I^veyffel  bekommen  mitt  ein  hauffen  rechnungen;  pretentirt,  ich 
kfe  ihm  viel  schuldig,  nndt  begehrt,  ich  möge  Euch  meine  resoln» 
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tion  hiraaff  berichten,  welches  ich  hirmitt  leicht  thun  werde.  Zweyf- 
fel  muß  die  frantzösche  affairen  durchanß  nicht  verstehen,  daß  er 
mir  gelt  fordert.  Erstlich  so  weiß  ich  nicht,  ob  mans  ihm  schuldig 
ist,  indem  er  selber  gestehet,  den  dten  theil  von  seiner  pretention 
entpfangen  zu  haben,  undt  daß  der  raht  Beyer  ihm  daß  überige 
abgesprochen,  da  muß  selbiger  raht  Beyer  seine  Ursachen  zu 
gehabt  haben.  Wofern  er,  nehmblich  Zweyffel,  waß  dargegen  ein- 
zuwenden gehabt  bette,  solte  er  es  damahls  gleich  gethan  haben 
undt  nicht  jetzt.  Dem  seye  nun  aber,  wie  ihm  wolle,  so  kan  mich 
die  sach  durchanß  nichts  ahngehen,  indem,  so  lang  Monsieur  s.  ge- 
lebt, alles,  waß  man  auch  in  meinem  nahmen  gethan,  allein  auf 
I.  L.  kommen  alß  maistre  de  la  comuneaut6,  undt  weillen  seine 
schuldt  zu  Monsieur  lebzeitten  gemacht  worden,  habe  ich  durchauß 
nichts  dran  zu  bezahlen,  muß  sich  derowegen  ahn  monsienr  de 
Moras  ahnmelden,  damitt,  wo  selbiger  gestehet,  daß  man  obgemel- 
tem  Zweyffel  waß  schuldig,  solches,  wie  er  weiß,  daß  sichs  gebührt, 
ahn  gehörigen  orter  vorzubringen.  Waß  sein  unglück  ahnbelangt, 
daß  seine  gütter  seindt  verbrendt  worden,  so  ist  es  mir  leydt,  aber 
ich  bin  nicht  schuldig,  zu  ersetzen,  waß  der  krieg  undt  deß  königs 
armeen  vor  unglück  nach  sich  gezogen.  Ich  mäste  reicher,  alß 
Gresus,  sein,  wen  ich  diß  alles  bezahlen  müste.  Ich  bin  auch  leyder 
in  keinen  standt,  pressenten  zu  geben.  Meine  affairen  undt  they- 
lung  mitt  meinem  söhn  ist  noch  nicht  reglirt.  Man  muß  erst  sehen, 
wie  man  sich  nach  seinem  standt«  erhalten  kan,  ehe  man  sich  auff 
generositet  undt  pressenten  legt.  Also  wirdt  mich  herr  Zweyffel  vor 
dießmahl  vor  entschuldigt  halten,  schicke  ihm  hirbey  alle  seine,  mir 
ohnnöhtige,  pagrassen_  wider.  Er  bette  sich  erst  der  frantzöschen 
maniren  undt  rechten  informiren  sollen,  ehe  er  mir  seine  papir  ge- 
schickt, die  mich  gar  nicht  ahugehen ,  undt  die  propossition  bey 
itzigen  zeitten  ist  weder  aprop^  noch  höffiich.  Daß  ist  alles ,  waß 
ich  ihm  andtwortten  kan;  bitte,  wolts  ihm  doch  deüttlich  berichten, 
liebe  Louisse,  undt  ihm  alle  seine  papir  wider  zuschicken.  Wir 
haben  nichts  neues  hir.  Es  frirt  abscheulich;  ich  fttrchte,  wir  wer- 
den eben  so  einen  kalten  winter  haben,  alß  wir  einen  heißen  som- 
mer  gehabt  haben,  welches  mir  gar  nicht  ahnstehen  solte;  den  ich 
fürchte  die  kälte  unerhört.  Morgen  werden  wir  nach  Seaux,  so 
dem  duc  da  Maine  zukoropt,  undt  biß  mittwog  werden  wir  nach 
Versaille;  wo  ich  aber  auch  sein  mag,   so  werde  ich  fleißig  ahn 
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Euch  gedencken  ondt  Euch  npdt  Ewere   geschwister  allezeit  von 
hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Amelisse  ambrassirt  von  meinetwegen,  undt  wen  Ihr  ahn  herr 
Ferdinant  schreibt,  so  grüst  ihn  sehr  von  meinetwegen  1 

147. 
A  mad.  Louisse ,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Yersaille  den  10  Decembris  1701. 

Hertzliebe  Louisse,  vor  etlichen  tagen  habe  ich  einen  lieben 
brieff  von  Euch  entpfangen  vom  19  November,  aber  ohnmöglich 
eher,  alß  heütte,  drauff  andtwortten  können;  den  wegen  der  ver- 
drießlichen sach  za  Rom  habe  ich  dieße  woche  so  viel  zu  thun  undt 
zn  schreiben  gehabt  undt  auch  noch  die  vergangene  woche,  daß  ich 
Euch  ohnmöglich  habe  schreiben  können,  noch  ahn  Amelisse,  aber 
ich  hoffe,  daß  ich  nun  baldt  ahn  Euch  beyde  werde  andtwortten 
können,  fange  bey  Euch,  alß  die  älste,  ahn;  umb  alles  in  der  ort- 
nang  zu  verichten,  fange  bey  Ewerm  ersten  ahn.  Ich  glaube,  ich 
kan  gar  leicht  errahten,  waß  Ihr  gedacht,  so  eben  nicht  just  das- 
selbige  ist,  waß  Lenor  gedacht  meinetwegen.  Ihr  werdet,  liebe 
Louisse,  auß  meiner  andtwort  sehen,  ob  ich  recht  gerahten  habe 
oder  nicht,  waß  ich  gedencke,  daß  Ihr  änderst  denkt  alß  Lenor 
undt  doch  auff  eines  ahnkompt.  Darauff  sage  ich,  daß,  wen  ich 
dießes  jemahlen  im  sin  gehabt  bette,  so  würde  ich  jetzt  von  dießen 
gedancken  abstehen,  weillen  sie  ma  tante  schädtlich  sein  könten, 
deren  ich  alles  in  der  weit  schuldig  bin.  Waß  aber  den  wünsch 
abnbelangt,  daß  gott  mir  schicken  möge,  waß  meine  zeitliche  undt 
ewige  Wohlfahrt  ahnbelangt,  so  bin  ich  Euch  gar  sehr  davor  ver- 
obligirt,  aber  in  dießer  weldt  erwarte  ich  gar  keiner  wolfahrt  mehr, 
bin  zu  alt,  etwaß  zu  genießen  können;  waß  die  ewige  ahnbelangt, 
so  hoffe  ich,  daß,  weillen  ich  gott  trewlich  ahnruffe,  mein  bestes 
tbue,  nach  seinen  gebotten  zu  leben  undt  ibin  ohne  aberglauben  f^l^f 
zu  dinnen^  daß  nach  viellen  trübsaahlen,  so  er  mir  in  dießem  leben 
zugeschickt,  meine  sünde  genung  hatt  büßen  machen  undt  daß 
vertrawen,  so  ich  habe  auff  den  verdinst  unßers  herrn  Jesu  Christi, 
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mich  nach  dießem  leben  in  himmel  bringen  wirdt,  bin  also  weder 
vor  dießer  noch  jener  weldt  in  sorgen.  Mylord  Oastack  kene  ich 
gar  woll;  er  hatte  hier  viel  conquetten,  mans-  undt  weibspersonnen 
gefiel  er  gar  woll,  es  seindt  schon  etliche  davon  todt.  Mademoiselle 
de  Malauze  hatt  mir  auch  geschrieben,  daß  könig  Wilhelm  gantz 
gesandt  wider  ist.  Millord  Oustack  habe  ich  gar  ein  artig  bürschen 
gefunden;  wen  er  nur  daß  grimassiren  laßen  köntel  Ich  weiß  nicht, 
ob  er  es  seyder  dem  abgewohnt  hatt.  Man  hatte  mir  gesagt,  er 
were,  seyder  er  hir  geweßen,  gantz  taub  geworden,  welches  woll 
schadt  vor  den  artigen  jungen  menschen  were.  Ich  bin  fro  vors 
vatterlandt,  daß  es  mylord  Oustack  in  Teütschlandt  woll  gefahlen, 
da  er  doch  ^chon  Franckreich,  Engellandt  undt  Hollandt  gesehen. 
Hir  hatt  er  nicht  viel  Inst  in  geselschafft  gesehen.  Alles  geht 
gar  stämig  hir  her,  mäner  undt  weiber  begreifen  keine  lust,  alß 
gar  ernstlich  groß  spiel  zu  spiellen,  aber  nmb  lustig  sein  undt 
nur  spiellen,  umb  zu  lachen,  daß  können  sie  nicht  begreifen.  Der 
graff  von  Solms,  so  so  lustig  ist,  muß  ein  gutter  artiger  herr  sein. 
Es  ist,  wie  ich  glaube,  le  sort  de  nostre  sang,  unglücklich  im 
spiellen  zu  sein;  wen  ich  spielle,  welches  mir  woll  selten  geschieht, 
verliehre  ich  allezeit.  Nahe  frettndt  undt  verwandten  thun  allezeit 
ttroU,  sich  zu  accordiren  undt  keine  proces  zu  haben.  Wen  baron 
Willig  sich  nicht  in  seiner  Schwester  sach  mehr  mischen  wirdt, 
hoffe  ich,  daß  Ewer  proces  zum  endt  gehen  wirdt  undt  Ihr  Euch 
werdet  accordiren  können.  Dießer  baron  hatt  hier  viel  papras- 
sen  ahn  den  comte  de  Gesseau  geschickt,  umb  den  proces  wi- 
der ahnzufangen;  weillen  er  aber  dießen  comte  Gesseau  schon  offt 
selber  betrogen  undt  umb  daß  seinige  gebracht,  hatt  dießer  gar 
nichts  mehr  mitt  seinen  affairen  wollen  zu  thun  haben.  Ihr  habt 
groß  recht,  liebe  Louisse,  die  sach  zum  endt  zu  bringen  wollen, 
damitt  Ihr  nicht  mehr  mitt  mögt  gequelt  sein.  Der  baron  von 
Wylich  ist  in  ein  mansperson,  wie  die  contesse  de  Pembesch,  Or- 
besch  etc.  in  der  commedie  des  Plaideurs  eine  weibsperson  ist,  weil- 
len er  seine  gröste  freüde  in  Processen  sucht.  Ewere  brieffe  ge- 
fahlen mir  allezeit,  liebe  Louisse,  wen  Ihr  mir  natürlich  sprecht, 
wie  Ihr  thut.  Wen  man  sich  gar  woll  divertiren  will,  geht  man 
in  eine  commedie;  wen  man  aber  mitt  freunden  undt  verwanten 
spricht,  sagt  man,  waß  man  weiß  undt  einem  ahngeht;  mitt  fremb- 
ten  aber  macht  man  complimenten,  welches  aber  langweiUig  ist, 
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nndt  nichts  ahngenehmer,  alß  wen  man  natürlich  spricht  in  mei- 
nem sin  allezeit.   Solche  hnmoren,  wie  der  graff  von  Solms  ist,  ge- 
fahlen allezeit.    Hette  er  keinen  verstandt,  konte  er  nicht  so  pos- 
sirlich  sein;  er  muß  den  gntten  humor  von  seiner  fraw  mutter  her 
haben.    Meine  dochter  hatte  mir  deß  graffen   von  Brockdorfs  avan- 
tnre  geschrieben;  ist  zn  beklagen.    Daß  testament  von  mein  herr 
yatter  s.  ist  mir  gar  woll  zu  paß  kommen;  es  solle,  wie  man  mir 
versichert,  mir  gar  nöhtig  geweßen  [sein],  dancke  Euch  also  noch- 
mahlen von  hertzen  davor.    Vom  Zweyffel  werde  ich  nichts  mehr 
sagen;   Ihr  wist  nun  woll,    wie   alles   gangen.     Ohne  eydt  undt 
schwur  kan  undt  will  ich  Euch,   lieb  Louisse,   woll  glauben,   daß 
Ihr  nicht  gern  bettelt.    Herr  Jesus,  wo  soltet  Ihr  daß  gelernt  ha- 
ben?   Hiemitt  ist   Ewer   erstes    schreiben   völlig  beantwortet;  ich 
komme  jetzt  auff  daß  zweyte.    Ich  habe  woll  gedacht,   daß  Euch 
Zweyffels  propossitionen   undt   mitt   einem  wordt  bettelleyen  nicht 
gefahlen  würden.    Mein  heürahtscontract  hatt  man  so  ellendt  auf- 
gesetzt,  alß  wen  ich  ein  burgersdochter  were;  kan  nicht  begreif- 
fen,  wie  I.  G.  der  churfürst  s.  mich   selbigen  hatt  unterschreiben 
machen.   Aber  mein  hauß  ist  so  groß,  daß,  ob  der  könig  mir  zwar 
250  taußendt  francken  pension  giebt  undt  man  mein  heürahtsguht 
undt  alles   dabey   regnet,  so   fehlt   es  noch  ahn  noch  einmahl  so^ 
viel,  alß  der  könig  mir  gibt,  umb  mich  nach  meinem  standt  gemeß 
zu  unterhalten,  undt  daß,  weillen  auff  alle  Chargen  gerechtigkeitten 
seindt,  alle  erkaufft  sein  undt  ich  also  nicht  retranchiren  kan,  auch 
hir  im  landt  so  thewer  undt  außer  preiß  ist.    Es  ist  also  gar  weit 
gefehlt,  daß  ich  die  pfaltzische  gelter  frey  undt  zu  spielgelt,  so  zn 
sagen,  haben  solte;  ich  muß  sie  haben,  meinen  standt  zu  erhalten, 
undt  werde  nichts  davon  apart  zu  legen  haben.    Were  es,  wie  Ihr 
es  gemeindt,   würde  ich  gar  gewiß  vergnügt  leben,   aber  ich  bin 
leyder  weit  davon.    Wen  die   Sachen   woll  gehen,  ist  es  ein  spaß, 
davon  zu  reden,  aber  wen  sie  übel  gehen,  ist  es  warlich  gar  keine 
lust,  sondern  macht  recht  gridtlich.    Die   docktoren  in  recht  ma- 
chens  den  eben  auch,  wie  ich  sehe,  alß  die  von  der  medecin.    Ich 
kan  leicht  gedencken,  wie  Ihr  wünscht,  von  dießen  leütten  befreyet 
zu   sein.     Ich    bin  fro,  daß  mein  com'pliment  der  fraw  von   Wol- 
merhaußen  ahngenehme  geweßen.    Es  ist  mir  leydt,  daß  die  gutte 
fraw  so  alt  wirdt;   sie  ist  doch,   wie  ich  glaube,   nur  84  alt;   es 
were  mir  recht  leydt,  wen  sie  sterben  solte.  Ich  wüste  schon  durch 
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ma  tante,  die  fraw  churfürstin,  daß  mein  neaveu,  der  junge  landtgraff, 
mder  zu  Cassel  ahnkommen.  Alleweill  entpfangt  Susson  auch  die 
zeittung  von  ihrer  Schwester  todt;  unßer  herrgott  hatt  ihr  woU  ge- 
than.  Ich  hin  fro,  daß  deß  graffen  von  Brockdorf  kinder  mitt  mein 
dochter  zufrieden  sein,  undt  Ihr  secht,  daß  ich  Ewere  comission 
woU  yericht.  Mein  dochter  undt  ihr  herr  seindt  rechte  kälber;  es 
ist  eine  schandt,  daß  sie  so  kindisch  sein.  Mein  dochter  hatt  sich 
bleßirt,  weillen  sie  mitt  ihrem  herren  gespilt,  so  ihr  die  arm  ver- 
threbet,  ist  den  4ten  tag  drauff  ins  kindtbett  kommen.  Vor  alle 
gutte  wünsche  dancke  ich  Euch  von  hertzen,  liebe  Louisse!  Ich  miß- 
gönne Euch  zwar  die  gnade  nicht,  so  Ihr  haben  werdet,  ma  tante 
auffzuwartten,  ich  mögte  es  aber  auch  gern  thun.  Man  rufft  mich; 
es  ist  zeit,  nüber  zum  könig  zu  gehen.  Ich  kan  ohnmoglich  dießen 
brieff  fberleßen;  bitte,  entschuldigt  die  fehler,  liebe  Louisse,  undt 
glaubt,  daß  ich  Euch  undt  Amelisse  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalte  1 

Elisabeth  Charlotte. 

148. 

Yersaille  den  18  December  1701. 

Hertzliebe  Amelisse,  es  mögte  mir  heütte  woU  gehen,  alß  ver- 
gangenen sanibstag ,  wie  ich  ahn  Louisse .  schriebe  undt  so  offt  in- 
terompirt  wurde,  daß  ich  zuletzt  selber  nicht  mehr  wüste,  waß  ich 
sagte.  Ich  glaube  nicht,  daß  sie  meinen  brieff  wirdt  haben  leßen 
undt  noch  weniger  begreiffen  können,  aber  sie  wirdt  doch  meinen 
gutten  willen  gesehen  haben  undt  wie  ich  im  sin  gehabt,  exact  auff 
ihr  schreiben  zu  antwortten,  wie  Ihr  jetzt  auch  thun  mtlst,  so  doli 
es  auch  heraußkommen  mag.  Ich  will  bey  dem  frischten  ahnfangen, 
umb  nicht  zu  offt  einerley  zu  sagen;  es  ist  vom  26  November  dat- 
tirt  undt  eine  andtwort  auff  daß  meine  vom  4  ist.  Ich  halte  es 
allezeit  vor  ein  gutt  werck,  wen  ich  die  entretenire,  so  ich  lieb 
habe,  aber  nicht  von  denen  wercken,  welche  gott  mir  vergelten 
solle;  bin  von  hertzen  fro,  daß  meine  schreiben  Euch  so  ahnge- 
nehm sein;  daß  wirdt  mich  Euch  desto  fleißiger  schreiben  macheu. 
Von  Louisse  habe  ich  schon  andtwort  erhalten  auff  meinem  brieff, 
worinen  ich  deß  Zweyffel  ohnhöffliches  begehren  geschickt,  werde 
also  nichts  mehr  hirauff  sagen.    Ihr   habt   recht,   liebe  Amelisse, 


257 

Ewern  tag  nicht  zu  cediren.    Der  junge  herr  von  Degenfeit  ist  just 
deß  herrn  Degenfelts  söhn,  den  wir  den  obersten  Degenfeit  hießen; 
den  er  hieß  Christoffel,  hatt  waß  ahn  einem  aug.   Ich  habe  ihn  gar 
woU  gekendt,  er  war  immer  in  meiner  cammer;  den  er  war  ein 
wenig  charmirt  von   die  Woltzogin,   daß   effel,   daß  hernach    den 
Eberfritz,  den  Veninger,  bekommen;  diß  seindt  aber  alte  geschich- 
ten.    Herr  Ferdinant  muß   nun   woU  nicht  weit  von  daß  70  jähr 
sein;  den  ich  glaube,  daß  er  woll  20  jähr  älter  ist,  alß  ich.    Ich 
habe   ihn   allezeit  recht   estimirt   undt  viel   von   ihm  gehalten;   es 
deuchte  mir  auch,  daß   er  mich  nicht  haste.    Er  ist  all  sein  leben 
ein  wenig  dick  geweßen;   drumb   solte  er  reißen,   umb  ein  wenig 
magerer  zu  werden.    Man  sagt,  daß  in  Ittallien  in  den  operaen  die 
stimmen  undt  die  decorationen  beßer  sein,  alß  hir;  allein  daß  or- 
questre,  die  simphonien,  kleyder  undt  täntze  sollen  zu  Paris  beßer 
sein,  alß  in  Ittallien.    Mylord  Oustack  ist  schön,  wen  er  nicht  gri- 
massirt,   aber  mitt  dem  grimassiren  verdirbt  er  sich  offt,   daß  er 
gantz  änderst  außsicht.    Hir  hatt  er  viel  conquetten  gehabt,  unter 
ander  eine  große  dame,  so  nun  todt  ist,  welche  ihn  hertzlich  gern 
gesehen  undt  die  bittere  threnenbey  seinem  abschidt  vergoße.  Umb 
ßefahr  bey  den  mausleütten  außzustehen,  hatt  er  nicht  nöhten,  in 
ittallien  zu  gehen;   in  Engellandt  wirdt  er  es  genung  außstehen. 
^^lord  Albermare  sach  will  ich  Euch  leicht  begreiffen  machen;  den 
*^^nig  hatt  mylord  Albermale  lieb  umb  sein  gelt  undt  faveur,    die 
^Sime  aber  umb  ihre  person.    Von  könig  Wilhelm  ist  nur  gar  zu 
^ahr,   waß  man  von  ihm  sagt,  aber  alle  heros  wahren  auch  sehr, 
^ercuUes,   Thessee,  Allexandre,  Cezar;   dieße  alle  wahren  so  undt 
Hatten   ihre  favoritten.    Die   von   dem   laster    seindt    undt   die   h. 
^chriefft  glauben,  bilden  sich  ein,  daß  es  nur  sünde  geweßen,  wie 
Hoch  wenig   leütte  in  der  weit   wahren  undt  waß  sie  thetten  den 
menschlichen  geschlegt  schaden  konte,   indem  es  verhindert,  mehr 
menschen  zu  werden;  aber  nun,  daß  die  weit  gantz  peupMrt  ist,  hal- 
ten sie  es  nur  vor  ein  divertissement,  halten  es  aber  heimlich,  so 
viel  sie  können,  den  gemeinen  man  nicht  dadurch  zu  ärgern,  aber 
unter   leütte   von   qualitet   reden  sie    öffendtlich  davon,    halten   es 
vor  eine  gentillesse,  wißen  auch  woll  zu  sagen,   daß  seyder  Sodom 
undt  Gomora  unßer  herrgott  niemandt  drumb  gestrafft  hatt.    Ihr 
werdet  mich /gelehrt  finden  in  dießem   text;    etlich  mahl  habe  ich 
davon  reden  hören,   seyder  ich  in  Franckreich  bin.    Wer  gott  in 
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der  warheit  undt  nach  seinem  wordt  dinnen  will,   muß  woU  alle 
tag  die  heylige  sclirifft  leßen,   sonsten   würden  wir  in  finstei^iaß 
sein.    Ich  bin  persuadirt,   daß  die  rechte  religion  die  ist,    so  ein 
Christ  in  seinem  hertzen  hatt  undt  auff  gottes  wort  gegründet  ist; 
daß  überige  seindt  nur  pfaffen-geschwetz.    In  welcher  religion  es 
aach  sein  mag,  man  kan  allein  durch  die  wercke  von  rechten  glau- 
ben judiciren;  wehr  woll  thut,  liebt  gott  undt  seinen  negsten,  daß 
seindt  die   gesetz  undt  prophetten,   wie  unßer  herr  Christus  miß 
lehrt.    Alle  abergläubische  meßen  werden  hir  dermaßen  gestrafft, 
daß  ein  priester,  so  vor  meüße  die  meß  hir  leßen  würde,  gebrent 
würde  werden  wie  ein  zauberer.    Carl  Moritz  wundert  mich,  ge- 
schmehlt  zu  haben,  daß  Ihr  mir  frey  schreibt.  Ean  er  den  glauben, 
daß  ewige  complimenten    ahngenehme  brieffe  machen  könnte  undt 
daß  es  ein  spaß  sein  kan,  mitt  leütte,  so  man  lieb  hatt  undt  denen 
man  so  nahe  ist,  alß  im  zwang  zu  reden?  Daß  wundert  mich  vor 
einem  menschen,  wie  er  ist,  so  yerstandt  hatt.    Er  hatt  sich  doch 
selber  jetzt  gecobrigirt,  schreibt  aber  gar  selten.    Ich  dachte  woll, 
daß   Ihr   es   änderst  mitt   der  jungen  königin   in  Spanien  müstet 
gemeint  haben,  alß  es  gelaudt  hatte.    Der  churfürst  von  Bayern 
hatt  seine  maistresse  nicht  mehr  bey  sich,   die  contesse  d'Arcot; 
sie  ist  jetzt  zu  Turin.    Daß  teütsche  Sprichwort  schickt  sich  nicht 
hieher,   aber  stille  hirvon!   Es  ist  mir  recht  leydt,   daß  es  krieg 
wirdt;   ich  mögte  friede  zu  unßern  zeitten   sehen.    Die  gottloßen 
seindt  nicht  gezeichnet;  gibt  es  krieg,  so  trifft  es  gutte  undt  böße. 
Es  ist  kein  wunder,  daß  der  churfürst  von  Cöln  vor  deinem  leib- 
lichen neuveu,  den  könig  in  Spanien,  ist.    Wie  ich  sehe,   so  macht 
Ihr  es  nicht  wie  ich,  weill  Ihr  die  predigen  behalt;  ich  kans  aber 
nicht  laßen,  ich  schlaffe  sie  von  einem  endt  zum  andern  auß.    Hir- 
mitt  ist  Ewer  letztes  undt  liebes  schreiben  durchauß  beantwortet; 
ich  komme  jetzt  auff  daß  vom  12  November.    Wir  haben  jetzt  hir 
auch  gar  heßlich  wetter;  es  nebelt  continuirlich,  ist  aber  nicht  kalt. 
Wie  ich  sehe,  so  seydt  Ihr  undt  Louisse  nicht  glücklicher  im  spiel- 
len,  alß  ich.    Es  ist  gar  gewiß,  daß  die,   so  daß  spiellen  nicht 
lieben,   offter  verliehren,   alß  andere.    Daß  würde  man  Euch  hir 
nicht  erlauben,  bey  dem  spiel  zu  discouriren.    Rätzeiger  auffgeben 
ist  all  artig;  da  amussire  ich  mich  etlichmahl  mitt,  ehe  ich  schlaf- 
fen gehe.    Ich  wolte,  daß  Ihr  mich  mitt  nach  Hannover  nehmen 
könte.    Daß  ist  daß  eintzige,  so  ich  erdencken  kan,  so  mich  in 
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dießer  weit  noch  freüde  geben  könte;  weillen  es  aber  leyder  nicht 
geschehen  kan,  so  wünsch  ich  Euch  ein  glückliche  reiß  undt  lüsti- 
gen carnayal.  Ihr  müst  unerhört  geendert  sein,  Amelisse,  wen  Ihr 
jetzt  ein  schmahl  gesicht  undt  dicke  naße  habt;  den  wie  Ihr  ein 
kindt  wahret,  hattet  Ihr  qin  zimblich  breydt  gesicht  undt  schmahles 
näßgen.  Man  erlaubt  in  Franckreich  nicht,  daß  man  auß  dem  kö- 
nigreich  geht.  Ich  bin  nicht  Carllutz  meinung;  ich  will  woll  waß 
schlimes  haben,  wen  nur  waß  guts  dabey  ist,  undt  allezeit,  wens 
bey  mir  stehet,  die  sehen,  so  ich  heb  habe.  Ich  kan  nicht  ahn 
Garllutz  gedencken,  ohne  daß  mir  die  threnen  in  den  äugen  kom- 
men ;  den  ich  habe  ihn  woll  hertzlich  lieb  gehabt.  Den  tordt  wolte 
ich  ma  taute  nicht  thun,  mich  in  einem  standt  zu  setzen,  ohne  ge- 
heüraht  königin  in  Engellandt  zu  sein  können.  Ihr  secht  woll,  daß 
ich  Euch  gar  woll  verstanden  habe,  biu  Euch  doch  verobligirt  vor 
den  gutten  wünsch.  Ich  dencke  ahn  nichts  mehr,  alß  mein  leben 
so  ruhig  lalß  möglich  zuzubringen,  biß  ich  sterbe,  welches  woll 
baldt  geschehen  mdigte;  den  ich  werde  sehr  alt.  Ich  wünsche,  noch 
fürchte  den  todt  nicht;  so  lang  ich  aber  leben  werde,  werde  ich 
Euch  undt  Ewere  geschwister  recht  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

149. 

YersaiUe  den  23  December  1701. 

Hertzliebe  Amelisse,  vor  etlichen  tagen  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  10  December  zu  recht  entpfangen,  will  hiemitt  geschwindt 
drauff  antwortten,  damitt  es  mir  nicht  gehen  möge  wie  schon  gar 
offt  undt  daß  ich  auf  zwey  schreiben  zugleich  antwortten  müße. 
Ich  hoff«,  Ihr  werdet  nunmehr  mein  letztes  erhalten  haben,  welches 
von  der  taille  war,  wie  Ihr  sie  gern  habt,  welche  Euch  meinen 
znstandt  berichten  werden.  Ich  lebe  all  zimblich  vergnügt,  allein 
nrsach,  content  zu  sein,  helt  viel  in  sich,  welches  allezeit  nicht  so 
genau  zu  examiniren  ist.  Monsieur  de  Saint  Morice  undt  nicht  Si- 
mons, wie  Ihr  ihn  heist,  wirdt 'Euch  gar  wenig  von  mir  haben 
si^en  können;  xlen  er  sieht  mich  gar  selten.  Ich  muß  auch  noch 
den  nahmen  von  dem  ort  corigiren,  wo  er  hin  wirdt,  welches  nicht 
Turinge  heist,  wie  Ihr  sagt,  liebe  Amelisse,  sondern  Turin.  Daß 
gemandt  mich  ahn  eine  commedie  von  Molliere,  wo  einer  allezeit 
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Turin  vor  Tunis  sagt  *,  hatt  mich  also  lachen  machen.    Eines  hatt 
St  Maurice  recht  gesägt,  nehroblich  das  mir  der  könig  viel  gnade 
erweist.    Waß  meine  gutte  freündin  ahnbelangt,   so  konte  ich  sie 
schon  vor  meines  herrn  todt  sehen,  wen  ich  wolte;  in  meiner  weh- 
render kranckheit  käme  sie  nach  St  Clou  undt  besuchte  mich  nndt 
sähe  Monsieur  auch,  also  ist  diß  nichts  neues.    Sie  hüte  sich  auch 
nie  in  einem  closter  auff,  aber  wen  ich  gesundt  war,  sähe  ich  sie 
offt  im  closter  vom  Poyt  royal,  weillen  ich  gewondt  war,   sie  dort 
zu  sehen.    St  Maurice  hette  Euch  mehr  zeittung  von  deß  hertzog 
von  Savoyen  fraw  mutter  verzehlen  können,  alß  von  mir;  mitt  de- 
ren ist  er  vor  dießem  sehr  woU  gestanden. .  Ich  glaube  nicht ,  daß, 
wen  unßer  könig  waß  zu  negociren  hette,  daß  er  dießen  Savoyer 
dazu  gebrauchen  würden,   den  I.  M.  wenig  kenen;   thut  er  etwaß, 
so  muß  es  jor  seinen  landtsfürsten  sein.    Die  contesse  d'Aavergne 
ist  noch  nicht  todt,  aber  sie  ist  noch  gar  übel;  solle  nun  die  Was- 
sersucht haben  undt  man  will  ihr  daß  waßer  außzepffen;  wie  diß 
ablaufen  wirdt,  werden  wir  sehen.    Sie  solle  gar  gallant  im  Haag 
geweßen  [sein],  bir  aber  helt  sie  sich  sehr  modest.  Die  warheit  zu 
bekenen,  so  glaubt  jederman,  daß  es  ihr  sehr  gerewet,   den  comte 
d'Auvergne  geheüraht  zu  haben.  Wie  sie  noch  gesundt  war,  ginge  er 
nie  ein  schritt  von  ihr.    Die,   so  St  Morice  kenen,  sagen  alle,  daß 
er  ein  großer  schwetzer  ist;    solle  auch  nicht  von  vanitet  fehlen; 
ich  kene  ihn  wenig.    Mademoiselle  Spanheim  ist  gar  ein  artig  med- 
gen,  sowoll  von  gesiebt,   alß  von  taille.    Er  hatt  recht,    sie  wäre 
sehr  a  la  mode,  ging  auch  mitt  großen  schmertzen  weg.    Ich  ver- 
sichere,  liebe  Louisse,   daß  diß  junge  medgen  sich  gar  woU  bey 
alles,  waß  in  Engellandt  artig  ist,  wirdt  weißen  dörffen.    Ihr  em- 
brouillirt  die  marquisse  de  Eichelieu  mitt  der  duchesse;   die  du- 
chesse  ist  lengst  todt,  aber  die  marquisse  ist  auff  allerhandt  weiß 
abscheulich  desbauchirt,   legte   sich   einsmahls  hir  in  monsieur  le 
Dauphins  bett,  ohne  daß  er  sie  drumb  gebetten,  umb  bey  ihm  zu 
schlaffen.    Wie   er  in   sein   cammer   kam,   sagten  die   cammerdin- 
ner:   «Monseigneur ,  vne  dame  est    dans  vostre  lit,   qui   vous   at- 
tand;   eile  n'a  pas  voulu  ce   nomer».    Er  ging  hin,   sach  wer  es 
war;  wie  er  sähe,  daß  es  die  marquisse  de  Richelieu  war,   schlieff 
er  bey  ihr,  sagte  es  aber  andern  tags  ahn  alle  menschen.    Dieße 

*  Moli^re,    L*^toardi,  acte  lY,  sc^ne  3. 
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marqnisse  ist  jetzt  in  einem  closter  bey  ihrer  Schwester  an  Lis  nahe 
bey  Fontaineblean.    Solte  die  gräffin  von  Sintzendorff  eine  galan- 
terie  gehabt  haben  mitt  St  Morice,  kan  es  nnr  sein,   nmb  ihren 
man  zu  bezahlen  vor  alle  nntrewe,  so  er  ihr  hir  erwießen;  den  er 
solle  mitt  mans-  nndt  weibspersonnen  zu  thnn  gehabt  haben;  aber 
ich  bin  woU  Ewerer  meinnng,  daß  man  den  St  Maurice  ohnmöglich 
lieb  kan  haben.    Von  allcrhandt  so  zu  sprechen,  ist  gar  nicht  ver- 
drießlich nndt  macht  nicht  müde.     Wir  haben   wenig   neues   hir 
itzunder  hir  bey  hoff,   aber  von  Paris  hört  man  gar  wonderliche 
geschichten.    Ein  burgersmättgen,  so  zimblich  reich  war  nndt  von 
14  Jahren,   warde   von   einem  jungen    menschen    ahngeführt  nndt 
wurde  schwanger.    Sie  war  schlaue  genung,  die  sach  zu  verhehlen 
undt  heimblich  niederzukommen,  bekam  einen  söhn;  den  trug  sie 
gleich  aux  enfants  trouves,  alß  wens  ihr  kindt  nicht  wer,  zeichnete 
es  aber,  umb  es  mitt  der  zeit  wider  zu  kenen  können.    Ein  par 
jähr  hatte  sie  große  sorg  vor  daß  kindt  undt  gab  ihm  alles,  waß 
ihm  nöbtig  war.    In  der  zeit  wirdt  ein  reicher  kauffman  von  Paris 
verliebt  von  diß  mensch  undt  heürabt  sie.    Sie,  die,  wie  schon  ge- 
sagt, schlau  war,  dachte,  daß,  wen  sie  aux  enfants  trouves  gehen 
solte,  daß  es  ihrem  man  einen  argwöhn  geben  mögte,  insonderheit 
wen  sie  gelt  hintrüge,   resolvirt  sich  auff  einen  stutz,  nicht  mehr 
hinzugehen.    Sie  lebt  so  20  jähr  mitt  ihrem  man,  welcher  ihr  all 
sein  gutt  gibt  undt  stirbt.     Sie  hatte   eine  große  inclination  vor 
ihres  mans  erster  ladenknecht;  er  hatte  sie  auch  lieb;  sie  heüraht 
ihn  dießen  sommer.    Wie  ihr  man  außgezogen  bey  ihr  war,  wirdt 
sie  auff  einmahl  gewahr,  daß  er  daß  zeichen  ahm  leib  batt,  so  sie 
ihrem  söhn  gemacht.    Sie  erschrickt,  lest  sich  aber  nichts  mercken, 
leOfft  aux  enfant  trouves  undt  fragt,  wo  der  jung  hinkommen  seye, 
so  sie  zu  ihnen  gethan.    Sie  sagen,  er  bette . inclination  gehabt,  wie 
er  ahnfangen,  groß   zu   werden,  umb  ein  kauffman  zu  werden;   er 
hette  daß  weßen   gelebrnt  undt  were  in  dem  laden  von  einen  rei- 
chen kauffman  gangen,  nenten  ihr  darauff  ihren   ersten   man.    Da 
konte  die  fraw  nicht  mehr  zweyfflen,   daß  ihr  zweyter  man  nicht 
ihr  söhn  were.   Sie  lieff  gleich  zu  ihrem  beichtsvatter  undt  gestundt 
ihm  den  gantzen  bände] .   Der  beichtsvatter  sagte,  sie  solte  die  sach 
heimblich  halten,  nicht  mehr  bey  ihrem  man  schlaffen ,  biß  die  sach 
in  der  Sorbonne  vorgetragen  würde  sein.    Man  weiß  noch  eygendt- 
lich  nicht,  waß  die  Sorbonne  drüber  ordonirt  hatt;  erfahre  ich  es. 
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werde  ichs  Euch  [schreiben].  Es  sein  dt  vor  8  tagen  nodi  2  dolle 
historien  zn  Paris  Vorgängen.  Ein  jalonsser  man  hatt  sein  weib 
anffgepast,  undt  wie  sie  mitt  ihrem  galand  ahn  taffei  war,  ist  der 
man  kommen  nndt  hatt  erstlich  sein  weib  erstechen  wollen;  sein 
degen  ist  aber  in  die  kohlpfan  kommen,  so  vor  ihr  stnndt  nodt 
zerbrochen;  den  amant  aber  nndt  confidenten  hatt  er  mitt  einem 
poignart  erstochen.  Die  3te  historie  were  zn  lang  zn  beschreiben. 
Adieu,  liebe  Amelisse!  Ich  ambrassire  Euch  undt  Louisse  von  hert- 
zen  nndt  behalte  Euch  allezeit  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 
150. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  IVanckfort 

Yersaille  den  28  December  1701. 

Hertzliebe  Louisse,  vor  etlichen  tagen  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  17  dießes  monts  zu  recht   entpfangen.    Ich  bins  nicht 
geweßen,  so  schir  im  bett  verbrent  were;   ich   leße  nie  im  bett, 
gehe  nur  zu  bett,  umb  zu  schlaffen.    Der  duchesse  de  Bourgogne 
ist   es  auch   nicht  begegnet,   sondern   madame   d'Orleans,    meines 
sohns  gemahlin.    In  Franckreich  heist  man  mich  nicht  Madame  la 
duchesse  d^Orleans,  sondern  nur  gantz  kurtz  Madame  undt  in  den 
acten  undt  affairen  Madame,  duchesse  d'Orleans,  aber  nicht  la  da- 
chesse d'Orleans,  die  Teütschen  aber,  die  dießen  unterschiedt  nidit 
wißen,  nehmen  offt  eins  vors  ander.    Ich  bin,  gott  seye  danck,  in 
volkommener  gesundtheit.    Es  geschieht  selten,  daß  ein  heüraht  so 
woll  sortirt  wirdt,  alß  der  vom  fQrsten  von  Naßaw  Siegen  undt  die 
princessin  Frandsca  von  Heßen  Homburg.    Dießer  fürst  muß  endt- 
wetter  eine  ungemächlichkeit  haben,  so  nicht  zum  heürahten  taug- 
lich ist,  oder  ein  Phenix  sein ;  den  ich  glaube  nicht,  daß  ein  junger 
mansmensch  in  der  weit  sein  kan,  ohne  inclination  vor  desbauche 
zu  haben,    es   seye   vor   mäuer  oder  weiber,   aber   etliche  seindt 
schamhafftiger,  alß  andere,  undt  können  ihr  spiel  beßer  verbergen, 
alß  andere,  seindt  auch  offt   die  gefahrlichsten  undt  bey  welchen 
die  laster  ahm  lengsten  kleben  bleiben.    Die  fOrstin   von  Nassaw, 
so  hir  zu  Paris  geweßen,  habe  ich  nicht  zu  sehen  bekommen.    Man 
hatt  woll  von  dießer  fürstin  gesagt,  daß   sie   gar  große  vivadtet 
hette;  man  hatt  ihr  sonsten  nichts  übels  nachgesagt,  contrario,  de 


halt  jeclennan  hir  gar  woU  gefahlen,  aber  ihr  herr  hatt  ahn  nie- 
mandts  geüahlen.  Daß  macht  ihn  vielleicht  jetzt  sq  wunderlich;  den 
die  warheit  zu  sagen,  so  hatt  man  ihn,  wie  mi^i  mir  verzehlt, 
hir  zimblich  verracht;  er  hatt  mich  schir  drüber  gejammert.  Wer 
einmahl  unglücklich  geboren  ist,  wirdt  selten  glücklich;  so  geht  es 
dießem  fürsten  auch.  War  dießes  fürsten  stieffmutter  den  keine 
gräffin  oder  fürstin,  daß  dießer  fürst  seine  halbbrüder  nur  vor 
edelleütte  will  passiren  machen  ?  Wen  er  dieße  herm,  seine  brüder, 
selbst  alß  printzen  tractirt,  wirdt  er  gar  gewiß  seinen  proces  ver- 
liehren;  den  daß  zeuget  von  sich  selbsten  gegen  ihm.  Seydt  Ihr 
klein,  liebe  Louisse?  Ich  meinte,  Ihr  werdet  gar  groß.  Alle,  so 
Euch  sehen,  finden,  daß  Ihr  ahn  Carllutz  s.  gleicht;  so  würde  ich 
Euch  nicht  heßlich  finden.  Es  bekompt  einem  recht  woll,  waß  man 
einem  in  der  jugendt  vorwirft,  d^ß  man  nicht  hübsch  ist;  den  daß 
macht,  daß  man  sein  parthie  baldt  nimbt  undt  nichts  mehr  darnach 
fragt;  so  ist  es  mir  auch  gangen.  Ich  sehe,  liebe  Louisse,  daß 
Ihr  greulich  in  der  moralitet  begriffen  seydt;  Ihr  köntet  nicht  mehr 
morallisiren,  alß  Ihr  thut,  wen  Ihr  auch  gleich  in  der  einsambkeit 
undt  von  allen  freüden  entfernt  lebep  soltet,  wie  ich  thue.  Ich 
höre  alle  tage:  «Heütte  ist  ein  neu  opera,  morgen  wirdt  eine  neue 
commedie  sein».  Diß  jähr,  welches  noch  nie  geschehen,  hatt  man 
6  neue  comedien  undt  3  neue  operaen.  Ich  glaube,  der  teüffel 
thuts  mitt  fieiß,  umb  mich  in  meiner  einsambkeit  ungedultig  zu 
machen,  aber  ich  hip.  der  sacb  zu  gewont,  umb  recht  ungedultig  zu 
werden.  Wir  haben  jetzt  wenig  neues  hir;  zum  wenigsten,  ist  waß 
neues,  so  weiß  ich  es  nicht.  Weillen  diß  der  letzte  brieff  in  die- 
ßem jähr  ist,  so  ich  Euch  schreibe,  so  kan  ich  nicht  laßen.  Euch, 
liebe  Louisse,  ein  glückseeliges  neues  jähr  mitt  gesundtheit  undt 
allem  vergnügen  zu  wünschen  undt  waß  Ewer  eygen  hertz  wünscht 
undt  begehrt,  undt  ich  werde  Euch  nicht  weniger  lieb  im  1702ten 
jähr  haben,  alß  jetzt.    Behalt  mich  auch  lieb! 

Elisabeth  Charlotte. 

151. 

Versaille  den  8  Januari  1702. 

Hertzliebe  Amelisse,  gestern  abendts,  alß  ich  .wider  von  Marly 
kommen,  hatt  man  mir  Ewer  schreiben  vom  letztem  December  ge- 
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bracht,  worauf  ich  hiemitt  gleich   andtwortten  werde  undt  Euch 
meine    meinung   recht  von    hertzengrundt   sagen.      Im   hettrahten, 
deucht  mir,  müßen  erstlich  2  hauptpunckten  betracht  werden;  der 
erste,  ob  der  man  in  einem  standt   ist  undt   mittel  genung  hatt, 
nach  seinem  standt  zu  leben,   zum   andern,   ob  die  persön  einem 
nicht  gantz  zuwider  ist  undt  man,  wen  die  mittel  da  sein,  vergnügt 
mitt  einen  menschen  leben  kan.    Gegen  den  standt  habe  ich  nichts 
zu  sagen.    Ich  weiß,  wer  die  graffen  von  Wittgenstein  sein,  finde 
also  dießes  sehr  sortable,  aber  noch  eine  reflection  ist  zu  machen, 
nehmblich  ob  Ihr  Euch  auch  resolviren  könt,  die  gedult  zu  haben, 
so  man  im  heüraht  haben  muß,  undt  Ettch  einem  man  so  zu  soo- 
mettiren,  daß  man  mitt  allen  seinen  schwachheiiten  gedult  haben 
kan  undt  sie  mitt  gedult  ertragen,  ohne  welches  nie  kein  glück  im 
ehestandt  sein  kan^    Wen  Ihr  dieße  resolutionen  faßen  könt,  liebe 
Amelisse,  so  will  ich  Euch  rahten,  zu  heürahten.    Ich  lobe  Euch, 
die  Sache  nicht  acceptirt  gehabt  zu  haben,  so  lang  deß  graffen  ei- 
tern gelebt  undt  keine  Charge  gehabt  hatt;  aber  nun  sie  todt  sein, 
er   herr  von  seinen   guttern   ist  undt   eine   seines   standts    gemäß 
fcharge  hat,  sehe  ich  nicht  mehr,  wie  Ihr  die  sach  abschlagen  könt 
Ich  gestehe  zwar,  daß  ich  woll  glaube,  daß  ein  lediger  standt  nicht 
widerlich  ist  undt  vielleicht  glücklicher;  allein  wen  man  alt  wirdt, 
fält  doch  so  eine  Verachtung  auff  die  ajten  Jungfern,  daß  sie  selber 
ihren  standt  nicht  mehr  ertragen  können  undt  den  mäner  suchen, 
wen  es  nicht  mehr  zeit  ist,  undt  werden  darnach  nur  außgelacht; 
ist  also   beßer,   noch  jung   heürahten.    Ihr   werdet   zu  Berlin  ahn 
einem  abngenehmen  hoff  sein,  welches  beßer  ist,  alß  gantz  allein 
zu  Franckfort  haußhalten.    Ich  bin  recht  touchirt  von  Ewer   ver- 
trawen,  liebe  Amelisse!  Ich  sage  Euch  auch  meine  gedancken  recht 
von  hertzengrundt ,   wie  ich   es  dencke.    Ihr  secht  auch  woll ,   daß 
ma  tante  meinung  wie   die   meine  ist.    Überwegt   alles,   waß   ich 
Euch  hir  geschrieben,  undt  nembt  Ewer  parthey  hirauff!   Ich  bitte 
gott  den  allmächtigen  von  grundt  der  seelen,  daß  er  Euch  eingeben 
möge,  waß  zu  Ewer  glück  undt  avantage  gereichen  kan.    Die  heü- 
raht, so  auß  raison  geschehen,  seindt  offt  viel  glücklicher,  alß  die 
auß  amour  undt  liebe  geschehen;   den  liebe  (ich  verstehe  verliebt 
sein)  undt  hymen  sein  undt  bleiben  selten  beysammen.    Heürahten, 
wen  alle  gutte  raisons  sich  dabey  befinden,  ist  keine  naredey.    Ma 
tant  hatt  mir  gar  nichts  von  der  sach  geschriben.    Ich  habe  auch 
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nichts  davon  gesagt  nndt  nicht  gethan,  alß  wen  ichs  wüste.  Wen 
glückwünschen  zu  waß  helffen  könte,  so  würdet  Ihr  gewiß  gar 
glücklich  werden;  den  ich  versichere  Euch,  liehe  Amelisse,  daß  ich 
Euch  ein  volkommen  vergnügen  wünsche;  dancke  Euch  sehr  vor 
Ewern  neüjahrswunsch  undt  versichere  Euch,  daß,  in  welchem 
standt  Ihr  auch  sein  möget,  so  werde  ich  allezeit  eine  rechte  trewe 
freündtschafft  undt  liehe  zu  Euch  tragen,  wie  es  daß  gehlüdt  in  unß 
erfordert. 

Elisahetb  Charlotte. 

P.  S. 

Es  verlangt  mich  recht,   zu  wißen,  welche  parthey  Ihr  werdet 
genehmen  hahen. 

152. 

A  mad.  Louise,   raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Versaille  den  1  Fehruari  1702. 

Hertzliehe  Louisse,  die  üherbringerin  dießes  brieffs  ist  eine  von 
meinen  camraerweyber,  eine  witwe.  Ihr  man  hieß  du  Fresne,  sie 
aber  ist  meiner  ammen  dochter  undt  die,  so  ich  allezeit  Suzon  hieße. 
Sie  geht  nach  Cassel  wegen  ihrer  Schwester  erbschafft.  I.  L.  der 
laudtgraff.  hatt  durch  repressaille  seinem  secretarie  der  Nanon  Ber- 
teaut  erbschafft  geben;  aber  ich  hoffe,  daß,  wen  I. L.  erfahren  wer- 
den, daß  erstlich  der  secretarius  in  dem  stück  gelogen,  daß  seiner 
frawen  gutter  gar  nicht  seindt  confisquirt  worden,  undt  zum  andern, 
daß  weillen  Suzon  eine  Pfältzerin  undt  nicht  zu  Metz  gebohren, 
so  wirdt  er  ihr  recht  schaffen,  wie  sie  es  mitt  mehren  umbständen 
erweißen  wirdt;  bitte  Euch  derowegen.  Euch  ihrer  ein  wenig  ahn- 
zunehmen undt  sie  zu  Cassel  zu  recommandiren ,  damitt  sie  audientz 
haben  möge.  Sie  ist  gar  eine  gutte  fraw  undt  dint  mir  sehr  flei- 
ßig, allein  sie  hatt  eine  gar  dolle  sprach,  sowoll  in  teütsch,  alß  in  . 
frantzöscb.  Lenor,  die  fraw  von  Rotzenhaussen ,  hört  sie  recht  gern 
reden  undt  sie  allein  kan  ihre  art  von  reden  behalten,  macht  mich 
offt  von  hertzen  drüber  lachen.  Sie  wirdt  Euch  viel  von  hir  verzeh- 
len  können,  wen  Ihr  sie  verstehen  könt.  Ich  glaube,  daß  sie  lang 
unterwegen  sein  wirdt  undt  sich  noch  ein  wenig  zu  Metz  auffhalten ; 
derowegen  werde  ich  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  [als]  daß  ich 
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Euch  bitte,  ihr  glauben  zu  geben,  wen  sie  Euch  versichern  wirdt, 
daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
153. 

* 

A  mad.  Amelie  Elisabeth;  raugraffin  zu  Pfaltz ,  a  Franckfort. 

Yersaille  den  1  Februar!  1702. 

Hertzliebe  Amelisse,  ich  habe  Suzon,  meiner  amen  dochter,  so 
eine  witwe  ist  undt  madame  du  Fresne  heist,  nicht  weg  wollen  laßen, 
ohne  ihr  auch  ein  brieff  ahn  Euch  sowoll,  alß  ahn  Louisse  mittzu- 
geben; bitte,  Ihr  wolt  sie  doch  auch  zu  Cassel  recommandiren;  den 
es  ist  eine  rechte  Ungerechtigkeit,  so  deß  landtgraffen  secretari  ihr 
thun  will.  Den  erstlich  so  ist  sie  keine  Metzerin,  sondern  in  der 
Pfaltz  geboren,  zum  andern  so  ist  es  nicht  war,  daß  man  deß 
secretarie  frawen  gütter  confisquÄt  hatt;  also  kan  er  ja  nichts  ahn 
Suzon  ihrer  erbschaflFt  pretendiren,  so  allein  ihr  undt  ihrem  bruder 
gehört.  Sie  wirdt  Euch  viel  von  hir  verzehlen  können,  den  sie  ist 
allezeit  bey  mir  undt  dint  mir  gar  fleysich;  sie  ist  gar  eine  gutte 
fraw.  Ich  bin  gewiß,  daß  sie  Euch  mitt  ihrer  wunderlichen  sprach 
sowoll  in  teütsch  alß  in  frantzösch  wirdt  lachen  machen;  den  ich 
glaube  nicht,  daß  Ihr  Ewer  leben  eine  solche  gehört.  Sie  könte 
weder  in  der  frantzöschen  accademie  noch  teütschen  fruchtbaaren 
gesdschafft  kommen ,  hatt  eine  rechte  rare  sprach,  wie  Ihr  hören 
werdet ;  sie  ist  gehont,  daß  man  drüber  lacht.  Lenor,  die  Rotzen- 
heusserin,  kan  perfect  reden  wie  sie;  wen  sie  mitt  ihr  spricht, 
spricht  sie  imer  ihre  sprach,  mächt  mich  offt  recht  lachen.  Adieu! 
Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

154. 
A  mad.  Louise,   raugraffin  zu  Pfaltz,   a  Hannover. 

Menden  den  16  Februar!  1702. 

Hertzliebe  Louisse,  es  ist  schon  lang,  daß  ich  Ewer  schreiben 
vom  14  Januar  entpfangen  habe,  aber  ohnmöglich  eher,  alß  nun, 
draufif  antworten  können;  den  ich  bin  14  tag  lang  recht  accablirt 
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mitt  affairen  geweßen.  Erstlich  die  mitt  meinem  söhn,  welche, 
gott  loh,  nnn  heynahe  zum  endt  sein;  darnach  auch  hahe  ich  viel 
zu  thnn  gehaht,  mich  nach  der  hießigen  moden  zu  richten  undt 
meine  freüUen  abzuschaffen  undt  ihnen,  weillen  sie  die  letzten  seindt, 
so  mir  anffgewahrt,  Pensionen  zu  geben.  Ich  bin  fro,  daß  Ihr  Euch 
zu  Homburg  so  lustig  gemacht  habt  undt  woU  seydt  endtpfangen 
worden.  Die  hochzeitten  ohne  ceremonien  da  kan  man  sich  doch 
woll  lustig  bey  machen.  Amelisse  hatt  woU  gethan,  braff  mitt  he- 
mmbzuspringen.  Wen  Ihr,  liebe  Louisse,  nun  schon  den  freüden 
absagen  wolt  undt  Euch  vor  alt  halten,  waß  werdet  Ihr  den  erst 
thon,  wen  Ihr  von  meinem  alter  sein  werdet?  Ich  bin  verwundert, 
daß  noch  ein  ledig  ft*eüllen  von  Lewenstein  ist;  ich  meinte,  sie 
wehren  alle  geheüraht.  So  viel  gutte  eben,  alß  Ihr  mir  da  schreibt, 
wirdt  man,  wie  ich  glaube^  nicht  in  gantz ^Franckreich  finden.  Daß 
man  einander  von  hertzen  lieb  hatt,  wen  man  geheüraht  ist,  daß 
aprobire  ich  sehr,  aber  nicht,  daß  man  sich  vor  ^  lefltte  cares- 
ßirt;  daß  choquirte  mich  sehr,  wen  ichs  sehen  solte.  Ich  habe  vor 
dießen  alß  ein  Sprichwort  hören  sagen,  so  Euch  die  bewunderung 
benehmen  solte,  daß  man  heßliche  personnen  lieb  kan  haben;  man 
sagt:  «Die  liebe  ist  wie  der  thau;  sie  feit  so  baldt  auff  einen  kühe-  ^j  ? 
fladen,  alß  auff  ein  roßenbladt».  Die  leütte,  so  die  jagt  lieben, 
fragen  wenig  nach  butzen.  Wen  mein  bett  schon  wie  madame 
d'Orleans  ihres  gebrent  bette,  so  soltet  Ihr  doch  nicht  wegen  mei- 
nes schrecken  in  sorgen  gewest  [sein];  den  ich  erschrecke  gar  sel- 
ten. Ich  bin  gar  woll  mitt  Madame  ohne  weittem  tittel  zufrieden; 
den  ich  führe  ihn  allein.  Die  ftirstin  von  Siegen  hatt  gar  woll  zu 
Paris  gefallen.  Wen  Ihr  wie  die  fraw  raugräffin  seidt,  so  müst  Ihr 
gar  groß  sein;  den  sie  war^  es.  Baß  Amelie  war  nicht  klein;  seydt 
Ihr  großer,  alß  sie,  so  müst  Ihr  groß  sein.  Ich  bin  klein,  trag 
aber  die  schuhe  gantz  blat.  Ich  bin  fro,  daß  Amelise  wider  so  ge- 
sundt  ist.  Ich  dancke  Euch  sehr  vor  Ewerm  neüjahrswunsch  undt 
wünsche  Euch  alleß,  waß  Ewer  hertz  begehrt.  Ich  werde  meine 
brieff  ahn  Euch  undt  Amelisse  in  ma  tante  paquet  thun,  wünsche, 
daß  Ihr  Euch  woll  zu  Hannover  divertiren  moget  dießen  carnaval. 
Meiner  amen  dochter,  die  Suzon,  ist  nach  Cassel;  ich  habe  ihr 
brieff  vor  Euch  beyden  mittgeben,  allein  sie  wirdt  Euch,  wie  ich 
glaube,  nicht  zu  Franckfort  finden.  Es  ist  ein  geringer  verlust, 
daß  Ihr  die  brieffe  nicht  bekompt,  die  Euch  doch  sowpll,  alß  dieße 
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versichern   solle,   daß  ich  Euch,   liebe   Louisse,   allezeit  lieb  be- 
balte. 

Elisabeth  Charlotte. 
155. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth ,  raugraffin  zu  Pfaltz ,  a  Franckfort. 

Meudon  den  16  Februari  1702. 

Hertzliebe  Amelise,  ein  frantzösch  Sprichwort  sagt:  «II  veaut 
mieux  tard  que  jamais».    Also  schreibe  ich  jetzt.    In  Louisse  brieff 
werdet  Ihr  sehen,  waß  mich  bißhef  ahn  schreiben  verhindert  batt, 
aber  umb  nicht  zweymahl  einerley  zu  repetittiren ,    so  sage  ich  es 
hirmitt  nicht.  Wolte  gott,  liebe  Amelisse,  meine  glückwunsch  könte 
reussiren!  Den  ich  es  woll  von  gantzen  hertzen  thue.    Ich  aprobire 
allezeit  alles,  waß  raisonable  ist.    Heürahten  ist  keine  ahngenehme 
sach.    Aber  waß  will  man  ahnfangen  ?   Sich  nicht  zu  heürahten,  ist 
nicht  viel  beßer.    Alle  stände  in  dießer  weit  seindt  viellem  Verdruß 
unterworffen;   daß   ist   die   weit.    Jedoch  ist  es  beßer,  in   einem 
standt  zu  sein,  da  man  einem  beklagt  undt  nicht  außlacht,  alß  in 
einem  zu  bleiben,  da  man  nicht  viel  glücklicher  ist  undt  noch  dabey 
außgelacht  wirdt,  undt  man  hatt  doch  dem  trost  im  heürahten,  daß 
man  ander  leütte  raht  gefolgt  hatt,  so  es  gutt  mitt  unß   meinen. 
Daß  der  graff  ein  gutt  gemühte  hatt,   ist  gutt;    den   da  ist  man 
ordinarie  raisonabel  bey.    Es  ist  ein  glück,  daß  deß  graffen  bru- 
der  ein  pietist  geworden,  nur  zu  fürchten,  daß  man  ihn  desabus- 
siren  möge.    Mitt  einem  wort,  liebe  Amelisse,  es  ist  ein  recht  ver- 
hengnuß  im  heürahten;   die  es  sein  sollen,  werden  es,  sie  mögen 
es  wollen  oder  nicht.    Ich  glaube,  der  könig  in  Preussen,   dem  Ihr 
ja  nahe  genung  seydt,  wirdt  lieber  haben  wollen,  daß  dießer  graff 
Euch  nimbt,  alß  ein  andere ;  ich  hoffe  es  allezeit.    Mich  verlangt, 
zu  hören,  waß  drauß  werden   wirdt.    Ich  bin  nicht  Ewerer  mei- 
nung,  daß  Ihr  Euch  eher  in  Stauffeneck  einsperren  solt,  allß  in  der 
weit  eine  alte  Jungfer  zu  leben.    Nein ,  wen  man  die  resolution  ge- 
fast,   nicht  zu  heürahten,   so  muß  mans  vor  keine  schände  halten 
undt  gerade  vor  sich  weg  leben.    Wer  weiß,  ob  es  Louisse  destem 
nicht  auch   ist,   einmahl  zu   heürahten?   Den   müst  Ihr  sie  wider 
außlachen.    Hir  hört  man   von   keine   hochzeitten,   sondern  nichts, 
alß  von  sterben  undt  umbkommen,    Ich  bitte,  schreibt  mir  doch 
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baldt,  wie  es  mitt  Ewerm  heüraht  stehet,  andt  seydt  versichert, 
liehe  Amelisse,  daß  sich  niemandts  mehr  in  Ewer  glück  interessirt, 
alß  ich!  den  ich  hahe  Euch  recht  lieb. 

156. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth ,  raugraffin  zu  Pfaltz ,  a  Hannover. 

Marly  den  2  Mertz  1702. 

Hertzliebe  Amelisse,  vergangenen  sontag  war  es  mir  ohnmög- 
lich,  auff  Ewerm  lieben  brieff  vom  18  Februar  zu  andtworten;  den 
ich  hatte  selben  tag  nohtwendig  7  große  brieff  zu  schreiben.  Ich 
vernehme  mitt  freüden,  daß  Ihr  ma  tante,  die  fraw  churfürstin ,  in 
einem  so  gar  guttcn  standt  gefunden.  Gott  der  allmachtige  erhalte 
I.  L.  viel  undt  lange  jähre  dabey,  wie  auch  die  liebe  königin  in 
Preussen!  Daß  carnaval  ist  hir  zum  endt,  ich  verliehre  nichts  da- 
bey; den  ich  war  nicht  von  den  divertissementen.  Ihr  könt  nicht 
beßer  thun,  alß  bey  ma  tante  zu  bleiben;  wen  sie  Euch  behalten 
will,  werdt  Ihr  nicht  incommodiren.  Waß  i^t  den  dem  graff  von 
Warttenberg  vor  eine  quint  ahnkommen,  daß  er  dem  graffen  von 
Wittgenstein  daß  heürahten  verbiehten  will?  Er  ist  ja  weder  sein 
bmder  noch  sein  vatter  noch  sein  vormundt.  Ich  hoffe,  die  liebe 
königin  wirdt  die  sach  schon  wider  zu  recht  bringen  undt  ma  tante 
auch.  Adieu,  liebe  Amelise!  Ambrassirt  Ewern  bruder  undt 
Schwester  von  meinetwegen  undt  seydt  versichert,  daß  ich  Euch 
allezeit  recht  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 
157. 

A  mad.  Louisse^   raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  9  Mertz  1702. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  zwar  Ewer  liebes  schreiben  vom 
24  Februar  schon  vergangene  post  entpfangen,  aber  selbigen  tag 
so  unerhört  viel  zu  thun  gehabt,  daß  ich  ohnmoglich  eher,  alß  nun, 
auff  Ewer  schreiben  habe  antworten  können.  Ich  bin  noch  nicht 
gantz  von  den  affairen  befreyet,  alle  tag  gibt  es  waß  nettes  undt 
selten  waß  guts.  Ich  glaube,  solche  Sachen  können  nie  kein  endt 
nehmen;   freylich  ist  es  gar   nicht  divertissant.    Ich  schreibe  ahn 
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Carl  Moritz  den  eintzigen  last,  so  ich  dießen  carnaval  gehabt  habe, 
drumb  repetire  ich  es  hir  nicht.  Ihr  könt  es  in  seinem  brieff  sehen. 
Ich  bin  recht  fro,  daß  Ihr  mir  confirmirt,  waß  Amelisse  mir  schon 
geschrieben,  nehmblich  daß  ma  tante,  die  fraw  charfürstin,  so  in  voUer 
gesundtheit  ist.    Gott  der  allmächtige  erhalte  I.  L.  noch  viel  undt 
lange  jähren  dabey!   Man  ruft  mich  in  die  kirch,   nach  der  kirch 
werde  ich  dießen  brieff  außschreiben.    Ich  komme  jetzt  mder  auß 
der  kirch.    Ich  kan  bey  mir  selbsten  leicht  ermeßen,  waß  vor  eine 
frewde  es  Euch  sein  muß,  bey  ma  tante  zn  sein;  mich  deucht,  wen 
ich  diß  glück  nur  noch  einmahl  haben  könte,   würde  ich  hernach 
getröster   sterben  können.     Ewers   Schwagers    affairen   können  ja 
nicht  ewig  wehren  undt  müßen  einmahl  zum  endt  gehen  undt  ich 
glaube,  daß  ma  tante  Ettch  woll  erlauben  wirdt,  solche  außzuma- 
chen.    Weder  ahn  königin  noch  keyßerin  hette  ich  Euch  nicht  ge- 
rahten.  Euch  zu  engagiren,  aber  mitt  ma  tante  hatt  es  gantz  eine 
andere  heschaffenheit;  dem  können  wir  andern  I.  G.  deß  churfftr- 
sten  s.  kinder  nie  nichts  abschlagen,  den  wir  haben  ihr  all  zu  große 
Obligation.    Ma  tante  schreilbt  mir  selber  alle  divertissementen ,  so 
sie  dortten  haben.  Ich  habe  heütte  kopffwehe  undt  habe  doch  schon 
5  brieff  ohne   dießen  geschrieben  undt  habe  noch  2  zu  schreiben, 
muß  derowegen  nur  ahn  schließen  dencken.  Suzon  wirdt  Euch  woll 
meine  brieffe  schicken.    Es  ist  gewiß  kein  platz  im  schloß  zu  Han- 
nover, daß  man  Euch  in   die  statt  logirt  hatt;   wen  die  frembten 
weg  sein  werden ,  wirdt  man  Euch  woll  wider  ins  schloß  nehmen, 
hoffe  ich.    Ich  kan  ohnmoglich  mehr  schreiben.  Adieu,  liebe  Louisse! 
Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

158. 

Yersaille  den  9  Mertz  1702. 

Hertzliebe  Amelisse ,  ob  ich  zwar  heütte  ein  starck  kopffwehe 
habe,  so  kan  ich  Euch  doch  nicht  allein  zurück  laßen,  da  ich  ahn 
Ewer  bruder  undt  Schwester  geschrieben.  Der  ahnfang  von  Ewerm 
brieff  hatt  mich  ahnfangs  erschreckt,  aber  hernach  habe  ich  woll 
gesehen,  daß  Ihr  Euch  verschrieben  habt;  den  Dir  sagt:  «Ich  habe 
vergangen  so  sehr  geheildt>;  so' meinte  icli,  es  were  geweiridt,  habe 
aber  hernach  'vtroU  gesehen,  'daß  es  «geeyllet»  hatt  heißen  sollen. 
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Ich  *  habt  recht,  zu  glauben,  daß  ma  tante  mir  alles  geschrie- 
ben, waß  in  den  redouttei^i  vorgangen.  Ma  [tante]  hatt  mir  auch 
jetzt  von  Ewerer  sach  geschrieben,  davon  I.  L.  bißher  nichts. 
Weillen  sie  mir  nichts  davon  gesagt  hatten,  habe  ich  auch  gethan, 
alß  wen  ichs  nicht  wüste.  Der  graff  von  Warttenberg  vergist  sich 
abscheulich  undt  weiß  nicht  mehr,  wer  er  ist,  aber  er  solte  gedenc- 
ken  ahn  daß  alte  .Sprichwort,  daß  hoffart  allezeit  vor  den  fall 
kompt,  mag  sich  also  woU  in  acht  nehmen.  Er  solte  gedencken, 
daß  seine  Schwester  Euch  nie  nichts  disputirt  hatt  undt  doch  von 
beßerer  qualitet  war,  alß  seine  fraw.  Solche  sachen  machen  mich 
allezeit  ongedultig,  wen  sich  die  leütte  so  vergeßen.  Wie  können 
andere  die  gnaden  begehren,  so  ma  tante  Euch  thut,  undt  drüber 
eyffern?  den  sie  seindt  ja  ma  tante  nicht  so  nahe,  alß  Ihr  undt 
Lonisse.  Ich  bin  Euch,  liebe  Amelisse,  recht  verobligirt  vor  Ewer 
vertrawen ;  nichts  ist  mir  ahngenehmer  undt  erweist  mehr , .  daß  Ihr 
mich  lieb  habt;  daß  habe  ich  taußendt  mahl  lieber,  alß  compli- 
menten;  wolte  nur,  daß  ich  Euch  trösten  könte.  Louisse  ist,  glaube 
ich,  so  müde  von  Ewers  Schwagers  affairen,  daß  sie  furcht,  noch 
mehr  zu  thun  zu  bekommen ,  wen  sie  sich  heürahten  solte.  Alles 
wirdt  geschehen,  wie  es  unßer  hergott  von  allen  zeitten  verbeugt. 
Er  gebe  Euch  beyden  alles ,  waß  Euch  nutz  undt  seelig  sein  mag ! 
Die  frantzösche  Wörter  können  mir  nicht  frembt  vorkommen;  den  Ihr 
könt  ohne  hexerey  leicht  gedencken,  daß  ich  deren  ein  wenig  hir 
deß  tages  höre,  sie  also  gar  woU  verstehe.  Wen  ich  nur  mein  Teütsch 
nicht  vergeßel  den  ich  rede  es  gar  wenig  nun.  Fehle  ich  im  Teüt- 
schen^so  corigirt  midh!  Ich  werde  Euch  deßgleichen  im  Frantzöschen 
thun.    Adieu,  liebe  Amelisse!  Ich  habe  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Ich  kau  ohnmoglich  mein  brieff  überleßen  undt  corigiren ;  den 
ich  muß  noch  2  brieff  schreiben. 

159. 
A  mad.  Louisse,  raugräffin  zu  Pfaltz,    a  Hannover. 

Versaille  den  12  Mertz  1702. 
Hertzlieb  Louise,   wie  kompts,    daß  Ihr  madame  de   Segure 
*  ?  Ihr. 
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Monbron  madame  de  Leure  nent?  So  heist  sie  ja  gar  nicht.    Die 
gutte  fraw  scheindt  alt  undt  ist  es  auch  in  der  that;  den  sie  ist 
viel  älter,   alß   ich.    Sie   war  schon  eine  gestandene  Jungfer,  wie 
ihr  bruder,  der  Stuben  voll,  haußhoffmeister   wardt,  undt  ich  war 
ein   recht   kindt.     Sie   muß   auffs   wenigst   nach    meiner   rechnung 
ein  jähr  8  oder  9   älter  .sein,  alß   ich,   undt   wie   Ihr    woU  wist, 
so  werde  ich  im  Mayen  50  jähr  alt  werden.    Sie  bezeugt  mir  in 
ihrem   schreiben   eine   große  freflde,  Euch  beyden  zu  sehen.    Der 
gutten   fraw   von   Harling   todt  ist  mir   recht  zu   hertzen   gangen. 
Es  macht  mich  gantz  trawerig,  undt  ob   der  gutten  frawen  zwar 
woll  geschehen,   indem   sie   niemahlen    recht   bette   geneßen   kön- 
nen undt  nur  gelitten  bette,   so  ist  es  doch  allezeit  betrtlbt,  gutte 
£i*eünde  zu  verliehren.    Ich  glaube,   daß  es  I.  M.  der  königin  in 
Preussen  auch  wirdt  leydt  geweßen  sein;  den  die  gutte  fraw  hatte 
sie  auch  sowoU  alß  mich  erzogen.    Die  umbständen  von  der  gutten 
frawen  todt  weiß  ich  nicht.  Ich  bitte,  sagt  mirs  doch!  Ich  sage  von 
hertzen  amen  auff  den  gutten  wünsch,  so  Ihr,  liebe  Louisse,  vor 
ma  tante  conservation  thut.    Wolte  gott,  ich  könte  durch  meinen 
todt  ma  tante   unsterblich  machen!   ich   würde    ohne  mühe  gleich 
sterben.    Es  ist  oft  sehr  gefährlich^  den  husten  zu  negligiren;  ich 
habe  leütte  dran  sterben  sehen.    Es  ist  ein  glück,  einen  gutten  hu- 
mor  zu  haben;   den  daß  stehet  nicht  allezeit  bey  unß.    Ich  erinere 
mich  deß  spils  a  la  guere  nicht  mehr;  gar  zu  hart  zu  schlagen  in 
spieiger,   da  ist  doch  kein  spas  bey  undt  macht  leicht  händel  unter 
die  cavalirs.    Hettet  Ihr,   lieb  Louisse,   nicht  gesagt,  daß  ein  feh- 
ler in  Ewerm  brieflF,  ich  were  es  nicht  war  geworden.    Die  ver- 
fluchte pfaffen  zu  Rom   haben  mir  meinen  proces  gantz  verliehren 
machen,  aber  die  sentens  ist,  gott  lob,  so  doli  aufifgesetzt,  daß  man 
versichert,   daß  man  sie  vor  nul  kan  passiren  machen;    also   helt 
man  hir  die  sach  noch  nicht  zum  endt,  ich  aber  werde  daß   endt 
von  dem  proces   woll  mein  leben  nicht  sehen.    In  gottes  nahmen! 
wens  meinen  kindern  nur  zu  gutt  kompt,  bin  ich  schon  zufrieden. 
Ich  muß  heutte  noch  zwey  oder  3  brieffe  schreiben,  kan  Euch  also 
vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  liebe  Louisse,  alß  daß  ich  [Euch] 
allezeit  recht  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


mad.  Ämelie  Elisabeth ,  raugraffia  zu  Pfaltz ,  a  Franckfort. 
Marl;  den  IG  Mertz  1702. 
Hertzliebe  Amellisse,  Ewere  schreiben  können  mir  nie  anahn- 
genehm  sein,  nndt  je  mehr  ich  von  Euch  allen  höre,  je  lieber  es 
mir  ist;  habt  also  gar  woll  gethan,  Ewer  erste  gedancken  nicht 
zu  folgen  nndt  mir  Ewern  brieff  za  entziehen.  Ich  wolte  gern,  daß 
Ihr  undt  Louisse  noch  eine  zeit  lang  nach  der  königin  in  Preassen 
abzug  bey  ma  tante  bleiben  möget,  daraitt  I.  L.  nicht  gleich  so  gar 
allein  sein  mögen;  den  dali  gibt  gar  trawcrige  gedancken,  wen  man 
daß  alleinsein  nicht  gewohnt  ist.  Die  gnttfi  fraw  von  Harling  s. 
hatt  ihre  stelle  zn  ihrer  zeit  gar  woU  vertretten  nndt  dar  ist 
gar  nicht  über  zn  lachen.  L  L.  der  churfürst  von  Braanaweig  hatt 
daß,  daß  er  unJeydtlicb^drucken  undt  lialt  ist  in  seinen  reden  oder 
redt  gar  nicht;  aber  umb  ihn  za  attrapiren,  muß  man  seinen  raht 
folgen  undt  thun,  waß  EQch  in  der  that  vergnügt.  Ich  fürchte,  daß 
die  Separation  von  der  königin  in  Preusaen  sehr  hart  bey  ma  tante 
halten  wirdt,  furcht  mich  drauft;  ma  tante  verbeyst  allezeit,  wen 
Ihr  etwaß  leydt  thut,  undt  daß  ist  bitter  ungesnndt.  Ich  glaube 
nicht,  daß  die  weldt  jemahlen  doller  undt  verkehrter  geweßen,  alß 
nun,  nndt  daß  afin  allen  orten.  Wendt  Monsiner  weiß  nicht,  waß 
er  sagt;  er  schreibt  mir  sehr  selten.  Aber  Ihr  seydt  woll  demütig, 
daß  Ihr  meint,  daß  meines  pagen  brieff  mir  abngenebmer ,  alß  die 
Ewerigen,  sein  würden.  Hirniitt  ist  Ewer  schreiben  völlig  beant- 
wortet, liebe  Amclisse!  Schließlich  will  ich  nur  noch  sagen,  daß 
ich  Euch  alles  wünsche  nndt  ahn  Louisse,  waß  Euch  vortheilhafft 
nutz  undt  ahngenebm  sein  mag,  undt  so  lang  ich   lebe,  werde  ich 

^^£lüch  allezeit  von  hertzeu  lieb  haben. 

^Br  Elisabeth  Charlotte. 

I 


A  mad.  Louise,   vaugrafGn  zu  Pfaltz,   a  Hannover. 

Tersaille  den  19  Meitz  1702. 
l    \  Hertzliebe  Louisse,   ich  will  jetzt  noch  auff  Ewer  liebes  schrei- 


16 


274 

ben  vom  10  Mertz  andtworten  durch  die  Hannover -post;  den  nach 
meiner  rechnnng  wirdt  Euch  mein  brieff  noch  dort  ahntreffen,  nndt 
in  allem  fall,  soltet  Ihr  verreist  sein,  ^irdt  Euch  ma  tante  mein 
brieff  woll  nachschicken.  Ewer  neuen  muß  Euch  woll  verobligirt 
sein,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  so  viel  mühe  vor  ihn  nembt,  Euch  so 
sehr  mitt  seinen  affairen  zu  plagen.  Ich  kan  nichts  von  Ewer  sach 
sagen,  weillen  ich  die  dificulteten  nicht  weiß,  so  sich  dabey  finden 
können.  Ich  hoffe,  daß  diß  jetzige  sanfftes  undt  schön  wetter  ma 
tante  gantz  von  ihrem  husten  couriren  wirdt;  auffs  wenigst  wünsche 
ich  es  von  grundt  meiner  seelen.  Monsieur  Polier  pretendirt,  daß 
der  husten  gar  gesundt  ist  undt  daß  sich  die  natur  dadurch  purgirt 
von  allen  boßen  humoren.  Ich  bin  gewiß,  daß,  wen  Ihr  monsienr 
Polier  sehen  soltet,  würdet  Ihr  ihn  sehr  wenig  verendert  finden, 
geht  noch  so  geschwindt  undt  strack,  alß  er  sein  leben  gangen  ist, 
hatt  noch  seine  zahn,  ob  zwar  gar  schwartz  wegen  daß  vielle  ta- 
packdrincken,  sieht  ohne  brill  undt  den  verstandt  gantz  wie  ordi- 
narie,  ist  all  eben  woll  nun  82  jähr  alt.  Ich  hoff,  ma  tante,  die 
fraw  churfürstin,  wirdt  auch  so  in  dem  alter  sein.  Ihre  firaw  Schwe- 
ster, die  fraw^abtißen  von  Maubisson  Libden,  kan  reinere  schrifft 
ohne  brill  leßen  alß  ich,  hatt  den  verstandt  gutt  undt  lustig  undt 
lebhafft,  allein  sie  bückt  sich  sehr.  Ich  glaube,  daß  daß  späte  eßen 
undt  schlaffen  gehen  nur  eine  gewohnheit  ist.  Wen  unß  nnßer  her- 
gott  nicht  schön  macht,  muß  man  sich  woll  getrösten;  den  man 
were  noch  heßlicher,  wen  man  sich  drumb  hencken  solte.  Den 
trost  hatt  [man],  daß  die  schönnen  mitt  der  zeit  auch  heßlieb  sein 
werden.  Die  gesundtheit  ist  ahm  besten.  Wir  haben  hir  nichts 
neues,  werde  Euch,  liebe  Louisse,  also  vor  dießmahl  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß  ich  Euch  undt  Amelisse  undt  Carl  Moritz  allezeit 
recht  Heb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

162. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth^  raugräffin  zu  FfaltZ;  a  Franckfort 

Meudon  den  8  April  1702. 

Hertzliebe  Amelisse,  vor  ein  tag  oder  10  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  19  Mertz  zu  recht  entpfangen ;  erfrewet  mich,  darauß 
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zu  sehen,  daß  meine  schreiben   Euch  ahngenehm  geweßen.     Ich 
glaube,  Ihr  werdet  meine  cammerfraw,  die  madame  du  Fresne,  so 
ich  allezeit  noch  Suson  heiße,  noch  zu  Cassel  finden,  undt  wehrt 
mir  einen  rechten  gefahlen  thun,  sie  ahn  I.  L.  meinen  herrn  vet- 
tern, dem  landtgraffen,  zu  recomandiren.    Ich  fürchte,  daß,  weillen 
Ewer  Schwager  die  naredey  begangen,  sich  wider  zu  heürahten,  daß 
alle  die  mühe,  so  Lonisse  vor  seinen  proces  genehmen,  andern  kin- 
dem,  alß  Ewerer  Schwester  kinder,  zu  nutz  kommen  wirdt.  Ich  glaube, 
daß  Ihr  nicht  übel  thun  werdet,  eine  reiße  in  Engellandt,  umb  zu 
sehen,  ob  Ihr  dießen  armen  kinderh  waß  werdet  salviren  können. 
Dieße  arme  kinder  jammern  mich  recht.    Ich  glaube,  daß  er  sichs 
baldt  gerewen  wirdt,   eine  so  junge  fraw  genehmen  zu  haben;   den 
dazu  schickt  sein  jalousser  hamor  gar  nicht.    Zu  meiner  zeit  war 
der  adel  zu  Hannover  nicht  so  stoltz  undt  gaben  den  reichsgraffen 
alle  die  ehre,  so  ihnen  gebührt.    Seyder   wan  hatt  sich  den  daß 
geendert?  Sagt  [man]  jetzt  im  Teütschen  hoffenhertzig,  wie  Ihr  es 
schreibt?   Zu  meiner  zeit  sagte  man  offenhertzig.    Ihr  tröst  mich 
recht,  mich  zu  versichern,  daß  ich  mein  Teütsch  noch  nicht  gantz 
vergeßen  habe.    Ich  rede  aber  jetzt  so  selten,  daß  ich  fSrchte,  daß 
icbs  baldt  vergeßen  werde;  jedoch  so  hoffe  ich  noch  auff  die  fraw 
von  Botzenhaussen,  lo  nun  baldt  herkommen  wirdt  undt  mitt  wel- 
cher ich  allezeit  teütsch  spreche.    Ich  kene  madame  de  Belleniont 
weil;   es  ist  war,  daß  sie  eine  rechte  gutte  fraw.    Hette  ich  nicht 
so  fest  auff  ihr  suchen  gedrungen,   betten  sie  Monsieur  s.  Icütte 
umb  daß  ihrige  gebracht.    Ich  habe  ihren  söhn  nie  gesehen.    War 
er  artig?  Die  äugen  zu  undt  den  mundt  auff  zu  halten,  steht  gar 
nicht  woll.    Ihr  soltet  auch  schir  sagen,  wie  die  gutte  Jungfer  Col- 
bin  pflegt  zu  thun:  «Nirgendts  geht  es  wunderlicher  zu,  alß  in  der 
welt>.    Ich  werde   gar   kein  überiges   gelt  herauß  bekommen  von 
der  papstlichen  sententz;  den  man  muß  abschlagen,   waß  ich  ent- 
pfangen,   welches  hoher  kompt,  alß  die  3  mahl  hundert  taußendt 
thaller.    Die  verfluchte  pfaffen  haben  sich  durch  den  großhertzog 
mitt  gelt  bestechen  laßen;  ich  habe  aber  mein  parthey  gefast  undt 
bin  der  Sachen  gantz  getrost.    Monsieur  hatt  wider  meinen  willen 
den  proces  nach  Rom  geschickt.    Ich  wolte,  daß  die  reichsfürsten  es 
judiciren  selten;  daß  wolte  Monsieur  nicht.  Man  hofft  noch  hir,  daß 
mein  sohns  einsmahls  wider  zu  dießen  pretentionen  gelangen  wirdt 
können;  daß  geht  mich  aber  nicht  ahn,  werde  alßden  lengst  ver- 
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fault  sein,  bekümere  mich  also  weitter  nicht  hirüber.  Es  ist  seyder 
4  tagen  ein  so  abscheulicher  kalter  ^indt  undt  frost  hir  eingefallen; 
daß  man  sich  nicht  zu  behelffen  weiß.  Dieße  nacht  sollen  alle 
wingerten  nndt  obst  erfroren  sein.  Ich  frir,  daß  ich  kaum  die  feder 
halten  kan.  Ewer  brieff,  liebe  Amilisse,  ist  beantwordet  nndt  ich 
weiß  nichts  neues.  König  Wilhelms  todt  ist  min  schon  waß  altes, 
sage  derowegen  nichts  mehr,  alß  wie,  daß  ich  Euch  allezeit  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

163. 

A  mad.  Louise ,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Menden  den  8  Aprill  1702. 

Hertzliebe  Loaisse,  es  ist  zwar  schon  über  14  tagen,  daß  ich 
Ewer  liebes  schreiben  von  Zelle  vom  16  Mertz  zu  recht  entpfangen 
habe;  es  ist  mir  aber  ohnmöglich  geweßen,  eher,  alß  ünn,  drauff  zu 
antwortten.    Wornmb  meint  Ihr,  liebe  Loaisse,  daß  Ihr  mir  zu  oft 
mitt  Ewerem  schreiben  kompt?  Den  ich  bin  allezeit  fro,  wen  ich 
zeittang  von  Euch  nndt  Amellisse  habe,  dürfft  also  gar  nicht  fürch- 
ten, zu  offt  zu  schreiben.    Gestern  entpfunge  ich  einen  brieff  von 
ma  tante.    I.  L.  hatten  den  31  noch  den  hasten,  welches  mir  sehr 
mißfehlt;  den  ich  sorge,  daß,  weillendaß  wetter  bißher  zu  Hannover 
eben  wie  hir  geweßen,  daß  jetzt  die  grimmiche  kälte  dortten  wie 
hir  wirdt  eingefallen  sein,  so  seyder  4  tagen  ist.    Alle  weingartten 
sollen  erfroren  sein  nndt  alles  obst  zn  schänden  gangen  sein.    Es 
kombt  einem  nnn  desto  nnahngenehmer  vor,  weillen  wir  lenger  alß 
14  tag  daß  schönste  frühlingswetter  von   der  weit  gehabt  haben, 
recht  warm,  wie  zu  endt  deß  Mayen;  undt  anff  einen  stutz  kompt 
ein  raner  windt;  der  bringt  eine  solche  kälte  mitt  sich,  daß  man 
nicht  dawern  kan,  nndt  es  hagelt  nndt  schneyet  alle  augenblick; 
fürchte  also  sehr,  daß  dieß  böße  wetter  ma  tante,  der  fraw  chur- 
fiirstin,  husten  vermehren  nndt  lenger  wirdt  dawern  machen.    Ma 
tante  scheindt  sehr  tonchirt  zn  sein  von  deß  königs  in  Engellandt 
todt ,  welcher  jederman  mehr  verwandert  hatt ;   allein  mich  deucht, 
es  ist  mehr  zn  verwandern,  daß  er  so  lang  hatt  leben  können,  so 
krancklich,  wie  I.  M.  s.  wahren.   Der  gntte  hertzog  von  Zelle  wirdt 
auch  woU  betrübt  über  dießen  todtsfall  sein;  den  er  hatte  dießen 
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^kömg>  hertzlich  lieb.    Beym  hertzog  von  Zelle  undt  ma  taute  kan 
man   sagen,   wie  im  alten   Sprichwort:    «Alte  liebe  rostet  nicht». 
Dießer  hertzog  ist  woU  der  beste  herr  von  der  weit.    Ich  habe  ihn 
recht  lieb,  aber  seine  gemahlin  kan  ich  nicht  estimiren.    Es  ist  immer 
schadt,  daß  der  herr  so  mißheüraht,  undt  ich  kan  [nicht]  leyden, 
daß  ein  solcher  hertzog  eine  gemahlin  hatt,  die  sich  glücklich  hir 
geschätzt  hette  nndt  allen  ihren  möglichsten  fleiß  ahngewendt  hatte, 
umb  einen  von  Monsieur  s.  ersten  cammerdinnern  zu  heürahten,  des- 
sen söhn  noch  in  meinen  dinsten  ist.    Es  ist  ein  zeichen  von  der 
königin  in  Preussen  gutt  natnrel,  daß  sie  die  hohen  ihrigen  so  un- 
gern qoittirt  hatt.    Wie  ich  auch  von  ihrem  hoff  höre,  muß  es  doli 
dort  hergehen.    Ich  bin  fro,  daß  dieße  königin  Euch  undt  Amelisse 
so  gnädig  ist.    Es  ist  leicht  zu  glauben,   daß  daß  tantzen  auffge- 
hört  hatt,  wie  die  königin  weg  ist.  In  meinem  sin  hatt  Ewer  Schwa- 
ger auff  alle  weiße  eine  große  thorheit  gethan,   sich  ahn  ein  jung 
metgen  von  17  jähren  zu  heürahten;   ich  glaube,   es  wirdt  beyden 
gerewen.    Caroline  kinder  jammern  mich  recht  deßwegen;  den  daß 
wirdt  die  arme  kinder  unglücklich  machen;  den  es  ist  nicht  zu  glau- 
ben,  daß  dießen  armen  kindem  kein  tord  geschehen  wirdt,   undt 
ich  fürchte,  daß  alle  Processen,   so  Euch  so  viel  kosten,  frembten 
kindem  zu  nutz  werden  können  undt  Ewerer  Schwester  kinder  nicht. 
Drumb  wen  Ewer  schwager  will,  daß  Ihr  Euch  der  sachen  weytter 
ahnnehmen  solt,  so  soltet  Ihr  ihn  persuadiren,  daß  er  dießen  armen 
ersten   kindern  waß  gewißes  versichert  undt  Ihr  also  gewiß  sein 
möget,   daß  Ewere  mühe  woU   ahngewendt  ist.    Wir  haben  jetzt 
nichts  neues  hir,  schließe  also  nur  mitt  meiner  ordinarie  Versiche- 
rung, daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

164. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Versaille  den  22  April  1702. 

Hertzliebe  Louisse,  es  seindt  schon  etliche  tage  veräoßen,  daß 
ich  Ewer  schreiben  vom  6  April  zu  recht  entpfangen,  habe  aber 
ohnmöglich  eher,  alß  nun,  drauff  antworten  können  wegen  der  oster- 
fest,  alwo  man  hir  den  gantzen  tag  in  den  kirchen  sein  muß,  undt 
die  tage  nach  den  festagen  gestehe  ich,  daß  ich,  umb  mich  der 
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langen  weill  ein  wenig  zu  ersetzen,  so  ich  in  den  kirchen  anßge- 
standen  mitt  allem  dem  (anter  anß  gesagt) .  lateinischem  gepler,  so 
hahe  ich  mich  deß  schönnen   wetters  ein  wenig  zu  nutz  gemacht 
undt  hin  nach  Trianon  spatziren  gefahren,  welches  woll  der  schön- 
ste gartten  ist,  so  man  mitt  äugen  sehen  kan.    Wen  Ihr  nur  mein 
schreiben  vom  12  Mertz  entpfangen,  liebe  Loaisse,  so  fehlt  Eflch 
so  eins  von  den  meinen;   den  8  dießes  monts  hahe  ich  Euch  wider 
geschrieben.    Der  neue  proces  wirdt   mich   woll   nichts  ahngehen, 
sondern  meinen  söhn.  Der  ahb6  Thessnt  ist  viel  betrübter,  alß  ich; 
den  mein  parthey  hirin  ist  lengst  gefast  geweßen.    Ich  verstehe  die 
Sachen  gantz  undt  gar  nicht;   waß  mich  aber  glauben  macht,  daß 
mein  recht  nicht  schlim  war,  ist,  daß  man  meine  comissariüs  50000 
thaller  geben  hatt,  mir  meinen  proces  verliehren  zu  machen;  also, 
hette  ich  kein  recht  gehabt,  deucht  mir,  daß  die  sach  wolfeyller 
hette  können   außgesprochen    werden.     Cardinal  Janson   hatt  die 
brieffe  in  original,  so  erweißen,  daß  diß  gelt  ist  gegeben  worden. 
Were  es  mir  zugesprochen  worden,   hette  es  unß  der  könig  nicht 
genohmen,  oder  doch,  wen  er  es  genohmen  hette,  so  wttrde  es  nnO 
hir  mitt  andern  gtittern  ersetzt  sein  worden  undt  es  hette  mich  gar 
in  einem  gutten  standt  gesetzt,  ahnstatt  daß  ich  itzunder  nur  gar 
genaw  vor  meinem  standt   zu  leben  habe;   undt  wie  man  hir  im 
landt  gar  interessirt  ist  undt  die  letltte  nur  ahnsicht,  nachdem  man 
ihrer  nöhtig  haben  kan,  also,  hette  viel  einkommen  gehabt,  würde 
mich  jederman  considerirt  haben,  welches  nun,   da  man  nichts  zu 
hoffen  hatt,  eben  nicht  so  sein  wirdt;   aber   in  dießem  allem  ist 
mein  parthey  gefast.    Die  Stübenvoll  hatt  mir  geschrieben,  ihr  man 
hieße  Segure  Monbrun,  welches  ein  geschlegt,  so  bey  hoff  bekandt 
ist.    Von  dem  andern  nahmen,   nehmblich  de  Leure,   hatt  sie  mir 
kein  wort  gesagt;  es  mag  woll  der  nahmen  von  einem  gutt  sein; 
den  nichts  ist  gemeiner  hir  in  Franckreich,   alß  daß  man  seinen 
nahmen  vor   ein   gutsnahmen  fahren   lest.    Die   gutte   madame  de 
Leure  kan  woll  nicht  jung  sein;   den  wie  ich  ein  kindt  war,   war 
sie  schon  eine  alte  Jungfer,  undt  ich  werde  ja  jetzt  zu  kfinfftigen 
May  50  jähr  alt  werden,  welches  gar  keine  jugendt  noch  kinder- 
werck  ist.    Ich  glaube,   daß  sie  nicht  weit  von  70  jähr  ist,   mag 
also  woll  alter,  alß  ma  tante,  die  fraw  churfürstin,  scheinen;  den 
es  offt  geschieht,  daß  die,  so  nur  2  jähr  alter  sein,  ahm  jüngsten 
scheinen.    Zu  dem  wünsch,  so  Ihr  thut,  liebe  Louisse,  daß  gott  der 


allmachtige  ma  tante  erhalten  möge,  sage  ich  woU  von  hertzen 
amen.  Nichts  in  der  weit  geht  einem  mehr  zu  hertzen,  alß  die- 
jenigen zu  qoittiren,  so  man  ehret  undt  liehet.  Mir  ist  hang,  wie 
ich  Euch  schon  letztmahl  geschriehen,  daß,  ahnstatt  vor  Eweren 
neaveox  za  arheitten,  Ihr  alle  die  mühe  vor  andere  kinder  nembt, 
wen  es  ja  war  ist,  daß  Ewer  schwager  wider  verheüraht  ist  mitt 
ein  metgen  von  17  jähren.  Die  herren  rechtsgelehrten  seindt  fro, 
daß  ein  proces  langsahm  gehet;  daß  spickt  ihnen  ihre  küche  nndt 
keUer.  Ich  wünsche,  daß  die  sach  haldt  möge  zum  endt  gehen. 
Kan  der  könig  in  Preassen  mitt  dem  graffen  undt  die  gräffin  von 
Warttenberg  zu  Hannover  geweßen,  mogte  ma  tante  vielleicht  waß 
vor  Amelisse  bey  ihnen  anßgerichtet  haben;  so  konte  sich  den  alles 
schicken.  Es  ist  recht  impertinent  von  den  adellichen  damen  zu  ,, 
Hannover,  daß  sie  den  reichsgraffinen  disputtiren  wollen;  daß  ist  V' 
ja  nicht  erhört  worden.  Ich  weiß  nicht,  wo  der  churfürst  von 
Braansweig  ahn  denckt,  daß  er  solche  Sachen  leydt.  Er  mag  es 
anch  threhen,  wie  er  will,  so  seydt  Ihr  doch  geschwisterkindt  mitt 
ihm.  Man  kan  glücklich  geheüraht  sein,  man  kan  glücklich  ledig 
sein  nndt  auch  anglücklich  in  beyden  ständen;  alles  ist,  wie  die 
Sachen  sich  threhen,  nndt  es  threhet  sich,  nachdem  es  über  nnß 
vorsehen  jst;  aber  ordinaire,  wen  man  von  sich  allein  zn  dependiren 
hatt,  ist  es  ein  glück.  Ich  hofife,  es  wirdt  Euch  undt  Amelisse 
nicht  so  gehen;  denihrseydt  beyde  zu  raisonabel  dazu;  allein  man 
pretendirt,  daß  qrdiuarie  den  alten  Jungfern  eine  rewe  ahnkompt, 
welches  sie  hernach  trawerig  undt  gridlich  macht.  Die  arme  Snzon 
jammert  mich;  den  ich  fürchte,  sie  wirdt  ihre  reiße  umbsonst  ge- 
than  haben,  weillen  Euch  mein  vetter,  der  landtgraff  Liebten,  nichts 
geantwort  hatt;  den  lob  auf  mein  woll  schreiben  pretendirte  ich  gar 
nicht,  sondern  nur,  daß  der  armen  Suzon  oder  madame  du  Fraine 
recht  möge  geschehen.  Wie  ich  von  I.  L.  der  landtgräffin  höre,  so 
muß  sie  gar  eine  raisonable  undt  gntte  fürstin  sein.  Ich  bin  I.  L. 
sehr  verobligirt,  sich  der  armen  du  Fraine  ahngenohmen  zu  haben; 
bitte,  wolt  doch  bey  I.  L.  meine  dinstliche  dancksagung  deßwegen 
erstatten.  König  Wilhelms  todt  hatt  mich  recht  gejammert.  Lenor 
hatt  mir  einen  augsburgischen  callender  geschickt  vergangen  herbst, 
80  auf  diß  jähr  gcricht  ist;  darin  stehet  dar  dießes  königs  todt 
mitt  dießen  wortten  NBcfh-O  den  20  Mertz  1702; 
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„Ein  potentat  reist  in  daß  grab, 
deß  thun  sich  andere  frewen; 
so  gehts,  wen  einer  danket  ab 
undt  machet  platz  dem  neuen.  <^ 

Ich  kan  leicht  gedencken,  me  alle  allirten  sich  Aber  könig  Wil- 
helms todt  werden  betrübet  haben.  Mich  verlangt,  zu  erfahren, 
waß  Ewer  schwager  wirdt  geantwort  haben  auff  seinen  hetiraht.  Es 
were  ridicnlle,  wen  er  den  heüraht  gethan  hette,  ohne  Euch  ein 
wordt  davon  zu  sagen,  da  Ihr  Euch  so  viel,  mühe  vor  seine  Proces- 
sen gebt,  hette  er  den  heüraht  gethan.  Von  dem  bumor,  wie  er 
ist,  konte  man  woll  sagen,  daß  er  sich  eine  rnhte  auff  den  hindern 
gebunden  hette.  Man  stirbt  ordinarie,  wie  man  gelebt;  so  wirdts, 
fürchte  ich,  dem  duc  de  Chomberg  auch  gehen.  Wir  haben  nichts 
neues  hir.  Man  hört  von  nichts  alß  krieg  undt  kriegsgeschrey.  zn » 
Der  duc  de  Bourgogne  wirdt  zu  künfiftigen  dinstag  zu  feit  ziehen. 
Man  sieht  überal  leütte,  so  abscheydt  nehmen.  Der  hoff  wirdt 
baldt  sehr  lehr  sein;  daß  ist  aber  meine  geringste  bekümmernnß, 
den  es  geht  mir  keine  geselschafft  dran  ab,  den  ich  bin  den  gant- 
zen  langen  tag  allein  in  meinem  cabinet  undt  die  zeit  wirdt  mir 
nicht  lang,  findte  die  tage  zu  kurtz,  habe  viel  blumen  vor  meinem 
fenster,  viel  hündtger,  so  ich  recht  lieb  habe,  gegrabene  steinger, 
viel  bücher;  damitt  kan  ich  mich  gar  woll  amussiren  undt  daroitt 
geschieht  weeder  gott  noch  der  weit  Verdruß.  Eine  von  meinen 
schönsten  hündinen  ist  im  kindtbett  hir  in  meinem  cabinet.  Adieu, 
liebe  Louisset  Ich  will  auch  ahn  Amelisse  schreiben,  von  welcher 
ich  gestern  ein  schreiben  entpfangen,  ambrassire  Euch  also  nur  hir- 
mitt  undt  versichere  Euch,  daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

165. 

Yersaille  den  22  April  1702. 

Hertzlieb  Amelisse,  ob  ich  zwar  alleweill  erst  einen  großen 
machtigen  brieff  ahn  Louisse  geschrieben,  so  will  ich  doch  dieße  post 
nicht  vorbey  gehen  laßen,  ohne  auch  ahn  Euch  [zu]  schreiben  undt 
auff  Ewer  lieben  brieff  vom  13  zu  antworten,  mitt  welchem  ich  ges- 
tern bin  erfrewet  worden;  den  ich  bin  recht  content  von  Euch, 
liebe  Amelisse,  daß  Ihr  mir  so  offenhertzig  schreibt.    Ich  bin  fro, 
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daß  Ihr  noch  14  tag  bey  ma  tante  nach  der  königin  abreiße  gewe- 
ßen  seydt  nndt  I.  L.  in  der  tra^erigen  zeit  nicht  allein  geblieben 
seyndt.  Es  ist  eine  abgeschmackte  sach  mitt  den  Processen  nndt 
ich  fürchte  noch  dazu,  daß  es  Ewerer  Schwester  kinder  nicht  zu 
nutz  kommen  wirdt,  alle  mühe,  so  Louise  sich  nmb  deß  dncs  de 
Chönbnrg  processen  gibt,  wen  es  war  ist,  daß  er  sich  ahn  ein  jnng 
medgen  von  17  jähren  geheüraht  hatt,  so  ihm  gantze  cammern  voll 
kindern  daher  setzen  wirdt.  Ich  weiß  kein  glück,  so  dießem  bey- 
kommen  kan,  bey  ma  tante,  die  fraw  churfürstin  von  Braunsweig, 
zn  sein  können.  Ich  habe  woll  gedacht,  daß  eine  solche  arsach, 
alß  wie  die  von  deß  charfürsten  zu  Braunsweig  metres  allein  ur- 
sach  l^n  könne,  daß  man  Euch  nicht  wie  billig  zu  Hannover  trac- 
tiren  wollen.  Daß  der  churftrst  ein  struckener  störiger  herr  ist, 
habe  ich  gar  woll  ahn  I.  L.  verspürt,  wie  sie  hir  wahren;  den  so 
viel  amiti6  ich  ihm  auch  erwießen,  hatt  er  doch  nie  kein  vertrawen 
in  mir  faßen  woUen,  noch  mitt  mir  reden,  habe  ihm  alle  Wörter 
außpreßen  mfißen,  welches  eine  gar  ohnahngenehme  sach  ist.  Wo- 
rinen  er  aber  daß  groste  unrecht  hatt,  ist,  mitt  seiner  fraw  mutter 
so  zu  leben,  deren  er  doch  allen  respect  schuldig  ist.  Mißtrawen, 
hochmuht  undt  kargheit  machen  dießen  churfürsten,  wie  er  ist. 
Sorgt  nicht,  daß  ich  Euch  händel  ahnmachen  werde!  Ich  werde 
mein  leben  nicht  nachsagen,  waß  Ihr  mir  geschriben  habt.  Ich 
mercke  es  offt  auß  ma  tante  schreiben,  ob  sie  schon  nichts  sagt, 
daß  sie  übel  zufrieden  ist.  Daß  schlimbste  ist,  daß  dießer  chur- 
fürst  kein  gutt  naturel  hatt,  welches  man  woll  ahn  dem  verspürt, 
wie  er  auch  mitt  seinen  herrn  brüdern  umbgeht.  Es  ist  mir  leydt, 
daß  der  churfürst  Carl  Moritz  so  verdirbt;  den  daß  saufifen  kan 
kein  gutt  auff  die  lenge  thun,  er  wirdt  sich  mitt  umbs  leben  brin- 
gen undt  vorher  noch  daß  hirn  schwechen,  daß  er  all  seinen  ver- 
standt  drüber  verliehren  wirdt.  Ihr  habt  doch  recht  woll  gethan, 
liebe  Amelisse,  ihn  davon  zu  rahten;  den  daß  ist  ein  recht  zeichen, 
daß  man  seine  verwandten  lieb  hatt,  wen  man  sie  corigirt.  Ich 
wolte,  daß  daß  hauß  Wolflfenbüdel  mitt  den  hannoverischen  ver- 
eyniget  were;  den  es  bringt  kein  glück,  wen  man  gegen  sein  eygen  , 
liaaß  krig  führt.  Ich  zweyfPle  nicht,  daß  alle  hohe  verwanten  undt 
allireten  von  könig  Wilhelm  sehr  bestürtzt  undt  betrübt  über  seinen 
todt  geweßen  sein;  mich  hatt  er  auch  gejammert.  Unßere  königin 
in   Engellandt  hir  hatt  in  dießem  fall  sich  recht   genereuse  undt 
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christlich  erzeigt.    Viel  Engelländer,  alß  sie  die  zeittong  von  köoig 
Wilhelms  todt  erfahren,  wolten  freüdenfewer  machen;  allein  die  kö- 
nigin  ließ  es  aaßleschen  nndt  üheral  verhietten,    daß  niemandts 
freüdenzeichen  üher  dießes  königs  todt  gehen  solte;   sie  selhsten 
anch  sprach  davon  ohne  einige  annimositet.    Ich  hahe  sie  recht 
drüber  admirirt.  Es  ist  gewiß,  daß  dieße  arme  königin  ihr  Unglück 
nicht  meritirt  nndt  recht  tugendtsam  ist.    Ich  bin  persnadirt,  daß 
ma  tante  jetzt  glücklicher  ist,  alß  sie  sein  würden,  wen  sie  königin 
in  Engellandt  sein  werden;  den  die  Engellander  seindt  falsche  nndt 
wunderliche  köpffe.    Wolte  gott,  ma  tante  könte  wie  die  ertzvätter 
leben!  so  würde  72  jähr  nur  eine  jugendt  sein.    Ich  dancke  EQch 
sehr,  liebe  Amelisse,  Euch  vor  die  armeSazon,  madame  du  Fraine, 
bemühet  zu  haben.    Sie  spricht  eben  so  doli  frantzösch  alß  teütsch, 
sie  macht  mich  lachen,  wen  sie  spricht;  aber  waß  ahm  possirlich- 
sten  ist,  ist,  wen  die  Lenor,  die  fraw  von  Bathsamshaussen,  mitt 
ihr  spricht;  die  kan  eben  reden,  wie  sie;  man  kan  sich  deß  lachen^ 
ohnmöglich  enthalten.    Die  arme  fraw,  die  du  Fraine,  wirdt  mühe 
haben,  wider  durch  zu  kommen;  den  alles  ist  voller  troupen  nim. 
Man  hört  von  nichts  alß  krieg  undt  kriegsgeschrey  nndt  lefitte,  so 
abschiedt  nehmen;  aber  wie  ich  schon  ahn  Lonisse  gesagt,  so  geht 
mir  gar  keine  geselschafft  dran  ab;  den  ich  bin  von  2  uhr  nach- 
mittags biß  9  abendts  allein  in  meinem  cabinet  undt  die  zeit  feit 
mir  gar  nicht  lang,  findt  alß  etwaß  zu  thun,   so  mich  amnssirt; 
aber  wens  schön  wetter  ist,  fahre  ich  spatziren.    Ewer  schreiben 
ist  völlig  beantwortet,   liebe   Amelisse,  uudt  ich  weiß   gar  nichts 
neues;  derowegen  will  ich  ahn  schließen  gedencken  undt  vor  dieß- 
mahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  ambrassire 
undt  all  mein  leben  recht  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Looisse  wirdt  Euch  sagen  können,  wie  ich  einen  callender  von 
V       Augsburg  habe,  so  könig  Wilhelms  todt  prophezeyet  hatt. 

166. 

A  mad.  Louise;  raugräffin  zu  Pfaltz,   a  Franckfort 

Marly  den  29  April  1702. 
Bertzliebe  Louisse,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  s^breiben 
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Tom  20  April  zn  recht  entpfangeD.  Ma  tante  hatt  mir  selber  pe- 
Betrieben ,  daß  ihr  hnsfcn,  gott  lob,  vorbey  ist.  leb  komme  alle- 
weil! von  St  Germain,  Die  königin  in  Eogellandt  ist  sehr  kranck 
ahm  hnsteo;  man  hatt  I.  M.  heQtte  deswegen  zar  ader  gelaßen. 
Die  arranie  koDigin  sieht  so  bitter  ühel  aaß  andt  hatt  so  ein  starc- 
kes  herlzklopffen,  daß  ich  fürchte,  daß  sie  ihrem  könig  baldt  folgen 
wirdt.  Daß  ma  taute  der  apetit  nider  kommen,  ist  ein  gntt  zeicben. 
Viel  leütte  seindt  persnadirt,  daß  der  husten  gar  gesundt  ist,  wen 
er  nicht  za  lang  wehrt,  noch  auff  die  brüst  feit.  Ich  bin  in  rech- 
ten sorgen  wegen  den  conseillier  d'eslat,  so  mir  der  könig  geben, 
amb  sorg  vor  meine  affaircn  zd  haben.  Es  ist  ein  gar  ehrlicher 
man  nndt  der  über  die  maßen  viel  verslandt  batt  undt  reckt  abn- 
genehm  in  der  conversaiion  ist.  Es  ist  ihm  ein  fluß  auff  die  brüst 
durch  einen  starken  Imslen  gefalilen,  er  spoft  hludt  nndt  ist  ein 
aller  man;  fUrcht  unerhört,  er  mPgte  drauff  gehen,  welches  ein 
recht  niiglück  vor  mich  were;  den  meines  sohns  rabt  ist  gar  nicht 
woil  vor  mich  intentionirt.  Es  seindl  lauttcr  leütte,  die  bey  Mon- 
sieur s.  zeitten  ihre  hande  hraff  gefült  haben;  fürchten  nun,  mein 
söhn  mögte  ihre  conduJtte  examiniron  uudt  ihnen  rechensckafft  fo- 
dern,  wollen  derowrgen  sich  auff  alle  weiße  einschleichen,  wen  er 
auch  zu  kurtz  kommen  möge.  Dießer  man  aber,  monsieur  de  Po- 
mereu,  lest  nichts  verbey  gehen  undt  esaminirt  alles  genau,  wafl 
mich  betrifft,  bin  also  recht  hang,  daß  er  sterben  mögte.  Gott  he- 
hütte  mich  davor!  den  trewe  leütte,  so  es  anffrichtig  mitt  einem 
meinen,  sei ndt  rar  hir  zu  iandt.  Ma  tante  halt  groß  recht,  nicht  gern 
za  boren,  daß  man  von  diet  spricht,  den  es  ist  recht  langweillig, 
Saladl  ist  nicht  so  ungesundt,  alß  man  meint;  es  erfrischt.  Hert- 
zog  Gorg  Wilhelm  habe  ich  auch  recht  lieb,  vernehme  also  von 
hertzen  gern,  daß  I.  L,  noch  so  gesundt  sein.  Meine  meiuung  ist, 
daß  man  sich  selber  im  eßen  examiniren  muß,  laßen,  waß  man  findt, 
daß  einem  schaadt,  nndt  sich  nicht  zwingen  in  dem,  wo  man  die 
experientz  von  hatt,  daß  es  einem  keinen  schaden  thun;  den  ge- 
neralrcgnln  können  so  woU  schaden  alß  nutzen.  Der  menschen  na- 
turen  seindt  eben  so  different,  alß  die  gesiebter.  Es  ist  ein  groß 
nnglück  mitt  den  mißheürahten ,  es  wirdt  nie  nichts  guts  drauß. 
I,  L.  meines  vettern,  des  chnrfürsten  von  Braunsweigs,  heüraht  hatt 
viel  mehr  hößes,  alß  gnttes,  zu  wegen  [gebracht]  nndt  auff  alle  weiße 
eine  ewige  schände.  Die  hertzogiu  hatt  mehr  ursach,  alß  nieniandts, 
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-betrübt  über  ihrer  dochter  nnglück  za  sein;  den  hette  sie  sie  nicht 
in  ihrer  erster  jagendt  zu  der  coqaetterie  andt  gallanterie  erzogen, 
so   were  sie  nicht   in   daß    nnglück    gefahlen,    worinen   sie  nun 
steckt.    Es   seindt  leütte  hir,    so   nicht  sagen,  daß  sie  nicht  cri- 
minelle geweßen^  andt  ein  jnng  mensch,  wie  sie  war,  so  sich  kfiflen 
nndt  begreifen  lest,  that  woll  alles  überige  anch.  Ihr  habt;, ihr  gar 
recht  geantwortet,  es  were  woll  zu  wünschen,  daß  nicht  geschehen 
were,  waß  geschehen  ist.   Dieße  hertzogin  ist  von  gar  geringer  her- 
kunfft  nndt  es  were  ihr  eine  ehre  geweßen,  Monsieur  premier  valet 
de  chambre  zu  heürahten.    Denckt  nun,   wie   sich   daß   zu  einem 
hertzog  von  Brannsweig  schicken  kan!  nndt  waß  ihr  geschehen,  ist 
freylich  vor  ein  groß  glück  zu  rechenen;   insonderheit  ist  es  rar, 
daß  ein   verstandiger  herr,   wie  hertzog  Georg  Wilhelm   ist,  ein 
mensch  heüraht,  mitt  welcher  er  so  viel  jähr  ohne  heüraht  gehaast 
hatt.    Daß  der  fürst  von  Anhalt  seine  apoteckers- dochter  vor  eine 
fürstin  gern  wolte  passiren  machen,  kan  ich  woll  glauben.    Aber 
seindt  woll  andere  fürsten  närisch  genung,  die   sach  passiren  za 
laßen  undt  eine  solche  creatur  vor  eine  fürstin  zu  erkennen?  Daß 
were  ja  gar  zu  abgeschmackt.    Der  hertzog  von  Holstein  ist  noch 
raisonabeller.    Die  arme   du  Fresne  wirdt  mühe  haben ,   durch  za 
kommen  können;  den  der  krieg  fengt  starck  undt  gefährlich  ahn. 
Die  du^J'resne  Oder  Suzon,  wie  ich  sie  alß  heiße,  ist  in  dem  fall 
possirlich,  daß  sie  keine  spräche  recht  kan  undt  also  nie  recht  weiß, 
waß  sie  sagt.    Ich  werde  meiner  dochter  zu  wißen  thun,  wie  con- 
tent die   graffen  von  Borckdorff  von  ihr   sein.    Der  hertzog  von 
Lotheringen  undt  mein  dochter  dencken  ahn  nichts,  alß  sich  woll 
zu  divertiren.  Ich  erfrewe  mich  Ewertwegen,  daß  es  nun  zuFranck- 
fort  wider  lustig  zugehen  wirdt.    Hir   ist  es  nun  gar   still   undt 
trawerig ;   man  sieht  lautter  trawerig  leütte,  deren  mener,  kinder, 
verwantten  oder  freunde  in  den  krieg  gezogen  sein;  der  krieg  ist 
leyder  nur  gar  zu  rechter  ernst.    Brieffe  gehen  alzeit  ihren  weg 
undt  ich  hoffe.  Euch  allezeit  zu  versichern  können,  daß  ich  Euch 
recht  von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte, 


167. 

Marl7,  sambstag  den  6  Naj  1702. 
Hertzliebe  Ämelisse,  gestern  babe  icii  Euer  scbreiben  vom  27 
April  zu  recht  entpfangen,  will  noch  drauff  antwortteii,  ehe  ich 
wider  uach  Versaille  fahre ;  den  heütte  gehen  wir  alle  wider  bin. 
Diefie  reiße  sein  wir  lang  hir  geweßen;  den  es  war  vergangenen 
mitwog  8  tag,  daß  wir  herkommen  sein.  Gestern,  wie  ich  Ewer 
schreiben  eutpfnnge,  käme  ich  eben  von  der  jagt  mitt  I.  M.  dem 
könig.  Die  jacht  war  perfect  schön.  Der  könig  hatt  kleine  calesche 
undt  kleine  pferdtger;  die  renen  aber  so  starck,  daü  man  allezeit 
bej  den  hundeu  ist  undt  die  jagt  schir  nie  verliehrt,  eben  alß 
wen  man  zu  pferdt  were.  Die  jagt  wehrte  nur  anderthalb  stuudte 
undt  die  hunde  ersoffen  den  hirsch  alleruegst  hirbey  in  einem  weyer. 
Es  war  recht  scbOn,  alle  die  hnnde  mitt  dem  hirsch  ins  waßer  zu 
sehen,  alte  die  leQtte,  magoifiek  gekleyilt,  so  drmub  horunib  wahren, 
undt  alle  die  jager,  so  anff  den  jagtähörner  sehr  woll  ttlaGen.  Es 
war  ein  recht  specktackel,  aber  gcnuug  hirvou!  leb  komme  auf 
Ewer  liebes  schreiben.  Sazon  ist  noch  nicht  hir  ahnkommen;  ich 
habe  aber  zeittung  von  Nancie  gehabt,  daß  sie  dortten  ist.  Die 
fraw  von  Rathsamshaassen  ist  auch  dort,  glanbe,  daß  sie  mitt  ein- 
ander kommen  werden.  Die  fraw  von  Rathsarashaussen  ist  gar 
kranck  zu  Nancie  geweßen,  hatt  also  nicht  eher  kommen  können. 
Ich  habe,  wie  Ihr  den  wo)!  secht,  liebe  Amelisse,  Ewer  schreiben 
noch  nicht  entpfangen.  Man  versichert  mich  aller  ortten  her,  daß 
der  romische  könig  gar  gewiß  anff  dem  Rhein  kommen,  habe  aber 
nicht  gehört,  daß  I.  M.  biß  auff  Franckfort  werden,  sondern  man 
hatt  mir  gesagt,  er  würde  zu  Hcydclberg  bleiben.  Die  könjgin, 
wie  man  mir  versichert,  solle  gar  gewiß  nicht  mittkommen;  also 
wirdt  Franckfort  nicht  so  sehr  im  glantz  sein.  Daß  man  sich  zum 
krieg  prepai'irt,  ist  kein  wunder;  den  es  ist  eia  außgemachte  sach, 
undt  glaube  nicht,  zu  sehen,  wie  der  krieg  ahufcugt,  daß  meine 
kindtskinder  nie  den  generalfriedcu  wider  sehen  werden,  Louise 
hatt  mir  schon  geschrieben,  wie  content  die  graffen  von  Brockdorf 
vom  lotteriugischen  hoff  sein.  Ich  habe  es  meiner  dochter  auch 
geschriben.  Die  kleine  Rtitzenhaussen  ist  all  artig,  aber  kein 
große  Schönheit;  sie  gleicht  ihrem  vatter  sehr  oudt  schlegt  viel 
mehr  ins  rotzeuheüssisch  alß  veningerisch  gescblegt.     Es  wundert 
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mich  nicht,  daß  der  fraw  von  Schelm  ihre  kinder  nicht  schön  sein; 
den  Schelm  ist  all  heßlich  undt  die  Gret  nicht  schön.  Wo  solten 
den  die  kinder  die  Schönheit  her  nehmen?  Sie  müßen  ühel  erzogen 
undt  hrutal  sein,  wen  sie  so  geschwindt  mitt  den  wörttern  heranß 
wischen.  Worumb  verwundern  sich  die  leütte,  daß  Ihr  der  Schel- 
min kinder  undt  sie  selber  vor  freunde  halt,  da  Ihr  doch  alle 
landtsleütte  seydt  undt  von  jugendt  auf  mitt  der  matter  bekandt 
seydt?  Wir  haben  gar  nichts  neues  hir,  kan  Euch  also,  liebe  Ame- 
]isse,  nichts  änderst  sagen,  alß  daß  ich  Euch  allezeit  recht  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

168. 
A  mad.  Louisse,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Yersaille  den  12  May  1702. 

Hertzliebe  Louise,  heütte  morgen  bin  ich  mitt  Ewerm  lieben 
brieff  vom  4  dicßes  monts .  erfrewet  worden.  Ich  bin  fro,  daß  alle 
meine  brieffe  zu  recht  ahnkommen  sein  undt  nicht  verlohren  wor- 
den. Ich  habe  auch  auf  Ewere  undt  Amelisse  schreiben  eine  zeit 
her  sehr  fleißig  geantwortet.  Ich  muß  lachen,  daß  es  Euch  frewet, 
daß  ich  von  dem  lateinischen  geplär  nicht  eingenohmen  bin.  Außer 
bhidtseinfältige  leütte  sonsten  lest  sich  niemandes  davon  einnehmen; 
man  geht  nur  ahn  solchen  orten,  den  pöpel  nicht  zu  scandalisiren, 
aber  sonsten  macht  niemandes  groß  werck  drauß.  Von  dem  zeügs 
aber  gar  befreyet  zu  sein,  ist  ohnmöglich;  mein  beruff  undt  kindt- 
liclier  gehorsam  haben  mich  her  gebracht;  hir  muß  ich  leben  undt 
sterben  undt  mein  verhengnuß  völlig  erfüllen.  Meinem  gott  dinne 
ich,  wie  ichs  kan  undt  verstehe,  laß  ihn  im  überigen  walten.  Sey- 
der  8  tagen  haben  wir  gar  schön  wetter  gehabt,  ich  habe  michs 
auch  braff  zu  nutz  gemacht  undt  bin  alle  tag  außgangen  undt  zu 
fuß  spatzirt.  Heütte  aber  ist  es  wider  recht  heßlich,  windt  undt 
regen.  Die  8  tag  her  bin  ich  außer  morgendts  undt  nachts  ohne 
fewer;  nun  aber  wirdt  man  woll  wider  fewer  machen  müßen.  Ich 
fürchte,  zu  sehen,  wie  wenig  die  schönne  tagen  dawern,  daß  wir 
deren  dießen  frühling  gar  wenig  haben  werden;  der  krieg  aber,  wie 
ich  glaube,   thut  wenig  darzu.    Überall  ist  mehr  krieg,   alß   gelt. 
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Eeyßersiifrehrt  helt  sich  noch  zimblich;  die  zeit  wirdt  lehren,  waß 
drauß  werden  mrdt.  Ich  habe  woll  gehört,  [daß]  die  keyßerlichen 
bey  Landaw  sein,  aber  noch  nicht,  daß  man  es  ein  soll  haben; 
bitte,  berichtet  mich  doch  alles,  waß  Ihr  neues  [hört]!  Hir  erfahrt 
man  woll  die  zeittungen,  wen  sie  gatt  sein,  aber  selten,  wen  sie 
böß  sein ,  undt  ich  mögte  doch  gern  alles  wißen.  Ma  tante ,  die 
fraw  churfürstin,  glaubt  nicht,  daß  die  römische  königin  nach  Hey- 
delberg  kommen  wirdt,  aber  woll  der  römische  könig.  Seyder  ges- 
tern geht  daß  geschrey  zu  Paris,  der  römische  könig  werde  nicht 
zu  feit  gehen;  in  kurtzem  wirdt  man  sehen,  waß  drauß  werden 
wirdt.  Man  hatt  mir  gesagt,  die  cammerherrn,  dem  12  sollen  sein, 
so  mitt  dem  römischen  könig  ziehen  sollen,  betten  zwar  eine  große 
despence  thun  wollen,  allein  der  keyßer  bette  es  ihnen  verbotten 
undt  ihren  train  limittirt.  Der  krieg  kan  nirgendts  nichts  guts  anß- 
richten.  Die  comissarie,  so  zu  Rom  meinen  proces  unter  banden 
gehabt,  haben  fünfftzig  daußendt  thaller  bekommen.  Abbe  Thessut 
hatt  die  quittancen  in  original  geseben ;  wie  ers  dem  papst  sagte, 
andtwortete  der  papst:  «Beklagt  mich,  daß  ich  mitt  solchen  gott- 
loßen  undt  falschen  bößen  leütten  umbzugchen  habe,  die  daß  recht 
umb  gelt  beygen!»  Aber  daß  unrecht  zu  ersetzen,  da  sprach  er 
nicht  von.  Der  abb6  de  Thessut  ist  viel  betrübter  umb  die  sach,  alß 
ich;  den  so  baldt  ich  gesehen,  daß  Monsieur  die  sach  nach  Eom 
geschickt,  habe  ich  sie  vor  verlohre»  gehalten,  also  mein  parthie  so 
woll  gefast,  daß  ich  gar  nicht  drüber  erschrocken,  wie  die  zeittung 
ahngekommen  ist.  Ist  dan  keines  von  Ewern  neuveux  oder  niepce 
raisonabel  genung,  umb  Euch  zu  schreiben  können,  ob  ihr  herr 
vatter  geheüraht  ist  oder  nicht?  Den  es  were  ja  eine  rechte  verdrieß- 
liche Sache,  vor  andere  kinder  alß  Ewerer  Schwester  ihre  zu  arbeitten 
undt  mühe  zu  geben.  Die  faulle  Schreiber  seindt  recht  verdrießliche 
leütte ;  meiner  dochter  herr  ist  auch  so.  Solte  der  duc  de  Schouburg 
geheüraht  sein ,  werdet  Ihr  ihn  schwerlich  persuadiren  können,  seine 
teütsche  gütter  Caroline  kinder  zu  laßen ;  den  die,  so  ihn  heürahten 
wirdt,  wirdt  auch  waß  vor  ihre  kinder  haben  wollen  undt  ihren  accord 
im  heüraht  machen.  Wie  ich  sehe,  so  geht  Ewer  proces  gar  langsam. 
Ich  gestehe,  es  hatt  mich  auch  recht  gefrew^et  vor  zwey  jähren,  daß 
auflf  meine  solicittation  der  krumbfüßige  Willich  seinen  proces  ver- 
lohren  hatt.  Es  ist  leicht  zu  gedencken,  daß,  so  baldt  der  krieg 
mitt  Engellandt  ahngehen  wirdt,  daß   Ewer  Schwager  wenig  von 
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Loubert  genießen  wirdt.  Ich  habe  nicht  gehört ,  daß  der  fOrst  von 
Nassaw  Siegen  herkommen  seye,  aber  woU,  daß  er  im  Haag,  dem 
könig  in  Preussen  seine  erbschafft  zu  dispattiren.  Hir  seindt  noch 
mehr,  alß  der  printz  de  Conti,  so  ahn  Oranien  pretendiren;  der 
dnc  de  Yilleroy,  messieurs  de  Matignon  undt  der  duc  de  Lesdi- 
guiere  pretendirens  auch.  Gott  weiß,  wem  es  endtlich  bleiben  wirdt. 
Daß  der  könig  in  Preussen  den  tittel  genohmen,  hatte  mir  ma  tante 
schon  geschrieben.  Ich  meinte,  der  graff  von  Warttenberg  würde 
ma  tante  nicht  abschlagen  dorffen,  wen  sie  von  dem  heüraht  von 
Amelise  gesprochen  bette,  man  kan  nicht  ahntragen  heyßen,  weil- 
len  der  graff  von  Wittgenstein  die  sach  erst  selber  gewünscht  ondt 
begehrt  hatt.  Es  were  nur  die  obstaclen  aplaniren  gewest.  Welches 
sehr  different  ist.  Ich  glaube  nicht,  daß  es  bey  unß  menschen 
stehet,  unß  glücklich  zu  machen.  Denen,  die  unßer  heiri^ott  zum 
glück  vorsehen  hatt,  den  wirdt  nichts  in  ihrem  standt  schwer  vor- 
kommen; die  aber,  so  unglücklich  sollen  sein,  wirdt  nichts  in  ihrem 
standt  gefallen  können;  so  gehts  hier,  liebe  Louissei  Ich  dancke 
Euch  sehr  vor  die  vers,  so  Ihr  mir  geschickt  habt.  Ich  findte  es 
artig  undt  nicht  so  schlim,  wie  Ihr  es  findt;  contrarie,  es  ist  pos- 
sirlich  gegeben.  Soltet  Ihr  noch  mehr  dergleichen  pasquillen  be- 
kommen, bitte  ich,  sie  mir  zu  schicken.  Hir  haben  wir  nun  gantz 
undt  gar  nichts  neues  undt,  umb  wie  die  Hinderson  zu  sprechen, 
kan  man  sagen,  daß  alles  nun  gar  schlapies  ist.  Morgen  hoffe  ich 
die  Lenor  bey  mir  zu  haben;  die  wirdt  mir  woll  waß  neues  mitt- 
bringen. Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  undt 
Ewere  geschwister  allezeit  lieb  behalten  werde! 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Ich  weiß  nicht,  ob  Ihr  die  hunde  lieb  habt  undt  weil  werdt 
begreiffen  können  einen  rechten  chagrin,  so  ich  just  den  tag  gehabt, 
alß  Ihr  mir  geschrieben;  den  mein  liebtes  hündtgen  von  allen,  so 
Mione  hieße,  ist  mir  gestorben. 

169. 

Madame,  eß  haben  ihro  königliche  hobelten  mir  alergenethigst 
befohlen,  Ihro  genathen  in  dero  nahmen  zu  berichten,  wie  daß  eß 
ihnen  for  dieseß  mahl  vnmöglich  fale,  seibesten  Dero  schreiben  zu 
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beantworten,  indeme  ein  starekeß  dreidagenteß  fieber  ihro  könig- 
liche hoheit  iberfalen,  so  daß  sie  hart  seint  angekrifen  werten,  man 
ale  angenblick  geförchtet,  eß  kent  gar  ein  hitzigeß  fieber  daranß 
werten;  in  soma  ich  kan  Ihro  genatheD  wohl  mit  Wahrheit  sagen, 
daß  ich  ihro  königliche  hoheit  noch  nie  so  gefehrlich  vnd  schwach 
gesehen,  hofe  aber  znm  lieben  got,  dnrch  fleisige  forsorge  eß  wirt 
sich  fon  dage  zu  dage  böseren.  Indesen  seint  ihro  königliche  ho- 
heit deglich  so  mit  artzney  geblagt  vnd  haben  auch  ather  gelasen, 
welcheß  sie  sehr  geschwecht,  daß  sie  for  dieseß  mahl  ohnmöglich 
seibesten  schreiben  könen,  aber  so  halt  alß  sie  sich  witeram  werten 
ein  wenig  starcker  vnd  frei  fon  artzney  befinten,  werten  sie  Ihro 
genathen  witer  schreiben.  Beneben  befehlen  ihro  königliche  hoheit, 
Ihr  genathen  zu  berichten,  daß  sie  gar  nicht  rathsam  befinten  for 
dißmahl,  daß  die  heren  krafen  fon  Bruckdorf  alhero  komen,  indeme 
eß  gar  schwer  seie,  einen  baß  zu  erhalten,  welcheß  aleß  zu  berich- 
ten anß  genethigestem  befelch  ihro  königliche  hoheit  zu  berichten 
in  vnderthenigkeit  Ihro  genathen  nicht  vnderlasen  wolen,  diesel- 
ben in  schütz  gots  zu  befehlen,  vnd  ferbleie  mit  alem  ersinlichem 
resbegt  Ihro  genathen 

Fersalien  den  26  Maij  1702. 

gantz  schaltigeste  vnderthenigeste  magt 

Leonor  von  Rathsamhausen.   J.  f?2  "T  nj_. 

Daß  fiber  hatt  mich  erst  gestern  verlaßen.  Man  hatt  mir  vor- 
gestern zur  ader  gelaßen  undt  heütte  medecin  geben,  se  mich  gar 
sehr  abgemalt,  kan  ohnmöglich  weder  ahn  Euch,  liebe  Lonisse, 
noch  ahn  Amellisse  andtwortten,  nur  hirmitt  versichern,  daß  ich 
Euch  allezeit  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

170.     -nj^    ^M'f'^  ^/-^v^ 

Hochgebohrne  genethige  krefin,  Dero  genethigest  ant wortschrei- 
ben fom  8  Jnny  habe  ich  mit  höchsten  freiten  in  vnderthenigkeit 
erhalten,  vnd  weillen  Ihro  genaden  so  genethig  seint  vnd  mir 
erlauben ,  witer  zu  schreiben ,  so  due  ichß  mit  kroser  freiten  vnd 
berichte,  daß,  dem  lieben  got  seie  danck,  ihro  königliche  hoheit 
witer  felich  fom  fieber  genesen.    Wolte  got,  daß  die  gemitsgesont- 

Briefe  der  PrincesBin  EUsabeth  Chiurlotte.  19 


290 

heit  so  gut  bei  ihnen  wehre  alß  die  leibßgesantheit ,  welcheß  daß 
fürnemhste  bei  meiner  königlichen  hoheit  ist!  Dan  die  drauridh 
keit,  die  sie  haben,  die  schwecht  gar  fihl,  doch  aleß  hat,  wo 
man  ist,  seine  vrsach.  Mit  artzney  vnd  docktern  lasen  sie  sich 
gar  nicht  fihl  ein,  got  lob,  welcheß  mich  noch  dresten  dut;  dan 
beten  seine  königliche  hoheiten  den  docktern  gefolget,  so  beten  sie 
la  meticke  genomen,  welches  ohnfehlbar  wer  ibel  abgelofen;  aber, 
got  lob,  sie  haben  eß  nicht  gethan.  Vnd  aber  daß  atber  lasen 
spiret  man  gar  kreit,  daß  eß  ihnen  die  kreften,  za  geben,  ge- 
schwecht;  dan  beten  sie  nach  der  hiesigen  moten  blat  gelasen,  so 
wer  eß  noch  ibeler  abgelofen.  Aber  ihro  königliche  hoheit  haben  so 
fihl  gelasen,  alß  ihnen  genug  geteicht,  ynd  seint  sie  keiner  dockter 
schlaf,  wiß  hir  der  gebrauch  ist.  Ich  due  aleß,  waß  ich  kan,  ihro 
königliche  hoheit  aufzumuntern,  aber  eß  will  bißweillen  fast  nichts 
helfen.  Got  erhalte  ia  nur  die  gar  zu  gute  nature  ihro  königliche 
hoheit!  so  wirts  aleß  wohl  gehen.  Daß  ist  dero  ansieht.  Ich 
winsche  wohl  noch,  for  mein  ente  die  grose  genathe  zu  haben,  Ihr 
genaden  einmahl  die  hent  zu  kisen;  aber  der  böse  krig,  der  hats 
aleß  bißhero  verhintert,  sonsten  bete  ich  einmahl  diese  reise  mit 
meim  kint,  so  zu  Nansie  ist,  gethan  vnd  bete  wie  in  vnderthenig- 
keit  aufgewart.  Ich  bin  wohl  vnklicklich,  daß  ich  meineß  lieben  fa- 
terlants  so  muß  beraubet  sein,  ia  fihl  mehr,  nur  nicht  ein  eintzigeß 
kint  darin  zu  haben,  sehe  auch  kein  hofhung  mehr  darzu;  dan 
weter  briter  mir  nie  darzu  haben  helfen  wolen  vnd  der  alte  hont 
der  beiset  mich  anfangen  so,  daß  ich  noch  ho£Qung  mehr,  lang  zo 
leben,  fihl  weniger  fihl  reisen  wert  könen.  Wen  nur  mein  got  mir 
so  fihl  genathe  dut,  daß  ich  zu  meiner  alergenethigesten  könig- 
lichen hoheit  reisen  kan,  so  ferlange  ich  nichts  mehr  in  dieser 
weit.  Sie  seint  gar  zu  genethig,  daß  sie  fihl  guts  von  meiner 
dochter  zu  Nansie  klauben.  Wolt  got,  sie  könt  einmahl  die  ge- 
nathe haben ,  in  vnderthenigkeit  aufzuwarten !  Meine  Schwester 
Schälmin  hat  daß  krose  klick,  nahe  bei  ihnen  zu  sein.  Ich  hab 
mich  vnterfangen,  ein  brief  an  Ihro  genaden  zu  schreiben,  in  dem 
der  her  fon  Schelm  mir  ein  dik  brief  zugeschriben ,  wegen  seineß 
ferstorbenen  eltesten  sohneß,  bite  derentwegen  gantz  vnderthenig 
vm  fergebung;  dan  durch  Heitelberg  gehen  keine  hosten  mehr  her 
vnd  sehe  also  nichts  fon  alen  den  meinichen;  bite,  Ihro  genaden 
weiten    mein    langeß    schreiben    nicht    in    ibel    aufiiem,    sontern 
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klauben,  daß  eß  geschieht  auß  höchst  vnderthenigestem  reßbegt  vnd 
daß  ich  leben  vnd  sterben  werte  Ihro  hoch  genathen 

Fersalien  den  1^  Juny  1702. 

alerscbultigeste  vnderthenigeste  magt 

Leonoi:, 

171. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth;  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

VersaiUe  den  17  Juni  1702. 

Hertzliebe  Amelisse,  seyder  eine  zeit  bin  ich  sehr  unfleißig 
im  schreiben  geweßen;  es  war  aber  meine  schuldt  nicht,  wie  Ihr 
nun  woll  wist.  Ich  bin  noch  gar  schwach.  Die  letze  reiße  habe 
ich  woll  nicht  gejagt,  aber  daß  fieber  hatt  mich  gar  starck  gejagt. 
Alles  wer  woll  hingangen,  wer  ich  nur  nicht  so  geck  geweßen  undt 
bette  mich  zur  ader  geiaßen;  seyder  dem  kan  ich  nicht  wider  zu 
kräfften  kommen  undt  bin  gantz  languissant,  welches  mir  mitt  meiner 
dicken  corpelentz  sehr  übel  stehet.  Ahn  die  Pfaltz  darff  ich  nicht 
gedencken,  es  jammert  mich  zu  sehr.  Der  oberjagermeister  Venin- 
ger  wirdt  ohnen  zweyffel  daß  jägerregiemendt  commandiren.  Ich  kene 
monsieur  de  Varene  gar  woll,  aber  er  hatt  keine  Schwester  in 
Teütschlandt  geheüraht,  noch  hatt  keinen  bruder,  alßo  kan  der 
graff  von  Yehlen  sein  Schwager  nicht  sein.  Von  den  Casque  habe 
ich  mein  leben  nicht  gehört.  La  Varene  ist  ein  hofPlicher  wackerer 
man.  Eine  von  seinen  baßen  ist  meine  dame  d'atour,  die  ich  sehr 
lieb  habe.  Man  thete  woll,  die  gefangene  officirer  von  den  Frant- 
zosen  woll  zu  tractiren ;  den  man  hatt  die  teütsche  officirer  hir  ahm 
hoff  sehr  woll  tractirt,  wie  Euch  der  graff  von  der  Lippe  undt 
monsieur  Zebel,  so  in  heßen-casselische  dinsten,  wirdt  sagen,  wo- 
fern sie  noch  leben.  Keyßerswehrt  helt  sich  noch  braff;  monsieur 
de  Blainville  hatt  recht  ehre  von  seiner  deffence.  Es  jammert  mich, 
daß  so  viel  ehrliche  leütte  auff  beyden  seytten  dort  bleiben.  Ich 
beklage  die,  so  freündt  undt  verwanten  im  krieg  verliehren.  Ich 
kan  weder  freündt  oder  verwandten  im  krieg  verliehren;  den  ich 
habe  keine  drinen.  Ich  glaube  leicht,  wie  sehr  es  Euch  schmertzen 
wirdt,  wen  Ihr  nach  Heydelberg  werdet,  die  römische  königin  auff- 
zuwartten;  den  daß  wirdt  Euch  ahn  die  gutten  zeitten  erinern,  so 
leyder  so  sehr  geendert  sein.    Ich  mögte  von  hertzen  wünschen, 
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daß  es  sich  schicken  koDte,  daß  wir  einander  wider  sehen  mögten, 
würde  Euch  von  hertzen  ambrassiren  andt  mundtlich  versicham, 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe  undt  behalte. 

Eüsabeth  Charlotte. 

172. 

Yersaille  den  17  Juni  1702. 

Hertzliebe  Louisse,  es  wirdt  mir  ohnmöglich  fallen,  heütte  aof 
alle  Ewere  liebe  brieffe  zu  antworten,  so  ich  in  meiner  wehrenden 
kranckheit  entpfangen  undt  noch  seyderdem ;  den  ich  bin  zwar  ge- 
sundt,  aber  noch  unerhört  matt.  Seyder  meiner  aderlaß  kan  ich 
mich  nicht  erhoUen;  wen  ich  nur  ein  par  hundert  schridt  gehe, 
muß  ich  mich  gleich  setzen  undt  bin  matt  undt  müde;  wen  ich  4 
oder  5  bogen  schreib,  werde  ich  auch  matt,  werde  also  nur  auff 
Ewer  letzten  lieben  brieff  andtwortten  von  8  dießes  monts,  aber 
hinfort  fleißig  schreiben.  Meine  kranckheit  ist  kurtz  geweßen,  ich 
habe  aber  viel  dabey  gelitten.  Daß  Stagige  fieber  ist  hir  sehr  a  la 
mode.  Monsieur  le  Dauphin  hatt  auch  3  acces  gehabt  undt  ist  da- 
bey geblieben;  er  hatt  sich  durch  daß  quinquina  courirt.  Noch 
viel  andere  personnen  mehr  habens  auch  bekommen,  alß  mademoi- 
selle  de  Lislebonne,  monsieur  de  Duras  undt  noch  andere  mehr, 
deren  nahmen  Ihr  nicht  kent.  Die  duchesse  de  Bourgogne  hats 
auch,  aber  nur  ein  acces  gehabt,  undt  madame  la  duchesse  d'Or- 
leans  zwey,  wie  mans  in  den  gazetten  gesetzt  hatt,  undt  Ihr  habt 
gar  recht  gedacht.  Es  gerewet  mich  recht,  die  complaisance  ge- 
habt zu  haben,  ader  zu  laßen ;  den  die  23  acces  vom  fieber,  so  ich 
vergangen  jähr  gehabt  habe,  haben  mich  nicht  so  sehr  abgematt, 
alß  dieße  aderlaß  dieß  jähr.  Ich  kan  nicht  wider  zu  kräfften  kom- 
men. Gott  weiß,  wens  wider  kommen  wirdt,  undt  mein  leben  hatt 
mir  nichts  mehr  gerewet,  alß  die  complaisance  vor  dem  docktor 
gehabt  zu  haben.  Mitt  schaden  wirdt  man  weiß;  man  wirdt  mich 
woU  nicht  mehr  ertapen.  Weillen  ich  kein  fieber  mehr  habe, 
habe  ich  daß  meledy-Kendt-pulver  nicht  mehr  von.  Höhten.  Der 
hunger  ist  mir  gar  nicht  nach  dem  fieber  kommen,  eße  weniger 
alß  niemandts  in  Fraiickreich  undt  werde  durch  zu  viel  eßen  nie 
kranck  werden.  Konto  ich  mein  miltz  so  woll  vor  melancolie  be- 
wahren, alß  mein  magen  von  zu  viellen  speyßen,  würde  ich  gesander 
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sem,  alß  ich  bin.  Vor  alle  gatte  ifettnsche  dancke  ich  Efich  von 
hertzen.  Man  sagt ,  der  schnüren  seye  gar  gesandt.  Ich  wünsche, 
daß  Ihr  es  verspüren  möget,  liebe  Loaisse!  Die  Frantzoßen  haben 
mich,  weillen  sie  bey  Euch  wahren,  anß  politesse  gelobt,  nmb  Euch 
einen  gefahlen  dran  za  than,  weillen  Ihr  mich  lieb  habt;  der  leütte 
hir  im  landt  ihrer  liebe  aber  habe  ich  mich  nichts  sonders  zu  be- 
rühmen.  Ich  schicke  Euch  zwar  ein  schreiben  von  Lenor ,  allein 
hinfüro  werde  ich  fleißig  auff  Ewere  schreiben  andtwortten  nndt 
nicht  nOhtig  haben,  daß  jemandes  änderst  vor  mich  schreibt.  Gatte 
nacht,  liebe  Looisse!  Seydt  versichert j  daß  ich  Euch  allezeit  recht 
lieb  habe! 

Elisabeth  Charlotte. 

173. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Yersaille  den  3  Jolli  1702. 

Hertzliebe  Amelise,  gestern  habe  ich  durch  ein  schreiben  von 
ma  tante,  die  fraw  chorfürstin  von  Brannsweig,  wie  auch  durch 
eines  von  Ewer  Schwester  leyder  erfahren,  daß  der  arme  Carl  Mo- 
ritz  gestorben,  welches  mir  von  hertzen  leydt  ist,  nndt  beklage 
Euch  von  grundt  meiner  seelen;  den  ich  mir  leicht  einbilden  kan, 
wie  Euch  diß  nnglück  zu  hertzen  gehen  wirdt,  Ewern  lieben  bruder 
verlohren  zu  haben;  undt  ich  bin  versichert,  daß  Euch  dießes  noch 
ahn  alle  die  andern  erinern  wirdt,  so  Ihr  verlohren.  Ich  habe  es 
nicht  so  baldt  gehört,  so  ist  mir  gleich  mein  bruder  seelig  undt 
mein  lieber  Carllutz  dabey  eingefahlen,  welche  bey  mir  noch  gar 
picht  vergeßen  sein.  Gott  der  allmächtige,  so  allein  in  solchen 
fällen  trösten  kan,  wolle  Euch,  lieb  Amelis,  auch  trost  verleyen 
undt  daß  hertzenleydt  mitt  taußendt  freüden  ersetzen!  Ich  will  aber 
nichts  mehr  von  dem  Unglück  sagen,  alß  nur,  wen  er  mich  undt 
Euch  geglaubt  hette  undt  nicht  so  viel  gedruncken,  glaube  ich,  daß 
er  lenger  gelebt  bette.  Jetzt  komme  ich  auff  Ewer  schreiben  vom 
15  Juni,  so  ich  vor  ein  tag  oder  10  ^ntpfangen  habe.  Hette  ich 
Euch  aber  damahlen  geschrieben,  hette  ich  Euch  gar  keine  gutte 
zeittung  von  meiner  gesundtheit  geben  können ;  den  ich  habe  5 
starcke  acces  vom  fieber  gehabt  mitt  einem  gar  starcken  undt  truc- 
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kenen  husten.  Es  finge  doli  ahn.  Ich  wnste  schir  nicht,  waß  idi 
darvon  dencken  solle.  Ich  habe  nichts  gebraucht  ondt  bin  doch  so 
von  mir  selber  wider  coarirt.  Ich  hatte  die  fraw  von  Batzsams- 
haussen  gebetten,  Euch  meinen  zustandt  zu  berichten,  welches  sie, 
wie  ich  glaube,  gethan  hatt.  Daß  kalte  wetter  hatt  mir  geschadt, 
/daß  heyße  wetter  hatt  mich  wider  zu  recht  gebracht.  Daß  zittern, 
;  so  Ewer  armer  bruder  in  den  gliedern  gehabt,  käme  gewiß  v(hi 
iViellem  weindrincken.  Ihr  habt  woll  gethan,  Euch  zu  Ewerm  Un- 
glück zu  bereitten ;  allein  ich  bin  versichert,  so  bereydt  Ihr  auch 
mögt  geweßen  sein,  so  wirdt  es  Euch  doch  unerhört  geschmertzt 
haben;  den  welche  resolution  man  auch  nehmen  mag,  so  kan  ein 
gutt  gemühte  solche  Unglück  nicht  mitt  indifferentz  ahnsehen,  daß 
2^r  geblüdt  regt  sich  in  unß  undt  lest  sich  fühlen.  Die  Lutzenburgin, 
so  Ihr  gesehen,  ist  der  madame  des  Alleure  ihre  Schwester.  Es  ist 
war,  daß  sie  ein  doli  leben  zu  Strasburg  geführt  hatt  undt  also 
kein  wunder,  daß  sie  die  mansleütte  cavallierement  tractiren.  Man 
kompt  mir  alleweill  sagen^  daß  meine  kutschen  kommen  sein.  Ich 
werde  ein  wenig  spatziren  fahren;  daß  ist  die  eintzige  artzeney,  so 
ich  brauche,  undt  ich  befinde  mich  gar  woll  darbey.  Biß  mitwog 
werde  ich  nach  Marly,  alwo  der  hoff  seyder  vergangen  mitwog  ist. 
Adieu,  liebe  Amelisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  von 
hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


174. 
A  mad.  Louise ,  raugräffin  zu  Pfaltz ,   a  Franckfort. 

Yersaille  den  3  Jnlli  1702. 

Hertzliebe  Louise,  gestern  abendts  habe  ich  Ewern  lieben  brieff 
vom  22  Juni  zu  recht  [empfangen],  worinen  Ihr  mir  leyder  Carl 
Moritz  todt  berichtet,  welches  mir  von  hertzen  leydt,  undt  beklage 
Euch  undt  Amelise  von  grundt  meiner  seelen  deßwegen.  Ich  wüste 
es  schon,  alß  ich  Ewer  schreiben  entpfungen;  den  morgendts  hatte 
ich  brieffe  von  ma  tante,  die  fraw  churfürstin  von  Braunsweig 
Liebten,  entpfangen,  so  mir  es  bericht,  welcher  dießer  fall  auch 
sehr  zu  hertzen  gangen.    In  solchen  unglück  ist  nichts  zu  sagen. 
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.Gott  nndt  die  zeit  können  allein  trösten,  in  deßen  schütz  ich  Euch 
befehle  nndt  ,bitte,  daß  Euch  gott  der  allmächtige,  dem  alles  mög- 
lich ist,  dieße  betrübtoaß  durch  taußendt  freQden  ersetzen  mögen, 
undt  umb  Euch  Ewer  leyd  nicht  wider  zu  verneüen,  will  ich  weit- 
ter  nichts  meh'r  vom  armen  Carl  Moritz  sagen,  alß  nur,  daß  ich 
glaube,  daß  er  lenger  gelebt  bette,  wen  er  weniger  getruncken 
bette;  aber  es  war  sein  verhengnuß  so,  auff  dieße  weiße  zu  sterben. 
Ich  bin  noch  seyder  meinem  3tagigen  fieber  recht  kranck  geweßen 
nndt  5  acces  vom  fieber  auff  allerhandt  art;  weillen  ich  aber  nicht 
weiß,  wie  man  solche  fieber  auff  teütsch  weiß;  den  wie  Ihr  woll 
wist,  liebe  Louisse,  so  bin  ich  selten  in  Teütschlandt  kranck  ge- 
weßen, habe  mich  also  wenig  bekümert,  wie  die  kranckheitten 
heißen;  hir  heist  man  aber,  waß  ich  gehabt,  acces  de  double  quarte 
tierce  et  double  tierce,  sambt  einen  gar  truckenen  husten  nndt 
durchauß  die  stim  verlohren.  Ich  habe  gar  nicht  gebraucht,  alles 
ist  von  sich  selber  vergangen;  ich  huste  zwar  noch  undt  rede  gar 
heyßer,  allein  ich  huste  nicht  mehr  trocken  undt  werffe  braff  auß, 
hoffe  also,  daß  iBh  baldt  wider  in  volkommener  gesundtheit  sein 
werde ,  insonderheit  weillen  ich  gar  kein  fieber  mehr  habe.  Biß 
mitwog  werde  ich  nach  Marly.  Der  £raw  von  Ratsamshaussen  hatte 
ich  in  meiner  kranckheit  ahnbefohlen,  Euch  von  allem  nachricht  zu 
geben,  welches  sie  auch,  wie  ich  glaube,  gethan  wirdt  haben.  Es 
ist  woll  gar  nicht  zu  blamiren,  daß  Ihr  betrübt  über  den  todt  Eweres 
eintzig  überbliebenen  bruder  seydt  undt  solchen  beweindt;  daß  er- 
weist Ewer  gutt  naturel,  welches  etwaß  rares  bey  itzigen  zeitten 
ist,  da  man  schir  nirgendts  kein  gutt  naturel  mehr  findt.  Gott  der 
allmächtige  wolle  Euch  trost  verleyen!  Waß  eine  solche  betrübtnuß 
noch  Übels  halt,  ist,  daß  es  einem  alles  wider  verneüert,  waß  man 
in  seinem  gantzen  leben  vor  betrübte  zufalle  gehabt  hatt,  alß  wens 
derselbe  augenblick  wider  were.  Ich  weiß  nur  gar  zu  woll,  wie 
einem  .zu  muhte  ist,  beklage  Euch  desto  mehr  undt  wünsche,  daß 
es  gott  der  allmächtige  beystehen  möge,  in  deßen  schütz  ich  Euch 
befehle,  undt  bebalte  Euch,  liebe  Louise,   allezeit  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 
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176. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth;  raugräffin  zu  Pfaltz^  a  FranckfortL 

Marly  den  12  Jnlli  1702.        I 

Hertzliebe  Amelise,  vorgestern  habe  ich  Ewer  schreiben  yom 
1  dießes  monts  zu  recht  entpfangen.  Ich  bin  Euch  sehr  verobligirt, 
daß  Ihr  Euch  über  meiner  beßerung  erfrewet  habt,  allein  wie  Ihr 
auß  meinem  letztem  schreiben  werdet  ersehen  haben,  so  bin  ich  wider 
ambgeschlagen;  seyderdem  ich  aber  vom  letztem  fieber  wider  loß  bin, 
habe  ich  mich,  gott  lob,  all  zimblich  woll  befanden.    Ein  zeichen, 
daß  mir  die  aderläß  gar  nicht  woll  bekommen,  ist,  daß  mir  daß 
fieber  wider  kommen  ist  nach  aller  meiner  mattigkeit.    Mich  wan- 
dert, daß  Ihr  der  fraw  von  Botzenhanssen  letzten  brieff  noch  nicht 
entpfangen  habt,  den  sie  Euch  in  wehrendem  meinem  fieber  geschrie- 
ben hatt.   Da  sitzt  sie  bey  mir  andt  sjgindt  seyden;  den  die  damen,^ 
80  arbeitten,   macht  man  sitzen,   ob  sie  schon  den  tabouret  nicht 
haben;  waß  die  damen  spinen,  daß  haßpelle  ich.    Ich  habe  Efldi 
schon  letztmahl  daß  leydt  geklagt  wegen  Carl  Moritz  todt.  Ich  kan 
leicht  begreifen,  wie  man  deß  lebens  satt  kan  werden.    Ich  wün- 
sche mir  zwar  den  todt  nicht,  allein  wens  ahns  sterben  gehen  wirdt, 
werde  ich  baldt  meine  parthey  nehmen  können  andt  ohne  nichts  in 
dießer  weldt  sonderlich  za  regretiren.    Wie  konte  aber  Carl  Moritz 
daß  hoffleben  so  beschwerlich  sein,  da  er  doch  allezeit  so  gar  las- 
tig dabey  wahre?    Madame  Grega  hatt  ihn  ambs  leben  gebracht, 
ihn  so  ahn  den  wein  gewondt  za  haben  in  seiner  Mndtheit.    Ich 
weiß,  daß  er  wie  ein  rechter  philosoph  mitt  großer  fermete  gestor- 
ben ist.    Die  ein  gatt  leben  führen ,  ist  es  all  eins ,  ob  sie  aaff  ein 
bett  sterben  oder  niedergeschoßen  werden.    Ich  mochte  wißen,   ob 
es  der  eiste  oder  jüngste  von  den  graff  Güldenlowen  ist,  so  in  It- 
tallien  erschoßen  worden;  ich  kene  beyde  brader.    Ihr  setzt  da  ein 
neu  wordt,  so  ich  mein  leben  noch  nicht  gehört  hatte,  nemblich 
wen  Ihr  sagt,  liebe  Amelisse :  «Er  war  ein  großer  despochant».  Waß  f. 
heist  daß?  Ist  es  desbaachirt,  wie  man  za  meiner  zeit  sagte?  Wens 
daß  ist,  so  mag  es  woll  der  eiste  sein;  den  er  war  sehr  desbaa- 
chirt, wie  er  hir  war,  aoff  allerhandt  gattang.  Er  hatte  einen  hoff- 
meister,  der  hatt  ihn  mitt  fleiß  dazu  ahngeleydt.    Von  welch  haaß 
ist  seine  ^emahlin?   WeiUen  er  so  doli  lebte,,  wirdt  sie  leicht  za 
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trösten  sein;  den  ordinarie  die  deshanchirte  männer  leben  gar  übel 
mitt  ihre  weiber.  Landaw  wirdt  leicht  können  genehmen  werden, 
weillen  man  es  nicht  deffendirt.  Wen  man  den  wüsten  Melac  ein  >" 
wenig  den  hnbcn  butzen  niiigte,  were  es  mir  gar  nicht  leydt;  ich 
kan  ihn  nicht  leyden,  weillen  er  so  gar  barbarisch  nndt  crnel  ist. 
Wie  man  mir  aaß  Lotheringen  schreibt,  so  wirdt  nionsieur  de  Va- 
rene  baldt  loß  werden.  Er  ist  dem  zn  Berlin  gar  nicht  verwandt ; 
ich  weiß  dcßcn  bistorie;  den  ma  tante,  die  fraw  cburfürstin  von 
Braunsweig,  hatt  mirs  geschrieben,  wie  es  geschehen;  allein,  unter 
onß  gerett,  ich  glaube  nicht,  waß  auch  die  berrn  geistlichen  sagen 
mögen,  daß  sein  zweyter  heliraht  recht  sein  kan.  Nettancour  kene 
ich  nicht,  es  scye  den  vielleicht  niadame  de  Lenoncour,  meiner 
dochter  dame  d'atonr  brnder.  Apropo  von  meiner  docbter,  sie  flat- 
tirt  sieb,  daß  Ihr  nndt  Louise  auff  den  carnaval  zu  ihr  kommen 
werdet;  sie  sagt,  sie  bette  Euch  beyde  dazu  eingeladen.  Wir  ha- 
ben gar  nichts  neues  hir,  alß  daß  eine  abscheflUcbe  conspiration 
ist  gegen  uußerm  jungen  könig  in  Spanien  endtteckt  worden,  gott 
sey  danck!  Die  Ittalüenner  seindt  falsche  nndt  scblime  leUtte,  inson- 
derheit die  Napolitaner.  Ich  wolte,  daß  dießer  gutte  könig  auß  der 
IttalJiener  handt  weg  were;  ich  trawe  ihnen  kein  bahr.  Gott  be- 
wahre daß  arme  kindt!  Adieu,  liebe  Lonisse !  Ich  kan  Euch  vor 
dißmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  wie  daß  ich  [Euch]  allezeit  von  hert- 
zen  lieb  bebalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


I 


A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort, 

Marly  den  U  JuUi  1702. 
Hertzliebe  Louise,  gestern  habe  ich  Ewern  lieben  brieff  vom 
6  dießes  monts  zu  recht  erhalten,  bin  Euch  sehr  verobligirt,  liebe 
Louise,  Euch  so  sehr  vor  meine  gesundtheit  zu  interessiren,  daß 
es  Euch  za  einigem  trost  hatt  in  Ewerer  bctrübtnnß  dinuen  können, 
daß  ich  wider  woll  bin.  Meine  kräfftcn  seindt  mir  zwar  all  zimb- 
lieh  wider  kommen,  allein  ich  huste  noch  undt  der  gautz  halß  bin- 
den schlagt  mir  anß,  wie  ein  art  rodtlanffen,  hoSe,  daß  alles  tibels 
dadurch  fortgehen  wirdt;  allein  wen  man  in  meinen  alter  ist,  maß 
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es  woll  ahnfangen,  flberall  ein  wenig  zn  hapern.  Bißher  habe  ich 
mir  meiner  aderläß  gar  nicht  zu  rühmen  gehabt;  die  mattigkeit 
hatt  über  einem  mont  gewehrt.  Sender  ich  auß  der  Pfalte  w^,  ist 
mir  der  apetit  gantz  vergangen ;  ich  habe  nicht  Vier  mahl  deß  Jahn 
hunger,  undt  waß  gar  rar  ist,  ist,  daß,  da  ich  viel  aß  ondt  3  mahl  oder 
gar  vier  mahl  deß  tags  aß,  da  war  ich  mager  wie  ein  stflck  holtz, 
undt  nun,  da  ich  gar  wenig  undt  nur  zwey  mahl  deß  tags  eße,  bin 
ich  so  fett,  daß  ich  mich  nicht  zu  behelffen  weiß.  Daß  macht  mich 
glauben,  daß  es  kein  recht  gesundt  fett  ist.  Waß  auch  noch  gar 
wunderlich  ist,  ist,  daß,  ob  ich  schon  daß  fieber  starck  gehabt 
habe,  zur  ader  gelaßen,  purgirt,  so  nehme  ich  doch  nicht  ab  undt 
werde  nicht  mager  davon;  diß  alles  aber  setzt  mich  in  gantz  kei- 
nen sorgen,  ich  werde  gedultig  erwartten,  waß  gottes  will  sem 
wirdt.  Alle  woche  bekomme  ich  gar  richtig  zwey  gnadige  schreiben 
von  ma  tante,  die  fraw  churfürstln  zu  Brannsweig  Liebten,  weiß 
also,  wie  es  mitt  der  königin  in  Preussen  stehet.  Sie  ist,  gott 
lob,  courirt,  drumb  hatt  Euch  ma  tante  nichts  mehr  davon  gesagt 
Den  fehler,  so  der  arme  Carl  Moritz  s.  gehabt,  hatt  ihm  leyder  daß 
leben  gekost;  den  ich  bin  versichert,  daß  er  sich  mitt  dem  vielem 
weintrincken  die  leber  verbrent  hatt;  aber  ein  jedes  hatt  sein  ver- 
hengnuß,  undt  waß  vorsehen  ist,  daß  muß  geschehen.  t]s  ist  nicht 
zu  zweyffelen,  daß  ihm  sein  fehler  nicht  solle  leydt  geweßen  sein, 
also  woll  zu  hoffen,  daß  er  der  ewigen  freflden  jetzt  tbeilhaifftig 
sein  kan;  die  gelehrten  aber;  wie  er  war,  haben  ordinarie  nicht 
die  stärcksten  glauben.  Daß  er  deß  lebens  müde  war,  war  ein 
zeichen  von  ungesundtheit;  daß  macht  daß  leben  sadt  undt  müde. 
Daß  mutz  schlegt  sich  allezeit  zu  allerhandt  kranckheitten,  da  kau 
ich  auch  woll  von  sprechen;  den  ich  leyde  vi^  ahm  mutz,  gibt  mir 
aber  nie  keine  disperate  gedancken  undt  begehre  gar  nicht,  zu  ster- 
ben; aber  wen  es  ahn  dem  kommen  wirdt,  daß  ich  doch  werde 
sterben  müßen,  werde  ich  gar  woll  meine  parthey  faßen  können 
undt  auff  gottes  barmhertzigkeit  mich  verlaßen,  getrost  in  jene 
weldt  reißen.  Mich  deucht,  daß  nie  kein  jähr  geweßen,  alwo  ahn 
3  ortten  krieg  undt  armeen  sein,  wo  man  weniger  neues  erfahren, 
alß  nun.  Nach  dem  fieber  bin  ich  nicht  schwehrmüttiger,  alß  vor- 
hin. Es  ist  lengst,  daß  meine  lust,  wie  man  sagt,  in  brunen  ge- 
fahlen undt  vorbey  ist.  Ich  glaube,  ich  stecke  die  fraw  yon  Bat- 
samshaussen  ahn;  den  mich  deucht,  sie  ist  diß  jähr  nicht  so  von 
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hertzen  lustig,  alß  die  andere  jähr.  Daß  sie  verobligirt  ist,  all  ihr 
vieh  zu  vcrkanffcn,  weillen  die  armee  ihr  all  ihr  kom  undt  heü  ab- 
geniehet  batt,  mag  auch  woll  nrsach  dran  sein,  undt  sie  ist  auch 
noch  in  äogsteo,  daß  ihr  schlößel  mögte  abgebrent  werden.  Es  ist 
leyder  leicht  zu  erraliten,  liebe  Loaise,  wie  Ihr  noch  nicht  lustig 
sein  könt.  Der  soldat,  so  wider  znrücligel offen  kommen,  hette  auch 
woll  gesagt,  wie  der  von  der  bistorie,  so  die  fraw  von  Wotimers- 
haußen  alß  verzeblte,  so  bang  war  nndt  alß  zu  seinem  capteio 
sagte:  «A,  mon  capitaine,  vn  pourpoint  de  toille  double,  de  toille! 
a,  qu'il  y  fait  grand  froid!»  Er  zitterte  aber  nicht  vor  kalte,  son- 
dern vor  angst.  Man  hatt  zu  Paris  zwey  tag  gesagt,  printz  Louis 
were  vor  Landaw  erschoßen  woi-den;  hernaisb  haben  sie  gesagt,  es 
were  ein  printz  von  Baadon  Duriach;  aber  weillen  nichts  davon  in 
den  gazGtten  stehet,  so  Ihr  mir  geschickt  nndt  wovor  ich  sehr 
danckc,  glaube  ichs  nicht.  Ich  );laube,  daß  es  EUch  graust,  daß 
schießen  von  Laadaw  zu  hören;  den  man  dencken  kan,  daß  es 
leüttc  umbbringt.  Es  schlegt  znölEFe,  ich  muß  in  kirch.  Adieu, 
liebe  Louissel  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  recht  lieb 
behalte ! 

»^  Elisabeth  Charlotte. 

f-  177. 

Ä  mad.  Amelie  Elisabeth,  rangräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort, 
Tersoille  den  22  Jolli  1703. 
Hertzliebe  Amelise,  von  meiner  gehabten  kranckbeit  will  ich 
gar  nichts  weittev  sagen;  den  ich  bin,  gott  lob,  nun  in  voUcomme- 
ner  gesundtheit  undt  habe  vorgestern  Ewern  lieben  brieff  vom  1.3 
dießes  monls  zu  recht  entpfangen.  Daß  mir  Carl  Moritz  todt  zu 
hertzen  gangen  undt  leydt  geweßen,  wie  auch  daß  ich  Euch  undt 
Louisse  von  hertzen  drüber  beklagt,  davor  mcrittire  ich  gantz  undt 
gar  keine  dancksagung;  es  ist  nur  meine  Schuldigkeit.  Ihr  thut  gar 
christlich  nndt  woll,  Euch  in  den  willen  gottes  zu  ergeben;  den 
sich  viel  dawider  zu  speren,  hilfft  zu  nichts,  alß  sich  selber  kranck 
zu  machen.  Daß  weibsleDtte,  so  ordinarie  all  zimblich  unglücklich, 
nichts  nach   dem  sterben    fragen,    wundert   mich    nicht;    aber    daß 

S'l   Moritz   so   gern  gestorben,  nimbt   mich  wnnder.    Wen   Carl 
ritz  B.  den  wein  nicht  so  sehr  geliebt  hette,  were  er  ein  perfec- 
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ter  Bhilosophe  geweßen.  Er  hats  a]ber  thewer  genang  bezahlt;  den 
ich  bin  sicher,  daß  daß  saaffen  sein  leben  verkürtzt  hatt.  Daß  er 
nicht  ohne  drincken  sein  konte,  erwieße,  wie  seine  leber  verhitzt 
undt  verbrendt  war.  Ich  wolte,  daß  er  mir  sein  gatt  gedachtnnß 
hette  vermachen  können;  daß  bette  ich  hir  hoch  von  nöhten.  Ich 
weiß  woU,  wammb  man  Carl  Edewart  nicht  so  woll  hatt  leyden 
können  nndt  lieb  haben,  alß  Carl  Moritz.  Er  war  zu  tockmanßisch 
undt  wolte  sein  leben  seine  meinang  über  nichts  sagen;  ich  habe 
mein  leben  nicht  anß  ihm  krigen  können,  waß  er  hast  oder  liebte, 
waß  ihm  gefeit  oder  mißfeit.  Ich  sagte  ihm  taaßendtmahl:  «Sagt 
mir,  waß  Ihr  gern  thnt,  waß  ihr  gern  habt!»  Da  machte  er  nur 
ein  reverentz,  lachte  verhont,  aber  sonst  konte  ich  nichts  anß 
ihm  kriegen;  daß  ist  langweillig  nndt  macht  nngedaltig  anff  die 
lenge,  habe  ihn  also  bey  weitem  nicht  so  lieb  haben  können  alß 
Carllutz.  Ahn  den  kan  ich  nicht  gedencken,  ohne  daß  mir  die 
thronen  noch  in  den  angen  kommen.  Man  mag  sich  auch  zn  nn» 
glück  prepariren,  wie  man  will,  so  entpfindt  mans  doch,  wens 
kompt;  insonderheit  wan  man  so  gar  nahe  verwanten  verliehrt,  so 
rührt  sich  daß  geblüdt.  Es  ist  gewiß,  daß  man  hoch  von  nohten 
hatt,  von  gntten  freunden  zugesprochen  zn  werden  in  solchen  fallen; 
bin  fro,  daß  die  Ewerigen  ihre  Schuldigkeit  verlebt.  Lenor  werde 
ich  die  mühe  nicht  geben,  zu  schreiben;  den  nun  ich  wider  gesundt 
bin,  werde  ich  es  selber  fleißig  thun.  Mein  dochter  macht  sich 
eine  große  freüde,  hofft,  daß  Ihr  auff  daß  carnaval  zu  ihr  kommen 
werdet;  aber-gott  weiß,  wo  sie  undt  ihr  herr  in  der  zeit  sein  wer- 
den; den  nach  aller  aparentz  wirdt  daß  arme  landt  daß  theatmm 
vom  krieg  werden.  Gott  gebe,  daß  ich  mich  in  meiner  meinnng 
betriege!  Ma  tante  hatt  mir  geschrieben,  daß,  wen  die  römische 
königin  nach  Franckfort  kommen  würde,  wolle  sie  auch  hin.  Ich 
glaube  aber  nicht,  daß  I.  L.  sich  resolviren  werden  können,  nach 
Heydelberg  zu  ziehen.  Waß  Melac  sagt,  hatt  mich  lachen  machen;  u 
mich  deucht,  ich  sehe  ihn  mitt  seinem  rodten  gesiebt.  Man  hatt 
hir  gesagt,  printz  Louis  were  todt,  hernach,  es  wer  ein  margraff 
von  Durlach  umbkommen  nndt  nicht  der  printz  Louis;  weillen  aber 
nichts  davon  in  den  teütschen  zeitungen  stehet,  so  Ihr  mir  ge- 
schickt, so  glaube  ich  es  nicht.  Monsieur  de  Yarene  weiß  gar  woll 
zu  leben  undt  ist  ein  feiner  man.  Netancour  kene  ich  gar  nicht, 
ist,  glaube  ich ,  vom  lotheringischen  hoff  undt  nicht  vpn  dießem  hoff, 
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ob  er  zwar  ins  königs  dinsten.  Monsienr  de  Tarenes  piquirt  sich 
nicht,  gftland  zu  seiu.  Der  graff  von  Brockdorf  wirdt  eine  rechte 
thorbeit  thun,  seine  kioder  her  zq  schicken,  nach  dem  icbs  ihm 
widerrahten;  er  könte  keine  schlimmere  zeit  dazu  finden,  alß  eben 
Don,  anß  hundert  Ursachen;  mderrahts  ihm  doch  noch!  Daß  sie 
Lerrein  kommen  in  Franckreich,  ist  leicht,  aber  nicht,  wider  heranß 
xa  kommen;  den  man  giht  gar  keine  pasport  mehr  seyder  14  tagen, 
da  die 'deciaration  von  krieg 'geschehen.  Were  der  frantzösche  hoff 
Doch  wie  vor  dießem,  da  man  hir  zn  Ichcn  konte  lehrnen!  sher 
Dun  aber,  da  niemandes  mehr  weiß,  waß  polites  ist,  außer  der  kö- 
nig  undt  monseignenr,  da  alle  junge  leUtte  ahn  nichts  alß  pnre  ah- 
Echefliicbe  desbanchen  gedencken ,  da  man  die  ahm  artigsten  findt, 
r<.  so  ahm  plumbsten  sein,  da  wolte  ich  niemandts  rahten,  seine  kinder 
bey  zu  schicken;  den  ahnstatt  daß  sie  waß  guts  sollen  lehrnen, 
werden  [sie]  laatter  untagendten  lehrnen;  also  habt  Ihr  woll  groß 
recht,  übel  zu  finden,  daß  die  TeUt.schen  ihre  binder  itzunder  in 
Franckreich  sehickeu  wollen.  Die  seindt  gewiß  allezeit  zu  eslimiren, 
die  ihr  gutt  undt  bludt  vors  vatterlandt  geben,  undt  bin  ich  auch 
hirin  Ewer  meinung.  Ich__wolte,  daß  wir  beyde  manslcütte  wehren 
undt  im  krieg;  aber  diß  ist  woll  ein  ohnnohtiger  wansch,  man  kans 
aber  oft  nicht  laßen.  Wen  der  römische  könig  den  13  zu  Webrt- 
hem  geweßcu,  muß  er  all  lengst  vor  Landau  sein.  Wir  haben  hir 
gar  nichts  neUes,  will  derowegen  schließen.   Louisse  ambrassire  ich 
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von  bertzen  undt  versichere  Euch, 
allezeit  recht  lieb  behalte. 


Amelisse,  daß  ich  EQch 


Elisabeth  Charlotte. 


178. 


rMaily  den  27  Julti  1702. 
Hertzliebe  Louisse,  gestern  wie  ich  eben  von  Versaille  weg  bin, 
habe  ich  Ewer  sclireibeu  vom  20  dießs  monts  zu  recht  empfangen. 
Es  were  woll  etwaß  frembts,  wen  ich  nicht  part  in  den  Verlust  von 
Carl  Morita  genohmen  bette,  der  mir  ja  nahe  genuug  war,  umb 
mich  seines  Verlust  zu  herlzen  gehen  laßen,  undt  darnach  auch  so 
ist  es  mir  leydt  umb  EUch  undt  AmelUse  geweßen.  Carl  Moritz 
war  desto  beßer  zu  entschuldigen  tibei  der  Schwachheit,  so  er  ge- 
habt,  so  ihm  sein  leben  gekost,   daß  es  seine  BCholdt  nicht  war 
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nndt  die  abgeschmackte  Gregu,  so  ihn  erzogen,  ihn  in  diß  anglück 
gestürtzt  hatt  undt  er  selber  nicht;  kan  doch  leicht  begreiffen,  wie 
es  Euch  zu  hertzen  gangen  ist;  den  ob  ich  ihn  zwar  nie  nicht  ge- 
sehen noch  gekendt,  so  ist  es  mir  doch  zu  hertzen  gangen,  daß  er 
bey  dem  churfürsten  von  Braansweig  nichts  gethan,  $ilß  sich  vol 
sauffen  undt  bonfPoniren,  welches  einen  graffen  von  seiner  gebart 
gar  nicht  zukam.  Solche  Sachen,  so  auß  keiner  boßheit  geschehen, 
vergibt  unßer  herrgott  ehr,  alß  die  weit;  habt  also  groß  recht  ge- 
habt, Ewer  bestes  gethan  zu  haben,  im  dießes  abzugewehnen.  Ich 
habe  ihm  auch  etlichmahl  meine  meinung  teütsch  herauß  geschrie- 
ben, wie  Ihr  woll  wist,  aber  es  war  so  geschrieben,  daß  dießes 
sein  todt  sein  solte;  also  muste  es  sein,  daß  er  nichts  nach  unßem 
predigen  fragen  solte.  Weillen  er  sich  selber  die  mühe  nicht  geben 
wolte,  vor  seine  affaire  zu  sorgen,  konte  er  nicht  beßer  thnn,  alß 
Euch  solche  zu  übergeben,   weillen  Ihr  doch  solches  woll  verstehet. 

Marly,  donnerstag  den  2  Augusti. 

Es  ist  just  8  tag  hejltte,  daß  ich,  wie  Ihr,  liebe  Louisse,  segt, 
dießen  brieff  ahngefangen,  ohne  ihn  außzuschreiben^  können.  Ich 
wardt  donnerstag  durch  vissitten  interompirt,  freytag  führte  mich 
der  könig  auff  die  hirschjagt,  kamen  zu  spat  von  der  jagt,  nmb  za 
schreiben.  Den  wie  ich  mich  nun  viel  zu  alt  finde,  umb  den  gant- 
zen  tag  im  justaucorp  undt  peruque  zu  bleiben,  mich  also  von 
haubt  zu  fußen  wider  änderst  ahnkleyde  undt  ich  ordinarie  sehr 
schwitze,  so  muß  ich  gar  lange  zeit  haben,  mich  wider  ahnzukley- 
den;  daß  nimbt  die  zeit  zu  schreiben  weg.  Sambstag  besuchte  ich 
die  königin  in  Engellandt  zu  St  Germain,  käme  auch  zu  spät  wider, 
umb  zu  schreiben.  Sontags  wars  die  Hannover-  undt  lotteringische 
post,  alwo  ich  genung  zu  schreiben  habe;  montag  schrieb  ich  in 
Spanien  ahn  unßere  liebe  königin  undt  ahn  I.  M.  fraw  mutter,  die 
hertzogin  von  Savoyen;  wir  schreiben  einander  ordinarie  sehr  lange 
brieffe.  Dinstag  hatte  ich  einen  gar  betrübten  tag;  den  ich  fuhr 
nach  St  Clou,  die  großhertzogin,  mein  söhn  undt  seine  gemahlin  zu 
besuchen  undt  meine  enckel.  Ich  war  noch  nicht  wider  in  dieß 
hauß  gekommen  seyder  meinem  unglück.  Es  hatt  mich  also  alles 
wider  dran  gemandt  undt  bitterlich  weinen  machen,  hatte  abendts 
so  ein  starck  kopffwehe  deßwegen  bekommen,  daß  ich  nur  ein  par 
wort  ahn  mein  dochter  schreiben  konte.  Grestem  habe  ich  nohtwen- 


diger  weiß  mflßen  5  große  brieffe  schreiben,  also  ist  mir  nur  der 
heutige  tag  flberig  blieben,  aLu  EOoh  zu  schreiben;  komme  nun 
wider,  wo  ich  geblieben  war.  Es  ist  leyder  nur  alzu  wahr,  daß 
Ewere  brnder  wenige  jähren  gelebt  haben.  CarlJntz  macht  mich  noch 
die  princes  von  Allen  häßen ;  den  bette  die  ihn  nicht  so  mitt  ihrer 
verfluchten  coqnetery  verfolgt,  were  er  zu  Hannover  blieben  nndt 
nicht  nmbkommen.  Ich  habe  in  meinem  leben  so  manche  vertust 
gethan,  so  mir  zn  bcrtzen  gangen,  daß  ich  nur  gar  zu  woll  weiß, 
wie  es  einem  dabcj  ist.  Man  meint  alß,  es  seye  unßer  raisone- 
ment,  so  unß  wider  zu  recht  bringt,  nndt  es  ist  änderst  nichts,  alß 
die  zeit.  Won  man  trawerig  ist,  ist  ca  gar  nicht  vor  den  spaß; 
den  wen  man  es  endern  könte,  thete  maus  gleich.  Es  ist  ctwaß 
gar  abscheulich,  gewacksene  kinder  zu  verliehven.  Die  fraw  von 
Schelm  Jamei't  mich  recht.  Meine  doehter  macht  sich  eine  rechte 
freüde  in  der  hoffnung,  daß  Ihr  auff  den  carnaval  zu  ihr  werdet, 
sagt,  sie  wolle  Euch  so  woll  entpfangen,  daß  Ihr  content  von  ihr 
sein  werdet.  Itznnder  wörde  es  sich  nicht  schicken,  aber  im  car- 
naval wirdt  Ewere  große  trawer  vorbey  sein,  den  konte  es  gar 
woll  geschehen.  Mein  dochter  nndt  ihr  berr  seindt  noch  so  kin- 
disch nndt  kalberisch,  daß  mir  alzeit  bang,  wen  sie  schwanger 
ist.  Gott  gebe,  daß  sie  unß  dießmahl  einen  buben  gehen  magi 
Ich  bin  nun,  gott  seye  danck,  in  gar  volkommener  gesnndtheit.  Ich 
gOnne  es  ma  tante,  der  fraw  churfUrstin  zu  Brannsweig,  so  wohl 
vergnügt  zu  Lützenburg  zn  leben.  Mich  deucht,  es  geht  sehr  lang- 
sam vor  Landau  her,  dörfften  nicht  so  in  sorgen  sein,  zu  baldt 
fertig  zu  werden.  Man  rnfft  mich  zur  taffei.  Nach  der  jagt  werde 
ich  dießen  brieff  anßecbreiben. 

kMarly,  tnitwog  den  9  Augusti. 
m.  Es  ist  ein  frantzösch  Sprichwort,  so  sagt:  •L'homme  propussc 
et  dien  disposse>.  So  ist  es  mir  auch  gangen.  Ich  bin  abermaht 
die  gantze  wochc  geweßen,  ohne  zum  schreiben  gelangen  können. 
Ob  ich  zwar  willens  geweßen ,  nach  der  jagt  vergangenen  doiiners- 
tag  meinen  brieff  außzuschreiben ,  so  habe  ich  ohnmöglieh  dazu  ge- 
langen können;  die  jagt  wehrte  mehr,  alß  2  gautzer  stunden,  es 
war  halb  7,  wie  wir  widerkammen.*  Ich  habe  schon  gesagt,  wie  ich 
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micli  wider  ahnkleyden  muß.  Mein  boß  gedacbtnnß  hatte  es  mir 
vergeßen  machen,  habe  es  also  hir  gantz  außgewischt.  Gott  weiß, 
ob  Ihrs  werdt  leßen  können.  Würde  erst  nmb  8  fertig,  da  mnste 
ich  ahn  ma  tante  außschreiben  undt  auch  ahn  mein  söhn  die  gatte 
zeittnng,  wie  monsienr  de  Vandosme  3000  von  des  generals  Hani- 
bal  Visconti  troapen  geschlagen,  welchen  man  nun  hier  rannimal 
Yisconte  heist,  weillen  er  sich  so  braff  hatte  butzen  laßen.  So  baldt 
ich  aaßgeschrieben,  kämmen  viel  damens  zu  mir,  konte  also  femer 
nichts  schreiben.  Freitags  ginge  ich  mitt  dem  könig  spatziren  nndt 
abendts  war  die  lotheringische  post.  Sambstag  jagten  wir  den 
hirsch  wider  undt  die  jagt  wehrte  noch  eine  halbe  stnndt  lenger, 
alß  letztmahl,  war  gar  schön,  benahme  mir  anch  wider  die  zeit,  zn 
schreiben,  gpntags-post  schriebe  ich  20  bogen  (seyten  will  ich  sa- 
gen) papir  ahn  ma  tante,  die  fraw  churfürstin,  10  in  Lotheringen, 
10  wegen  ein  affaire,  12  ahn  meine  gutte  freündin,  war  so  mttde 
hernach,  daß  ich  nimer  schreiben  konte.  Montag  mnste  ich  aoff  4 
bogen,  auff  alle  seytten  geschrieben,  ahn  madame  de  Savoye  andt- 
worten,  ich  bekamme  vissitten,  mnste  also  noch  mitt  Ewerm  brieff 
einhalten.  Gestern  wahren  wir  vor  undt  nach  dem  eßen  drunten 
im  gartten  mitt  dem  könig,  gar  schönne  statuen  placiren  zn  sehen; 
sie  kosten  100000  francken  die  beyde.  Eine  ist  die  ReBomee,  die 
sitzt  auff  ein  geflügelt  pferdt,  alles  ist  von  einem  eintzigen  stflck 
weißen  marber;  daß  ander  ist  ein  Mercurius,  der  sitzt  auch  auff 
einem  pferdt,  man  kan  nichts  schönners  sehen.  Ich  glaube  nicht, 
daß  man  in  der  weit  einen  schönnern  garten  finden  kan,  alß  dießer 
hir  ist.  Ich  komme  aber  auch  einmahl  wider  auff  Ewer  schreiben, 
liebe  Louisse!  Es  ist  mir  leydt,  daßr  unßer  hanoverische  printzen 
vor  Landaw  sein;  daß  wirdt  ma  tante  lust  troubliren  undt  I.  L.  in 
sorgen  setzen.  Den  graff  von  Yehlen  kene  ich  gar  woll;  wen  «seine 
Schwester  ihm  gleicht,  kan  sie  woll  gutt,  aber  nicht  schön  sein. 
Ich  bilde  mir  ein,  daß  der  printz  von  Saxsen  Weißenfelß,  so  Ihr 
zu  Franckfort  gesehen,  der  ist,  so  wir  lang  hir  gehabt  haben;  hatt 
ein  rundt  gesiebt,  blatten  lefftzen  undt  ist  gar  blundt.  Ich  wünsche, 
daß  daß  Schlangenbaadt  Amelise  woll  bekommen  möge.  Ich  glaube, 
es  wirdt  ihr  andt  thun,  ohne  Euch  zu  sein,  den  Ihr  separirt  Euch 
selten  von  einander,  wie  mich  deucht.  Ich  kan  jetzt  den  nahmen 
nicht  finden  von  dem  man,  so  Ewers  Schwager  afiiairen  hir  in  bän- 
den hatt;  der  hatt  gleich  coupert  außgebetten,  mir  aber  durch  seine 


ft-ftw  Versicherung  gethaa,  daß  er  es  nur  Ewerm  schwager  zum 
besten  außgebetten  batt.  Die  fraw  ist  artig,  weiß  gar  woH  zn  leben 
nndt  batt  verstaodt.  Wegen  Caroline  kinder  bin  icb  fro,  daß  Ewer 
Echnager  uicht  geheüraht  ist;  den  wen  er  anch  beürahten  mögte, 
kan  es  doch  Beinen  kinder  nicht  vortheitbafftig  sein.  Man  sagt,  die 
königin  Anne  ist  nnn  gar  gesandt,  also  nicbt,  weiß  wegen  der 
Engländer  humor  nii'ht,  ob  ich  sagen  soll  zu  hoffen,  oder  zu  fürch- 
ten ist,  daß  ma  tante  baldt  in  Euglandl  komme.  Wen  man  woll 
undt  content,  thnt  man  woll,  keinen  andern  staiidt  ahnzunehmen, 
Hette  der  gutte  könig  in  PoJn  dieße  maxiine  gefolgt,  stocke  er  nicht 
in  dem  Unglück,  worinen  1.  H.  nun  sein;  den  mau  batt  hir  zeittung 
bekommen,  daß  der  kÖnig  in  Schweden  mit  12000  man  deß  königs 
in  Poin  armee  im  grundt  geschlagen,  so  noch  einmahl  so  starck 
war.  Der  könig  in  Poln  solle  verwandt  undt  darneben  verlobren 
sein,  daß  man  nicht  weiß,  wo  1.  M.  hinkommen  sein.  Were  er 
bUbsch  churflirst  von  Saxsen  geblieben,  so  were  ihm  diß  nicht  wi- 
derfahren. Lenor  sagt  hirauff:  «Wens  der  geiß  zu  woll  ist,  gebt 
sie  auff  ejß  undt  bricht  ein  hein».  Hirmitt  ist  eiumahl  Ewer  erstes 
schreiben  völlig  beantwortet.  Ich  komme  jetzt  auff  daß  vom  27  Julli, 
worauß  ich  sehen,  daß  Hir  meine  schreiben  entpfangen  habt.  Es 
ist  obnnöhtig,  zu  gedenckeii,  welch  baadt  oder  sawerbrunen  mir 
gutt  tbun  köute;  den  ich  bin  nicbt  in  einem  standt,  bin  zn  gehen 
können.  Mein  balß  ist  nun  Qberall  außgeschlagen ,  ahm  nicken 
auch,  hiß  auff  die  brüst;  aber  es  muß  so  seinen  weg  fortgeben 
undt  drauß  wehren,  wüß  gott  will.  Sonsten  bin  icb  doch,  gotl  lob, 
gesnndt  undt  ist  mir  nirgendt  wehe,  Ordinari  eßen  die  magern 
mehr,  alß  die  fetten.  Es  ist  war,  daß  gar  junge  leütte  alzeit  ape- 
tit  haben.  Cbagrin  macht  nicht  allezeit  raager,  sonst  müste  ich 
wie  ein  spflnböltzel  sein.  Wen  man  bertzenleydt  uudt  wider  troat 
dabej-  batt,  so  ersetzt  man  sieb  leycht.  Glatibt  mir,  liebe  Louissei 
wen  wir  keine  andere  betrühtnuß  betten,  alß  unßere  sllnde,  wehren 
wir  gar  lastig.  Wist  Ihr,  waß  unß  betrübt?  Wen  nnßer  verheng- 
nuß  unß  ein  unglück  tlber  daß  ander  schickt  undt  unßer  tempere- 
ment  mützsucbtig  ist,  so  zieht  man  sich  alleß  zu  beilzen  undt  wirdt 
melan  coli  seh.  Aber  bey  unß  selber  stehts  wenig,  lustig  oder  trawe- 
rig  zu  sein.  Zum  excmpel  der  Lenor  temperement  ist  lustig,  dabey 
befft  die  trawerigkeit  nicht;  die  hecks,  wen  sie  zu  hanß  ist,  kan 
sich  auch  milt  ihren  gutteu  freunden  lustig  machen,  wen  sie  will, 
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undt  [wenn]  sie  hir  auß  freündtschafft  vor  mich  lange  weill  auft- 
stehet,  kans  sie  es  doch  wider  den  winter  za  hauß  ersetzen.  Dt 
3^6  N.  sitzt  sie  undt  spindt  seyden  undt  lacht  über  alles,  waß  ich  schreibe. 
Sie  will  aach  gutt  davor  sein,  daß  Ihr  keine  Sünde  habt,  worüber 
Ihr  Euch  jemahlen  betrüben  mögt,  es  seye  den,  sagt  sie,  daß  Dur 
ein  wenig  von  dem  darmstättischen  hoff  von  der  pietisterej  mögt 
ahngesteckt  geworden  sein.  Anß  dießer  plaissanterie  werdt  Ihr  sie 
woU  erkenen.  Ich  habe  lachen  müßen,  daß  Ihr  sagt,  daß  der  rö- 
mische könig  nachmittags  nmb  4  die  meß  gehört;  daß  kan  nicht 
sein,  den  man  sagt  keine  nachmittags;  es  muß  daß  salnt  gewest 
sein.  Man  sieht  woll,  daß  Ihr  die  catholische  kirchengebraach 
nicht  wist.  Ich  habe  noch  nicht  gehört,  daß  Landaw  über  seje; 
jedoch  so  ist  es  über  14  tag,  daß  es  über  sein  solte.  Wie  kan 
daß  arme  Heydelberg  der  römischen  königin  nan  gefahlen  in  dem 
standt,  wie  es  nun  ist?  Ich  kan  nicht  ohne  schmertzen  dran  denc- 
ken.  In  allen  armeen  giebt  es  deserteurs;  in  Ittallien  kommen  die 
deserteurs  auß  den  dänischen  troupen  mitt  fumfftzigen  undt  hundert. 
Melac  ist  gar  nicht  blessirt  worden;  er  ist  ein  braver  nndt  gutter 
Soldat,  aber  greulich  cruel.  Mich  deucht,  wie  ich  schon . gesagt, 
daß  die  Teütschen  ihre  belägerungen  gar  langsam  führen.  ^ 
Lotheringer  seindt  ordinarie  nicht  gar  woll  gezogene  leütte,  wun- 
dert mich  also  gar  nicht,  daß  der  Nettancourt  Euch  nicht  gefeit 
Varene  weiß  beßer  zu  leben  undt  ist  von  einem  alter,  vtro  er  nodi 
die  politesse  bey  hoff  gesehen ,  also  nicht  wie  die  junge  leütte.  Ist 
man  bey  rechten  königlichen  hoffen,  kan  man  ohnmöglichen,  ohne 
respect  zu  manquiren,  in  manteaus  erscheinen,  wundert  mich  also, 
daß  es  die  königin  in  Denemarq  gelitten.  Sie  undt  ihre  damen 
konten  woll  so  sein,  weillen  sie  reißetten;  aber  andere,  so  nicht 
reißen,  solte  nicht  so  erscheinen.  Wen  man  zu  Yersaille,  welches 
vor  die  residentz  passirt ,  so  ist  jederman,  so  vor  den  könig  undt 
unß  erscheindt,  alß  in  grand  habit;  aber  hir  zu  Marly  nndt  za 
Meudon  undt  St  Clou  ist  man  allezeit  en  manteau,  auch  auff  den 
reißen.  Ich  finde  le  grand  habit  viel  gemächlicher,  alß  die  man- 
teaus; die  kan  ich  nicht  leyden,  den  es  ist  ein  dopelte  kleyduog, 
undt  haße  die  cornetten,  wo  gar  nichts  ahngenehmes  ahn  ist;  sie 
hencken  überall  ahn.  Hirmitt  ist  Ewer  letzter  brieff,  liebe  Louisse, 
auch  gantz  völlig  beantwort.  Ich  habe  heütte  noch  5  große  brieff 
zu  schreiben,  will  Euch  derowegen  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich 
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EOch  bitte,  Amellisse  meinetwegen  zu  ambrassiren,  undt  seydt  beyde 
versichert»  daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

179, 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräffin  zu  Pfaltz,  aFranckfort. 

Versaille  den  18  August  1702. 

Hertzliebe  Amelise,   durch   den    letzten    brieff,   so    ich    ahn 

Lonisse  geschrieben,' werdt  Ihr,  wo  sie  ihn  Euch  gewießen,  ersehen, 

wie  schwerlich  man   zum '  schreiben   hir  gelangen   kan;    deß wegen 

habe  ich  auch  nicht  eher  auff  Ewer   schreiben  vom  3  andtworten 

können.    Es  ist  kein  wunder,   wen  man  selten  frantzösch  spricht, 

daß  man  etlich  mahl  einen   bustaben   vor  den  andern   setzt.    Ich 

halte  mein  versprechen.  Euch  Ewer  Frantzösch  zu  corigiren,  aber 

Ihr  undt  Louisse  congirt  meine  teütsche  fraßen  nicht,  welche  doch,  | 

wie  ich  glaube,  der  corection  offt  von  nöhten  haben;  den  ich  rede 

selten  teütsch  undt  verspüre  woU,  daß  es  mir  nicht  mehr  so  leicht 

ahnkompt  wie  vor  dießem;   also  wen  man  mir  nicht  hilfft,   werde 

ichs  gewiß  vergeßen.    Den  ob  ich  zwar  alle  tage  in  der  teütschen 

bibel  leße,  einem  psalm  undt  ein  capittel  im  alten  undt  eines  im 

neuen  testament,   so   thut    es   doch   nicht,    alß   wen  man  taglich 

spricht.    Bej   der  Rotzenheüssern   kan  ich  auch  nicht  recht  reden 

lehrnen,  den  sie  redt  selber  bitter  übel  teütsch ;  ich  lerns  ihrs  eher, 

alß  sies  mir.  Es  ist  sich  nicht  zu  schämmen,  daß  man  eine  frembte 

spräche  nicht  recht  kan ;  die  muß  man  gehertz  reden ,  umb  corigirt 

zu  werden,  so  lernt  maus  desto  beßer.    Mich  wundert,  da  jetzt  in 

Teütschlandt  jederman  frantzösch  reden  undt  schreiben  will,  daß 

nicht  beßer  die  ortograffe  in  acht  nehmen.    Wie  kompts,  daß  Ihr 

ein  frantzösch  freüUen  habt?  Den  daß  seindt  ordinarie  gar  schlegte 

edelleütte,  so  gar  nicht  mitt  unßerm  teütschen  adel  zu  vergleichen 

sein;   den   wen  hir   efin   burger   ein   Charge  de   secretaire   de  roy 

kaufft,  passirt  er  gleich  vor  ein  gentilhome,  undt  zudem  so  nehmen 

sie  nie  die    mißheürahten   in   acht,   sondern   heürahten   allerhandt 

burgersnaetger ,  auch  woU  gar  bawerinen,  wen  sie  nur  gelt  haben, 

seindt  also  offt  mitt  allerhandt  handtwercksleütte  verschwägert;  die 

gemeine  noblesse  ist  hir  selber  gar  wenig  geacht. 

20» 
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Sontag  den  20  Angmt 

Ich   hatte    dießen   brieff    schon    vergangen  freitag  ahnfangen; 
es  seindt  mir  aber  so  viel  verhindernüße  dazu  gestoßen,   daß  ich 
ihn  ohnmoglich  habe  außschreiben  können.    Gott  gebe,  daß  es  nim 
geschehen  mag!   Coquetten  weiber  seindt  nichts  rares,  ich  glaube, 
man  findt  deren  überal.    Aber  seyder  wan  ist  man  in  Teütschlandt 
so  gedultig  geworden?    Den  die  eitern  za  meiner  zeit  betten  ihrer 
dochter  in   ihrer  gegenwart   so  nichts   gelitten.    Ich    erinere  mich 
noch,   wie  man  den  vicekantzler  Mieg  außgelacht  hatt,    daß  er  sei- 
ner dochter  Amelie  alles   gelitten   hatt.    Ich   weiß   nicht,   ob  der 
obermarschalck,  deß  churfürst  vonMaintz  bruder,  dern  herrn  Schein- 
born  vatter  ist,  deren  wir  3  hir  gesehen  haben,  recht  feine  lefltte 
undt  die  recht  wollzu  leben  wißen;  sie  wahren  thumherrn  znMaintz. 
Die   seiltantzerin ,   so   Ihr  gesehen,   heist  sie  nicht  Sqninqoinelle ? 
Vor  2  Jahren  habe  ich  eine  gesehen,   so  so  heist  undt   gar  woS 
tantzt.    Landtgraff  Carl  von  Keinfels  schwürmbt  den   alß  heromb, 
wie  ich  sehe.   Die  Dingenheim  hiesen  wir  vor  dießem  alß  Manisch; 
sie  ist  bey  der  printzes  von  Cassel.    Ich  glaube,  daß  die  Dingenheim 
undt  Ewer  freüllein  ihre  angen  gleich  werden  beweißen  können.  Ich 
bin  von  hertzen  fro,  daß  Euch  daß  Schlangenbaadt  so  well  bekom- 
men.   Ich  habe  nun  keine  remedien  von  nöhten,  bin,  gott  lob,  in 
gar  gutter  gesundtheit;   aber  wen  ich  auch  ein  baadt  von  nöhten 
bette,   würde   es   mir   nicht   erlaubt   sein,    ins   Schlangenbaadt  zq 
ziehen.     Mein  dochter   erwahrt  Euch   undt   Ewer   Schwester  nicht 
eher,   alß   auff  zukomenden   carnaval,  habt  also  noch   zeit,   Eflch 
drauff  zu   bedencken.    Es   ist   kein   eintzig   contrefait   von   meiner 
dochter,    daß  gleicht;   vom   hertzog   von  Lotheringen  seindt  auch 
keine  gar  gutte,  aber  noch  beßer,  alß  von  meiner  .dochter.    Hir- 
mitt  ist  Ewer  schreiben  einmahl  völlig  beantwort,  mir  also  nichts 
mehr  überig,  alß  Euch  undt  Louisse  von  hertzen  zu  ambrassiren  undt 
Euch  zu  versichern,  daß  ich  [Euch]  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

180. 

Fontainebleau  den  29  Septembtis  17Ö2. 
Hertzliebe  Louisse,  ich  glaube,  daß  Lutzifer  expressQ  teüffelger 
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bestehlt,  ahn  scUreiben  zn  verhindern,  nmb  die  leütte  braff  doli  zn 
machen;  den  bißher  ist  es  mir  dorchauß  ohnmöglich  p^eweßen,  ahn 
Euch  noch  ahn  Amelisse  -zn  schreiben ,  noch  anff  Ewere  zwey  liebe 
brieffe  vom  2  September  undt   10  Angnst  zu  andtworten.    Heütte 
aber  habe  ich  mir  fest  vorgenohmen,  daß  mich  nichts  dran  hindern 
solle,  nndt  nmb  Euch  zn  erweißen,   wie   fest  ich  es  vorgenohmen 
habe,  so  schreibe  ich  Euch  nnn;  ob  zwar  eine  dnchesse  kommen, 
mich  zu  besuchen,  so  schreib  ich  doch  immer  fort,  nmb  den  wehr- 
teüffel  auch  einmahl  doli  zu  machen.  Ich  komme  anff  Ewere  schrei- 
ben.   Ihr  embrouillirt  immer  meines  sohns  gemahlin  mitt  mich  we- 
gen den  nahmen,   so   sie  nun  führt,  von  dnchesse  d'Orleans.    Ich 
bins  nur,  wen  man  Madame  sagt.    Die  duchesso  d'Orleans  ist  alle- 
zeit meines  söhn  gemahlin ,  dieße  ist  zu  St  Clou  bey  3  wochen  ge- 
weßen  mitt  ihfem   herrn,   mitt   der  großhertzogin  undt  sonst  noch 
viellen  damen.    Ich  habe  sie  nur  einen  nachmittag  besucht;   es  er- 
neuerte mir  aber  so  erschrecklich  daß  abscheuliche  spectaple,   so 
ich  dortten  vorm  jähr   gesehen,   daß  ich  ohnmöglich  dort  bleiben 
könte.    Seyder  meiner  letzten  kranckheit,  die  ich  Euch  berichtet, 
bin  ich  nicht  kranck  geweßen.    Von  monsieur  de  Varene  werde  ich 
nichts  sagen.    Ich   glaube,    daß   er  daß  Teütsche  wunderlich  auß- 
spricht;   den   unter  hundert  Frantzoßen  findt  man  kaum  einen,   so 
man  auff  teütsch  verstehen  kan,  undt  meinen  alle,  sie  könnens  per- 
fect.    Von  Landau  sage  ich  nichts  mehr;  daß  ist.    Nettancour  ist 
es  woll  bekommen,   daß  sein  reglement  in  Landau   geweßen;   den 
sie  haben  ihn  nehmblich  ihren  obersten  loß  gebetten.  Die  römische 
königin  hatt  noch  ursach,  in  neuen  sorgen  zu  sein,  weillen  der  rö- 
mische könig,   wie  man   sagt,  dem  churfürsten  von  Bayren  endt- 
gegen  geht.    Weillen  ma  taute,  die  fraw  churfftrstin,  nichts  mehr 
von  ihrer  reiß  spricht,  glaube  ich  nicht,  daß  I.  L.  nach  Heydelberg 
werden.    Weillen  Ihr  von  Ewern  leben  noch  in  Ewern  2ten  brieff 
sprecht,  will  ich  es  biß  da  versparen.    Wie  ich  zuvor  ahn  dießem 
ort  von  meinem  brieff  wäre,  kämme  man  mir  sagen,  daß  die  kutz- 
sehen  kommen  wahren,  habe  im  waldt  spatziren  fahren  wollen,  wie 
ich  allezeit  thue.    Wir  seindt  aber  kaum  nauß  gekommen,  so  hatt 
unß  der  kutzscher  über  undt  über  geworffen.    Eine  von  meinen  da- 
mens  ist   daß  gebrochene  glaß  in  die  axel  kommen  undt  hatt  ihr 
die  axel  in  2  orten  ein  fingersbreydt  auffgeschnitten ,  sie  hatt  auch 
einen  kleinen  schnit  in  den  backen.  Ich  hatte  7  hundt  in  der  kutz- 
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sehen,  keinen  eintzigen  ist  nicht  daß  geringst  l&ydt  wider&hni. 
Ich  komme  jetzt  auff  Ewer  schreiben  vom  2  di^Oes  inonts.  U 
fürchte,  liebe  Loaisse,  daß  der  leydige  krieg  alles  wider  TerderiMi 
wirdt,  waß  Ewere  bawern  seyder  15  jähren  wider  gatt  gemadit 
haben;  den  die  dnrchmarchen  können  nie  nichts  gats  thiin.  Dur 
macht  mir  gar  ein  avantageax  portrait  vom  jungen  herrn  von  De* 
genfeit;  den  Carllatz  war  gar  nicht  heßlich,  undt  htlbschr,  alß  er, 
mnß  gar  waß  hübsches  sein.  Amelisse  schreibt  mir  in  ihrem  let^ 
tem  brieff,  daß  sie  hoffnang  hatt,  daß  Ihr  Ewer  (eben  widerbekcHB- 
men  werdet.  Ich  glaube,  daß  daß  teüffelgen,  wovon  ich  zuvor  ge- 
sprochen, unß  hatt  umbwerffen  machen;  den  seyder  ich  wider  habe 
fortschreiben  -wollen,  ist  der  könig  zu  mir  kommen,  weillen  er  ver- 
nohmen,  waß  unß  begegnet  ist,  hernach  die  duchesse  de  Bourgogne, 
hernach  princesse  de  Conti  undt  ein  par  hauffen  damen;  es  ist  wie 
eine  procession,  muß  derowegen  wider  meinen  willen  schließen  uodt 
vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  [Euch]  allezeit  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

181. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth;  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfoit 

Fontainebleau  den  12  October  1703. 

Hertzliebe  Amelisse,  weillen  ich  noch  ein  stündtgen  habe,  ehe 
ich  in  die  commedie  gehe,  so  will  ich  es  ahnwenden,  umb  ahn  Eücb 
zu  schreiben.  Gott  weiß ,  wen  ich  wider  so  viel  zeit  finden  werde. 
Ich  habe  zwey  von  Ewere  ahngenehme  schreiben  schon  zu  Yersaille 
entpfangen,  ehe  wir  hir  weg  sein,  aber  ohnmoglich  beantwortteil 
können,  ob  sie  mir  zwar  sehr  lieb  geweßen.  Ich  glaube  auch  nicht, 
daß  ich  jetzt  mehr  zeit  haben  werde  j  alß  nur  daß  letzte  zu  beant- 
werten,  so  vom  28  September  ist  undt  ich  vergangene  woch  ent- 
pfangen. Ich  habe  woU  gedacht,  daß  Ihr  wider  zu  Franckfort  sein 
würdet;  den  ich  habe  meinen  letzten  brieff  ahn  Louisse  dorthin 
adressirt.  Ich  bin  fro,  daß  jetzt  so  gutte  geselschafft  zu  Franckfort; 
die  Ihr  aber  vor  fürsten  außgebt,  kan  man  sagen,  wie  daß  hießige 
Sprichwort  ist:  «Ils  sont  des  princes  a  gros  grain>.  Deß  landtgraff 
von  Darmstat  gemahlin  ist  gar  keine  princes.  Ich  kene  ihre  fraw 
mutter  gar  .woU,  sie  ist  deß  duc  Davres  dochter.    Es  seindt  leütte 
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Ton  qnalitet,  aber  (unter  unß  gerett)  es  ist  gar  nichts  fürstliches  in 
ihrem  hanß,  seindt  nicht  mehr,  alß  alle  hießige  dacs  auch  sein, 
QQdt  glaubt  mirl  der  landtgraff  ist  gantz  verquackelt  mitt  dießem 
heüraht.  Ihr  mntter  ist  gar  übel  geschaffen,  hatt  aber  gar  großen 
verstandt.  Ich  habe  ihren  vatter  auch  gekendt,  war  ein  wackerer 
man.  Ich  muß  lachen,  wo  man  daß  fürstenthum  von  Gosaea  außge- 
fischt  hatt.  Es  heist  nicht  pat  a  Toeuil,  waß  die  weiber  en  desa- 
bill6  tragen;  sondern  battant  Toeuil,  weillen  es  auff  die  angen 
schlegt.  £s  seindt  hir  damen,  die  gar  gutte  minen  haben,  ich  weiß 
aber  nicht,  ob  sie  zu  Brüssel  so  sein.  Der  fürst  Taxis  daß  ist 
auch  wider  ein  doli  fürstenthum;  wen  Ihr  daß  vor  fürsten  zehlen 
wolt,  werdet  Ihr  woU  bey  dutzenden  finden.  Die  Lockowitz  seindt 
gar  neue  fürsten;  vor  4  jähren  wahren  2  brüder  hir,  hatten  aber 
den  rang  nicht  Die  sich  so  geschwindt  wider  heürahten,  wollen 
die  weldt  wider  ersetzen  in  waß  der  krig  umbbringt.  Ich  hoffte, 
daß  die  römische  königin  die  *  Heydelberg  bleiben  solte  undt 
dortten  einen  pfaltzischen  ertzhertzog  machen,  weillen  I.  M.  ja 
schwanger  sein.  Ob  wir  pfaltzgräffinen  zwar  die  grösten  heübter 
von  der  weit,  so  zu  sagen,  gemacht  haben,  so  will  man  hir  kaum 
glauben,  daß  wir  von  guttem  hauß,  undt  kompt  ein  pfaltzgraff  her, 
wirdt  ihm  ein  lumpener  duc  den  rang  disputtiren.  Daß  kan  mich 
offt  so  doli  machen,  daß  ich  auß  der  hautt  mögt  fahren;  mein 
sohns  gemahlin  aber  findt,  daß  sie  groß  recht  haben.  Ich  habe 
manche  disputte  schon  mitt  ihr  drüber  gehabt.  Ich  verliehre  schir 
die  hoffnung,  ma  tante,  die  fraw  churfürstin,  königin  in  Englandt 
zu  sehen;  den  die  königin  Anne  solle  sich  nun  woll  befinden.  Mich 
wundert,  daß  man  der  römischen  königin  daß  reißen  erlaubt;  obs 
zwar  en  chaisse  geschieht,  so  kan  ein  träger  leicht  fallen.  Die  rö- 
mische königin  wirdt  leicht  roht,  ist  all  ihr  leben  so  gewest.  Lest 
man  sie  dantzen,  da  sie  schwanger  ist,  daß  deucht  auch  nicht.  Nun 
der  dicke  thurn  nicht  mehr  zu  Heydelberg  leyder  ist,  kan  ich  mir 
nicht  einbilden,  wo  man  daß  opera  spülen  wirdt,  es  sey  dan  im 
keyßerssahl  unten  im  Otto-Henrichs-bau.  Ich  bitt  Euch,  liebe  Amel- 
lisse,  schreibt  mir,  wo  die  römische  königin  zu  Heydelberg  logirt 
hatt!  unter  unß  gerett,  der  churfürst  zu  Pfaltz  hette  beßer  gethan, 
die  20000  thaller  ahnzuwenden,  daß  arme  schloß  wider  zu  bawen, 
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alß  vor  ein  opera;  daß  ist  gar  nicht  apropo  in  Jetziger  zeit  leh 
habe  jetzt  nur  9  handtget  in  meiner  cammer;  daß  ich  aber  ahm 
liebsten  gehabt,  ist  dießen  sommer  gestorben.  Die  mobsger  seindt 
ordinarie  gar  trew,  ich  habe  aber  die  espanieolger  lieber;  alle 
meine  bände  seindt  espanieal^er  nndt  von  einem  geschlegt.  Ewere 
liebe  brieffe,  liebe  Amellisse,  seindt  mir  nie  za  lang,  leße  sie  recht 
gem.  Von  der  römische  königin  höre  ich  gern  viel;  den  ich  habe 
sie  recht  lieb.  Hette  ich  nicht  so  starck  ahn  ihrer  wegreiße  ge- 
triben,  wehren  I,  M.  jetzt  nicht  römische  königin.  Ich  muß  lachen, 
daß  Ihr  so  possirlich  sagt,  daß  die  herm  von  Franckfort  forchten, 
daß  es  ihnen  wie  denen  von  Ulm  gehen  mögte.  Da  kompt  mein  söhn 
herein  undt  sagt,  es  seye  zeit,  in  die  commedie  za  gehen,  muß 
also  schließen  wider  meinen  willen;  den  ich  bin  noch  woU  im  hn- 
mor,  zu  blaudern,  hette  gern  noch  eine  stündgen  geblanttert.  Ich 
habe  aber  nicht  einmahl  der  zeit,  mein  brieff  zu  überleßen.  Endt- 
schuldigt  die  fehler,  liebe  Amelisse,  undt  seydt  versichert,  daß  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  habe! 

Elisabeth  Charlotte. 

182. 

A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort 

Yersaille  den  81  December  1702. 

Hertzliebe  Louisse,  vorgestern  habe  ich  ein  paquet  von  ma  tante 
bekommen,  worinen  ich  ein.  schreiben  von  Euch  entpfangen  vom  12' 
dießes  monts.  Es  ist  nahe  bey  3  monat,  daß  ich  nichts  weder 
von  Euch,  noch  von  Amelisse,  entpfangen;  daß  hatte  mich  glauben 
machen,  daß  Ihr  mir  nicht  mehr  schreiben  dörfft;  drumb  anß 
forcbt.  Euch  in  verdacht  zu  bringen  oder  händel  zu  machen,  habe 
ich  auch  nicht  schreiben  dorffen.  Wen  Ihr  mir  seyder  3  monat  ge- 
schrieben, müßen  alle  meine  brieffe  aufgefischt  sein  worden;  den 
es  ist  gewiß,  daß  ich  keinen  eintzigen  seyder  der  zeit  entpfangen 
habe.  Durch  ma  tante,  die  fraw  churfürstin,  gehen  die  brieff  si- 
cher, wie  Ihr  segt;  können  einander  also  noch  durch  dieße  gelegen- 
heit  sehreiben.  Es  ist  doch  eine  abgeschmackte  sach,  daß  man 
nicht  leyden  will,  daß  wir  einander  schreiben;  den  wir  wißen  ja 
die  secretten  vom  Stadt  nicht  undt  mischen  unß  in  keine  staadts- 
bändel.    Waß  ist  dem  keyßer  dran  gelegen,  daß  wir  einander  sa- 
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r  noß  lieb  haben ,   ob  ein  heüraht  oder  kindttanff  ist, 

)  eine  conmiedie  woll  oder  übel  gcspilt  nirdt  nndt  dergleichen, 
Wlcbes  ja  weder  dem  keyßer  noch  dem  reich  nichts  ahngebt  ?  noch 
Ifer  lebendig  oder  todt  ist,  können  wir  einander  anch  noch  sagen, 
^ne  niemandes  zu  offendiren.  Hir  verbiedt  mana  nicht,  in  Telitsch- 
I reiben.  Worumb  verbiedt  man  den  in  Teütschlandt, 
ich  Franclireicb  zn  schreiben?  Aber  wafl  ich  anch  sagen  mag, 
rirdt  es  doch  nicht  endern,  will  derowegen  nnr  mitt  Euch  der 
gantzen  christenheydt  znm  besten  wünschen,  daß  es  baldt  frieden 
möge  werden.  Die  officirer  stehlen  sich  ahn,  alü  wen  sie  den  frie- 
den nicht  wünschen ,  aber  ich  glaube  es  nicht ;  den  bey  dem  krieg 
kommen  sie  umb,  weren  blindt  undt  lahm.  Es  ist  nicht  naturlich, 
daß  man  daß  wünscht.  Von  Monsieur  de  Casqng  habe  ich  mein 
leben  nichts  gehört,  es  muß  nichts  besnnders  sein.  Varene  aber 
Itene  ich  gar  woll.  Der  graff  von  Hohenloh  ist  zu  bedawern.  Der 
trieg  wirdt  noch  manche  witwe  machen.  Ich  finde  nicht,  daß  es 
ein  glück  vor  die  graffin  von  Hohenloh  geweüen,  bey  ihrem  herrn 
biß  ahn  sein  endt  geweßen  zn  sein;  den  daß  spectacle  wirdt  sie 
nnr  noch  mehr  betrübt  haben.  leb  bitte  Euch,  liebe  Lonisse,  danckt 
doch  herlaog  Christian  dinstlich  meinetwegen  vor  die  ehr,  so  I.  L. 
mir  thnn,  sich  meiner  noch  zu  erinem,  nndt  versichert  I.  L. ,  daß 
ich  gar  fleißig  ahn  sie  gedencke !  Die  grösten  fest  seindt  nicht,  wo 
man  sich  ahm  lustigsten  macht;  wo  man  mitt  gutten  freündin  ist, 
denen  man  trawen  kan,  da  macht  man  sich  viel  lustiger  mitt,  alß 
in  den  großen  g es el schaffte n ;  also  kan  ich  leicht  glauben,  daß  hert- 
zog  Christian  gern  bey  Euch  ist.  Er  ist  doch  aach  ein  Heydel- 
berger,  erinere  mich  seiner  geburt,  alß  wens  heütte  wehre.  Hert- 
zog  Max  muß  daß  geraß  mehr  lieben,  wo  er  nicht  bey  Euch  an- 
dern bleiben  kan.  Hirmitt  ist  Ewer  lieber  brieff  völlig  beantwortet, 
liebe  Louise!  Weillen  wir  aber  nun  gantz  zum  endt  von  dießem 
jähr  sein,  so  kan  ich  nicht  schließen,  ohne  Euch  undt  Amelisse 
ein  glDckseeliges  neues  jähr  zu  wünschen,  daß  Euch  gott  der  all- 
mächtige bey  gesundtheit  erhalten  undt  alles  geben,  waß  Euch  ahn 
leib  undt  sebl  nutz  undt  seelig  mag  sein,  auch  alles,  waß  Ewer 
hertz  wünschen  undt  begehren  mag.  Adieu!  Ich  ambrassire  Euch 
von  hertzen,  wie  auch  Amelisse,  undt  versichere  Euch  beyden,  daß 

Ilch  Euch  allezeit  sehr  lieb  bebalte. 
Elisabeth  Charlotte. 
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183. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz ,  a  Hannover. 

Venaille  den  7  Jannari  [1703]. 

Hertzliebe  Amelisse,  mein  wollsein  ist  eben  nicht,  wie  Dur  woU 
meint,  andt  werdet  nun  woU  schon  erfahren  haben,  wie  ich  b^ynahe 
4  Wochen  einen  so  schlimmen  fall  gethan,  daß  ich,  weillen  ich  einen 
fuß  gantz  verstaucht,  noch  die  cammer  hütten  muß  ondt  nicht  mitt 
dem  boff  naöbMarlj  geköndt;  bin  hir  in  einer  gar  großen  einsamb- 
keit.  Es  wirdt  aber  nicht  lang  wehren;  den  biß  sambstag  kommen 
sie  alle  wieder  her.  Vor  Ewern  gntten  neüjahrswunsch,  liebe  Ame- 
lise,  dancke  ich  Efich  sehr.  Ich  glanbe,  daß  alles,  waß  in  der 
weit  ist,  onßerm  herrgott  znkompt  ondt  alles,  so  gering  es  auch 
sein  mag,  nicht  zu  verrachten  ist,  wen  es  ein  gatte  Intention  hatt 
nndt  so  anff  tngendt  geriebt  ist.  Der  abschefl  von  den  comediCT 
kompt  nicht  von  wie  sie  nun  sein,  sondern  wie  sie  geweßen  vor 
dießem,  da  allerhandt  Unzucht  drinen  getrieben  wardt.  Weren  sie 
geweßen,  wie  jetzündt,  würde  man  es  eher  befohlen,  alß  verbotten 
haben,  weillen  sie,  wen  man  es  nimbt,  wie  man  es  nehmen  solle, 
es  mehr  guts,  alß  bößes,  zuwegen  bringen  kan  undt,  ich  sage  es 
noch,  es  mehr  capable  ist,  die  tugendt  zu  tmimiren^  alß  eine 
schlechte  predig.  «Wie  sdiickt  sich  Christus  mitt  BeUläi?»  ist 
baldt  gesagt.  Es  ist  aber  schwer  zu  expliciren.  Der  alte  Adam 
muß  sich  finden  in  waß  böß  ist,  aber  waß  zum  gutten  leyten  kan, 
da  verspürt  sich  der  alte  Adam  nicht.  Augen  undt  ohren  kitzeln 
ist  nicht  schlim,  wens  nur,  wie  schon  gesagt,  zum  gutten  f&hrt 
Die  Prediger  bestraffen  die  commedien,  weillen  sie  vor  dießem 
seindt  bestrafft  worden,  da  sie  straffens  würdig  wahren.  Es  ist 
aber  ein  zeichen  von  ihrer  ingnorentz,  daß  sie  nicht  examiniren,  ob 
sie  noch  straffens  würdig  sein.  Man  wendt  allzeit  sein  serieuz  zu 
gottes  ehr,  wen  es  die  tugendt  zum  grundt  hatt.  Waß  woU  gerett 
undt  schön  ist,  braucht  kein  lachen,  sondern  nur,  waß  ridicuUe  ist, 
undt  kan  ich  nicht  begreiffen,  worumb  mich  etwaß  ridiculles  mehr 
vergnügen  solle,  alß  etwaß  serieux,  so  mir  den  weltlauff  erweist, 
deßen  man  in  dießer  weldt  woU  zu  studiren  hatt.  Aber  in  dießem 
allem  liegt  viel,  wie  man  erzogen  ist  worden.  Daß  starcke  lachen, 
insonderheit  wen  es  ohne  ursach  geschieht,  kompt  vom^miltz  eben 
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80  woll,  alß  weinen.  Ich  höre  viel  von  der  Philosophie^  die  weldt 
▼or  nichts  zu  schätzen;  aher  in  der  pratica  findts  sichs  wenig  nndt  . 
ich  habe  offt  gesehen,  daß,  die  sichs  ahm  meisten  bernmbt,  offt  die 
schwächsten  in  der  noht  gefanden.  Ich  gestehe  meine  Schwachheit; 
geht  mirs  nach  meinem  gefallen,  bin  ich  lastig;  kommen  mir  Ver- 
drießlichkeit, bin  ich  anlastig,  biß  es  vorbej  ist.  Ich  strebe  nicht 
wider  dem  allerhögsten,  ich  verzage  nicht;  ich  dencke  aber,  daß  er 
mich  züchtigt,  damit  ich  es  entpfinden  mag,  bin  also  nach  seinem 
willen  lastig  oder  trawerig,  nachdem  es  gottes  wille  ist;  daß  hin- 
dert weder  seine  vorsehang  noch  barmhertzigkeit  noch  daß  ver- 
trawen,  so  man  daza  haben  solle.  Unßer  hamoren  gehen  aach, 
nachdem  es  unßer  herrgott  verhengt  hatt,  also  maß  einer  woll 
mitt  dem  andern  gedolt  haben;  zadem  so  begreift  ein  jeder  nach 
dem  verstandt,  so  ihm  gott  geben  hatt.  Ich  maß  lachen ,  daß  Ihr 
sagt,  damitt  die  damen  auch  plaisir  haben  mögen,  so  bej  Euch  zu 
gast  wahren,  so  bettet  Ihr  3  messiears  daza  gebetten  undt  von  3 
diferenten  nationen.  Ich  wölte,  daß  die  ministre  d'estat  mittel  fin-^ 
den  könten,  dieße  3  nationen  so  woll  za  vergleichen,  alß  Ihr  ge-!  ^»^ 
than,  so  würden  wir  baldt  einen  gntten  frieden  haben.  Da  komptt 
meines  sohns  gemahlin  mitt  ihrer  eisten  dochter  herrein,  maß  also 
schließen  andt  vor  dißmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  wie  ich  Euch 
allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

184. 

Versaille  den  18  Jannari  1708. 

Hertzliebe  Amelisse,  Ihr  werdet  aaß_waß  ich  vergangen  ahn 
Lonisse  geschrieben,  ersehen  haben,  waramb  ich  Euch  nicht  mehr 
dnrch  die,  Franckforter  post  geschrieben  habe.  Daß  könt  Ihr  woll 
versichert  sein,  liebe  Amelise,  daß,  ob  ich  Euch  zwar  nicht 
schreiben  könte,  daß  ich  Euch  doch  allezeit  würde  lieb  behalten 
haben.  Den  daß  man  wegen  deß  kriegs  daß  schreiben  verbiet,  waß 
geht  anß  daß  ahn?  Woramb  solten  wir  einander  deßwegen  haßen? 
Daß  kan  nicht  endern,  daß  wir  einander  sollen  so  nahe  sein,  noch 
daß  wir  einander  sein,  noch  daß  wir  einander  gats  gönnen.  Waß 
haben  wir  mitt  Stadtsachen  zu  thun?  Durch  Hannover  werden  wir 
doch  continuiren  können,  einander  zu  schreiben,  undt  ob  die  brieff 


816 

zwar  aaff  dieße  weiße  nicht  so  frisch  sein,  so  ist  es  doch  beßer  so, 
alß  gar  keine  zu  haben.  Frejlich  macht  der  leydige  krieg  nirgendts 
nichts  guts,  aber  in  brieffen  ist  nicht  gatt  draoff  za  raisoniren. 
Ich  vernehme  gern,  daß  Ihr  rahig  lebt  undt  Euch  mitt  anßere  ha- 
noverische  hertzogen  Instig  macht.  Hertzog  Max  ist  der  eintzige 
yon  meinen  hanoverischen  vettern,  den  ich  die  ehre  nicht  habe  za 
kenen.  Hertzog  Christian  aber,  bitte  ich,  macht  mein  compliment! 
Ihr  seydt  dießen  hertzogen  nahe  genung,  ohne  niemandts  zn  scan- 
dalisiren,  mitt  ihnen  zu  eßen  können.  Wolt  Ihr  die  zwey  hertzogen 
ahn  die  königin  in  Engellandt  geben,  damitt  wirdt  sie  weil  versorgt 
sein.  Ich  habe  heütte  die  handt  ein  wenig  müde;  den  ich  habe 
ma  tante  ein  brieff  von  23  seytten  geschrieben,  wie  dieße  sein,  kan 
Euch,  liebe  Amelisse,  also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß 
daß  ich  Euch  sehr  vor  Ewern  gutten  nefijahrswansch  dancke  nndt 
Euch  hergegen  wünsche  alles,  waß  Ewer  hertz  wünscht  nndt  be- 
gehrt, undt  werde  Euch  so  woll  in  dießen  jähr  alß  im  vergangen 
von  hertzen  lieb  haben. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Ich  maß  noch  sagen,  daß  Ihr  mir  in  postscriptam  schreibt 
mitt  dießen  wortten:  «Enpfehl  sich  anderthänig  andt  widerholt  aach 
mein  wünsch  in  tiffen  respect».  Ihr  setzt  aber  nicht  dabey,  wer 
es  thut;  dancke  also,  weiß  aber  nicht,  wem.  Maß  auch  noch  sa- 
gen, daß  die  posten  so  bitter  übel  hir  gehen,  daß  es  eine  schandt 
ist.  Ich  bin  12  tag  geweßen,  ohne  brieff  von  ma  tante  zu  bekom- 
men, andt  heütte  schickt  man  mir  3  paqaet  aaff  einmahl;  daramb 
antworte  ich  so  spät  aaff  Eweren  brieff. 

186. 

Versaille  den  4  Merta  1703. 

Hertzlieb  Loaisse,  vor  8  tagen  habe  ich  Ewer  lieben  brieff 
vom  10  Febraari  zu  recht  entpfangen,  aber  ohnmoglich  draoff  andt- 
wortten  können;  den  morgendts  kamen  so  viel  leütte  zu  mir,  daß 
ich  nicht  zam  schreiben  gelangen  koute,  undt  nachmittags  muste  ich 
in  die  predig,  konte  erst  hernach  ahn  mä  tante,  die  fraw  char- 
fürstin,  mein  dochter  undt  ma  tante,  die  fraw  abtißin  von  Mau- 
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baisson,  welche  gar  kranck  geweßen,  schreiben,  welches' biß  zum 
nachteßen  wehrte,  andt  vergangen  donnerstag,  da  ich  Euch  eben 
schreiben  wolte,  wurde  ich  gantz  interompirt,  habe  also  biß  anff 
hetttte  verschieben  müßen,  welches  mir  recht  leydt.  Ich  schreibe 
Euch  heütte,  ob  ich  zwar  schon  3  große  brieffe  geschrieben  nndt 
noch  4  zu  schreiben  habe  andt  den  nachlaß  zu  ersetzen.  Wens  mir 
möglich  sein  kan,  werde  ich  heütte  noch  ahnAmelisse  auch  schrei- 
ben, weillen  meine  brieffe  Euch  beyden  noch  immer  ahngenehm,  sein. 
Der  krieg  ist  eine  widerliche  sache,  aUe  corespondentzen  zu  hin- 
dern. Deß  keyßerlichen  abgesanten  undt  seiner  gemahlin  exactitude 
kompt  mir  abgeschmackt  vor;  den  waß  haben  ihrer  dochter  brieff 
mitt  den  krieg  undt  staadtweßen  zu  thun?  Mich  deucht,  es  ist  ein 
exes  drinen;  wen  der  keyßer  wißen  solte,  waß  wir  einander  alß 
schreiben,  ich  bin  gewiß,  daß  er  nicht  übel  nehmen  konte,  daß 
¥rir  unßer  comers  behalten;  den  waß 

186. 


A  mad.  LouissO;  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

............    händel  mitt  ahn.    Die  kleine 

geselschafften  seindt  oft  nicht  die  schlimbsten.  Ich  habe  weder 
große  noch  kleine,  alß  meine  hündtger,  lebe  vor  mich  gantz  allein, 
wie^in-reichsstättel,  wie  daß  teütsche  sprichwordt  sagt.  Die  kleine 
Spanheim  ist  ein  schön  medgen  undt  woll  geschaffen,  allein  glaubt 
mir!  last  Ewere  niepce  nicht  viel  particulier  mitt  ihr  haben l  den 
sie  hatt  hir  Sachen  gelernt,  welche  nicht  nöhtig  sein,  daß  Ewere 
niece  wißen  mag.  Vor  den  neveu  ist  sie  gutt,  der  mag  woll  mitt 
ihr  umbgehen.  Madame  Spanheim  ist  nie  so  artig  geweßen,  alß 
ihre  dochter.  Meine  wünsche  vor  Euch  undt  Amelisse  seindt  woll 
sincere.  Ihr  müst  Euch  wundern,  daß  ich  noch  die  teütsche  neü- 
jahrs wünsche  weiß;  den  ich  erinere  mich  viel  beßer,  waß  ich  in 
meiner  jugendt  gehört  undt  gesehen  habe,  alß  waß  ich  vor  10  jäh- 
ren gehört  undt  gesehen.  Es  ist  so  mitt  mir  kommen,  daß  ich 
schir  nichts  vor  mir  selber  wünsche,  bin  Euch  undt  Amelisse  doch 
sehr  verobligirt,  mir  so  viel  guttes  zu  wünschen.  Ich  will  ihr  ein 
par  wort  schreiben.  Adieu,  liebe  Louissei  Ich  ainbrassire  Euch 
von  hertzen  undt  behalte  Euch  recht  Ueb. 

Elisabeth  CharloUe. 


Ö 
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187. 

Versaille  den  4  Merts  1703. 

Hertzliebe  Amellisse,  gestern  habe  ich  Ewern  lieben  brieff  von 
17  Febmari  in  ma  tante  paquet  gefanden.  Ich  hoffe,  daß  wir 
darch  dieße  gelegenheit  nnßer  comerce  fortführen  können.  Wie  ich 
sehe,  80  macht  mans  nicht  in  Teütschlandt  wie  hir  in  Franckreich, 
da  alle  brieffe  auffgemacht  undt  geleßen  werden.  Ihr  seit  Euch, 
liebe  Amelisse,  nicht  schämen,  Euch  ein  wenig  verschrieben  zo 
haben;  daß  geschieht  jederman,  insonderheit  die  so  geschwindt 
schreiben.  Da  ist  nur  über  zu  lachen;  hette  ich  gedacht,  daß  es 
Euch  beschämen  würde,  hette  ichs  Euch  nicht  gesagt.  Ich  schreibe 
aach  immer  gar  geschwindt  andt  man  verspürts  woll  in  meinen 
brieffe,  ohne  daß  ich  es  sage.  Hertzogs  Christian  ahndencken  ist 
mir  allemahl  sehr  ahngenehm.  Ich  bin  £ro,  daß  I.  L.  zu  Franckfort 
bleiben;  den  daß  ist  eine  gatte  geselschafft  vor  Looisse  andt  EflcL 
Man  muß  endtwetter  sterben  oder  alt  werden,  aber  daß  solt  Ihr 
Euch  noch  nicht  beschwehren;  da  last  mich  vor  sorgen,  so  mm 
baldt  51  jähr  alt  werde  sein!  Louisse  hatte  mir  nichts  von  ihre  re- 
solation  geschrieben.  Mich  deucht,  Looisse  ist  all  gesandt  andt 
fatiguen  seindt  nicht  angesandt;  daß  dissipirt  die  bößen  homoren 
undt  ist  gesander,  alß  ein  ruhigers  leben;  zadem  so  ists  Looissen 
repetirlicher,  in  ma  tante  dinsten  za  sein,  alß  bey  der  römischen 
königin,  aach  gar  der  keyßerin.  Ihr  andt  Loaisse  sagt  der  weit 
za  geschwindt  ab,  seydt  noch  za  jung  daza;  daß  ist  gatt  vor  ein 
alt  müttergen,  wie  ich  bin.  Solte  sich  Ewer  schwager  wider  hefl- 
rahten,  kämme  ihm  eine  Portngaillen  beßer,  alß  keine  andere;  den 
die  seindt  ahn  jaloussen  hamoren  gewont,  wie  aach  eingespert  zn 
sein.  Woramb  wolt  Ihr  nicht  lieber  Ewere  niece  in  Teütschlandt 
za  Euch  nehmen,  alß  za  ihr  in  Engellandt  za  ziehen?  Ach,  mein 
gott,  es  ist  za  wünschen,  daß  Loaisse  lange  bey  ma  tante  möge 
bleiben  andt  L  L.  so  lang  leben  mögten,  alß  ich  es  wünsche,  allein 
sie  seindt  nicht  jang  mehr.  Ewer  schreiben  ist  ortendtlich  beant- 
wortet. Dießes  ist  schon  der  5  brieff,  den  ich  heütte  schreibe,  andt 
ich  habe  noch  4  za  schreiben,  kan  derowegen  nichts  sagen,  alß 
daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
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.  188. 
A  mad.  Louise,  >raugrä£fin  zu  Pfaltz,  a  flanover. 

Versaille  den  18  Mertz  1703. 

Hertzliebe  Louisse,  heütte  morgen  habe  ich  Ewern  lieben  brieff 
vom  9  dießes  monts  in  ma  tante,  der  fraw  charfürstin,  paqnet  ge- 
fnnden,  bin  von  hertzen  fro,  daß  Ihr  nun  bey  I.  L.  seydt;  den  ich 
bin  Versichert,  daß  Ihr  sorg  vor  sie  tragen  werdt  undt  daß  ich  darch 
Euch  I.  L.  zustandt  recht  eygendtlich  werde  erfahren.    Waß  ich 
seyder  14  tagen  außgestanden ,  da  ich  keine  brieffe  gehabt,  seyder 
ich  erfahren,  daß  ma  tante  daß  3tagige  fieber  bekommen,  ist  nicht 
aoßznsprechen.    Nun  bin  ich,   gott  lob,  wider  ruhiger.    Ich  hoffe, 
daß  der  husten  die  fiberige  böße  humoren,   so  daß  fieber  verursa- 
chet hatten,  verzehren  wirdt  undt  ma  tante  also  wider  eine  vol- 
kommene  gesundtheit  erlangen  wirdt.    Daß  gebe  gott  der  allmäch- 
tige! Ihr  habt  recht  woU  gethan,  ohne  weitter  ordre  zu  erwartten, 
nach  Hannover  gereist  zu  sein;   den  es  hatt  ma  tante  recht  er- 
frewet,  daß  Ihr  zu  ihr  kommen  seydt.  Es  wundert  mich  nicht,  daß 
Ihr  mühe  gehabt  habt;   den  die  wege  seindt  fiberall  abschefilich 
nun.  Daß  ma  tante  husten  wie  3tagig  ist,  wundert  mich  gar  nicht; 
ich  bin  nie  änderst,  wen  ich  den  husten  habe.  Wen  man  desgoustirt 
ist,  muß  man  eßen,  waß  man  kan.    Ma  tante  ist  nicht  allein  daß 
Ifistre  vor  dero  hoff,  sondern  von  allen  hoffen.    Wo  findt  man  je- 
mandts,   so  so  viel  verstandt  undt  tugenden  halft,  alß  unßere  liebe 
churfürstin?    Weillen  Ihr  wider  nach  Franckfort  werdt,  wen  ma 
tante  in  volkommener  gesundtheit  sein  wird,  so  wünsche  ich,  baldt 
zu  erfahren,  daß  Ihr  wider  weg  seidt.    Ewer  schwager  solle  Euch 
woll  verobligirt  sein  undt  seine  kinder,  so  fleisich  vor  ihre  affairen 
zu  sorgen.    Ich  kan  leicht  begreiffen,  wie  es  Amelise  so  andt  nach 
Efich,  liebe  Louisse,  thun  muß,  indem  Ihr  all  Ewer  leben  beysa- 
men  gewest  seydti«  Daß  ist  woll  etwaß  rares,  daß  Efich  mein  herr 
vetter,  der  churffirst,  woll  entpfangen  hatt;  den  der  wirdt  unßerm 
herrgott  keine  rechenschafft  geben  fiber  seine  fiberflfißige  Wörter. 
Ma  tante  bezefigt  mir  eine  rechte  frefide  fiber  Ewere  ahnkunfft, 
zweyffle  also  nicht,  daß  sie  es  Efich  auch  wirdt  erwieß'en  haben. 
Ewer  schreiben  ist  beantwort  undt  ich  habe  noch  3  große  brieffe 


320 

za  schreiben  nach  Lotheringen  ondt  auch  nach  Paris,  kau  Euch 
derowegen  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch 
allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

189. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Yersaille,  den  gründonnerstag  5  April  1708. 

Hertzliebe  Looisse ,  vergangen  sontag  entpfing  ich  zwar  Ewer 
liebes  schreiben  vom  19  Mertz  in  ma  tante  paqnet,  konte  aber  ohn- 
möglich  drauff  andtwortten;  den  wir  mästen,  weillen  es  palmen- 
sontag  war,  lang  vor-  undt  nachmittags  in  der  kirchen  sein  ondt 
hernach  hatte  ich  ahn  ma  tante  zu  andtworten,  ahn  mein  dochter, 
ahn  die  königin  in  Spanien  nndt  ahn  ma  tante  von  Manbaissoii, 
schriebe  auch  noch  3  andere  brieff  uohtwendig  nach  Paris,  konte 
also  ohnmöglich  Eweren  lieben  brieff  eher,  alß  dieße  post,  beant- 
worten. Da  ich  mitt  noch  einen  von  Ewern  lieben  brieffen  bin  er- 
frewet  von  Zelle  vom  26  Mertz,  werde  sie  hiemitt  beyde  auff  ein- 
mahl  beantworten.  Ma  tante  große  brieff  seindt  mir  ein  großer 
trost.  Ich  habe  nicht  so  baldt  einen  beantwortet,  daß  ich  den  an- 
dern gleich  mit  großen  verlangen  wider  erwarte,  überleße  anch 
dero  gnädige  schreiben  mehr  alß  einmahl;  den  ahngenehmer  kan 
man  woll  nicht  schreiben,  alß  I.  L.  thun.  Gott  sej  danck,  daß  die 
lieb  churftlrstin  wider  in  so  perfecter  gesundtheit  ist!  Ma  tante,  die 
fraw  abtißin,  ist  auch,  gott  sey  danck,  wider  gantz  woll.  Dieße 
fürstinen  haben,  gott  lob,  starcke  naturen,  hoffe,  daß  sie  es  weit 
bringen  werden.  Die  hertzogin  von  Zel  kene  ich  nicht,  aber  des 
hertzogs  gutte  ist  mir  lengst  bekandt.  Ich  habe  den  herrn  recht 
von  hertzen  lieb.  Der  nähme  de  la  Roche  ist  sehr  gemein  in 
Franckreich,  kan  also  nicht  wißen,  wer  die  ist,  so  bey  der  hertzo- 
gin von  Zelle  ist.  Wie  Ihr  mir  die  hertzogin  voiv  Zelle  beschreibt, 
muß  sie  gar  nicht  mehr  schön  sein.  Ich  habe  all  lengst  gehört, 
daß  sie  ihre  zahn  verlohren;  daß  veralt  sehr.  Dieße  hertzogin  kan 
woll  alt  außsehen,  den  sie  ists;  aber  die  königin  in  Engellandt,  so 
noch  kein  40  jähr  alt  ist,  daß  ist  etwaß  wunderliches ,  daß  die  alt 
außsehen  kan.  Mylordt  Wustock  habe  ich  nie  dantzen  sehen,  allein 
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darch  seinen  gang  solte  ichwoll  judiciren,  daß  er  nicht  woll  dantzt. 
Ihr  spot  meiner,  lieben  Louissen,  mir  zu  dancken  wollen,  daß  ich 
Eflch  amiti^^  mache;  daß  ist  ja  gantz  natürlich,  also  kein  compli- 
ment  drüber  zu  machen.  Hirmitt  ist  Ewer  letztes  schreiben  völlig 
beantwortet,  ich  komme  auf  daß  erste.  Von  ma  tante  kranckheitt 
will  ich  nichts  mehr  sagen,  weillen  sie,  gott  lob,  vorbey  ist,  nur 
wünschen,  daß  I.  L.  gesundtheit  lang  dawem  möge.  Wen  ich  den 
husten  habe,  eße  ich  gar  offt  salat,  daß  seübert  den  halß  inewen- 
dig;  aber  bücking  ist  ärger,  den  daß  gesaltzen  macht,  ohne  verkält 
zu  sein ,  husten.  Wen  die  Engländer  nicht  so  ohnbestandig  wehren, 
were  woll  waß  von  ihrer  affection.  So  lang  ihre  fürsten  nicht  kö- 
nige  sein,  haben  sie  sie  lieb;  so  baldt  sie  auff  den  thron  steigen, 
werden  sie  ihnen  feindt.  Daß  mißfeit  mir  ahn  ihnen,  undt  so  gnä- 
dig ma  tante  ihnen  auch  sein  mag,  fürchte  ich  doch,  daß,  wen  es 
ahn  dem  kommen  solte,  daß  sie  nicht  mehr  so  viel  affection  finden 
würde.  Ich  bin  fro,  daß  Euch  I.  L.  der  churfürst  von  Braunsweig 
gern  bey  seiner  fraw  mutter  sieht  undt  es  Euch  selber  versichert, 
wünsche,  daß  Ihr  allezeit  vergnügt  leben  möget,  undt  seydt  versi- 
chert, liebe  Louisse,  daß  ich  mich  allezeit  in  alles  interessiren 
werde,  waß  Euch  begegnen  kan!  den  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
habe  undt  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


190. 

Yersaille,  Ostertag  den  8  April  1703. 

Hertzliebe  Amelisse ,  gestern  habe  ich  in  Louisse  paquet  Ewern 
lieben  brieff  entpfangen.  Waß  gehens  unß  die  kriegstroublen  ahn? 
Wir  disputiren  nicht  gegen  einander  wegen  der  cron  Spanien.  Ewer 
man  wir  dt  baldt  wider  zu  Euch  kommen,  wirdt  Euch  aber  hernach 
lenger  witwen  laßen.  Es  bedorffte  keine  außlegung,  daß  Ewer 
Schwester  Ewer  man  ist;  den  daß  verstehe  ich  woll.  Ihr  thut  gar 
woll.  Euch  die  zeit  nicht  lang  zu  laßen  werden.  Ich  bin  I.  L. 
hertzog  Christian  woll  verobligirt,  daß  I.  L.  so  fleißig  ahn  mich 
gedencken ;  bitte ,  Ihr  wollet  ihn  doch  gar  dinstlich  davor  dancken. 
Es  ist  nichts  betrübters,  alß  gutte  freunde  weg  zu  ziehen  sehen. 
Waß  ist  daß  vor  ein  tittel  der  reichs-schuldtheis?    Da  habe  ich 

Briefe  der  Prinzessin  Elisabeth  Charlotte.  21 
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mein  [leben]  nicht  von  gehört  nndt   weiß   auch   nicht,    wer  es  nL 
Ewer  leben,   wie  ich  sehe,   ist  nicht  so  solitaire,    wie  daß  mdoe; 
den  ich  bringe  ordinarie  meine   zeit  gantz  allein   mitt   leßen  imi 
schreiben  zu.    Ihr  soltet  einen  zeiter  nehmen  nndt  zum  chnrfürska 
von  Bayron  reitten  nndt  ihm  sagen,  daß  ein  braver  ritter  die  frell- 
len  beschützt  nndt  ihnen  kein  leydt  thut,  wie  die  damen  im  Amadb; 
aber  nein,  raillerie  apart,  Ihr  soltet  ein  brieff  ernstlicher  weiß  iki 
I.  L.  dem  chnrfflrsten  schreiben,  damitt  er  Euch  Ewer  schloß  meH 
brenen  möge.    Wo  habt  Ihr  den  den  churfürsten  von  Bayren  ge> 
sehen?   ist  er  zu   Franckfort  geweßen?    Den  Ihr    seydt,   wie  iel 
glaube,  nie  zu  München  noch  Brüssel  geweßen.    Ich   glaube  leicM; 
daß  dießes  churfürstens  fretlndlichkeit  in  allen  ehren   herr  JohaMi 
geweßen   ist.     Der   leydige   krieg   macht   alles   Übels.    Ein  gntter 
frieden  were  woU  zu  wünschen,  es  ist  aber  noch  schlechter  ahnstalt 
dazu.    Ich  bin  fro,  daß  Euch  mein  gekritzel  nicht  mißfehlt,  ist  nnr 
alß  bang,  ich  könne  daß  Teütsche  nicht  recht   mehr.    Ihr  soltot 
woU  die  charitet  haben,  liebe  Amelisse,  daß,  wen  ich  darinen  fehl« 
solte,   mich   wider  zu  recht  zu  helffen   undt  corigiren.     Ich  habe 
jetzt  niemandts  mehr,   mitt  wem  ich  teütsch  reden;    mein    Wendt 
hats  gantz  vergeßen.    Ich  leße   fleißig  in  der  luneburgische  bibd, 
alle  tag  ein  capittel   auß  dem  alten  testament,  ein  psalm  andt  da 
capittel  im  neuem;  daß  erhelt  mich  noch,  daß  ich  es  nicht  ver- 
geße.    Hirmitt  ist  Ewer  liebes  brieffgen  völlig  beantwortet;  henud 
werde   ich   ahn  Louisse  auch   schreiben.    Ich  habe  schon  ahn  mi 
tante   undt   ahn   die   königin    in   Spanien   geschrieben,   maß  noch 
heütte,  ehe  wir  zum  nachteßen  werden,   5  brieffe  schreiben,  werde 
Euch  also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von 
hertzen  ambrassire  undt  recht  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

191. 

Versaille  den  8  Aprill  1708. 

Hertzliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  Ewer  paquet  in  ma  tante, 
der  fraw  churfürstin,  ihres  gefunden,  ¥rie  auch  Amelisse  brieff,  anff 
welches  ich  Euch  hirbey  meine  andtwort  schicke.  Ich  wünsche,  daß 
Euch  dießer  brieff  noch  zu  Hannover  finden  möge.  Es  ist  billig, 
daß  Ihr  Eweres  Schwagers  sacheu  endigt;   den  Ihr  kont  Ja  nicht 
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Immer  sein  intendent  sein.  Gott  sey  danck,  daß  ma  tante  wider 
^€ßO  woll  ist,  ondt  erhalte  I.  L.  lange  jähre  bey  volkommener  ge- 
tiijiuidtheit  nndt  zufridenheit!  Lustig  sein  macht  lang  leben.  Zu 
lifSwerm  gutten  wünsch  vor  ma  tante  sage  ich  von  hertzen  amen. 
4  Ma  taute  von  Maubnisson  ist  nun  wider  woll.  Ich  schicke  I.  L.  der 
i(  Anrfürstin  ein  brieff,  so  die  fraw  abtißin  Liebdten  mitt  eygener 
%andt  geschrieben;  sie  werden  also  nicht  mehr  in  sorgen  vor  sie 
^fein.  Der  krieg  muß- die  pfältzische  lufft  geendert  haben  undt  daß 
fielle  brenen;  den  zu  meiner  zeit  wahren  unterschiedtliche  leütte  zu 
Heydelberg,  zu  Manheim,  auch  im  gebirg  hinter  closter  Neüburg, 
80  über  100  jähr  alt  wahren.  Ich  fandt  ein  man  bey  dem  closter 
Nettburg,  so  noch  ins  holtz  ging  undt  hundert  undt  10  jähr  alt 
war;  zu  Manheim  war  ein  man  von  102  jähr  undt  sein  fraw  war 
bmidert  jähr  alt ;  bey  Meyßenheim,  hatt  mein  bruder  mir  gesagt,  daß 
er  einen  bawer  gesehen,  so  124  jähr  alt  war;  also  segt  Ihr  woll, 
daß  man  vor  dießem  viel  dergleichen  exempel  gehabt  hatt,  wie  Ihr 
nun  zu  Zel  segt.  Sich  umb  nichts  zu  bekümern,  wie  der  jäger 
Marcus  sagt,  ist  leicht  zu  rahten,  aber  schwer  ins  werck  zu  stellen. 
Ihr  thut  mir  einen  rechten  gefallen,  liebe  Louisse,  mir  so  eygendt- 
lich  zu  verzehlen,  wie  ma  tante  die  zeit  zubringt.  Ich  wüste  nicht, 
daß  I.  L.  der  churfbrst  auch  mitt  von  der  zellischen  reiß  war.  Ich 
wolte  Euch,  liebe  Louisse,  von  hertzen  gern  lenger  entreteniren, 
allein  ich  habe  heütte  gar  zu  viel  zu  schreiben  noch  undt  es  ist 
schon  7  abendts;  den  wir  seindt  lang  in  der  kirch  geweßen,  noch 
dießen  nachmittag  2  gutter  stundt;  die  predig  hatt  ein  stundt  ge- 
wehrt undt  die  vesper  ein  Btundt.  Adieu!  Ich  ambrassire  Euch  von 
hertzen  undt  behalte  Euch  allezeit  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Excussirt  die  fehler  von  dießem  brieff!   Ich  kau  es  ohnmogiich 
überleßen. 

192. 

A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Marly  den  26  April  1703. 

HertzUebe  Louisse,  ma  tante,  der  fraw  churfttrstin,  paquet  ist 

21* 
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mir  erst  gestern  zu  händen  kommen  sambt  Ewerm  lieben  briel 
vom  11  April.    Es  ist  mir   leydt,   daß  Ihr  nicht    lenger   bey  m 
tante  habt  bleiben  können;   den   sie  hatt  wenig  geselschafffc  mm, 
dromb  ist  es  mir  desto  leyder,  undt  hatt  Euch  gern  b^  wk 
Spatziren  kan  I.  L.  nichts  schaden;  es  were  viel  imgesmider,  um 
sie  nicht  exercitzien  theten.    Ich  sagen  von  hertzen    amen  za  den 
wnnsch,  so  Ihr  thut,  I.  L.  v^ider  in  ein  par  monat  in  yolkonuneiflr 
gesondtheit  zu  finden.    Ihr  werdt  woll  than,*£üch  braff  zn  ejlki^ 
mnb  desto  geschwinder  wider  zu  kommen.  Ich  glaube,  daß  es  Ab»' 
lisse  eine  große  freüde  sein  wirdt,  Euch  die  par  mondt  wider  bcj 
sich  zu  haben.    Ich  bin  fro,  daß  man  Euch  zu  Hannover  so  IM 
hatt.    Hiemitt  ist  Ewer  brieff  in  eyll  beantwordet.    Ich  muß  nflber 
in  den  salon,  wo  man  die  englische  königliche  personnen  entpfimga 
wirdt,  kan  derowegen  vor  dißmahl  nichts  mehr  sagen ,   alß  dil 
ich  Etich  undt  Amelisse  von  hertzen  ambrassire  undt  Euch  redrt 
lieb  behalte. 

Elisabeth  CSiarlotte. 

193. 

A  mad.  Louise,  raugräffux  zu  Fültzj  a  Franckfort 

Yersaille  den  10  May  17(^ 

Hertzliebe  Louisse,  vorgestern  habe  ich  Ewern  lieben  briel 
vom  24  April  in  ma  tante  paquet  gefunden,  worauß  ich  sehe,  daft 
Ihr  meine  zwey  schreiben  auf  einmahl  entpÜEingen  habt;  weiß  nidit, 
wie  es  kompt,  es  seye  dan,  daß  ma  tante  eine  post  vergeßen, 
meine  brieffe  weg  zu  [schicken],  oder  daß,  wie  offt  geschieht,  L  L 
vielleicht  meine  zwey  brieff,  wo  die  Ewerige  in  wahren,  aoff  ein- 
mahl entpfangen  hatt.  Vor  9  tagen  bin  ich  zu  Maubuisson  geweßeo 
undt  habe  dort  mitt  ma  tante,  der  fraw  abtißin,  zu  mittag  geßen, 
habe  I.  L.  in  recht  gutten  standt  undt  gantz  lustig  gefunden,  seindt 
auch  nicht  mehr  so  mager,  alß  sie  wahren.  Es  ist  recht  zu  ver- 
wundern, wie  sie  sich  wider  erholt  haben;  ist  doch  den  28  Aprill 
81  jähr  alt  worden!  Noch  jemandts,  so  zu  ver?rundem  ist,  wie  er 
sich  bey  seinem  83  jähr  befindt,  daß  ist  monsieur  Polier.  Außer 
daß  sane  augbrawen  graw  geworden,  sonsten  ist  er  gantz  undt  gar 
nicht  verendert;  den  er  geht  noch  so  strack  wie  allezeit  ondt  list 
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me  brül,  hört  aneh  noch  woU,  ist  in  allem,  wie  wir  ihn  all  nnßer 
S)en  gesehen  liabeD.  Gott  gebe,  daß  nDßere  2  tanten  es  tlber  die 
indert  jähr  bringen  mögen !  Da  gehört  boy  mir  kein  eydt  zn,  wen 
1  mir  sagt,  daß  man  gern  bey  ma  tante,  die  fraw  chnrftlrstin, 
#"iBt;  den  daß  ich  so  leicht  glauben,  daß  ich  schir  allen,  so  bey 
f  I.  L.  sein,  diß  glQck  nndt  die  gnade  mißgönne.  Der  hannoverische 
ijjoff  maß  sehr  geendert  sein;  zn  meiner  [zeit]  hette  man  sich  drumb 
I  geschlagen ,  nmb  bey  der  lieben  churfürstin  zu  sein;  aber  wie  ich 
■  jetzt  von  Teütscblandt  reden  höre,  so  mnß  sich  alles  aberall  ge- 
endert haben,  seyder  ich  in  Franckreich  hin.  Daß  glaube  ich  anch 
leicht,  daß  rhrEOch  anß  affection  \mAt  nicht  anß  Interesse  engagirt 
habt;  den  Ewere  repntation  ist  woll  establirt,  daß  Ihr,  lieha 
Louisse,  genereus  seydt.  Äbb6  de  Theaseut  hatt  viel  hir  davon 
gesprochen.  Ich  bin  versichert,  daß  es  Amelisse  sehr  andt  nach 
Euch  thnn  wirdt;  aber  wen  Ihr  die  baudt  gutt  znm  heOrahten  habt, 
soltet  Ihr  Ewerer  schwester  so  woU  einen  man  schaffen,  ajß  Ewerer 
niepce,  ich  will  sagen  Ewers  Schwagers  niepce.  Wie  kompts,  daß 
Franckfort  nun  gantz  ohne  ge  sei  seh  äfft  ?  Da  raüßen  die  sawerbrn- 
nenconren  schuldig  ahn  sein;  den  es  nun  die  rechte  zeit  darvon 
wirdt.  Es  wirdt  jetzt  von  Nürnberg  nicht  gar  sicher  reißen  sein, 
nun  Churbayrn  ondt  der  marechal  de  Villar  zusamen  gestoßen 
sein.  Der  graff  undt  die  gräffm  von  Leüwenstein  werden  schwer- 
lich wider  nach  Franchfort  komen.  Mich  wandert,  daß  hertzog 
Christian  noch  nicht  in  der  arm6e  ist.  Dem  neuen  englischen  resi- 
denten wirdt  bey  der  einsambkeit  zo  Franckfort  die  zeit  gar  lang 
werden.  Ich  mogte  mehr  wUnscben  wegen  nia  tante,  daß  man  in 
Braunsweig  lenger  lebt,  atß  in  der  Pfaltz;  aber  dem  vatterlandt  zu 
ehren  habe  ich  doch  sagen  mfißen,  waß  ich  selber  gesehen.  Ich 
bin  persuadirt,  daß  der  wein  gesander,  alß  daß  hier  ist;  den  nembt 
war!  leütte,  so  allezeit  hier  dj'incken,  stincken  eher,  alß  die,  so 
wein  nndt  waßer  drincken.  Die  fraw  im  posthanß  macht  kein  last, 
zn  leben  wünschen,  weillen  sie  immer  weindt.  Ich  maß  heütte  noch 
2  oder  3  große  brieffe  schreiben  nndt  ich  habe  schon  9  blatter  ahn 
ma  tante  gantz  über  nndt  über  geschrieben ;  mnß  dcrowegcn  schlie- 
ßen. Ewer  brieff,  liehe  Louisse,  ist  völlig  beantwortet;  werde,  so 
viel  mir  möglich  wirdt  sein  können,  fleißig  sein  mitt  schreiben.  ■ 
Wir  haben  hir  nichts  neues,  alß  daß  die  duehesse  de  Bourgogne 
sich  blessirt  hatt   undt   nmbs   kindt  kommen.    Sie  war  nur  8  tag 


826 

ttber  ihre  zeit,  dachte  also  nicht,  schwanger  za  sein;  «ie  batt  tieh 
blessirt,  sie  weiß  selber  nicht,  wie;  den  sie  ist  weder  gestdbert 
noch  gefallen.  Ich  bilde  mir  ein,  es  seye  vom  starcken  fahren;  den 
die  letzte  reiß  zu  Marly  haben  I.  L.  in  caleschen  gar  starck  ge- 
rent  nndt  den  hirsch  gejagt.  Den  9ten  tag  dranff  hatt  sie  sich 
fibel  befanden  ondt  groß  lendenwehe  gehabt  undt  den  11  ist  de 
niederkommen.  Adien,  liebe  Lonissel  Ambrassirt  Amelise  tob  mei- 
netwegen nndt  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  sehr  lieb 
behalte  I 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  habe  der  zeit  nicht,  dießen  brieff  zn  flberleßen.    Entschul- 
digt die  fehler! 

194. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort 

Yersaille  den  27  May  1703. 

Hertzliebe  Amelise,  wir  kommen  jetzt  eben  anß  der  predig 
nndt  Vesper,  alwo  eine  solche  abscheuliche  hitze  war,  daß  wir  schir 
alle  verschmoltzen  sein.  Ich  glaube,  es  wirdt  baldt  ein  wetter  kom- 
men; den  es  ist  schwul  warm.  Unahngesehen  der  hitze  will  ich 
Euch  doch  andtwortten,  liebe  Amelisse,  auff  Ewer  schreiben  vom 
13  May,  so  ich  gestern  entpfangen.  Louisse  hatt  mir  schon  vcm 
Franckfort  auß  geschrieben  undt  auch,  wie  sie  von  Hannover  weg 
ist,  weiß  also  ihre  reiße.  Ob  sie  zwar  wider  nach  hoff  eylt,  so  liegt 
Ihr  ihr  doch  sehr  ahm  hertzen,  wie  ich  auß  ihrem  letztem  schrei- 
ben gesehen,  undt  quitirt  Euch  gar  ungern.  Von  sich  selber  undt 
von  sein  hauß  herr  undt  meister  zu  sein,  ist  eben  kein  nnglflck. 
Mich  deucht,  daß  Ihr  nun  gar  offt  östereichsche  geselschafiten  habt; 
ist  doch  gutt,  wen  die  geselschafften,  wo  man  mitt  umbzageben  hatt, 
ahngenehm  sein.  Solte  hertzog  Christian  noch  bey  Eüdi  sein,  wen 
Ihr  dießen  brieff  entpfangen  werdet,  so  bitte  ich,  Ihr  woldt  I.  L. 
doch  gar  dinstlich  dancken  vor  dero  ahndencken,  welches  mich 
allezeit  recht  erfrewet.  Ich  weiß  nicht,  ob  der  hertzog  von  Mei- 
ningen, welchen  Ihr  zu  Franckfort  habt,  deijenige  ist,  welchen  wir 
vor  etlichen  jähren  hir  gehabt  haben ;  ist  mittelmäßiger  lenge,  mehr 
fett,  alß   mager,  eine  blunde  peruque,  einen  gar  blatten   mundt, 
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tl[ .  4b3H(^  dick  nndt  rondt  gesicht,  woll  manirt,  aber  ein  wenig  zu 

I  eomplimentisch  alzeit  vor  mich.  Die  princes  von  Ahnspach  jammert 
i  mich  von  hertzen.   Ihr  herr  brader  s.  war  der  ahngenehmbste  herr, 

II  d^  man  sehen  mögt,  schön  wie  ein  engel  von  hanbt  biß  zu  fußen. 
(^  leb  glaube,  daß  der  jetzige  margraff,  welchen  ich  auch  woU  kene 
^  ondt  lang  hir  geweßen  undt  gar  ein  galt  kindt  ist,  woU  nichts  wirdt 
r  gegen  dem  chnrfürsten  von  Bayrn  thuu  undt  fro   sein,   daß   sein 

landt  verschondt  mag  bleiben.  Nun  bin  ich  völlig  instruirt,  waß 
.  ein  reichs-schultes  ist.  Hertzog  Christian  ist  woll  in  der  that  ein 
hertzog  von  Braunsweig,  allein  er  ist  auch  ein  Pfältzer,  weillen 
I.  L.  ja  zu  Heydelberg  im  Otto-Henriches-bau  gebohren  sein.  Ich 
wolte  lieber  mitt  letttte  zu  thun  haben,  so  mir  gutte  metwttrst, 
knackwtlrst  undt  breühan  machten,  alß  mitt  naßenweißen,  wie  man 
hir  hatt,  denen  man  nichts  zu  recht  sagen  kan.  Von  hir  kan  ich 
Euch  nichts  neues  sagen,  alß  daß  der  duc  de  Bourgognien  morgen 
auffbrechen  wirdt,  umb  nach  Strasbourg  zu  reißen,  wo  I.  L.  zu  feit 
gehen  werden.  Waß  es  weitter  geben  wirdt,  soll  die  zeit  lehren. 
Louisse  ambrassire  ich  hirmitt  so  woll,  alß  Euch,  liebe  Amelise, 
undt  versichere,  daß  ich  Euch  alle  beyde  allezeit  sehr  lieb  behal- 
ten werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

195. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth ,  raugräffin  zuPfaltz,  a  Franckfort. 

Versaille  den  17  August!  1703. 

Hertzliebe  Amelise,  vor  zwey  tagen  erst  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  in  ma  tante  paquet  entpfangen.  Die  posten  gehen  nun  so 
unrichtig  undt  langsam,  daß  es  ein  recht  ellendt  ist,  undt  ich 
werde  je  lenger,  je  verdroßener  auff  dem  leydigen  krieg;  aber  über 
wem  ich  woll  recht  böß  bin,  ist  über  die  keyßerlichen  minister,  so 
all  comerce  haben  verbietten  machen;  denen,  ich  muß  gestehen, 
wünsch  ich  alles  übels  von  der  weldt.  Ich  weiß  nicht,  ob  meine 
brieff  nicht  ahn  Euch  undt  Louisse  gelangt  sein;  allein  ich  kan 
Euch,  liebe  Amelisse,  mitt  warheit  versichern,  daß  ich  kein  eint- 
ziges  von  Ewern  schreiben  habe  unbeantwortet  gelaßen  undt  nur 
auffgehört,  alß  ich  keine  schreiben  mehr  von  Euch  beyden  bekom- 
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inen;  habe  gedacht,  daO  Ihr  nicht  mehr  schreiben  dörfft  cindt  daft 
ich  Euch  händel  machen  solte,  wen  ich  ferner  schriebe;  aber  wea 
Ihr  schreiben  dorfft,  werde  ich  fleißig  andtworden.  Meine  gesnndt- 
heit  ist,  gott  lob,  gar  gatt,  starck  nndt  dick;  wünsche,  daß  Lonisse 
andt  Ihr  Euch  so  woll  befinden  möget  alß  ich.  Wie  die  zw^  graf- 
fen  von  Nassau  hir  wahren,  war  der  eiste  beßer  geschaffen,  alß 
der  jüngst;  allein  der  jüngste  ist  lebhaffter  nndt  spricht  mehr,  alß 
sein  herr  bmder;  bin  fro,  daß  sie  content  von  mir  sein.  Lonisse 
wirdt  nun  baldt  wider  zn  unßer  lieben  charfürstin,  v?ie  L  L:  mir 
schreiben,  omb  mitt  nach  Berlin  zn  gehen.  Gott  gebe,  daß  die 
reiße  glücklich  möge  abgehen!  Ich  werde  heütte  ein  tonr  nach  Paris 
than,  aber  abendts  wider  herkommen,  maß  also  noch  ahn  mein 
dochter  schreiben,  andt  weillen  aach  Ewer  brieff,  liebe  Amellisse, 
völlig  beantwortet  ist,  werde  ich  vor  dießmahl  nichts  mehr  «agen, 
alß  wie  daß  ich  [Each]  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


196. 

Versaille  den  7  September  1703. 

Hertzliebe  Lonisse,  ich  bin  zwey  mahl  anff  den  todt  gelegen. 
Man  sagt,  daß  ich  dem  todt  nun  entgangen  bin.  Es  ist  doch 
heütte  22  tag,  daß  mich  daß  fieber  kein  angenblick  verlaßen,  nndt 
habe  alle  abendts  nmb  5  ein  redonblement;  aber  mein  halßschmert- 
zen  ist  vorbey,  mein  durchlauff  hatt  auffgehort  andt  geht  kein  bladt 
mehr  von  mir;  habe  mitt  aderläß  nndt  sonsten  bladt,  so  darch  den 
nachtstahl  gangen,  28  paletten  verlohren,  daß  matt  mich  sehr  ab. 
Ich  kan  weder  wein  noch  fleisch  eßen,  noch  trincken,  habe  einen 
Widerwillen  zn  allen  speißen  anßer  brodt,  wovon  ich  lebe.  Man 
sagt  doch,  daß  ich  anßer  lebensgefahr  bin,  aber  gennng  hirvon. 
Wie  mich  hertzog  Christian  todt  zn  hertzen  gangen,  kan  ich  nicht 
anßsprechen;  aber  ma  tante  setzt  mich  in  erschreckliche  sorgen, 
den  ich  kenne  sie  woll;  sie  lest  sich  die  helfft  nicht  mercken,  waß 
sie  schmertzt,  nndt  darnach  bricht  es  durch  Ohnmacht  auß.  Umb 
gottes  willen,  liebe  Lonisse,  continuirt,  mir  fleißig  ihren  znstandt 
zu  berichten!  Den  meine  angst  vor  I.  L.  ist  unaußsprechlich. 
Meine  schwachheitt  erlaubt  mir  nicht,  mehr  zn  sagen.    Adieu,  liebe 


W  329 

Lonisse!    Ich  ambrasstre  Euch  von   hertzen  nndt  werde  Eöch  biß 
ahn  ntein  letzt  ende  lieb  bebalten, 

Elisabeth  Cbarlotte. 

197. 

A  mad.  Louise,   raugräfSn  zu  Pfaltz,    a  Luxeburg. 

Teraftille  den  16  September  1703. 

Hertzliebe  Lonisse,  icb  babe  einen  großen  brietf  ahn  ma  tante, 
die  fraw  charfttrstin,  geschrieben,  werde  Euch  also  nicht  lang  en- 
treniren  *  können ;  den  mein  kopff  ist  noch  schwach  von  den  80 
ontzen  bladt,  so  ich  verlohren,  daß  mir  daß  hirn  gleich  schwindelt, 
wen  ich  nnr  ein  wenig  leütte  sehe  nndt  reden  höre.  Gott  seye 
danck,  daß  ma  tante  sich  noch  woU  hefindt,  nndt  erhalte  dießelbe 
viel  nndt  lange  jähren  in  gesnndthcit !  Daß  sie  einige  standen  oder 
lagen  traweriger  sein,  ist  gewiß,  wen  I.  L.  zeit  haben,  ahn  dero 
nnglück  mehr  zu  gedencken.  Gott  der  almächtige  wolle  I.  L.  atarc- 
ken  nndt  beystehen!  Adien!  Ich  kan  nichts  mehr  sagen,  mein  kopS 
that  jnir  wehe.    Ich  behalte  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

198. 

Teraaille  den  13  November  1703. 
Hertzliebe  Lonisse,  seyder  ich  von  Fontaineblean  kommen, 
habe  ich  4  schreiben  von  Euch  entpfangen  vom  1  undt  18  Septem- 
ber, 8  nndt  13  October,  alß  zwey  undt  zwey  auff  einmahl;  ich 
babe  aber  ohnmöglich  draaff  andtworten  [können],  hatte  kanm  der 
zeit,  ahn  ma  tante  zn  andtworten.  Den  wie  ich  die  6  ersten  sambt 
Eweren  bekammc,  war  jnst  daß  fest  von  aUerheylligen ,  alwo  man 
hir  lang  in  der  kirch  muß  sein.  Den  2  tag  nach  dem  fest  seindt 
wir  nach  Marl]',  wo  lustigere  nrsachen  mich  ahm  schreiben  verhinderte^ 
nehmblich  die  jagt  undt  die  mussiq,  habe  auch  ein  reißgen  nach  Man- 
bnissoD  gethan.  Die  königliche  personnen  von  Engellandt  seindt  nach 
Marly  einen  tag  kommen.    Ich  habe  auch  einen  andern  tag  nach 
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St  Oermain  gemflst,  also  in  den  9  tagen,  so  wir  zuMarly  geweßen, 
obnmöglich  schreiben  könen.  Wir  seindt  nan  sey[der]  vergangen  samb- 
Btag  abendts  wider  hir,  bin  aber  alß  interompirt  worden  nndt  habe 
obnmöglich  eher,  alß  nuä,  zum  schreiben  gelangen  können;  heütte 
aber  hoffe  ich,  aaffs  wenigst  auf  ein  par  von  Ewern  schreiben  zu 
andtwortten,  fange  bey  dem  frischten  ahn  vom  13  October.  Ich 
weiß  nicht,  liebe  Looisse,  ob  Ihr  alle  meine  brieffe  entpfangen 
habt;  allein  ich  habe  nicht  manqoirt  nndt  auf  alle  Ewere  schrei- 
ben gar  exact  geantwortet.  Ihr  habt  gar  recht  errähten,  liebe 
Lonisset  den  ich  bin  nan,  gott  seye  danck,  wider  in  gar  volkom- 
mener  gesundtheit  nndt  den  13  October  hatte  ich  zu  Fontaineblean 
schon  wider  braff  gejagt  undt  gar  kein  fieber  noch  einige  kranck- 
heit  mehr  gespürt,  were  auch  vergnügt  dort  geweßen,  wen  ich  nur 
zeittang  von  ma  tante,  die  fraw  charfürstin,  hette  haben  können. 
Daß  ich  aber  nur  einen  eintzigen  brieff  nndt  scbir  gantz  zuletzt 
dortten  entpfangen,  hatt  mir  alles  dort  verlait  nndt  gemacht,  daß 
ich  keine  rechte  freüde  in  nichts  habe  nehmen  können;  den  ich  war 
zu  sehr  in  sorgen  vor  I.  L.  Gott  sey  danck,  daß  der  nnmnht  I.  L. 
nicht,  wie  ich  furcht  hatte,  kranck  gemacht  hattl  Ich  habe  eine 
gatte  natur,  weillen  ich  mich  nie  mitt  zu  viellen  aderläßen  nndt  me- 
decinen  geschwächt  habe;  ich  kan  braff  kranckheitten  anßstehen, 
habe  deren  schon  viel  hir  gehabt;  der  übelle  halß  war  mein  grös- 
ter  schmertzen.  Ihr  habt  gar  woll  gethan,  liebe  Louisse,  ma  tante 
ZQ  persnadiren,  daß  es  kein  gefahr  mitt  mir  hatte;  den  LL.  seindt 
mir  so  gnädig,  daß  ich  versichert  bin,  daß  es  ihnen  sehr  würde 
gejammert  haben,  wen  sie  mich  so  übel  gewast  betten,  alß  ich  in 
der  that  geweßen  bin.  Es  ist  woll  war,  daß  in  dießer  weit  nichts 
beßers  ist,  alß  die  gesundtheit,  wie  Ihr  es  gar  recht  sagt;  sie  stehet  aber 
nicht  bey  unß,  sie  zu  behalten,  so  lang  wir  es  wünschen  mögten.  Es 
seindt  wenig  leüttediß  jähr  gestorben  ahn  kranckheitten;  hir  wahren 
2500  krancken  zu  Versaillen,  von  dießen  allen  seindt  gar  wenig  ge- 
storben. Gott  sey  danck,  daß  sich  unßere  liebe  churflirstin  so  woll 
befindt,  und)  erhalte  I.  L.  lange  jähren  dabey !  Vor  den  gutten  wünsch, 
daß  unßer  herrgott  ma  tante  femer  vor  unglück  bewahren  möge, 
sage  ich  von  hertzen  amen.  Es  ist  mir  lieb,  daß  hertzog  Max  so 
glücklich  von  der  letzten  gekommen  ist;  seine  zeit  war  nicht  kom* 
men,  wie  deß  gutten  hertzogs  Christian  seine.  Waß  gott  zu  allen 
zeitten  vorsehen  hatt,  muß  woll  geschehen,  es  sey  zum  leben  oder 
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todt  Es  ist  war,  daß  ma  tante  eine  rechter  trost  andt  erqnickaog 
▼or  mir  sdn.  Ich  glaahe,  daß  der  general  Fleming,  bey  welchem 
Dur  za  mittag  geßen  mitt  allen  den  hofffireflllen,  deß  Flemings  mat- 
ter ist,  d&k  wir  lang  hir  gehabt  haben  andt  welcher  gar  ein  gutter 
mensch  ist  Er  ist  aach,  wo  mir  recht  ist,  ins  königs  YonPrenssen 
dinsten,  werdt  ihn  also  woll  ohnen  zweyffel  bey  seinem  vatter  ge- 
sehen haben.  GarttOMpiellen  wer  mein  sache  nicht;  es  ist  mir  gantz 
yerlait,  spille  nie,  ob  es.jwar  hir  im  landt  so  sehr  der  braach  ist, 
daß,  wen  man  nicht  spilt,  sagt  man  einem  ins  gesiebt,  daß  man  za 
nichts  natz  ist.  Daß  ich  Euch,  liebe  Loiiisse,  in  meiner  wehrenden 
kranckheit  geschrieben,  daß  meritirt  keine  dancksagnng;  den  weillen 
ich  persaadirt  bin,  daß  Ihr  mich  so  lieb  habt,  alß  ich  Eflch  habe, 
war  es  ja  billig,  daß  ich  Euch  berichte,  wie  es  nmb  mich  stunde. 
Hiemitt  ist  Ewer  letztes  schreiben  völlig  beantwortet,  ich  komme 
jetzt  anff  daß  vom  8  Octobris.  Ich  bin  lengst  außer  gefahr,  werde 
idso  hirvon  nichts  mehr  sagen.  Man  kan  in  keiner  beßem  undt 
volkommener  gesnndtheit  sein,  alß  ich,  gott  dem  allmächtigen  seye 
dandf,  nun  bin.  Vor  den  gutten  wünsch,  so  Ihr  mir  that,  liebe 
Lonisse,  daß  es  möge  bestandt  haben,  dancke  ich  Eflch  sehr.  Ich 
verflache  taglich  woll  von  hertzen  die,  so  arsach  sein,  daß  die  pos- 
ten  gebrochen  sein  worden,  andt  es  ist  mir  recht  anleydtlich,  nach- 
dem ich  gewondt  geweßen,  daß  die  brieffe  von  ma  tante  andt  die 
Ewerigen,  so  vor  dießem  nar  7  tag  alt  wahren,  jetzt  gantze  monaten 
alt  sein,  andt  noch  daza  bekompt  man  sie  nicht.  Man  muß  die 
gedolt  nehmen,  wie  papa  s.  alß  pflegt  zu  sagen,  nehmblich  jl  faat 
prendre  patiance  en  enragent.  Die  fraw  von  Rotzenhaassen  hatt 
dieße  reiße  nicht  her  kommen  können;  sie  ist  zweymahl  selber  aaff 
den  todt  gelegen,  hatt  all  ihr  bladt  verlohren  darch  pirlen,  welches 
zu  starck  andt  sie  schir  amb  leben  gebracht  bette.  Es  ist  war, 
daß  ihre  dochter,  so  bey  mir  geweßen,  mitt  einer  gräffin  von 
Nassaw  nach  Franckfort  geweßen;  nun  ist  sie  wider  za  Laneville 
bey  meiner  dochter.  Darch  Lotheringen  werde  ich  Amelisse  brieffe 
eher  bekommen;  wie  ich  glaabe,  kan  es  ahngehen.  Ob  ma  tante 
mir  zwar  schreibt,  waß  za  Lützenboarg  vorgeht,  so  werdet  Ihr  mir, 
liebe  Louisse,  doch  einen  gefahlen  than,  mir  aach  eine  relation 
davon  za  machen;  den  die  Ewerige  seindt  alzeit  gar  ezact  andt  ich 
entpfange  gern  große  brieffe.  Solch  ein  rahig  gemüht  za  haben, 
wie  ma  tante,  daß  ist  nicht  leicht  zu  thon  andt  ist  eine  rechte  gab^ 
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gottes.  Hiemitt  ist  Ewer  zweytes  schreiben  anß  völlig  beantwortet, 
liebe  Louisse!  bleibt  mir  also  nichts  mehr  flberig,  alß  Eflch  u 
versichern,  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  beiialteD 
werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

199. 

A  mäd.  Louise  y  raugräffin  zu  Pfaltz,   a  HannoTor. 

Versaille  den  28  Novembris  1708. 

Hertzliebe  Louisse,  vergangenen  dinstag  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  30  Octobris  in  ma  tante  paqnet  gefunden.  Idi  hatte  aach 
gleich  dranff  geantwortet,  allein  deß  marechals  de  Tallards  soho 
kämme  eben  ahn  undt  brachte  die  zeittung,  wie  Landau  capitubrte 
UDdt  sein  h.  vatter  eine  schlagt  gegen  meinen  vettern,  dem  erb* 
printzen  von  Gassei,  gewonnen;  aber  es  seindt  auff  beyden  seytteo 
sehr  viel  leütte  umbkommen.  Des  marechals  duc  de  NoaiUe  dochter 
ist  wittwe  undt  noch  nicht  17  Jahr  alt.  Ob  der  junge  landtgraS; 
mein  vetter,  zwar  die  schlagt  verlohren,  so  gesteht  man  doch,  daS 
es  nur  seye,  weiUen.auff  dießer  sejrtten  viel  mehr  troupen  wahren; 
aber  sie  loben  unerhört  dießen  printzen,  sagen,  man  könne  nidit 
mehr  hertz  erweißen,  alß  er  erwießen  hatt,  sie  machen  einen  reeh> 
ten  heros  auß  ihm.  Daß  solte  ihn  doch  in  seinem  unglück  trösten, 
daß  er  seine  feinde  obligirt  hatt,  sein  lob  überall  außzubreitten; 
der  könig  hatt  ihn  selber  gelobt.  Damitt  ich  aber  wider  auff  daß 
komme,  welches  ich  erst  habe  sagen  wollen,  so  hatt  mich  alles  daß 
gethnns  ahn  schreiben  verhindert,  habe  es  biß  heOtte  versparen 
müßen;  nan  aber  will  ich  schreiben,  so  lang  es  mir  möglich;  den 
es  ist  schon  nahe  bey  9.  Ich  habe  hetttte  schon  4  große  brieffe 
geschrieben,  dießes  ist  der  5te.  Von  meiner  kranckheit  werde  ich 
nichts  mehr  sagen,  den  daß  ist  all  iengst  vorbey.  Ob  ich  schon  28 
Paletten  bludt  verlohren,  bin  ich  doch  zu  Fontainebleau,  alwo  mir 
die  Infft  alß  gar  woll  zuschlegt,  gar  geschwindt  wider  zu  kräfften 
kommen;  ich  hatte  in  allem  nur  2  fischbein  breit  abgenohmen.  Es 
ist  ein  ellendt,  wie  die  brieffe  gehen;  wen  nur  dieße  arsach  were, 
solte  man  deß  kriegs  müde  sein;  ich  sehe  aber  leyder  noch  gar 
keinen  ahnstalt  zum  frieden.  Wie  mir  ma  tante  schreibt,  so  ist  die 
printzes  von  Churlandt  nicht  sehr  von  ihrem  breutigam  channirt, 
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3  ist  ein  schlegt  exempel  vor  dieße  prioces,  za  sehen,  daß  dießer 
•  schon  2   mahl  verliebt  geweßen;  mögte  ihr  anch  woll  unbe- 
uadig  werden  nach  dem  bejlager  undt  wen  sie  vielleicht  ahnfan- 
I  wirdt,  ihn  lieb  zu  bekommen.    Daß  gutte  gemühte,   go  dießer 
fraff  halt,  wirdt  ihn  doch   allezeit   woll  mitt  seiner  gemahliu 
1  machen.    Ich  höre  recht  gern ,  wen   man  sich  lustig  macht ; 
l  kan  ich  mich  nie  berUhmen,   den  mittags  eße  ich  gantz  allein 
t  abendts  bey   dem  könig,  wo  es  stiller  hergeht,  alfl  in  einem 
Closter.    Weülea  ma  taute  ja  versichert  ist,   daß  die  liebe  köuigin 
en  carnaval   wider  bey   I.  L.   wirdt  sein,   also   die   Separation 
t  lang  wehren,   deucht  mich,   daß  sie  sich   woll  ohne  thronen 
sheyden  solte.    Wolle   gott,   liebe  Louisse,   ich  könte  sehen,   wie 
i  tante  nndt  die  liebe  künigin  einander  begegencn!     Aber  zu  sol- 
'chem   erwünschten  glück  bin  ich   leyder   nicht  gebohren.    Ich  bin 
&o,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  so  content  lebt.    TeUtschlandt  muß  un- 
erhört geeudert  sein  seyder  meiner  abreiße;  aber  machen  sie  mehr 
ceremonien ,    so  wirdt   die   telltsche   vertreahchkeit  auffbören  undt 
sich  selber  in  zwang  setzen.    Man  kompt  mir  sagen,   daß  es  zeit  U 
nflber  zu  gehen  ist.    Es  ist  mir  leydt,  den  ich  war  im  laun,  noch  ' 
braff  zu   blandem;   muß  wider  meinen   willen   schließen  nndt   ein 
ander  mahl  auf  Ewere  zwey   überige   schreiben   vom  7  September 
andtwortten.    Nun  aber  ambrassire  ich  Euch  nur  von  hertzen,  liebe 
Louisse,  nndt  versichere  Euch,  daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalte. 
Elisabeth  Charlotte. 


A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

VersaiUe  den  23  Novembris  1703. 
Hertzliebe  Amelise,  vergangen  freitag  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  6  November  gar  woll  entpfangen  in  der  Rotzenhaussen 
paqnet,  bin  fro,  daß  Ihr  so  woll  mitt  dteßem  freflllen  zufrieden 
seyclt;  den  ich  interessire  mich  noch  alß  vor  sie,  weillen  sie  bey 
mir  geweßen  nndt  anch  wegen  ihrer  mutter,  die,  wie  Hu*  woll 
viet,  meine  gatte  freliudin  allezeit  geweßen  ist.    Ewere  brieff  kom- 
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men  frischer  über  durch  die  Rotzenhaussen,  alß  über  Hannoyer. 
Es  ist  war,  daß  ich  einen  mont  lang  erschrecklich  kranck  gelegen 
andt  anff  den  todt  gelegen  bin,  allein  ich  bin  dem  todt  all  lengst 
wider  entloffen  andt  bin  nun,  gott  seye  danck,  all  lengsten  wider 
in  Yolkommener  gesundtheit.  Vor  Ewereu  gutten  wünsch  zu  meiner 
gesundtheit  dancke  ich  Euch  sehr,  liebe  Amelise!  Dem  armen 
Rotzenheasserle  habe  ich  leyder  keinen  gefahlen  thnn  können,  hette 
es  sonsten  woll  gern  gethan.  Wolle  gott,  liebe  Amelisse,  wir  kon- 
ten  einander  eimnahl  wider  sehen!  Daß  wl|pdte  inb^/eiQe  große  frefl- 
de  sein.  Ich  sehe  aber  leyder  wenig  aii^UM^^^i|if|^.  Der  leydige 
krieg  ist  woll  eine  abscheulich  sach.  Ihr  -WljwpViiim  schon  wiß^ 
wie  erschrecklich  mein  vetter,  der  erbprindtz  von  Gassei,  ist  ge- 
schlagen worden;  hatt  aber  dameben  ein  großes  lob  erwohren  osdt 
alle  Frantzosen  loben  ihn  so  unerhört,  daß  es  nicht  zu  sagen  ist 
Man  sagt  auch,  daß  einer  von  dießes  printzen  herm  brüder  umb- 
[kommen].  Es  ist  mir  bitter  bang,  daß  es  printz  Wilhelm  ist,  wel- 
ches mir  woll  recht  von  hertzen  ieydt  sein  wflrde;  den  ich  habe 
den  artigen  printzen  recht  lieb.  Idi  bitte,  schreibt  mir  doch,  wd* 
eher  es  ist,  so  umbkommen!  Ich  bin  versichert,  daß  Ihr  auch  w<A 
hertzlich  betrübt  umb  hertzog  Christian  werdet  geweßen  sein.  Idi 
habe  L  L.  s.  auch  woll  von  hertzen  beweint.  Im  überigen ,  hertzlidl» 
Amelisse,  so  ist  es  mir  von  hertzen  Ieydt,  daß  ich  Euch  die  brieiB 
vor  monsieur  de  Yerth  undt  Fomeront  noch  heütte  nicht  schick^ 
kan;  allein  ich  kan  solche  brieffe  nicht  mitt  eygener  handt  ahn  sol- 
chen leütten  schreiben  undt  es  ist  meinem  secretarius  ein  fluß  auffs 
ang  gefallen,  daß  er  wie  halb  blindt  seyder  ein  par  monat  ist.  Es 
wirdt  doch  taglich  beßer  mitt  ihm.  So  baldt  er  wirdt  schreiben 
können,  will  ich  die  brieffe  machen  laßen,  welches  nur  auff  ein  par 
tag  außleüfft;  so  werde  ich  sie  Euch  schicken.  Gott  gebe  nur,  daß 
es  Euch  nützlich  sein  mag!  Undt  worinen  ich  Euch  werde  dinnen 
können,  werde  ich  es  nie  vor  einige  beschwerliche  sach  ahnnehmen, 
sondern  es  mitt  freüden  thun.  Die  fürstin  von  Ussingen  ist,  wo 
mir  recht  ist,  ein  freüllen  von  Lowenstein,  also  madame  de  Dan- 
geau  Schwester.  Die  Tauische  famillie  kene  ich  nicht;  wen  sie  Euch 
nur  woll  divertiren,  bin  ich  schon  mitt  ihnen  zufrieden.  Daß  Ewer 
brieff  ein  wenig  geknikt  ist,  daß  schadt  nicht;  ich  formalissire 
mich  nicht  so  leicht.  Hirmitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  ordentlich 
beantwortet;  bleibt  mir  nichts  mehr  überig,  alß  Euch  von  hertzen 
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sü  ambrassiren  ondt  versichern,  daß  ich  Euch,  liebe  Amelisse,  aller 
seit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


201. 

Yersaille  den  28  December  1703.  > 

Hertzliebe  Amelisse,  ich  bin  recht  fro,  daß  anßere  corespon- 
dentz  nan  eingericht  ist.  Ich  habe  schon  vor  lenger,  alß  8  ta|[en, 
Ewern  lieben  brieff  entpfangen,  aber  wegen  hundert  verhindernüßen 
nicht  zum  schreiben  gelangen  können.  Daß  heßliche  nebelichte 
Wetter  hatt  mir  ein  wenig  den  hasten  verursacht,  aber  es  geht  doch 
noch  woU  hin;  bin  doch  sonsten,  gott  lob,  gar  gesandt.  Mein  se- 
cretarius  fengt  wider  ahn,  zu  sehen;  also  habe  ich  ihm  die  reco- 
mandationschreiben  sehr  ahnbefohlen  ahn  monsieur  de  Vert  et  de 
Fomeront.  Der  graff  von  Nassau  Weillburg  hatt  schlegte  ehre  ein- 
gelegt, hergegen  erschalt  meines  vettern,  deß  erbprintzens  von 
Hessen,  lob  allerseits.  Ich  glaube,  der  printz  von  Homburg,  so 
geblieben,  war  der,  so  einmahl  so  eine  kurtze  reiße  hieher  that 
ondt  welchen  ich  einmahl  gesehen.  Daß  arme  gräffgen  von  Nassau 
jammert  mich  recht.  Sein  herr  vatter  hatt  ihn  schändtlich  ver- 
laßen  undt  ist  der  erste  durchgangen.  Sein  söhn  rieff  ihm',  er  solte 
ihm  helffen;  er  ließ  aber  den  söhn  im  stich  undt  ging  durch,  muß 
ein  schlechter  krieger  sein.  Graff  von  Frissen  hatt  sich  über  die 
maßen  woU  gehalten.  Ich  bin  woll  Ewerer  meinung,  daß  nichts  in 
der  weldt  geschieht,  alß  waß  vorher  verbeugt  ist.  Ich  wüste  woll, 
daß  der  fürst  von  Yssingen  ein  frewen  von  Lowenstein  geheüraht 
hatte,  aber  nicht,  daß  es  eben  dieße  sey,  so  jetzt  zu  Franckfort 
ist.  Gebt  ihrer  Schwester,  so  hir  ist,  viel  einen  größern  nahmen, 
alß  den,  so  sie  führt.  D'Anjou  daß  seindt  deß  königs  brüder  oder 
enckeln,  die  dame  aber  heißt  Dangeau,  also  gar  ein  großer  unter- 
schiedt;  deh  dießer  ist  gar  kein  fOrst,  sondern  nur  ein  edelman. 
Ich  keue  den  jungen  fttrsten  von  Ussingen  gar  woll,  er  ist  hir  zu 
Paris  geweßen.  Es  ist  ein  gutt  kindt,  aber  nicht  artig,  sondern 
ohne  einige  vivacitet,  ist,  wie  man  alß  vor  dießem  in  Teütschlandt 
sagt,  ein  gutter  frommer  herr.  Es  wirdt  aber  seine  schuldt  nicht 
sein,  wo  der  friden  nicht  gemacht,  wie  eine  gräffin  von  Greiffenstein 
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alß  pflegt  zu  sagen,  wen  sie  jemandts  sähe,  so  eben  nicht  Y^el  geist 
hatte.  Ich  muß  lachen  über  die  vergleichnaß,  so  Ihr  inacht  tod 
denen,  so  anß  der  arm^e  kommen,  ahn  daß  alte  Sprichwort:  «Wo 
kompt  ihr  her?  Von  der  hochzeit».  Daß  muß  langsam  gesagt  wer- 
den nndt  «za  der  hochzeit»  geschwindt  Die  vers  anff  St  EvreiiKmt 
seindt  nicht  just;  den  wolte  er  nnr  die  weit  ondt  künsten  kenen,  so 
hatt  er  gott  nicht  gesucht,  wäre  also  nicht  a  l'escole  poar  cognoistn 
dien.  Ich  habe  St  Evremont  nie  gesehen,  aber  woll  sein  contrebit, 
daß,  außgenohmen  die  lonpe  nndt  gewecks,  so  er  im  gesiebt  ge- 
J^y  habt,  viel  ahn  Chevreau  gleicht.  Ich  glaube,  in  dem  alter,  wo- 
^  rinen  dießer  man  war,  hatt  ihn  madame  Mazarin  woll  ohne  scan- 
dalle  au£f  ihren  halß  können  liegen  laßen.  Wer  der  allein  drauff 
gelegen,  bette  man  nicht  so  übel  von  ihr  gerett.  Vom  lieben  hert- 
zog  Christian  s.  will  ich  nichts  mehr  sagen,  es  ist  za  betrübt.  Es 
ist  woll  leyder  schlegte  aparentz,  daß  wir  einander  wider  sehen,  alß 
im  thal  Josaphat.  Wen  man  einander  so  nahe  ist,  wie  wir  dn- 
ander  sein,  so  betracht  man  sich  nicht  umb  die  Schönheit,  sondern 
nur,  weillen  man  sich  lieb  hatt.  Ma  -tante,  die  fraw  chnrfftrstin 
von  Braunsweig  Liebten,  entpfangt  so  selten  brieffe  von  mir,  alA 
will  ich  versuchen ,  ob  sie  dießen  eher  durch  Franckfort  bekommen 
möge;  bitte  Euch,  lieb  Amelisse,  ihn  fleißig  zu  bestellen.  Adien, 
liebe  Louisse!  Ich  glaube,  Ihr  wer  dt  all  wißen,  daß  Ghorbayren 
Augsburg'- bekommen;  daß  ist  alles,  waß  ich  weiß.  Adieu!  Seydt 
versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

202. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  30  December  1703. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  Ewern  lieben  brieff  vom  5  dießes 
monts  zwar  schon  seyder  8  tagen  entpfangen,  aber  ohnmöglich  eher, 
alß  nun,  beantworten  können;  hundert  verdrießliche  verhindernflße 
seindt  mir  zukommen,  unter  andern  auch  einen  braffen  husten, 
welchen  ich  vergangen  freytag  8  tag  zu  Paris  auf^fischt  habe. 
Ich  schewe  der  mühe  nicht,  zu  schreiben,  wen  ich  nur  der  zeit 
habe;  die  zeit  fehlt  mir  offt,  aber  nicht  der  gutte  wille.    Gott  seye 
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danck,  daß  ma  tante  wider  woU  ist !  So  geschwer  im  mnndt  tbnti 
eüicb  mahl  sehr  wehe;  bin  fro,.daß  es  bey  ma  tante  ohne  schmert- 
zen  zugangen.  Ich  mache  es  wie  I.  L.;  muß  sehr  kranck  sein,  wen 
ich  die  kammer  bütte.  Ich  bin  auch  persnadirt,  daß  man  ehr  coa- 
rirt,  wen  man  sich  weniger  schondt.  Ma  tante  hatt,  gott  lob,  eine 
glitte  starcke  natar.  Gott  erhalte  I.  L.  noch  lange  jähren  darbey ! 
Sie  seindt  mir  zu  gnädig,  sich  über  meine  brieffe  zu  erfrewen,  so 
nun  woll  gar  alber  wehren;  den  ich  lebe  je  mehr  je  einsamer,  kan 
also  weder  waß  neues  noch  artiges  vorbringen.  Es  seye  dan,  daß 
man  den  carnaval  zu  Hannover  erlengert,  sonsten  wirdt  er  diß  jähr 
sehr  kurtz  werden  nndt  die  fasten  nahe  vor  der  thür  sein.  Gott 
gebe,  daß  ma  tante  ihn  mitt  freüden  undt  vergnügen  zubringen 
möge  undt  Ihr  auch,  liebe  Louissei  Der  könig  hatt  mir  selber  ge- 
sagt, daß  printz  Philip  von  Homburg  geblieben  ist.  Den  alsten 
graffen  von  Nassau  beklage  ich  recht;  den  es  war  ein  recht  gutt 
kindt.  Wer  solte  die  hunde  nicht  lieben  nach  dem  exempel  von 
landtgraff  Philips  hundt  von  Homburg?  Heütte  morgen  umb  4  hatt 
eine  von  meinen  hundinen  7  jungen  bekommen.  Ich  komme  aber 
vrider  auf  Ewer  schreiben.  Der  krieg  ist  woll  eine  abscheuliche 
sach;  man  kans  nicht  müder  sein,  alß  ich  es  bin.  Ich  habe  ahn 
den  Intendanten  vom  Elsaß  geschrieben  wegen  Ewere  gütter  undt 
bin  versichert,  daß  er  sein  bestes  thun  wirdt;  den  es  ist  ein 
gutter  ehrlicher  man,  der  mir  allezeit  gefahlen  thut,  wie  er  kan. 
Er  hatt  über  alles  zu  Landau  undt  im  gantzen  Elsaß  zu  befehlen; 
ho£fe  also,  daß  es  Euch  nützlich  sein  wirdt.  Ich  wolte  gern  noch 
viel  blandem,  ich  habe  aber  noch  zwey  große  brieff  in  Lotheringen 
zu  schreiben;  werde  derowegen  nur  in  eyll  sagen,  daß  die  princes 
von  Homburg,  so  ihren  herrn  bruder,  den  sie  so  sehr  geliebt, 
verlohren,  mich  schrecklich  jammert.  Es  ist  mir  auch  leydt, 
daß  der  gutt  Eberfritz  verwundt  ist.  Ich  werde  nun  baldt  seine 
Schwester  Lenor  wider  hir  bey  mir  haben.  Adieu,  liebe  Louisse! 
Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  werde  Euch  allezeit  lieb 
behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


Briefe  der  Prinzessin  Elisabeth  Ctiarlotte.  22 
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.  202. 

Marly  den  8  Januari  1704. 

Hertzliebe  Amilise,  vor  3  tagen  habe  ich  Ewer  wehrtes  schrei- 
ben vom  20  December  1703  zu  recht  entpfangen.    Ihr  werdet  aoß 
meinen  andtwortten  ersehen  haben,   daß   ich  alle  die  Ewerige  a 
recht   entpfangen   habe   durch   die   kleine  Rotzenhaussen.     Apropo 
von  sie,  ihr  vetter,  der  Bernstein,   ist  hir  in  der  accademie  nndt 
bekompt  kein  eintzig  schreiben  von  seinen  verwanten,  noch  von  sei- 
ner mutter,   er  ist  in  todtesängsten   vor   seine  zwey   brüder.    Ick 
bitte  Euch,  informirt  Euch  doch  bey  die  fraw  von  Schelm,  wie  es 
ihnen  gangen,   ob  sie  davon  kommen  oder  geblieben  sein!    Grflst 
auch  die  fraw  von  Schelm  von  meinetwegen  1   Ihr  werdet  hirbey  ein 
schreiben  vor  ma  tante  wider  finden,   welches  ich  Euch  bitte,  so 
baldt  möglich,  weg  zu  schicken;  den  die  brieffe  seindt  so  lang  on- 
terwegen,  daß  es  ein  ellendt  ist.    Waß  närische  leütte  seindt  doch 
die,  so  nicht  wollen,  daß  wir  einander  schreiben  sollen  i  Meinen  sie 
dan,  daß  Ihr  nndt  ich  staadtssachen  tracktiren  werden?   Waß  geht 
onß  der  krieg  ahn?  Ich  haß  den  krieg  wie  den  teüffel  nndt  wolte, 
daß   schon   frieden   were.    Waß  kan   den  Teütschen  undt  keyßer- 
lichen,  noch  den  Holländern,  noch  den  Englandern  schaden ,  daß  wir 
einander  sagen,  ob  wir  kranck  oder  gesandt  sein?  Weillen  monsienr 
de  Verth  undt  Fomeront  anter  dem  Intendanten  von  gantzen  Elsaß, 
monsienr  de  la  Hoassaye,  stehen,   habe  ich  gemeint,    es  were  ge- 
nang,  daß  ich  dem  Ewere  sache  recommandirt ;  den  ich  kenne  ihn 
woll  nndt  that  mir  gern  gefahlen.    Schreibt  mir,  ob  keine  erleich- 
terang  erfolgt!    Undt  wen  daß  ist,   will  ich  noch  ahn  die  andern 
schreiben  undt  in  alles,  waß  bey  mir  stehet,  will  ich  Euch,  liebe 
Amelisse,  alß  gern  erweißen,  daß  ich  Euch  nndt  Loaisse  recht  von 
hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Macht  mein  compliment  wider  ahn  meine  zwey  vetem,  die 
printzen  von  Cassel,  nndt  bezeugt  ihnen,  daß  ich  von  hertzen  fro 
bin,  daß  sie  so  woll  davon  gekommen  sein  nndt  so  viel  lob  er- 
worben haben! 
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203. 

Versaille  den  20  Januari  1704. 

Hertzliebe  Louisse,  vergangen  mitwog  habe  ich  Ewer  lieben 
brieff  vom  29  December  zn  recht  entpfangen;  donnerstags  konte 
ich  nicht  dranff  andtwortcn,  hatte  kaum  zeit  gennng,  ein  par  wort 
ahn  ma  tante  zu  schreiben,  fahr  hernach  nach  Paris,  meine  encke- 
len  zu  sehen,  undt  bliebe  im  opera.  Freitags  hatten  wir  commedie, 
habe  es  also  biß  auf  heütte  verschieben  müßen.  Glaubt  nicht,  liebe 
Loaisse,  daß  Ihr  mir  jemahlen  importun  sein  könnet!  undt  habe 
"  lieber,  daß  Ihr  mir  schreibt,  alß  still  schweygt;  den  ich  interessire 
mich  ja  genang  in  alles,  waß  Euch  betrifft,  amb  gern  zeittung  von 
Euch  zn  wißen  undt  wie  Ihr  lebt  nndt  es  Euch  geht,  liebe  Louise! 
Ma  tante  hatt  mir  auch  von  dem  schönnen  Engländer  gesch^eben, 
so  auß  Denemarck  kommen  ist.  Es  ist  eine  dolle  sache,  waß  der 
könig  in  Denemarck  ahngefangen.  Mich  wundert,  daß  seine  pfar- 
hern  es  leyden  undt  sich  nicht  gegen  ein  solch  scandal  gesetzt  ha- 
ben. "Wen  die  königin  betrachten  wolte,  daß  sie  doch  die  rechte 
königin  ist  undt  bleibt  undt  nur  einen  heßlichen  herrn  weniger  im 
bett  haben  wirdt,  deucht  mir,  daß  sie  woll  ursach,  sich  zu  trösten, 
haben  könte.  Jungfer  Colb,  so  meine  hojffmeisterin  war,  wie  Ihr 
i^üch  noch  woll  werdet  erinem  können,  pflegte  alß  zu  sagen:  «Ihr 
kinder,  es  geht  nirgendts  wunderlicher  her,  alß  in  der  weit».  Hirin 
hatte  sie  kein  unrecht,  wie  Ihr  secht.  Ich  dancke  Euch  sehr,  liebe 
Louisse,  vor  Ewerm  gutten  neüjahrswunsch  undt  wünsche  Euch  her- 
gegen  sambt  volkommener  gesundtheit  alles  wolergehen  undt  vol- 
kommen  vergnügen,  so  Ihr  Euch  selbsten  wünschen  undt  begehren 
moget,  undt  seydt  versichert,  liebe  Louisse,  daß  ich  Euch  nicht 
allein  dießes  neue  jähr,  sondern  alle  die,  so  gott  der  allmächtige 
mich  wirdt  leben  laßen.  Euch  werde  von  hertzen  lieb  behalten!  Es 
ist  mir  nur  leydt,  daß  ich  Euch  solches  nicht  beßer  persuadiren 
kan,  alß  mitt  bloßen  wordteu,  mögteEüch  von  hertzen  gern  zu  waß 
nutz  sein. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  schicke  Eüoh   hirbey   die  andtwort  vom  intendenten   vom 

22* 
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Elsaß,  woraoß  Ihr  sehen  werdet,  daß  ich  Euere  sach,  lieb  Lonisse, 
ihm  sehr  recomandirt  habe. 

204. 

Versaille  den  17  Febmari  170i 
Hertzliebe  Amelisse,  ich  habe  schon  vor  6  tagen  Ewern  liebei 


brieff  vom  31  Jannari  entpfangen,  aber  mitt  fleiß  nicht  eher, 
nun,  beantwortet,  weillen,  wen  ich  eher,  alß  nun,  geschriebe« 
bette,  mein  brieff  zn  Luneville  bette  müßen  liegen  bleiben;  wirdt 
also  jetzt  frischer  überkommen.  Die  arsach,  warumb  ma  tante  nicht 
durch  Euch  geantwortet  hatt,  ist,  daß  mein  brieff,  weillen  er  za 
Luneville  liegen  blieben,  alter  ist  worden,  alß  der,  so  über  die 
Schweitz  geht.  Drumb  schicke  ich  jetzt  dießen  zu  rechter  zeit,  damitt 
ma  tante  sehen  mag,  daß  die  über  Franckfort  noch  geschwinder 
gehen;*  bitte  Euch,  liebe  Amelise,  derowegen  dießen  beyliegenden 
brieff  so  baldt  zu  überschicken,  alß  möglich  sein  wirdt.  Waß  albere 
posseu  seindt  doch  daß,  daß  man  zu  Franckfort  soubgoneus  ist  Aber 
waß  Ihr  mir  schreibt?  Vertrawen  sie  Euch  den  alle  stadtssachen, 
daß  sie  meinen ,  daß  Ihr  sie  verrahten  werdet  ?  Sie  mögen  ja  nar 
unßere  brieffe  sehen,  so  werden  [sie]  woll  finden,  daß  man  von 
keinen  staadtssachen  spricht;  also  mögen  sie  woll  unßere  brieffe 
lauffen  laßen.  Ich  gestehe,  daß  ich  offt  verwunder  bin,  zn  hören, 
wie  es  in  Teütschlandt  nun  zugeht;  alles  muß  in  den  32  Jahren,  so 
ich  hir  bin,  erschrecklich  geendert  sein.  Mich  wundert,  da  doch 
so  viel  leütte  zu  Franckfort  sein,  wie  man  sich  nicht  beßer  dort  in 
dem  letzt  verwichenen  carnaval  divertirt  hatt.  Zu  Hannover  macht 
man  sich  braff  lustig.  Gott  gebe,  daß  es  lange  weren  möge 
undt  erhalte  sie  alle  bey  gutter  gesundtheit!  Ich  bin  woll  Ewerer 
meinung,  liebe  Amellisse,  daß  man  der  divertissementen  woll  ent- 
beren  kan,  wen  man  nur  seine  zeit  ohne  Verdruß  undt  rahig  pas- 
siren  kan;  allein  in  dießer  weldt  gehts  nicht  so  gladt  ab,  der  Ver- 
druß kompt  undt  findt  sich  offter  undt  eher,  alß  die  freüde.  Ihr 
würdet  einen  gutten  prediger  sein,  liebe  Amelisse!  Den  alles,  waß 
Ihr  da  sagt,  ist  eben  so  gutt  alß  eine  fastenpredig,  undt  da  schlaff 
ich  nicht  bey,  wie  bey  alle  andere  predigen  hir;  den  man  geht  hir 
eine  halbe  stundt  nach  dem  eßen  in  die  predig,  kan  mich  also 
ohnmöglich  deß   schlaffens   enthalten,   undt   es  ist  keine   eintzige 
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predig,  wo  ich  nicht  in  schlaffe ;  heütte  noch  hahe  ich  so  geschlaf- 
fen,  daß  mir  [der]  kopff  davon  schwindelt.  Hir  findt  man  gar  we- 
nig weibsleütte,  so  nicht  von  natur  coqaet  sein,  andt  ist  es  recht 
-rar,  wen  man  eine  findt,  so  es  nicht  ist.  Vor  gott  mag  es  woU 
schlim  sein,  aber  vor  der  weldt  ist  es  lustiger,  daß  ist  gewiß.  Die 
coqaetten  flattiren  sich,  weillen  man  in  der  heylligen  schriefft  findt, 
daß  nnßer  herr  Christas  so  viellen  von  ihren  gattangen  gnädig  ge- 
weßen,  daß  er  sich  ihrer  Schwachheit  auch  erbarmen  wirdt,  alß 
nehmblich  der  Marie  Magdelaine,  der  Samaritin,  dem  weih,  so  im 
ehebrach  begriffen  war;  daß  flatirte  sie.  Ihr  meindt,  Ihr  würdet 
der  coqnetterie  baldt  müde  werden;  allein  ich  habe  ahn  viellen 
hören  sagen,  daß  wer  einmahl  verliebt  geweßen  ist,  kan  sonst  kein 
spaß  mehr  ohne  den  leyden  andt  daß  mans  nie  müde  wirdt.  Wie 
ich  sehe,  so  ist  Ewer  hamor  jalous,  liebe  Amelisse!  Wolte  Euch 
also  nicht  rahten,  coqaet  za  sein;  Ihr  müstet  za  große  qaal  auß- 
stehen.  Der  gatte  Bernstein  ist  gantz  wider  getrost.  Ich  kene  den 
hertzog  von  Saxsen-Meiningen  woll.  Er  hatt  sich  eine  Zeitlang  hir 
aaffgehalten,  er  gefiel  mir  nicht,  er  war  zu  complimentisch.  Ich 
maß  heütte  noch  4  brieff  schreiben  ahn  dem  könig  andt  die  königin 
in  Spanien,  ahn  mein  dochter  andt  ahn  die  kleine  Rotzenhaassen, 
damitt  sie  dießes  paqaet.  woll  bestehlt.  Es  ist  jetzt  eine  große 
freüdt  in  Lotheringen,  daß  mein  dochter,  gott  seye  lob  andt  danck, 
einen  printzen  bekommen;  bin  versichert,  daß  Ihr  Euch  aach  deß- 
wegen  mitt  mir  erfrewet.  Adiea,  liebe  Amellisse!  Seydt  versichert, 
daß  ich  Euch  biß  ahn  mein  endt  wie  aach  Loaisse  recht  lieb  be- 
halte ! 

Elisabeth  Charlotte. 
205. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth  j  raugraffin  zu  Pfaltz ,  a  Hannover. 

Yersaille  den  17  Febraari. 

Hertzliebe  Amelise,  vergangen  dinstag  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  6  entpfangen ;  ich  glaube  aber ,  daß  Ihr  Euch  ein  wenig 
im  datam  verschrieben  habt;  den  es  kam  mitt  anßerer  lieben  char- 
fürstin  schreiben  ahn,  so  nar  vom  4  dadirt  war;  aber  daß  schadt 
nichts.  Der  printz  von  Moeursbarg  ist  es  nicht  der,  den  könig 
Aagastos  hatt  wollen  zam  naren  machen  ?    Wens  der  ist,  so  ist  es 


342 

kein  wunder,  daß  er  nicht  gar  ging  ist;  aber  Hannover  ist  (a 
gntter  ort,  zu  deniaissiren.  Taschenspillen  sehen  amassirt.  Ichli 
fro  vor  Euch,  daß  Ihr  mitt  ma  tante  nach  Brauns weig  geht;  dd 
gibt  Euch  ehr  andt  plaisir.  Ich  hoffe,  Ihr  werdet  mir  eine  schöne 
relation  davon  machen.  Wirdt  der  chorprintz  seinem  herrn  sehii' 
ger  woll  erlauben,  seine  fraw  Schwester  im  kindtbett  zu  sehen?  Di 
wolt  ich  nicht  vor  schweren,  so  wunderlich  alß  der  chnrprintz ist 
Meindt  der  churprintz,  man  werde  seinen  printzen  freßen,  wen  mu 
ihn  sehen  solte?  Es  ist  etwaß  wunderliches  in  deß  chorprintseis 
hirnkasten.  Da  braucht  kein  schwur  zu,  daß  Ihr  woll  ohne  ungedull 
wartten  könt,  biß  der  churprintz  erlaubt,  daß  Ihr  seinen  neügelKM^ 
nen  printzen  sieht.  Wolte  gott,  es  were  so  leicht ,  daß  wir  ein- 
ander wider  sehen  könten!  Würde  Euch  undt  Louise  woll  voi 
hertzen  ambrassiren;  aber  allen  ahnsehen  nach  werden  wir  einander 
erst  in  thal  Josaphat  wider  sehen.  Ich  glaube,  Ihr  würdet  mi€k 
jetzt  eben  so  wenig  kenen,  alß  dortten;  den  ich  gleich  mich  selber 
gar  nicht  mehr,  so  sehr  bin  ich  geendert;  aber  wie  ich  auch  sein 
mag,  so  behalte  ich  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 
206. 
A  mad.  Louise ,  raugräffin  zu  Pfaltz ,  a  Hannoyer. 

Versaille  den  6  Mertz  1704. 

Hertzliebe  Louisse,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  8  Februar!  entpfangen,  aber  ich  glaube,  Ihr  must  Efich 
verschrieben  haben;  den  ich  habe  auch  einen  von  ma  tante  bekom- 
men, so  vom  18  war.  Es  ist  mir  woll  zu  paß  kommen,  daß  ich  so 
viel  brieff  nach  einander  von  ma  tante  bekommen,  umb  mich  aoß 
den  abscheulichen  ängsten  zu  ziehen,  worinen  mich  die  verfluchte 
Pariser  gazette  gesetzt  hatte,  welche  im  article  von  Brüssel  vom 
14  Februari  geschrieben,  daß  ma  tante  gefahrlich  kranck  were.  Ich 
habe  gleich  zu  dem  gazettier  geschickt,  so  sie  so  trucken  lest,  omb 
mich  zu  erkundigen,  wo  er  die  zeittung  her  bette;  hatt  er  geant- 
wortet, er  bette  einen  corespondenten  in  Lotheringen,  der  hette  es 
ihm  mitt  dießen  umbständen  berücht,  daß  die  königiu  in  Preussen 
bey  ma  tante  wehre  undt  ihrer  fraw  mutter  große  sorge  undt  dinst 
leistete.    Ich  bin  in  dießen  ängsten  vom  sambstag  biß  dinstag  f^ 
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V  Moeken,  konte  weder  eßen  noch  schlaffen,  biß  endtlich  der  gntte 
.-.  ebrliche  monsieor  Cronstrom,  der  schwedische  envoyes,  mich  wider 
i'    XU.  recht  gebracht,  indem  er  mir  versichert,  daß  er  brieff  von  Han- 
nover vom  16  entpfangen  undt  daß  ma  tante,  gott  sey  danck,  nicht 
:     kranck  geweßen  were.    Ich  wurde  so  erfrewet,    daß  ich  ihn  schir 
f     ambrassirt  hette.    Ich  glaube  warlich,   man  hatt  mirs  zu  leydt  in 
die  gazette  setzen  laßen;  den  es  gibt  gutte  leütte  hir,  wie  Ihr  aoß 
dießer  avantore  jadiciren  köut    Ihr  secht  auch  woU  hirauß,   wie 
lioch  nöhtig  es   ist,   daß  Ihr  fortfahren  möget,  mir  zu  schreiben. 
Liebe  Lonisse,  Ihr  thut  gar  nicht  woll.  Euch  vor  der  zeit  alt  zu 
machen  undt  schon  der  lust  abzusagen;   den  glaubt  mirl  daß  alter, 
wanß  kompt,  Ist  ahn  sich  selber  langweillig  genung;  last  EOch  also 
die  lust  noch  nicht  vergehen,   so  lang  Ihr  jung  sey  dt!   Wen  Ihr 
Euch  jetzt  so  alt  macht,   waß  werdet  Ihr  den  thun,   wen  Ihr  in 
meinem  alter  sein  werdet?    Die  lust  macht  leben,   die  langeweille 
veralten,  kranck  werden  undt  sterben.    Habt  acht  auff  alle  die,  so 
ein  groß  alter  erreichen!  Sie  werden  alle  einen  lustigen  humor  ha- 
ben.  Spätt  eßen  thue  ich  auch  nicht  gern,  jedoch  ist  man  spät  hir 
undt  ist  oft  halb  11,   wen  man  zum  nachteßen  geht.    Alles,   waß 
ma  tante,  die  fraw  churförstin,  da  gethan,  ist  I.  L.  gesunder,  alß 
ruhig  sein  undt  langeweill  haben   undt  ahn   trawerige  sachen  ge- 
dencken.    Die  königin  in  Preussen  ist  daß  leben  gewohnt,   so  sie 
führt,   undt  dje  gewohnheit  ist  eine  zweyte  natur;   schadet  L  M. 
also  nichts.    Ma  tante  hatte  mir  nicht  geschrieben,   daß  die  liebe 
.   königin,  dcro  fraw  dochter,  wie  ein  träum  masquirt  geweßen ;  also 
secht  Ihr  woll,   daß  I.  L.  Euch  noch  waß  zu  schreiben  überlaßen. 
Hir  haben  wir  diß  jähr  gar  keine  masquen  zu    sehen   bekommen, 
weillen  I.  L.  die  hertzogin  von  Bourgogne  schwanger  sein.   Daß  ich 
ahn  den  inten[dan]ten  vor  Ewere  gütter  geschrieben,  bedarff  nicht 
so  viel  danckens,   liebe  Louise!   Ich  thue  nur  meine  Schuldigkeit, 
wen  ich  mein  bestes  thue,  Ettch  beyden  zu  dinnen.    Ich  habs  Ame- 
lise  selber  geschrieben.    Durch  Lotheringen   schreibe  ich  ihr  auch 
etlich  mahl.    Wir  haben  nun  gar  nichts  neues  hir,  werden  baldt  in 
den  (gott  verzey  mirs!)  verdrießlichen  woche  kommen,  wo  man  hir 
so  unerhört  lang  in  den  kirchen  stecken  muß,  umb  nichts  alß  latei- 
nisch zu  singen  hören,  welches,  unter  unß  gerett,  eine  langweillige 
Sache  ist;   aber  genung  hirvon.    Waß  solle  ich  Euch  nun  weitter 
guts  sagen?  Ewer  brieff  ist  ordentlich  beantwort  undt  ich  weiß  gar 
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nichts  neues,  will  also  vor  dießmahl  schließen  nndt  nichts  mebr 
sagen,  alß  Euch  bitten,  liebe  Louise,  zn  glauben,  daß  ich  Efich 
allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

207. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu   Pfaltz ,  a  Hannover. 

Versaille  den  30  Mertz  1704. 

Hertzliebe  Amelisse,  ich  habe  zwar  vergangen  woche  zwar  Ewer 
liebes  schreiben  vom  1  Mertz  zu  recht  entpfangen,  aber  nicht  dranff 
[geantwortet];  den  ob  ich  zwar  drauff  geantwortet  hette,  würdet  Dur 
meinen  brieff  nicht  eher,  alß  dießen,  entpfangen  haben;  den  er 
were  zu  Luneville  liegen  blieben.  In  dem  augenblick  bekomme  ich 
noch  eins  von  Ewern  lieben  brieffen,  werde  auff  beyde  heütte  zu- 
gleich andtwortten  undt  ahn  daß  frischte  ahnfangen.  Ma  tante  hatt 
nicht  auff  daß  schreiben  geantwortet,  so  Ihr  ihr,  liebe  Louisse,  von 
mir  geschickt,  weillen  I.  L.  es  nicht  frischer  gefunden,  alß  daß,  so 
sie  von  mir  über  die  Schweitz  bekommen.  Es  bedarff  keine  danck- 
sagung,  daß  ich  ahn  den  intendenten  la  Houssaye  vor  Euch  ge- 
schrieben; den  daß  ist  meine  Schuldigkeit,  daß  ich  Euch  in  alles 
dine,  so  in  meiner  macht  stehet.  Ich  habe  daß  gutte  werck,  die 
fasten  zu  halten,  nicht  gethan;  ich  kan  daß  fisch  eßen  nicht  ve^ 
tragen  undt  bin  ich  gar  woU  persuadirt,  daß  man  beßere  wercke 
thun  kan,  alß  seinen  magen  verderben  mitt  zu  viel  fisch  eßen.  Waß 
kans  schaden,  daß  ich  weiß  oder  nicht  weiß,  wer  in  deß  Franck- 
förter  meß  ist?  Man  ist  woll  scrupulos  zu Franckfort,  wen  man  daß 
übel  finden  kan.  Weillen  ich  die  ehre  habe,  den  könig  in  Pöbln 
zu  kenen,  jammert  er  mich;  aber  daß  kan  niemandts  leugnen,  daß 
er  eine  große  thorheit  gethan,  sich  zum  könig  in  Poln  zu  machen; 
da  kont  man  woll  mitt  warheit  sagen:  «Hoffart  kompt  vor  dem 
fall».  Ich  habe  keine  mühe,  eine  liste  zu  leß[en],  die  Ihr  mir  nicht 
schickt;  allein  wen  Ihr  zu  fQrchten  habt,  daß  es  Euch  handel  ahn- 
macht, thut  woll,  die  sach  nicht  zu  wagen;  den  es  were  mir  gar 
zu  leydt,  wen  ich  schuldig  were,  daß  Ihr  ungelegenheit  bekämbt 
umb  meinetwillen.  Hirmitt  ist  Ewer  letztes  schreiben  völlig  beant- 
wortet.   Ich  konune  auff  daß  erste.   Dießer  erste  ist  nicht  so  frisch 
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ahnkommen,  alß  der  zweyte;  den  entweder  habt  Ihr  Euch  ver- 
schrieben, oder  er  maß  nar  10  tagen  nnterwegen  gewest  sein.  Daß 
freüUen  von  Rotzenhaussen  bestehlt  Ewere  brieff  gar  fleißig.  Ihre 
matter  ist  nan  hir  seyder  8  tagen  andt  lustiger  ondt  Vom  beßem 
humor,  alß  nie.  Wen  die  zu  Franckfort  so  wenig  secret  mitt  ihren 
affairen  sein,  so  wollen  sie  woU,  daß  Jederman  ihre  rahtschläg 
vvißen  soUe.  Warumb  solle  man  dan  secreter  sein,  alß  sie  selber? 
Aber  amb  die  warheit  zu  bekenen,  so  deucht  mich,  daß  es  non 
60  doli  in  Teütschlandt  zugeht,  alß  wen  die  Teütschen  keine  Teüt- 
schen  mehr  wehren,  undt  wie  ich  davon  höre,  kene  ich  nichts  mehr 
andt  alles  muß  unerhört  geendert  sein.  Ihr  sprecht  woll  von  der 
coqnetten  ihre  quäl,  aber  nicht  von  ihrer  lust.  Man  leydt  mehr 
amb  die  menschen,  alß  vor  die  seeligkeit,  weillen  menschen  lieben 
sich  zu  unßere  Schwachheit  schickt,  die  seeligkeit  aber  eine  solche 
unbegreiffliche  sache  ist,  daß  es  schwerlich  ins  menschen  hertz 
kommen  kan.  Ich  bin  nicht  coquet  von  meiner  natur,  daß  kan 
man  mir  woll  zeügnuß  geben;  aber  ich  begreiff,  waß  die  mensch- 
liche Schwachheit  vermag,  undt  beklag  die,  so  in  solch  unglück 
fahlen  mehr,  alß  ich  sie  condamnire.  Die  prediger  sagen  auff  den 
cantzlen,  waß  sie  sagen  müßen,  aber  nicht  allemahl,  waß  sie  denc- 
ken  oder  wißen.  Ich  gestehe,  daß  daß  zeitlich  nicht  viel  wehrt  ist,  ^ 
aber  daß  ewige  undt  himellische  ist  schwer  zu  verstehen  undt 
halte  ich  es  vor  eine  pure  gnade  gottes,  wen  der  almachtige  er- 
leücht,  daß  himmelische  zu  verstehen  undt  die  seeligkeit  dazu  zu 
erlangen.  Ich  glaube,  man  muß  gott  fleißig  drumb  bitten,  hernach 
aber  auch  sich  nicht  viel  quellen,  waß  andere  thun.  Ein  jeder  hatt 
in  dießer  weit  seine  plag.  Gott  weiß  allein,  warumb  er  alles  ver- 
ortnet  hatt  undt  wie  er  jedem  seine  zeit  undt  stunden  gesetzt  hatt ; 
dem  ergieb  ich  alles.  Ich  dancke  Ettch  sehr,  liebe  Amelisse,  Euch 
mitt  mir  wegen  meines  zweytten  enckels  gehurt  zu  erfrewen.  Lenor 
sagt,  daß  alle  meine  kindtskinder  nicht  heßlich  sein.  Warumb 
schreibt  Euch  daß  Wilhelmel  frantzösch?  Ihr  seydt  doch  beyde 
Teütschen.  Adieu,  liebe  Amelisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen 
undt  bitte  Euch,  zu  glauben,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
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208. 

VersaiUe  den  17  April  1704. 

Hertzliebe  Louisse,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  30  Mertz  entpfangen.  Von  meinem  gehabten  schrecken  wegen 
der  falschen  zeittung  will  ich  nichts  mehr  sagen.  Gott  seye  danck, 
daß  es  nicht  war  geweßen,  uDdt  erhalte  ma  tante  noch  lange  jäh- 
ren in  volkomener  gesnndtheit!  Es  ist  woll  ein  ellendt,  daß  die 
brieffe  so  gar  langsam  gehen.  Es  mag  woU  sein,  daß  der  ge- 
schwinde todt  von  der  hertzogin  von  Wolffenbttttel  den  mißverstandt 
verursacht  hatt.  Wen  daß  wetter  nicht  schönner  zu  Herrnhanßen 
ist,  alß  hir,  so  werden  I.  L.  nicht  viel  spatziren  können.  Hir  ist 
es  recht  kalt  nun  undt  frirt  alle  Dächte.  Ich  glaube,  ma  tante  geht 
nun  beßer,  alß  ich;  den  ich  bin  so  schwer  undt  dick.,^  daß  ich 
kaum  mehr  gehen  kan.  Hertzog  Jörg  Wilhelm  ist  so  gar  ein  gutter 
berr,  daß  ich  also  leicht  glauben  kan,  daß  es  zu  Zelle  abngenehm 
sein  muß.  Ist  es  möglich,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  lieber  schreibt, 
alß  in  die  commedie  geht  ?  Ich  bin  über  9  jähr  älter,  alß  Ihr  seydt, 
undt  mögte  doch  nicht  gern  eine  comedie  verseümen.  Die  proces 
weren  lang,  wie  ich  sehe.  Gestern  habe  ich  dießen  brieff  entpfangen, 
den  Ihr  hirbey  findt.  Schreibt  doch  ahn  Ewerm  ambtman,  daß  er 
es  so  macht,  daß  die  catholischen  sich  nicht  so  sehr  über  ihn  wer- 
den zu  beschwehren  haben!  Sonsten  würde  ich  den  armen  einwoh- 
nern  zu  Altorf  nicht  so  wol  helffen  können,  alß  ich  es  wünschte; 
den  Ihr  könt  woll  gedencken,  liebe  Louisse,  daß  ich  Euch  allezeit 
gern  mitt  freüden  dinne;  aber  waß  mitt  baron  Willich  vergangen, 
ist  nun  eine  alte  historie.  Ich  will  mich  informiren,  wie  es  nun 
mitt  Coubert  stehet,  undt  es  Euch  berichten;  aber  ich  zweyffele  nicht, 
daß  es  in  frieden  wider  Ewern  neueus  werden  wirdt;  den  ich  habe 
alß  gesehen,  daß  in  frieden  alles  den  rechten  herrn  wider  zu  theil 
geworden  ist.  Es  ist  woll  war,  liebe  Louisse,  daß  es  seyder  eine 
zeit  her  gar  doli  in  der  weit  hergeht  mitt  allen  doppelten  königen. 
Dem  in  Poln  ist  seine  ambition  übel  gelungen.  In  Spanien  wirdt 
man  nicht  acht  haben,  welcher  von  beyden  pretendanten  ahn  der 
cron  ahnziglich  ist  oder  nicht;  der  dem  andern  die  beste  stoß  gibt, 
wirdt  woll  könig  bleiben.  Ich  habe  noch  5  brieff  heütte  zu  schrei- 
ben, muß  derowegen  wider  meinen  [willen]  schließen   undt  nichts 


347 

aiehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch,  liebe  Looisse,  allezeit  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


209. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Versaille  den  29  April  1704. 

Hertzliebe  Amelisse,  vergangen  sontag  hatte  ich  zwar  Ewern 
lieben  brieff  vom  17  April  zu  recht  entpfangen,  allein  ich  habe 
selbigen  tag  so  viel  zu  thnn  gehabt  mitt  dem  kirchengehen  ondt 
sonsten  viellem  schreiben,  daß  ich  ohnmöglich  daß  Ewerige  habe 
beantwortten  können.  Seydt  Ihr  den  so  einfältig,  daß  Ihr  meint,  daß 
[die]  catholischen  keinen  rechten  grundt  des  christenthams  haben? 
Glaubt  mir,  liebe  Amelisel  der  Christen  gruudt  ist  bey  allen 
christlichen  religionen  derselbe.  Waß  den  nnterschiedt  ahnlangt,  ist 
nur  pfa£fengezäng^  so  die  ehrliche  leütte  nie  ahngeht;  aber  waß 
ttnß  ahngeht,  ist,  woU  and  christlich  zu  leben,  barmhertzig  sein 
undt  nnß  der  charitet  andt  tugendt  befleißen.  Darauf  solten  sich 
die  herrn  prediger  befleißen,  dießes  den  Christen  einzuprägen  undt 
sieht  nachzugrübellen  auff  alle  punckten,  wie  sie  verstanden  wer- 
den; aber  daß  würde  dern  herrn  autoritet  mindern.  Drumb  legen 
sie  sich  nur  auff  dießes  undt  nicht  auffs  vornehmbste  undt  nohtwen- 
digste.  Ihr  folgt,  liebe  Amelise,  den  rechten  grundt,  also  solt  Ihr 
Euch  nichts  weiß  machen  laßen  vom  überigen.  Ich  muß  lachen, 
daß  Ihr  Euch  scheütt,  frantzösche  wortter  in  Ewere  brieffe  zu  set- 
zen ,  da  ich  ja  mein  Tetttsch  schir  selber  vergeße.  Daß  kompt  mir  / 
alber  vor,  daß  unßere  gutte  Teütschen  alß  frantzösch  schreiben  | 
wollen,  alß  wen  man  nicht  auff  Teütsch  schreiben  könte.  Ich/ 
fürchte,  ^daß  Teütsche  wirdtsichjendtlich  so  yeriiehren^djaß  es 
keine  spräche  mehr  sein  wirdt.  Daß  Euch  daß  freüUen  von  Rat- 
zamshaussen  letzt  nicht  geschrieben ,  wundert  mich  nicht ;  den  sie 
ist  kranck,  hatt  wie  ein  geschwer  im  kopff,  butzt  bludt  undt  materie 
undt  hatt  solche  abscheuliche  kopffschmertzen,  daß  sie  weder  leßen, 
schreiben,  noch  nichts  thun  kan,  wie  mir  mein  dochter  schreibt; 
den  sie,  die  Ratzamshaussen,  hatt  mir  auch  nicht  geschrieben,  noch 
schreiben  können.    Ich  kan  mich  nicht  genung  [wundern],  wie  alles 
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in  Teütscblandt  geendert  ist.  Mich  deucht,  es  war  alles  beßer  r»- 
gallirt  zu  meiner  zeit.  Ich  würde  gar  altfranckisch  seiii)  wen  idi 
in  Teütschlandt  kommen;  den  die  neue  art  von  reden  würde  ich 
mühe  haben  zu  lernen.  Daß  sauffen  ist  nur  gar  za  sehr  in  der 
mode  unter  den  jungen  weibspersonnen  undt  von  der  besten  qua- 
litet,  aber  genung  hirvon.  Ich  glaube  nicht,  daß  Fraii^iiort.  gefahr 
leydt;  allein  erdapt  man  Euch  dortten,  so  last  Euch  gleich  he^ 
führen !  Ich  verspreche  Euch  gutt  quartir.  Ich  habe  vor  wenig  ta- 
gen Ewerei  Sache  auff  neue  ahn  den  intendenten  vom  Elßaß  reoo- 
mandirt.  Ich  werde  nicht  weit  logiren  von  meinem  apartement;  den 
ich  komme  in  daß,  so  mein  herr  s.  gehabt  hatt,  welches  größer  ist, 
alß  daß  nfeine,  welches  vor  der  duchesse  de  Bourgpgne  kinder  pre- 
parirt  wirdt  werden.  Ich  bin  fro,  daß,  die  von  lotheringischen  hoff 
kommen ,  mitt  meinen  kindem  dort  zufrieden  sein.  Die  Lenor  ist 
da  bey  mir  undt  bitt  mich,  ich  solle  Euch,  liebe  Amelis,  sagen,  sie 
bitt  Euch,  nicht  zu  andachtig  zu  sein;  den  sie  wolle  mitt  Eflch 
auff  einen  wagen  nach  himmel  fahren.  Anß  dießen  text  secht  Ihr 
woll,  daß  ihr  humor  nicht  geendert  ist.  Gutte  nacht!  Ich  muß 
ahn  mein  tochter  schreiben,  nachdem  ich  Euch  versichert,  daß  ich 
Euch,  liebe  Amelisse,  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
210. 

A  mad.  Louise,   raugraffin  zu  Pfaltz,   a  Hannover. 

Versaille  den  10  Juni  1704. 

Hertzliebe  Louisse,  es  ist  mir  von  hertzen  leydt,  daß  Ihr 
kranck  seydt;  wünsche  von  grundt  meiner  seelen,  baldt  zu  vemdi- 
men,  daß  Ihr  wider  woll  sein  möget.  Aber  wünschen  hilfft  leyder 
zu  nichts,  undt  weillen  ich  glaube,  daß  ein  langer  brieff  Euch  im 
itzigen  standt  nur  beschwerlich  sein  würde,  sage  derowegen  vor 
dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  wie  daß  ich  Euch  allezeit  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

211. 

yersaille  den  29  Juni  1704. 
Hertzliebe  Amelise,  ich  habe  Ewer  lieben  brieff  schon  vor  8 
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tagen  entpfangen;  die  post  kam  aber  so  spät  ahn,  daß  ich  ohnmög- 
lich  antwortten  konte.  Es  were  ohnnobtig  gcweßen,  Euch  eher,  alß 
beütte)  zu  scbreiben;  den  mein  brieff  were  nur  zu  Luneville  liegen 
blieben.  Der  comandant  von  Landau,  deßen  gemahlin  Ihr  besucht, 
hatt  große  ehre  eingelegt;  man  estimirt  ihn  sehr  hir.  Man  spricht 
nan  änderst,  alß  zu  meiner  zeit;  den  da  bette  man  gemeint,  ein 
fürsten  zu  offendiren,  wen  man  ihm  seine  kriegschargen  zum  tittel 
gebe,  wie  ich  sehe,  daß  Ihr  dem  margraffen  von  Baden  thut.  Wie 
ich  sehe,  so  liebt  Ihr  die  kinder  eben  nicht  sonderlich^  weillen  es 
Euch  frembt  vorkompt,  daß  die  fraw  margraffin  von  Baden  Liebten 
so  occupirt  mitt  den  ihrigen  ist.  Ach,  lieb  Amelise,  wen  Ihr  mich 
nur  in  Teütschlandt  sehen  wolt,  werden  wir  einander  woll  unßer 
leben  nicht  mehr  sehen;  den  auß  dießem  landt  kan  ich  nicht  weg, 
so  ist  mein  verhengnuß.  Man  muß  nie  vor  kein  landt  kein  antipa- 
thie  nehmen;  den  wir  wißen  nicht,  wo  unß  gott  der  almachtige  hin 
vorsehen  hatt.  Von  der  religion  gebührt  mir  nicht  zu  reden.  Ich 
bin  nicht  gelehrt  genung  zum  predigen;  ich  lebe  meines  glaubens 
nndt  laß  ein  jeden  den  seinen  leben.  Ihr  dorfft  nicht  forchten,  mir 
scrupul  zu  geben;  die  nehme  ich  gar  nicht.  Lenor  geht  meinen 
undt  nicht  Ewern  weg;  liebe  Amelise,  wir  werden  woll  beynahe 
ahn  einem  ort  kommen.  Wen  wir  die  sach  zu  deddiren  betten, 
were  es  gutt,  ernstlich  zu  sein;  aber,  liebe  Amelisse,  waß  drauß 
werden  wirdt,  da  wirdt  man  weder  Euch  noch  mich  drumb  fragen. 
Hirbey  schicke  ich  Euch  eine  andtwort  vor  die  fraw  von  Bernstein. 
Lenor  recomandirt  sich  Euch  auch  gar  schön  undt  ich  bitte  Euch, 
die  Bernsteinen  von  meinetwegen  zu  grüßen  undt  ihr  sagen,  daß  ihr 
söhn,  welchen  ich  hir  habe,  sich  gar  woll,  redtlich  undt  ehrlich 
helt  undt  daß  ich  gar  woll  mitt  ihm  zufrieden  bin.  Grüst  auch  die 
Gret  von  meinetwegen!  Matante  hatt  mirLouisse  reiß  geschrieben; 
sie  meint  aber,  sie  gehe  ehe  weg,  Euch  wider  zu  sehen,  alß  we- 
gen ihre  gesundtheit.  Nun  ist  Ewer  schreiben  völlig  beantwortet. 
Ambrassirt  Louisse  von  meinetwegen!  Den  ich  glaube,  daß  Ihr  nun 
besamen  seydt.  Adieu!  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  recht 
lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 
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212. 
A  mad.  Louisse,  raugrafin  zu  Pfaltz,   a  Hannover. 

VersaiUe  den  3  JoUi  1704. 

Hertzliebe  Louisse,  biß  sontag  werde  icb  gar  exact  aaff  Eweren 
lieben  brieff  andtwortten,  aber  nun  nur  in  großer  eyll  sagen,  daß 
es  mir  von  hertzen  leydt  ist,  daß  Ihr  noch  kranck  seydt;  wünsche, 
daß  dießer  kleinre  brieff  Euch  in  gesundtheit  ahntreffen  möge,  undt 
versichere,  daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

213. 
A  mad.  Louise,   raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

VersaiUe  den  6  JuUi  1704. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  werde  hinnitt  mein  wordt  halten  undt 
auff  Ewern  lieben  brieff  vom  15  Juni  andtworten,  wie  ich  Eflch 
vergangenen  donnerstag  versprochen.  Ich  beklage  Euch  woU  von 
hertzen,  daß  dreytagige  fieber  zu  haben.  Ich  weiß  nur  gar  zo 
woll ,  wie  es  thut ;  den  ich  habe  es  3  jähr  nach  einander  gehabt 
Aber  nein,  ich  sehe  jetzt,  wie  ich  Ewern  brieff  wider  überleße, 
daß  es  ist,  waß  man  hir  double  tierce  heist,  nehmblich  wens  alle 
tag  kompt  undt  den  3ten  tag  stärcker.  Meine  accessen  wahren 
lenger;  den  ich  hatte  von  20  stunden.  Ihr  seydt,  gott  lob,  noch 
jung  undt  starck  undt  in  dießer  jahrszeit  seindt  die  fieber  nicht  ge- 
fahrlich wie  im  herbst  undt  dawern  nicht  so  lang;  wünsche,  daß 
Ihr  es  machen  mögt  wie  ich  vor  2  jähren;  da  aß  ich  mir  mein 
fieber  mitt  kirschen  weg.  Es  ist  ein  rotlauffen,  waß  ma  tante,  die 
fraw  churfürstin  zu  Herrnhaussen,  im  gesiebt  gehabt  hatt,  seindt 
aber  nun  wider  woll,  wie  sie  mir  gnädigst  geschriben.  Daß  eyß- 
drincken  thut  mir  gar  keinen  schaden,  ich  drincke  es  sommer  undt 
Winter;  ich  habe  also  mühe,  zu  glauben,  daß  Euch  daß  daß  fieber 
hatt  geben  können,  liebe  Louise!  Es  ist  war,  liebe  Louise,  daß 
ma  tante  mir  viel  von  den  Lappländer  verzehlt;  werde,  wie  ich 
glaube,  ihn  hir  zu  sehen  bekommen;  den  er  solle  her  kommen  wol- 
len undt  hatt  recomandationschreiben  vor  hir.  Ihr  beschuldigt  Ewern 
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brieff  mitt  unrecht,  übel  geschrieben  zu  sein ;  ich  wolte,  daß  ich  so 
woll  alß  Ihr  schreiben  könte.  Hirmitt  ist  Ewer  schreiben  völlig  be* 
antwortet  undt  bleibt  mir  nichts  mehr  über,  zu  sagen,  alß  daß  ich 
Euch,  liebe  Louisse,  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


214. 
A  mad.  Louise,   raugraffin  zu  Pfaltz,   a  Franckfort. 

Yersaille  den  16  Augosti  1704. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  hette  gerne  ehe  auff  Ewer  schreiben 
vom  24  JuUi  geantwortet;  allein  wir  seindt  so  umbher  geschwebt, 
daß  ich  ohnmöglich  eher,  alß  heütte,  dazu  habe  gelangen  können. 
Ich  bin  fro,  daß  Ihr  meine  andtwortten  entpfangen  habt  undt  nun 
vnder  gesundt  seydt.    Es  ist  eine  eilende  sach  mitt  dem  Stagigen 
fieber;  ich  hab  es  3  jähr  nach  einander  gehabt,  bin  also  nur  gar  zu 
gelehrt  in  dießem  stück.    Ihr  wer[det]   nun   woU  wißen,   daß  der 
chnrfürst  zu  Braunsweig  Ewer  kranckheit  auch  bekommen,   seyder 
Ihr  weg  seydt.    Eine  kreütterbrühe  könte  ich  ohnmöglich  nehmen. 
Ich  weiß  nicht,  ob  Ihr  Euch  noch  erinern  könt,  daß  ich  gar  kein 
bouillon  noch  einige  fleischbrühe  nehmen  kan,  ohne  mich  biß  auffs 
bludt  zu  übergeben.    Habt  acht,  daß  Ihr  den  magen  auch  nicht  gar 
zu  sehr  verkühlt!  den  daß  ist  auch  gefährlich.    Ma  tante,  die  fraw 
churfürstin,  hatt,  gott  seye  danck,  eine  gutte  undt  starcke  natur. 
Der  allmachtige  erhalte  I.  L.  noch  lange  jähren  dabey!  Ich  kan 
mir  leicht  einbilden,   wie  ich  den  churfürsten  zu  Hannover  kene, 
daß  ohne  ma  tante  der  hoff  nicht  ahngenehm  sein  könte.    Man 
sagt  hir,  Ewer  seh  wager  hette  sich  nicht  mitt  den  andern  general- 
len  in  Portugal  vergleichen  können,  seye  also  wider  nach  Engel- 
landt  geschickt  worden.    Ich  glaube,  daß,   wie  sein  humor  ist,  so 
würden  seine  sachen  woU  nie  außgemacht  werden,   wen  Ihr,  liebe 
Louisse,  Euch  nicht  drin  mischte.    Mich  wundert,  daß  Ihr  Ewere 
Schwester  nicht  bey  Euch  bey  hoff  haben  könt;  alle  hoffmeisterinen 
ahn  allen  hoffen  undt  die  bey  weittem  Eweres  standts  nicht  sein,  ist 
es  erlaubt,  von  ihren  verwanten  bey  sich  zu  haben.    Ewer  rang  ist 
den  der  nicht  alß  reichsgräffinen  reglirt?   Waß  kans  dan  vor  diffi- 
caltetten  mitt  den  ceremoiiien  geben?  Es  deucht  mir,  daß  es  repe- 
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tirlicher  were,  daß  Amelisse  bey  Euch  logirte.  Die  Tefltschen  ha- 
ben keinen  großen  gewin  noch  vortheil  dabey  gehabt,  die  retranche- 
menten  in  Bayrn  zu  forciren,  den  viell  hohe  undt  recbtscbaffene 
leütte  geblieben;  auf  dießer  seytten  ist  kein  eintziger  mensch  yoi 
qualitet  umbkommen.  Ich  glaube,  es  geht  mitt  dießem  krieg,  wie 
daß  frantzösche  sprichwordt  sagt:  «Bien  rira,  qui  rira  le  dernier». 
£§  geht  ein  geschrey,  alß  wen  man  von  einem  20jährigen  stilstandt 
spräche.  Gott  gebe,  daß  es  geschehen  möge!  Den  anter  derzeit 
werde  ich  woll  meinen  lauff  vollendet  haben,  also  keinen  krieg  mdir 
zu  sehen  bekommen.  Man  lebt  hir  wie  im  vollen  frieden,  nu 
denckt  nur,  die  dachesse  de  Bourgogne  zu  erfrewen  mitt  colatiooei, 
pressenten,  fewerwerck  undt  dergleichen.  Ich  habe  ma  tante,  die 
fraw  churfürstin,  eine  relation  davon  gethan.  Ich  maß  noch  ab 
Amelisse  andtwortten  undt  es  ist  spätt,  will  derowegen  nur  noch 
sagen,  daß  ich  nun  einmahl  wider  Teütschen  hir  gesehen  habe, 
einen  jungen  graffen  von  Wied ,  so  schön  wie  eine  dame  ist,  m 
oberstleüttenandt ,  so  Salmuth  heist  (die  sein  in  den  pfaltziscben 
troupen  bei  Speyger  gefangen  worden),  undt  einen  Hattenbadi  von 
Cassel.  Monsieur  Hattenbach  ist  ein  rechter  gutter  feiner  mensch; 
ich  mag  ihn  recht  woll  leyden.  Er  scheindt  noch  auff  den  rechten 
alten  teütschen  schlag  zu  sein,  wie  die  leütte,  so  gatt  wahren,  zo 
meiner  zeit  sein  geweßen.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  maß  schließeB 
undt  kan  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

215. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth ,  raugraffin  zu  Pfaltz ,  a  EVanckfort 

VersaiUe  den  16  Aogust  1704. 

Hertzliebe  Amelisse,  ich  kan  Euch  nicht  änderst,  alß  durch 
die  spntagspost,  schreiben;  den  sonsten  blieben  meine  brieffe  zu 
Lüneville  liegen.  Also  habe  ich  so  spät  müßen  ahnfangen;  den  die 
andere  zwey  sambstagen  undt  sontagen  seindt  mir  so  viel  hinder- 
nussen  zugestoßen,  daß  ich  ohnmöglich  habe  zum  schreiben  ge- 
langen können,  habe  also  biß  nun  wartten  müßen.  Entweder  müst 
Ihr  Euch  verschrieben  haben  oder  Ewer  Schwester;  den  Ewer  brieff 
ist  vom  19  dattirt  undt  Louisse  ihrer  ist  vom  24  JaUi:  also  secfat 
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Ihr  ja  woll,  daß  eines  von  beyden  nicht  recht  sein  kan.  Ich  hatte 
mein  leben  nie  von  der  cor^der  grflnen  brOhe  gehört,  daß  könte 
ich  nidit  nehmen.  Looisse  ist  ja  nicht  alt.  Waß  kan  ihr  dan  daß 
hoffleben  schaden?  Daß  Ihr  mitt  ihr  geht,  wnndert  mich  nicht,  aber 
nvoll,  daß  Ihr  in  der  statt  logiren  seit.  Daß  Ihr  ein  hauß  in  der 
statt  habt,  wnndert  mich  nicht;  den  man  muß  weil  ein  hanß  haben 
vor  seiife  leütte  nndt  anch,  wen  man  kranck  solte  werden;  aber 
mich  deucht,  es  were  ridicnlle,  daß  der  churfttrst  Euch  nicht  bey 
Ewerer  Schwester  logirt,  wie  vor  dießem  geschehen.  Ihr  habt  recht, 
daß  es  Euch  ^ganisch  vorkompt.  Ich  kan  es  nicht  begreifen,  waß 
daß  bedefitt.  Ma  tante  hatt  mir  kein  wordt  davon  geschrieben;  ich 
hette  I.  L.  sonsten  woll  gesagt,  wie  frembt  es  mich  vorkompt.  Die 
kleine  Rotzenhanssen  hatt  eben  kein  unrecht  mitt  madäme  Sande- 
witzsch.  Sie  ist  mir  [nicht]  alß  eine  person  von  qualitet  pressentirt 
worden,  sondern  nur  alß  eine  englische  dame,  so  ich  en  passant 
gesehen.  Sie  hatt  mir  nie  keine  vissitte  en  forme  geben  undt  ist  nie 
ahngezogen  zu  mir  kommen,  noch  mitt  mir  geßen,  wie  alle  andere 
damen,  hatt  nor  apart  in  mein  sohns  apartement  sans  consequence 
mitt  ihm  geßen.  Ich  habe  nie  mitt  ihr  gerett  nndt  nie  keine  famil- 
liaritet  mitt  ihr  gehabt,  aber  Monsieurs,  hatt  sie  offt  gesehen,  wen 
ich  nicht  zu  hauß  war.  Hir  hatt  dieße  dame  passirt  vor  eine,  so 
viel  verstandt  hatt,  aber  gar  leichtfertig  ist  undt  ihr  seze  lieber, 
alß  mäner,  sieht 

SofDtag  den  17  Augorti 

Wie  ich  gestern  ahn  di^&em  letztem  wordt  war,  kinie  man  ujt 
sagen,  daß  es  zeit  were,  za  d^&  ]c(fhii^\  LadiUrLen  zu  geben,  habe 
also  geschwind!  abbre<Lex<  v,^l^^  nkit  hli,  axif  Lefttte  rerv'rluetei. 
Ml  habe  E&eh  fe*t>6ri  »vk-  xAn^xA  c^.  -»xidemirisei  'ßtik^MfA^^nLj. 
Die  fraw  vom  ^AvsS'^ax^^^^  xeaft  -5^1^  dieue  ptJ  i>.it :  dex  wie 
ichEfidb  sd»oc  fe*t;5n  V^^^  ^^  a*'-^  -»*-*  **^  ^^'  ^  eärjCi?  naöL 
en  passaast  feväiÄ:.  t>^  >.vi  *,>  ^w.^^^  *>esue,  v;  ist/  iüi  iäuL  fieäMi 
kommea.  Ist  3Cii.:uwi  /^^  »-1^  »v:.  jjt^axisr  3^e»»*s.  -wX  iuüi 
drinea  -wrJmAiL  iui  '^  y^\  /--i*-  »--.f  >rv  zi  T^rr/^xAn :  i^st  ▼•«liÄi 
monsiec?  y^'ue::«.  v-^.  '>:-  ^'*»  ttw*-i  JCfc»-!^-:»  '^-i  umL  äüj  jjs 
w<rfi  dort  v'Äi^rt  i/r^^^r^  W^.  W»  vi  Ä^Lir^-i  Tjr^  eä  «./ir 
£e  £re!bde  jcfc'^t     -•-"<-..    2'>i:i    r.A>:'  ä-,    :^j^..     iäi   «»a  fj*  i;s»ii 

F«aCJEB«fi^S»   v«srV^     «^.'^.  ^  1L.K.  x^viäcx   ^JOX^R,    W^jfs    «e^     Jji, 
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ist  eiu  rechter  ehrlicher  feiner  mensch,  so  sich  hir  überall  beliebt 
gemacht  hatt  andt  über  die  maßen  woll  gehalten.  Li  dießem  angen- 
blick  entpfange  ich  ein  schreiben  von  ma  tante,  der  fraw  cburflBr- 
stin,  welches  ich  gleich  beantworttcn  werde;  derowegen  Tor  dieß- 
mahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

216. 

Fontainebleau  den  14  September  1704. 

Hertzliebe  Amelise,  es  ist  schon  woll  ein  tag  14,  daß  ich 
Ewern  brieff  vom  10  August  entpfangen,  aber  ohnmöglich  draoff 
habe  audtwortten  können;  den  wir  seindt  wenig  ahn  einem  ort  ge- 
blieben, seiudt  etliche  tag  zu  Meudon  geweßen;  von  dar  bin  ich 
nach  Paris  undt  St  Clou;  hernach  seindt  wir  wider  nach  Versaille; 
von  dar  habe  ich  ma  tante ,  der  fraw  abtißin ,  eine  vissitte  gelo 
zu  Maubuisson.  Ein  andern  tag  bin  ich  zu  den  unglttcklichen  könig- 
lichen personneu  von  St  Germain,  also  so  viel  zu  thnn,  daß  ich 
Euch  unmöglich  habe  schreiben  können.  Ich  habe  der  fraw  von 
Bernstein  durch  ihren  söhn  geantwort,  welcher  ein  rechter  ehrlicher 
gutter  mensch  ist.  Dißmahl  hatt  die  kleine  Botzenhanssen  meine 
brieffe  nicht  liegen  laßen.  Ich  habe  mitt  frefiden  gehört,  daß  Louise 
alle  tag  beßer  wirdt ;  hoffe ,  daß  daß  Schlangenbaadt  sie  gantz  con- 
riren  wirdt.  Ich  glaube,  daß  diß  baadt  auch  machen  wirdt,  daft 
Ettch  dießer  brieff  noch  zu  Franckfort  ahntreffen  wirdt;  dranb 
schicke  ich  ihn  noch  ahn  daß  freüUen  von  Botzenhanssen.  Ich 
zweyffle  sehr,  daß  es  baldt  frieden  wirdt  werden.  Gestern  kam 
eine  zeitung,  so  unß  trost  über  waß  mitt  Tallar  vorgangen;  der 
admiral,  meines  sohns  gemahlin  herr  bruder,  hatt  eine  große  schlagt 
auff  der  see  gewunen ;  es  ist  abscheulich  hart  auff  beyden  sejtten 
abgangen.  Man  rufft  mich,  umb  in  kirch  zu  gehen;  den  es  ist 
sontag  hetttte;  muß  schließen.  Adieu,  liebe  Amelissel  Ambrassirt 
Louisse  von  meinetwegen  undt  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  alle- 
zeit lieb  behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 
Wie  ich  ahn  der  kirchthür  war,  hatt  man  mir  ein  paqaet  voo 
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meiner  dochter  bracht,  worinen  ich  ein  schreiben  von  LoQisse  ent- 
pfangen.  Ich  kau  ihr  aber  ohamöglich  andtwortten,  den  es  ist 
schon  nahe  bey  7  nhr  nndt  ich  habe  noch  3  große  mächtige  brieffe 
zu  schreiben.  Über  8  tagen,  wilß  gott,  werde  ich  ihr  ohnfehlbar 
andtworten.  Eher  were  ea  ohnnöhtig;  den  die  brieffe  würden  zu 
Luneville  liegen  bleiben,  indem  die  post  nur  alle  freytag  dort  nach 
Luneville  geht.    Sagt  ihr  dlß  meinetwegen  1 

217. 

Fontainebleau  den  31  September  1704. 
Hertzliebe  Louisse,  seydev  etlichen  tagen  seindt  wir  wider  hir, 
alwo  wir  üußer  ordinarie  leben  führen,  nehmhlich  3  mahl  die  woch 
commedie  undt  jagten.  Vor  etlichen  tagen  habe  ich  Ewer  schreiben 
vom  4  dießes  monts  zu  recht  entpfangen,  aber  nicht  eher,  alß  nun, 
beantworten  können.  Weillen  ma  tante,  die  fraw  churfürstin,  nichta 
mehr  vom  ehurfürsten ,  ihren  herrn  söhn,  sagt,  habe  ich  woll  ge- 
dacht, daß  I.  L.  wider  gesnndt  sein  würden.  Alle  menschen,  so  ma 
tante  sehen,  sagen  wie  Ihr,  liebe  Lonisse,  daß  I.  L.  dero  alter  gar 
nicht  scheinen.  Zu  Ewerem  wünsch,  daß  sie  der  almachtige  noch 
lange  jähren  bey  gesnndtheit  erhalten  mögen,  sag  ich  von  hertzena- 
grundt  amen;  den  es  woll  mein  groster  wünsch  ist.  Daß  seindt 
dolle  moden,  daß  man  kinderhoffra  ei  Sterinen  den  reich  sgrafBnen 
vorzihet;  da  ist  kein  rime  noch  raison  bey.  Ich  kene  die  Lamotten 
gar  woll,  sie  seiiidt  unßers  berr  vatter  oberstalmcister  Lamot 
niece.  Eine  ist  Jungfer  (freüUen  soll  ich  sagen)  bey  der  chnrförstin, 
meiner  fraw  mutter,  geweßen.  Die  ander  ist  bey  ma  tante,  der 
priiices  von  Tarante,  geweßen,  hernach  zu  nia  tante  kommen.  Wen 
ahn  den  chnrflirstlichen  hoffen  man  die  hoffmeisterin  so  hoch  brin- 
gen will,  solten  sie  den  lautter  reichsgraffinen  zu  hoffmei Sterinen 
nehmen ,  so  thate  man  keine  ungerichtigkeit, '  Amehse  halt  groß 
recht,  alle  ceremonien  zu  hüttea  undt  sich  nicht  dahey  zu  finden, 
da  es  so  bestelt  ist.  Ich  finde  auch,  daß  Ihr  woll  todt,  *  Ewer 
lianß  zu  Frauckfort  zu  behalten,  im  fall  es  nicht  zu  Hannover  ge- 
fahleu  Bolte,  dieße  retraite  zu  haben.  Ich  bin  aiß  verwundert,  wie 
Ibr  die  affairen  undt  processachen  habt  lehrencn  können,  welches 
mir  gar  schwer  vorkompt,  Ewer  schwager  passirt  vor  ein  we- 
nig  gritlich    undt  incompatible ,   solle   sich  derowcgen    wider    auß 

•  ?  thDt.  * 
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Portugal  gezogen  haben.  Roffignie  tuht  woU  übel,  gegen  seinen 
könig  za  krigen,  von  welchem  er  so  manche  gnaden  erlangt  hatt, 
anch  noch  seyder  er  hir  weg  undt  in  Englandt.  Der  könig  hatt  ihm 
seine  gnade  nie  entzogen,  biß  er  gegen  ihm  gedint  hatt;  finde  also 
gar  abscheulich,  daß  er  sich  dazu  resolvirt.  Ob  er  schon  einen 
andern  nahmen  genehmen  undt  mylord  Galoway  heist,  so  ist  er 
doch  derselbe  Rufifignie,  den  der  könig  vor  so  vielle  andere  distin- 
giret  hatt;  solte  also  mehr  erkandtnuß  haben.  Wofern  Ewer 
Schwager  in  Portugal  geblieben;  hatt  er  ehre  davon;  den  es  geht 
nun  beßer  dort,  alß  im  ahnfang.  Daß  die  letzte  schlagt  bey  Hoch- 
städt  gewohnen,  daß  ist  war;  aber  ich  glaube,  daß,  wen  man  er- 
fahren  wirdt,  wie  es  auff  der  see  zugangen  undt  unßer  grand  ad- 
miral  die  große  victorie  erhalten,  wirdt  daß  die  freüde  bey  den 
Englendem  undt  Holländern  sehr  vermindern.  Den  conte  de  Mon- 
fort,  der  zu  Franckfort  ist,  kene  ich  gar  nicht,  aber  monsieur  de 
Pri^  kene  ich  woU;  der  ist  von  qualitet  undt  der  marechalle  deLa- 
motte  neuen.  Ich  habe  den  zettel  von  den  gefangenen  verlohren,  so 
Amelisse  mir  geschickt;  mich  deucht  aber,  es  war  nur  noch  ein 
bekandter  auff  dem  zettel.  Ich  gebe  Euch  keine  commission  vor 
Amelisse;  den  ich  werde  ihr  gleich  selber  andtworten,  nachdem  ich 
Euch  werde  ambrassiret  undt  versichert  haben,  daß  ich  Efich  von 
hertzen  lieb  behalte. 

^  Elisabeth  Charlotte. 

218. 
A  mad.  Amelie  Elizabeth^  raugraffin  zu  Pfaltz ,  a  Franckfort 

Fontainebleau  den  21  September  1704. 

Hertzliebe  Amilise,  ich  habe  Ewer  Schwester  brieff  undt  den 
Ewern  in  zwey  posteli  entpfangen  zwey  tage  nach  einander.  Ewer 
schreiben  beyderseydts  seindt  mir  nie  beschwerlich  zu  leßen,  leße 
sie  mitt  lust.  Ich  glaube,  der  englische  resident  (weillen  er  so  viel 
von  madame  de  Sangvitsch  helt)  wirdt  finden,  daß  ich  gar  zu  na- 
turlich andtworte,  waß  man  mir  fragt;  aber  waß  ich  geschrieben, 
ist  die  pure  warheit.  Die  Engländer  können  woll  nicht  intriganter, 
alß  die  Frantzoßen,  sein.  Ich  bin  aber  nicht  politischer,  alß  Ihr, 
liebe  Amelise,  wie  Ihr  woll  auß  meinen  schreiben  verspüren  könt; 
ich  nehme  selten  ein  bladt  vors  maul,  wie  man  bey  unß  sagt.    Ich 
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habe  die  liste  verlohren,  so  Ihr  mir  gescbickt;  aber  so  viel  ich 
mich  deren  erinern  kan,  eo  lieDe  ich  nnr  zwey  von  allen  denen,  so 
dranff  stehen ;  die  andern  sein,  wie  ich  glanbc,  nicht  viel  hesnnders. 
Monsieur  de  Priö  ist  von  qaahtet.  Ich  kene  ihn  woll ,  war  vorm 
jähr  aide  de  caraps  vom  dnc  de  Bourgogne  nndt  ist  der  marechalle 
de  Laraotte  naher  vetter;  madame  de  Vantadour  ist  also  auch 
seine  baß,  Dieße  dame  ist  mein  dame  d'lionnenr  geweßen.  Sie  ist 
die  erste  dnchesse  von  Franckrcich ;  also  kan  sie  keine  dame  d'atonr 
sein.  Sie  ist  nnn  sambt  ihrer  mutter  kinderhoffm  ei  Sterin  des  en- 
fants  de  France;  daß  ist  gar  eine  große  Charge  bey  hoff;  aber  ich 
sehe  wo)!,  daß  Ihr  wenig  von  dem  handel  bir  wist.  Es  seindt  we- 
nig leütte  bey  hoff,  so  ihre  haar  tragen;  es  ist  aber  war,  daß 
monsienr  de  Prie  seine  noch  hatt.  Wen  sie  gemeint,  sie  könten 
nicht  geschlagen  werden,  so  selten  sie  sich  beßer  gewehrt  undt 
nicht  ergeben  haben,  wie  sie  gethan.  Der  könig  hatt  die  hart  ab- 
straffen laßen,  so  sich  so  übel  gehalten  haben.  Die  Engländer, 
dellcht  mir,  seindt  ordiiiarie  ahn  schönsten;  niilord  Malbourug  war 
vor  dießeni  schön  nndt  woU  geschaffen.  Man  rafft  mich;  ich  muß 
in  kirch.  Dießen  abendt  werde  ich  Ewern  lieben  brieff  ferner  be- 
antworten, Qim  aber  betten  gehen. 

Umb  6  abendts. 
Ich  komme  jetzt  eben  aaß  der  kirch  nndt  halte  mein  voriges 
versprechen.  Es  ist  kein  wunder,  daß  man  den  Frantzoßen  ihrqua- 
litet  nicht  ahnsicht;  es  seindt  gar  gemischte  wahren.  Monsienr  de  Prie 
ist  der  eintzigste,  so  bir  von  hoff  ist;  also  kein  wunder,  daß  er  manir- 
licher,  ajß  die  andern,  ist.  Mau  hatt  die  fUrstiu  von  Hannaw  schon  todt 
gesagt;  sehe  doch,  daß  sie  es  noch  nicht  ist.  Solte  sie  zu  sterben 
kommen,  were  ihr  herr  ein  gutte  parthey;  den  man  hatt  recht,  ihn 
einen  fetten  brocken  zu  heißen;  den  er  ist  gar  reich,  hatt  auch  ver- 
standl,  aber  die  person  ist  nicht  gar  ahngcnehra.  Jedoch,  wen  Ihr  ihn 
bekommen  könt,  wolte  ich  Euch  nicht  rahten,  ihn  außznscblagen ; 
den  die  parthie  ist  gutt  uudt  sortable ;  aber  waß  ihm  bestimbt  ist, 
wirdt  er  bekommen.  Es  ist  woU  war,  daß,  wer  sich  in  seinen 
standt  vergnügen  kan,  beßer  ledig,  alß  gehettraht,  ist;  aber  wer 
sich  heürahten  will,  thut  woll,  einen  reichen  man  zu  nehmen.  Hie- 
mitt  ist  Ewer  schreiben  völhg  beantwortet,  wünsche  Euch  eino 
glückliche  undt  vergnügte  reiße  nach  Hannover  nndt  werde  Eflch 
allezeit  lieb  behalten. 

Elisabeih  Charlottev 
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Wie  ich  eben  mein  paqnet  machen  wolle,  entpfange  ich  Ewer 
schreiben  von  11  dießes  monts,  will  gleich  draaff  andtwortten. 
Ihr  tnht  mir  einen  rechten  gefahlen,  fleißig  zu  schreiben.  Ich  habe 
alleweill  Ewere  liste  geleßen;  dieße  alle  seindt  leütte  Ton  qualitet 
nndt  vom  hoff.  Damitt  Ihr  aber  beßer  noch  wißen  mögt,  waß  sie 
sein,  so  schicke  ich  eine  andtwort  anff  Ewere  liste.  Wen  Ihr  mitt 
Valsem6  sprechen  wolt,  werdet  Ihr  ihn  vor  keinen  Frantzosen  hal- 
ten; er  kan  undt  redt  beßer  teütsch,  alß  ich.  Grüst  ihn  von  mei- 
netwegen! Er  ist  mein  gutter  frettndt  andt  ein  ehrlich  mängen.  Er 
ist  der  eintzige  Frantzos,  so  recht  gutt  teütsch  kan,  im  palais 
royal  erzogen.  Sagt  ahn  Valsem^,  daß  ich  Euch  gebetten,  ihn  zn 
distinckiren  alß  mein  gutter  freündtl  Es  ist  war,  daß  viel  hir  ge- 
schminckt  sein;  es  seindt  aber  auch  viel,  so  es  nicht  sein.  Die 
mäner  lachen  über  schminck,  nichts  gefählt  ihnen  doch  beßer.  Ich 
will  madame  de  Yantadour  sagen,  daß  ihr  vetter,  monsieur  de 
Prie,  so  zu  Franckfort  brillirt.  Daß  wirdt  ihr  vninder  nehmen; 
den  hir  brillirt  er  nicht  so  sehr.  Hirmitt  ist  Ewer  letzter  brieff 
völlig  beantwort ,  werde  jetzt  ahn  mein  tochter  schreiben. 

Marechal  de  Tallart,  monsieur  de  Monperoux,  monsieur  de 
Blanzac  (ist  contesse  de  Boye  ihr  söhn),  monsieur  de  Yalsem^, 
monsieur  deLass^,  dieße  alle  seindt  von  gutten  heüßern.  Sassenage 
gutter  edelman,  aber  nicht  von  so  großen  hauß,  alß  obgemelte. 
Monsieur  de  Sessac  kene  ich  nicht.  Chevalier  de  Croissy  ist  des 
ministers  bruder.  Leone  ist  des  verstorbenen  minister  söhn.  La- 
valiiere ist  geschwisterkindt  mitt  der  printzes  de  Conti  nndt  deß 
marechal  ducs  de  Noailles  dochterman.  Sepeville  ist  deßen  bruder, 
so  abges  anter  vom  könig  zu  Wien  geweßen,  ein  edelman.  Ich 
glaube ,  daß  Ihr  Sessac  vor  Jussac  geschrieben ;  ist  madame  d'Or- 
leans,  alß  sie  noch  mademoiselle  de  Blois  war,  ihrer  hoffmeisterin 
söhn.  Den  Ihr  Hauteville  heist,  mag  woll  Hauttefeüille  sein,  ist 
auch  von  condition ;  sein  oncle  war  abgesanter  von  malteyschen 
ordre  zu  Paris.  Mich  deucht,  ich  sehe  Tallart  allein  sprechen;  daß 
hatt  er  all  sein  leben  gethan  undt  macht  darbey  abscheuliche  gri- 
massen. 
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219. 

Yersaille  den  15  November  1704. 

Hertzliebe  Lonise,  vor  3  wochcDj  just  den  dinstag,  me  wir 
den  donnerstag  hernacb  von  Fontainebleaa  auffgebrochen ,  habe  iefa 
abendts  nmb  9  ein  schreiben  von  Euch  vom  9  October  entpfangen 
andt  auch  eines  von  Amelise,  beyde  von  einem  datnm.  Dem  mit- 
wog konte  ich  ohnmöglich  andtwortten;  den  wir  thaten  noch  eine 
hirschjagt  nndt  abendts  muste  ich  packen,  weillen  man  andern  tags 
weg  wurde.  Donnerstag  fuhren  wir  nach  Seau,  da  blieben  wir 
freytags;  sambstag  abendts  kämmen  wir  her.  Sontag  muste  ich  ahn 
ma  tante,  ahn  die  königin  in  Spanien  undt  mein  dochter  schreiben, 
auch  in  kirch  gehen,  konte  also  noch  nicht  andtwoitten.  Montags 
kämmen  mir  sonsten  viel  verhindernüß,  dinstag  fuhr  ich  nach  Paris 
zu  meinen  enckeln  undt  blieb  im  opera.  Mittwog  bekäme  ich  brieff 
von  meinem  intendenten,  so  zu  Montargis  war,  wegen  meiner  wal- 
der undt  mein  holtz  zu  verkaufen,  auch  sonsten  viel  sachen  zu 
schlichten,  war  gantzen  tag  in  afPairen.  Donnerstag  schrieb  ich  ahn 
ma  tante  undt  hatte  vissitten,  unter  andern  die  princes  d*Harcour, 
BD  mir  6  oder  7  brieff  brachte,  die  sie  wolte,  daß  ich  leßen,  ließ 
mir  auch  keine  ruhe,  biß  es  geschehen;  den  man  hatte  sie  beschul- 
diget, ihrem  söhn  kein  gelt  geschickt  zu  haben;  darumb  wolte  sie 
sich  bey  mir  justificiren;  daß  werde  biß  zum  nachteßen  nicht  ohne 
sehr  lange  weill.  Freitags  wahren  wir  den  gantzen  tag  in  der  kirch 
undt  abendts  zur  beicht.  Sambstag  ging  ich  zum  h.  abendtmahl 
undt  wahren  wider  gar  lang  in  der  kirch.  Sontag  muste  ich  wider 
den  gantzen  tag  schreiben,  auch  wider  in  kirch.  Montag  fuhren 
wir  nach  Marly,  alwo  wir  biß  auff  heutigen  tag  geweßen.  Einen 
tag  habe  ich  zur  königin  in  Engellandt  nach  St  Germain  gemüst; 
dießer  hoff  ist  auch  ein  tag  nach  Marly  kommen.  4  mahl  haben 
wir  den  hirsch  gejagt,  6  mahl  mußick  gehabt,  habe  also  ohnmög- 
lich auffEwere  wehrte  schreiben  andtwortten  können  eher,  alß  nun. 
Ich  muß  auch  noch  sagen,  daß  den  donnerstag  morgendts,  alß  ich 
von  Fontainebleau  auffgebrochen,  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  2ten  October  entpfangen.  Wo  daß  aber  so  lang  mag  gesto- 
chen haben,  mag  mein  gott  wißen.  Dießes  ist  nun  zu  aldt  zu  be- 
antworten, komme  also  nur  auff  daß  vom  9  October.  Unßere  brieffe 


360 

gehen  gar  langsam,  da  ist  der  leydige  krieg  abn  schuldig,  welcher 
noch  mehr  unheill  ahnricht.  Ich  habe  heütte  ein  schreiben  von  ma 
tante,  der  fraw  churfürstin,  vom  4ten  bekommen.  I.  L.  sagen,  daß 
sie  den  montag  hernach  von  Lutzenburg  wider  anffbrechen  undt  m 
3  tagen  nach  der  Ghör  zu  hertzog  Görg  Wilhelm  werden.  Es  ist 
mir  alß  bang,  wen  ma  tante,  die  fraw  churfürstin,  die  königin,  ihre 
fr.  dochter,  quittirt;  den  daß  helt  hart.  Der  heüraht  mitt  der 
printzes  von  Ahnspach  wirdt  woU  nicht  vor  sich  gehen ;  den  die 
printzes  kan  sich  nicht  resolviren,  catholisch  zu  werden.  Ich  habe 
alleweill  Ewer  schreiben  vom  2ten  überleßen.  Es  muß  mir  noch 
eins  von  den  Ewerigen  fehlen;  den  Ihr  sagt,  ich  wtlrde  auß  Ewerm 
letzten  ersehen  haben,  daß  ma  tante  zu  Ltttzenburg  ist  undt  die 
princes  von  Ahnspach,  von  welcher  Ihr  mir  kein  wort  geschrieben 
habt;  also  muß  daß  verlohren  sein.  Vor  seeschlagt  danck  ich  Eflch 
sehr,  die  unßere  lautt  änderst.  Ich  bin  Ewer  meinung,  daß  nichts 
ist  auff  ein  noch  ander  seytt  verlohren  worden,  alß  viel  tapffere 
leütte.  Es  ist  wahr,  daß  monsieur  de  Seppeville  sehr  fleißig  zu 
mir  kompt  undt  einer  von  meinen  älsten  bekanten  ist;  er  ist  pos- 
sirlich,  wen  er  will.  Hirmitt  ist  Ewer  schreiben  durchauß  beant- 
wort,  nur  noch  sagen,  daß  ich  Ettch  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotten 
P.  S. 

Sontag  den  16  Nouember  1704. 

Ich  hatte  gestern  gehofft,  auch  noch  ahn  Amelise  zu  schreiben 
können,  allein  die  zeit  ist  mir  zu  kurtz  gefahlen;  es  kan  ohnmog- 
lich  dißmahl  sein.  Ambrassirt  sie  doch  meinetwegen,  liebe  Louisse! 
Ich  habe  auch  noch  vergeßen,  auff  monsieur  Salmuth  zu  andtwort- 
ten.  Er  mag  nur  machen,  daß  man  monsieur  de  Befages  dochter- 
man  herschickt,  so  bin  ich  versichert,  daß  man  ihn  dießer  seytten 
wirdt  vor  frey  halten  undt  die  mtlhe  nicht  geben,  wider  herzn- 
konunen. 

220. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Yersaille  den  20  November  1704. 
Hertzliebe  Loolsse,  ich  habe  Euch  zwar  vergangen  sontag  Aber 
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Lunevüle  einen  großen  brieff  nach  Franckfort  geschribe»,  fürchte 
aber,  daß  Ihr  ihn  noch  in  langer  zeit  nicht  bekommen  wei-det,  weil- 
len  Ihr  schon  weg  sein  werdet,  wen  er  ahiihomeu  wirdt.  Seyder 
dem  habe  ich  einen  ?on  Eweren  lieben  hriefFeii  durch  den  printzen 
de  Maubeck  entpfangen,  der  sehr  rümbt,  wie  höfflich  Ihr  ihn  ent- 
pfangen,  undt  seine  fraw  mutter  halt  mich  sehr  gebetten,  ihre 
dancksaguDg  davon  bey  Euch  abzulegen,  welches  ich  den  hiemitt 
tbue.  Heist  Ihr  offt  schreiben,  liebe  Louisse,  wen  ich  in  5  wochen 
3  brieff  von  Euch  entpfange?  Ewer  Gchreibea  vom  24  October  ist 
eben  nicht  so  gar  frisch  ahnkonimen;  den  der  prince  de  Maubeck 
hatt  sich  in  Lotheringen  auffgehalten  sowoll  bey  hoff,  alß  bey  sei- 
nem herr  vatter,  den  prince  d'Harcourt.  Wcülcn  ich  glaube,  daß 
Ihr  nnn  schon  zuHanover  seydt,  tkue  ich  dieße  brieffe  in  nia  tante 
paquet.  Ma  tante  thut  woll,  zum  hertzog  von  Zel  nach  der  Ghör 
gereist  zu  sein;  den  daß  wirdt  ein  wenig  distraction  geben  nndt  die 
trawerige  gedancken  vertreiben,  so  der  abschidt  von  der  lieben  kö- 
nigin  wirdt  verursacht  haben.  Ich  kan  leicht  begreifen,  daß,  wen 
man  lang  sein  eygea  meister  geweßen  undt  gantz  nach  sein  sin  ge- 
lebt hatt,  daß  daß  hoffleben  mühe  kosten  muß,  alwo  man  allezeit 
nach  anderer  leOtte  sin  leben  muß;  aber  bey  ma  tante,  der  fraw 
cturfürstin,  zu  sein,  ist  ein  großes  vergnügen,  so  woll  viel  unge- 
mach  versüßen  kan.  Der  prince  de  Maubeck  iat  woll  ein  printz  von 
Lotheringen,  aber  nicht  der  printz  von  Lotheringen.  Dießer  titlel 
gehört  meinem  enckel  allein.  Junge  Icütte  von  deß  prince  de  Mau- 
beck alter  salviren  sich  eher  von  wunden,  alß  die,  so  älter  sein. 
Seine  fraw  mutter  stell  sich  gar  fro,  ihn  wider  zu  sehen;  allein 
die  medissance  will,  daß  sie  wenig  nach  ihre  kinder  fragt;  ob  es 
war  ist,  laß  ich  dahin  gestelt  sein.  leb  bin  fro,  daß  monsieur 
Hattebach  mitt  mir  zufrieden  ist ;  den  ich  halte  reclit  viel  von  ihm 
nndt  estimire  ihn;  scheindt  ein  rechter  ehrlicher  auffrichtiger  cava- 
lier  zu  [sein]  nndt  noch  ein  Teütscher  von  der  vieile  röche.  Daß 
ohl,  so  ihm  so  woll  zu  seinem  arm  bekommen,  ist  eben  daßselbe, 
womitt  ich  den  armen  graSen  von  Nassaw  auch  geheylt.  Ihr  habt 
den  menschen  gesehen,  so  es  gemacht  batt;  es  ist  der  gutte  erliche 
Altoviti.  Ich  weiß  nicht,  ob  Ihr  Euch  seiner  noch  erinert;  aber  er 
ist  lang  zu  Heydeiberg  zu  meiner  zeit  geweßen.  Dießer  lebt  nun 
wie  ein  heylliger,  er  hält  sich  bey  Fiorentz  auff  nndt  denckt  nnr, 
den  armen  guta  zu  thun.    Er  undt  einer  seiner  vettern  haben  diß 
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ohl  erdacht,  ondt  wie  ich  den  arm  aaßeinander  gefahlen  hatte, 
schickte  er  mir  diß  ohl,  daß  mir  sehr  wohl  bekommen  ist;  hatte 
noch  etliche  bouteillen  darvon,  welche  monsiear  d'Hattebach  auch 
woU  bekommen  sein.  Hicmitt  ist  Ewer  schreiben  völlig  beantwor- 
tet, bleibt  mir  nnr  überig,  zu  versichern,  daß  ich  Euch,  liebe 
Louise,  allezeit  recht  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


221. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth^  raugräffin  zu  Pfaltz,    a  Hannover. 

Yersaille  den  20  November  1704. 

Hertzliebe  Amelisse,  vergangen  sontag  habe  ich  ein  forieff  in 
meiner  dochter  paqnet  vor  Looisse  gethan;  ich  dachte »  ahn  Eflch 
auch  zu  andtwortten,  aber  die  zeit  wurde  mir  zu  knrtz.  Seyder 
dem  habe  ich  noch  ein  schreiben  von  Euch  durch  den  prince  de 
Maubeck,  deß  prince  d*Harcour  söhn,  entpfangen,  worauß  ich  sehe, 
daß  Ihr  nun  woU  auffs  wenigst  in  der  zeit,  wen  mein  paquet  za 
Hannover  ahnkommen,  auch  dort  sein  könnet;  derowegen  thue  ich 
dießcn  brieff  in  ma  tante  paquet,  welcher,  wie  ich  glaube,  eher 
überkommen  wirdt,  alß  der,  so  in  meiner  dochter  brieff  ist  ahn 
Louisse.  Ich  werde  hirmitt  auff  zwey  Ewer  schreiben  andtwortten, 
fange  bey  dem  frischten  ahn.  Deß  printz  d'Harcour  söhn  ist  zwar 
ein  fürst  vom  lotheringischen  hauß,  führt  aber  den  namen  von 
prince  de  Loraine  nicht ;  dießer  nahmen  gehört  allein  meinem  enckel, 
deß  hertzogs  printzgen  von  Lotheringen.  Dießer  heist,  wie  schon 
gesagt,  le  prince  de  Maubeck.  Seine  zwey  eiste  brüder  heist  man 
Tabbe  d*Harcourt  undt  le  prince  de  Monlor.  Dießer  jüngste  rflmht 
über  die  maßen,  wie  hofflich  Ihr  ihn  tractirt  habt  Seine  fraw 
mutter  hatt  mich  sehr  gebetten.  Euch  undt  Louise  ihretwegen 
auffs  best  zu  dancken.  Ein  jedes  hatt  sein  ziehl  gesetzt  nndt  ehe 
die  stunde  kommen,  stirbt  man  nicht,  wie  es  ahn  dießem  printzen 
dar  erscheindt.  Ich  glaube  festiglich,  daß  diß  jähr  ein  camaval  zn 
Hannover  sein  wirdt;  den  ma  tante  ist  expres  nach  Lateenbm;g,  aaff 
daß  die  königin,  ihre  fraw  dochter,  auff  den  camaval  nach  Han- 
nover darff;  also  zweyffele  ich  nicht,  daß  man  suchen  «rirdt,  die 
königin   woU  zu  divertiren.    Ich  weiß  nicht »  wie  es  kompt,  daß 


363 

meine  brieffe  über  Lnneville  so  alt  werden ;  den  ich  schicke  sie,  wie 
maD  mir  gesagt,  daß  ich  sie  schicken  mnß,  nmb  baldt  überzuhom- 
men,  Hiemitt  ist  Ewer  schreiben  mitt  dem  printzen  de  Manbeck 
durchaaß  beautwordtet.  Ich  komme  jetzt  auff  daß  vom  9  Odobcr, 
so  ich  zwar  den  tag  vorher  entpfangen,  alfi  wir  von  Foßtaincbleau 
anffgehrochen ,  aber  ohnraoglich  eher,  alß  nun,  beantworten  können. 
Valseme  war  eben  bey  mir,  wie  ich  Ewern  brieff  beltamme.  Mein 
gott,  wie  ist  der  mensch  geenderll  Hatt  vor  2  jähren  noch,  ehe 
seine  zfihn  anßgefahlen,  ein  schön  gesiebt  gehabt,  daß  sieht  man 
Ulm  wotl  nicht  mehr  ahn.  Die  Infft  in  Ittallien  hatt  ihn  so  zuge- 
ricbt.  Viclle,  so  ihn  woll  kenen,  seindt  bey  ihm  Yorbey gangen, 
ohne  ihn  zn  kcnen.  Er  sagt,  sie  wehren  alle  gar  ungern  von 
Franckfort  gangen.  Alle,  die  dcß  königs  ungnadt  beförgt,  haben 
gnaden  entpfangen,  Tallar  ein  schon  gouvernement,  Valseme  ein 
ordre,  so  im  mehr  alß  2000  thaller  eiutregt,  andere  haben  sonst 
waß  bekomcn;  also  secht  Ihr  woll,  daß  sie  keiner  vorsprach  von 
Höhten  haben.  Ich  bin  fro,  daß  unßcre  Pfahzrr  mitt  mir  zufrieden 
sein.  Ich  erinere  beßer  meiner  jnngcn  jahrn  uudt  der  Pfaltz,  alß 
waß  vor  10  jähren  hir  passirt.  Wie  ich  den  Salmnth  gesehen,  hatte 
er  den  degen  ahn  der  seytte;  aber  daß  ist  war,  daß  sie  nicht  hin 
dorffcn,  wo  sie  wollen.  Eirmitt  ist  Ewer  aUes  schreiben  auch  be- 
antwortet ;  werde  jetzt  ahn  Louise  andtwortten ,  nachdem  ich  Eöch, 
liebe  Amelise,  versichert,  daß  ich  Ewere  trewe  freündin  bin  uudt 
bleibe. 

Elisabeth  Charlotte. 

222. 

A  mad.  Louise ,   raugraffin  zu  Pfaltz ,    a  Hannover! 

Marlj  den  13  December  1704, 

Hertzliebe  Louise,  vergangen  doniierstag  war  es  mir  obumög- 
lich,  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  28  November  zu  antwortten, 
so  ich  den  vorigen  tag  entpfangen,  ein  angcnblick  vorher,  che  ich 
von  Versaiile  weg  fuhr,  nmb  her  zn  kommen.  Dainitt  es  mir  morgen 
aber  nicht  wider  wie  donnerstag  gehen  mag,  so  will  ich  hcütte 
schreiben;  den  morgen  muß  ich  ahn  ma  tante,  ahn  die  kOnigin  in 
Spanien  nndt  ahn  mein  dochter  antwortten,  welches  zeit  genung 
nimbt,  ohne  noch  etliche  brieffe,  so  ich  nach  Paris  schreiben  muß; 
will  also  jeUt  ordentlich  andtworten,  mein  paquel  aber  erst  morgen 


364 

machen,  im  fall  waß  neues  vorgehen  möge,  Etich  solches  noch  zu 
berichten  können.  Ich  f&rchte,  daß  der  brieff,  so  ich  Each  über 
Lotheringen  geschrieben,  verlohren  gehen  wirdt;  den  weillen  ich  ihn 
in  der  kleinen  Rotzenhanssen  paqnet  gethan,  hatt  mein  dochter  ge- 
meint, sie  müste  es  ihr  nach  Strasborg  schicken,  ondt  hatt  es  auch 
gethan;  den  die  Rotzenhanssen  war  schon  mitt  dem  frefillen  von 
Fnrstenberg  nach  Strasburg  gereist.  Gott  weiß,  wo  der  brieff  noch 
hernmb  zottlen  wirdt;  doch  hoffe  ich,  daß,  wen  es  nach  Franck- 
fort  kompt,  daß  roans  Etlch  schicken  wirdt  Ich  weiß  sdion  lengst, 
daß  Landau  über  ist.  Ich  habe  es  dnrch  mein  dochter  eher  er- 
Ni-  fahren,  alß  anßer  könig  selber,  aber  nicht  sagen  mögen;  den  ich 
breitte  nicht  gern  die  bößen  zdttnngen  anß.  Es  ist  ein  großer 
trost,  eine  Schwester  zn  lieben  nndt  bey  sich  zn  haben.  Ich  kan 
nicht  begreiffen,  wie  ein  regnlirter  rang,  alß  der  Ewerige  sein  solle, 
zn  Hannover  fehlen  kan.  Es  ist  ein  gntt  zeichen,  daß  ma  tante 
fetter  geworden  ist;  den  in  I.  L.  alter  nimbt  man  mehr  ab,  aiß  zn, 
also  ein  zeichen,  daß  alles  noch  woll  stehet;  hoffe,  ob  gott  will, 
daß  I.  L.  gar  alt  werden.  Mylord  Malbonroog  mnß  geendert  [sein]; 
vor  24  jähren  war  er  einer  von  den  schönsten  m^ern,  so  man  mitt 
angen  sehen  mag.  Amelisse  andtwort  auff  mein  schreiben  habe  ich 
hetttte  zu  recht  entpfangen,  werde  noch  drauff  andtwortten.  Die 
princes  d'Harcour  hatt  eine  neue  betrfibtnuß;  ihr  zweyter  söhn,  der' 
prince  de  Monlor,  ist  durchgangen  zu  den  Holländern.  Der  gleicht 
seinem  herr  vatter  wie  zwey  tropffen,  monsieur  de  Maubeck  aber 
der  mutter  undt  seinem  großvatter  auff  der  fraw  mutter  seytten. 
Es  war  meine  schuldt  nicht,  daß  monsieur  Hattenbach  so  sp&tt 
nach  CasseL^Ich  habe  gar  offt  vor  ihn  solicitirt.  Er  gefeit  mir 
recht  woll,  ist  wie  die  leütte,  so  wir  alß  gutt  hießen,  ein  rechter 
ehrlicher  mensch  noch  von  den  rechten  alte  röche  von  den  Teüt- 
sehen  undt  von  denen,  so  noch  auff  den  schlag,  wie  zu  unßem 
zeitten.  Sonsten  solle  nun  alles  in  Tetltschlandt  geendert  sein,  man 
wirdt  sich  aber  nicht  beßer  dabey  befinden,  alles  geendert  zu  ha- 
ben; den  waß  gutt  ist,  solle  man  laßen,  wie  es  ist  Ich  sehe  woll, 
daß  Ihr  Euch  deß  gutten  ehrlichen  Altovitis  noch  gar  woll  erinert. 
Ich  muß  noch  ahn  Amelisse  vor  der  mußiq  andtwortten  undt  es 
schlegt  8,  kan  also  nichts  mehr  sagen,  liebe  Louise,  alß  daß  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
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223. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  18  December  1704. 

Hertzliebe  Amelise,  vergangen  mitwog  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  26  November  entpfangen  undt  heütte  daß  vom  2  De- 
cember, werdd  auff  beyde  heütte  andtworten,  wo  mirs  möglich  ist; 
den  es  ist  schon  8  uhr  geschlagen  nndt  nmb  V«  auff  9  muß  ich  in  J-'l 
die  musiq,  muß  mich  also  sehr  eyllen,  damitt  mirs  nicht  geht  wie 
vergangen  donnerstag.  Ich  fange  bey  dem  frischten  ahn.  Die  andt- 
wort  auff  mein  schreiben  hatte  keine  eyll,  konte  well  biß  auff  die 
andere  post  verschoben  werden.  Ich  habe  von  hertzen  gelacht,  daß 
Ihr,  liebe  Amelise,  sagt,  daß  Ihr  dem  prince  de  Maubeck  nichts 
extra  gethan  habt.  Waß  weitet  Ihr  ihm  den  extra  thun?  Ich  weiß 
nicht,  ob  seine  fraw  mutter  ihn  wirdt  weg  laßen  können;  den  sie 
hatt  ein  groß  hertzenleydt ,  ihr  zweyter  söhn  ist  durchgangen  nach 
Mastricht  zu  den  Hollandern.  Daß  ist  nicht  polie  von  meinem  vet- 
tern, dem  churfürsten,  daß  er  hofflicher  ahn  mansletttten,  alß  vor 
die  damen,  ist.  Ma  tante  hatt  mir  selber  bericht,  wie  es  mitt  my- 
lord  Malbouroug  undt  dem  cronprintzen  von  Preussen  hergangen. 
Ich  kenne  madame  Bellemont  woU,  habe  sie  hir  gesehen.  Sie  redt 
possirlich  frantzösch,  Monsieur  s.  wolte  sich  alß  kranck  über  ihr 
gesprach  lachen;  man  darff  nicht  nachsagen,  den  sie  sagt  nicht 
zwey  wort,  ohne  eine  große  wüsterey  hervorzubringen.  Valsem6 
scheindt  gar  content  von  Euch  zu  sein.  Hirmitt  ist  Ewer  letztes 
schreiben  völlig  beantwortet.  Ich  komme  jetzt  auff  daß  zweyte,  so 
daß  erste  ist,  von  26  November.  Es  ist  mir  recht  lieb,  daß  ma 
tante  nicht  geendert  ist.  Lonisse  schreibt,  I.  L.  wehren  starcker 
worden,  welches  auch  gar  ein  gutt  zeichen  ist.  Daß  ist  ja  woU 
billich,  daß  man  !Qüch  woll  tracktirt  undt  vissitten  gibt.  Man  kan 
so  hofflich  nicht  gegen  die  sein,  so  man  taglich  sieht,  alß  wen  man 
neu  ahnkompt.  Were  ich  in  Ewerm  platz,  bette  ich  lieber  keine 
vissitten,  alß  so  viel;  den  es  ist  doch  ungemach  darbey.  Es  heist 
im  krig :  «Ghacun  a  son  tour> ;  die  Frantzoßen  haben  lang  die  Eng- 
lander undt  Hollander  geschlagen,  nun  sindts  sie  es  anch  einmahl. 
Die  zeit  wirdt  woll  widerkommen,   daß   sie  wider  schlagen  werden. 
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Adieni   Man  rafft  mich,   in  die  musiq  za  gehen;  kan  nur  sagen, 
daß  ich  Ettch,  liebe  Amelise,  lieb  behalt. 

Elisabeth  Charlotte. 

224. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Yersaille  den  24  Jannari  1705. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  bin  recht  beschambt,  daß  ich  heütte 
erst  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  23  December  1704  andtworte, 
aber  ich  habe  ohnmoglich  eher  daza  gelangen  können;  den  in  dießem 
mont  ist  man  mehr  geplagt,  alß  nie,  mitt  brieffen  nndt  auch  leütte. 
Wegen  deß  neue  jähr  habe  [ich]  auch  im  hauß  mehr  zu  than;  den 
man  muß  in  dießer  zeit  alles  vemeüen,  die  rechimngen  sehen,  or- 
denancen  undterschreiben ,  suma,  man  hatt  in  dießem  monat  mehr 
zn  thun,  alß  sonst  daß  gantze  jähr.  Ich  komme  aber  auff  Ewer 
schreiben,  liebe  Louisse!  Bin  fro,  daß  mein  brieff  nicht  verlohren 
gangen.  In  dießem  augehblick  bekomme  ich  ein  gnädig  schreiben 
von  ma  tante  von  16,  worauß  ich  sehe,  daß  I.  M.  die  königin  in 
Preussen  den  selbigen  abendt  zu  Hannover  sein  solle,  welches  woll 
eine  große  frettde  sein  wirdt;  hoffe,  daß  Ihr  undt  Amellisse  mir 
eygendtlich  alle  divertissemeuten  berichten  werdet,  so  man  im  car- 
naval  haben  wirdt,  insonderheit  wie  die  liebe  königin  sich  mas- 
quiren  wirdt.  Man  meint,  daß  der  princes  d'Harcourt  zweytter 
söhn  geraht  nach  Wien  ist.  Er  beschwehrt,  daß  sein  herr  vatter 
undt  fraw  mutter  ihn  haben  wider  seinen  willen  geistlich  machen. 
Von  Trarbach  werde  Ich  nichts  sagen,  daß  ist  zu  alt.  Ich 
glaube,  die  liebe  königin  ist  eher  kommen,  alß  man  I.  M.  erwahrt. 
Gott  gebe,  daß  daß  carnaval  mitt  lautter  lust,  freüden  undt  ver- 
gnügen möge  volbracht  werden!  Ich  höre  gern,  daß  man  sich  lustig 
macht;  bin  fro,  daß  es  Euch  so  ergangen  ist  bey  dem  herrn  Fris- 
sendorf, hoffe,  daß  es  eben  so  woll  bey  dem  englischen  envoyes  mag 
abgangen  sein.  Englische  cavallier  sowoll  alß  frantzosche  sehen 
offt  lieber  maus-,  alß  weibsletttte,  undt  seindt  nicht  desto  erbarer. 
Vor  den  gutten  neüjahrswunsch  dancke  ich  Euch  von  hertzen,  liebe 
Louisse,  undt  wünsche  Euch  hergegeu  im  zeitlichen  undt  ewigen 
alles,  waß  Ewer  hertz  wünscht  undt  begehrt,  undt  versichere  Euch, 


hertzliebe  Louisse,  daß  ich  Euch  nll  mein  leben  von  herizen  lieb 
behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


225. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 
Msu'ly  den  28  Januar  1705. 
Hertzliebe  Anielise,  es  mnß  mir  gangen  sein  wie  monsieur 
Jourdain,  so  unwißendt  presse  macht*,  wofern  ich  einen  philoso- 
phischen brieff  geschrieben  habe.  Madame  de  Bregie,  so  viel  ver- 
standt  hatte  nndt  vor  13  jähren  gestorben,  pflegte  alß  zu  sagen: 
-NoQs  vainqinons  ce  qui  est  plus  foible  qne  nous,  mai^  ce  qu'il  y 
a  de  plus  fort,  nons  sarmonte>,  undt  sonsteo,  sagte  sie,  hete  sie  nichts 
gesehen,  aber  die  eygenlieb  macht  die  menschen  glauben,  sie  betten 
über  affecten  nndt  passionen  triompbirt.  Ich  sehe  woU,  Ihr  [wollet] 
gottes  ahngesicht  schawen,  weillen  Ibr  so  dcmötig  seydt  undt  glau- 
ben woldt  inachen,  daß  Ihr  viel  schwacliheytten  habt.  Über  andere 
leütte  zu  lachen,  ist  offt  sehr  apropo;  man  gibts  einem  aber  dichte 
wider.  WeilleD  Ihr  aber  findt,  daß  alles  in  der  weit  außlacbens 
viehrt  ist,  ist  Ewere  pbilosophie  von  Democritte  secte.  Ich  bin 
woll  Ewerer  meiuung,  liebe  Amclise,  daß  alles,  waß  zu  gottes  ehre 
geschehen  soll,  serieux  muß  sein;  aber  alles  in  der  weldt  ist  zu 
gottes  ehere,  auff  unßer  weiß  zu  reden;  den  nach  der  gotthcit  zu 
nehmen,  so  han  man  gott  nicht  ehren;  den  die  menschen  seindt  zu 
schwach  undt  gering  gegen  gott,  umb  ihn  ehm  zu  können;  aber 
nach  uiißere  art  zu  reden ,  niüßen  wir  unßerm  Herrgott  woll  men- 
sclientngendten  geben.  Also  kan  man  sagen,  daß  altes,  guttes  undt 
bößes,  zu  gottes  ehre  gereicht;  den  wie  er  die  bößen  stralTt,  so 
gegen  ihm  sündigen,  daranß  enstehet  seine  gerecht igh ei t ;  waß  gutts 
geschieht,  konipt  von  ihm  undt  erweist  seine  gütte ;  also  geschieht 
nichts,  alß  zur  ehre  gottes.  Wer  kan  mitt  lust  lachen,  thut  woll, 
zn  lachen;  aber  es  muß  nicht  gezwungen  sein,  sonst  stehts  Obel. 
Waß  Ihr  vom  carnaval  cittirt,   habe  ich  geleßen;   ich  wnste  aber 
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nicht  mehr,  wo  ich  es  geleßen  hatte;  den  ich  hahe  gar  ein  schlecht 
gedächtnuß.  Hir  were  man  nicht  so  dii&cille  undt  die  cavalier 
trunken  so  woll  mitt  der  cammermagt,  alß  ihrem  frettUen,  wen  sie 
nur  coquet  ist.  Sanffen  haben  sie  aach  gern;  aber  die  warheit  za 
bekenen,  so  seindt  es  nicht  mägte,  so  sich  hir  voll  sanffen,  sondern 
leütte  von  gar  großer  qualitet.  Daß  zigen  nndt  zehren  ist  all  zimb- 
lich  der  masquen  art,  drumb  habe  ich  dießen  spaß  nie  sonderlich 
geliebt.  Mich  deucht,  daß  madam^  de  Bellemont  in  einem  alter 
ist,  worinen  sie  die  masqueraden  woll  cntberen  könte.  Mitt  dem 
heüraht  habe  ich  gebort,  hette  oncle  Kapert  sie  betrogen;  da  hatt 
er  nicht  woll  ahn  gethan,  solle  einen  camerdiner  wie  einen  pfarher 
gekleydt  haben  undt  sie  so  geheüraht  haben.  Sie  war  gar  jung, 
wie  sie  so  ahngeführt  worden;  oncle  Rupert  logirte  in  ihres  vatters 
hauß.  Engländer  haben  mirs  so  verzehlt;  aber  die  zeit  kompt,  daß 
ich  in  die  %ußiq  muß;  werde  also  vor  dißmahl  nichts  mehr  sagen, 
alß  daß  ich  Euch,  liebe  Amelise,  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

226. 

A  mad.  Louise^  raugraf&n  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Yersaille  den  14  Februari  1705. 

Hertzliebe  Louise,  wie  unerhört  ich  erschrocken  bin,  auß  ma 
tante  undt  Ewerem  schreiben  vom  3  dießes  monts,  so  ich  heütte 
morgen  entpfangen  habe,  zu  vernehmen,  welch  ein  abschetlliche 
Verlust  wir  alle  ahn  der  lieben  s.  königin  in  Preüssen  gethan,  kan 
ich  Ettch  nicht  außsprechen.  Liebe  Louise,  es  betrübt  mich  woU 
von  grundt  meiner  seelen  undt  setzt  mich  in  solchen  erschrecklichen 
sorgen  wegen  ma  tante,  die  fraw  churfürstin,  daß  ich  weder  rast 
noch  ruhe  haben  kan.  Die  äugen  thun  mii*  so  wehe,  daß  ich  sie 
nicht  mehr  auffthun  kan,  undt  der  kopff  auch;  den  seyder  heütte 
morgen  umb  ein  viertel  auff  12  biß  nun,  da  es  nahe  bey  5  ist, 
habe  ich  nicht  auffgehört  zu  weinen.  Ich  kan  ahn  ma  tante  ihren 
standt  ohne  graußen  nicht  gedencken  undt  sie  erbarmbt  mich  so 
erschrecklich,  daß  es  mir  schir  daß  hertz  bricht,  undt  bin  noch 
darzu  in  continuirlichen  sorgen.  Gott  der  allmächtige  wolle  nnß 
beystehen  undt  ma  tante  trost  verschaffen  undt  L  L.  diiß  nnglflck 
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helffen  überstehen  undt  sie  erhalten!  Ach,  mein  gottj  die  liebe  kö- 
nigin  s.  hatt  mir  in  allen   occassionen  so  viel  gnadt  undt  freündt- 
ßchafft  erwießen,  daß  ich  sie  recht  von  grnndt  meiner  seelen  lieb 
hatte  undt  regrettire.    Sie  ist  nicht  unglücklich,  ruhig  undt  seelig 
gestorben  zu  sein ;  aber  wen  sich  nur  ma  tante  trösten  könte !  Wen 
ich  ahn  dero  großen  verstandt  undt  fermet6  gedencke,  so  hofife  ich, 
daß  I.  L.  diß  abscheuliche  unglück  überstehen  werden ;  wen  ich  aber 
gedencke,   daß  mitt  dießem  todt   alle  ihre  freüde  dahin  ist  undt 
welche  eine  unaußsprechliche  tendresse  sie  vor  die  seelige  königin 
gehabt,   so   förchte  ich,    daß  ihr  hertz  es  nicht  würde  außstehen 
können.    Gott  wolle  unß  gnädig  davor  bewahren!    Ich  wolte  lieber 
gleich  in  dießem  augenblick  sterben,  alß  dießes  unglück  zu  erleben. 
Ewer  brieff  war  gar  nicht  confüs  geschrieben,  ob  Ihr  zwar  so  viel 
zu  thun  habt,  wie  ich  leicht  gedencken  kan.    Ich  bitte  Euch,  liebe 
Lonisse,    wen   Ihr  I.   L.    den   churfürsten   von   Braunsweig  wider 
sehet,  macht  ihm  doch  mein  compliment  undt  sagt  I.  L.,  wie  hertz- 
lich ich  mitt  part  in  dießem  abscheulichen  unglück  nehme,  wie  auch 
ahn   patte  undt  hertzog  Ernst  August!    Es  ist,   so  zu  sagen,  ein 
glück,   daß  ma  tante  nicht  bey  dießem  trawerigen  spectacle  gewe- 
ßen;  sie  hette  es  ohne  sterben  nicht  außstehen  können;  zudem  so 
würde  es  der  sterbenden  königin   auch  zu  nahe  gangen  sein,  undt 
glaube  nicht,   daß  sie  ihre  fermet^  gegen  ma  tante   threnen  hette 
halten  können.    Ach,  liebe  Louisse,  ich  acceptire  die  offre   gern, 
daß  Ihr  mir   fleißig  schreiben  mögt.    Man  helt  mir  meine  brieffe 
anff  hir;   daß,   so  ich  gestern  hette  haben  sollen,   ist  noch  nicht 
ahnkomen  undt  die,  so  ich  heute  entpfangen,  hette  ich  schon  ver- 
gangen montag  oder  dinstag  haben  sollen.    Ewere  schreiben,  liebe 
Louisse,  seindt  so  exact,   daß  man  gantz  in  ruhen  ist  undt  woU 
sieht,  daß  man  recht  erfahrt,  wie  die  Sachen  stehen;  also  wirdt  es 
mir  ein  rechter  trost  sein,  brieffe  von  Euch  zu  bekommen.    Mein 
gott,  warumb  hatt  gott  der  almächtige  mich  nicht  eher,  alß  dieße 
liebe  königin,   genohmen,   woran   ma  tante  noch  lang  trost  undt 
freüde  hette  haben  können?  Undt  ich  bin  ja  zu  nichts  nicht  nutz 
andt  habe  lang  genung  gelebt.    Aber  man  muß  woll  wollen,   waß 
gott  will,   undt  sich  in  seinem  h.  willen  ergeben,  in  deßen  schütz 
ich  Euch  hirmitt  befehle  undt  versichere  Euch,  liebe  Louisse,  daß 
ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Briefe  der  FrinzessiD  Elisabeth  Charlotte.  24 
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P.  S. 

Ich  sage  nichts  aufif  Ewer  schreiben  vom  30  Januari,  so  ich 
vergangen  sontag  entpfangen;  den  es  ist  leyder  nichts  mehr  dar- 
anff  zu  sagen. 

227. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth^  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  14  Februar  1705. 

Hertzliebe  Amelisse,  ob  ich  zwar  so  betrübt  ondt  erschrocken 
bin  über  der  betrübten  zeittong  von  dem  unvermuhten  undt  schleu- 
nigen todtsfall  der  seeligen  königin  in  Preüssen,'so  ich  heütte  mor- 
gen durch  ein  briefiP  von  ma  tante  undt  Ewer  Schwester  erfahren, 
daß  ich  schir  nicht  weiß,  waß  ich  thue  oder  sage,  so  will  ich  doch 
auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  30  Januar  andtwortteu.    Mein  gott, 
welch  ein  carnaval  ist  dießes  undt  wie  bin  ich  in  sorgen  vor  ma 
tante,    die  fraw  churfürstin!    Also  könt  Ihr  woll  gedencken,  liebe 
Amelisse,  daß  ich  ohnmöglich  auff  comedien  undt  alle  lustige  sagen 
andtwortten  kan.    AUeweill  spilt  man  drunten  commedie,   aber  Ihr 
könt  woll  gedencken,  daß  ich  nicht  lust  habe,  hin  zu  gehen;   habe 
ohnmöglich  eßen  können  zu  mittag,  bin  recht  von  grundt  der  See- 
len betrübt  undt   in  sorgen,   kan  Euch   also  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sagen,  alß  wie  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

228. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover« 

Marly  den  19  Febmari  1705. 

Hertzliebe  Louisse,  vergangen  dinstag  habe  ich  erst  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  6  dießes  monts  entpfangen.  Es  ist  ein  ellendt, 
wie  man  mitt  den  brieffen  umbgeht.  Zu  monsieur  de  Louvois  zeit- 
ten  laße  man  alle  brieffe  sowoll  alß  nun,  aber  man  liefferte  sie 
doch  zu  rechter  zeit.  Nun  aber  daß  cröttel  der  Torcy  die  post 
hatt,  zergt  es  einem  unerhört  mitt  den  brieffen  undt  ich  habe  mein 
leben  keine  größere  ungedult  gehabt,  brieffe  von  Hannover  zu  ha- 
ben,  alß  nun;    den  es  ist  mir  gar  zu  bitter  angst  vor  ma  tante, 
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die  fraw  ctinrfflrstin ,  in  dießeni  Unglück,  so  I.  L.  begegnet  ist.  Es 
ist  woll  kein  wunder,  daß  dero  inili3  geschwollen  ist;  wie  könte 
daß  änderst  sein  bey  einer  so  erschrecklichen  hetrübtnuß!  Gott 
seye  danck  nur,  daß  daß  fieber  aaßgebiieben  !  Den  kein  härterer 
stoß  hette  in  der  weldt  kommen  können.  Zu  Eweren  gutten  wünsch, 
liebe  Louisse,  za  ma  tante  gcsundtheit  sage  ich  von  bertzen  amen, 
undt  gott  wolle  unß  gnädig  erhören  undt  I.  L,  noch  lange  jähren 
erbaltenl  Es  ist  leicht  zu  begreiffen,  daß  der  könig  in  Freüssen 
betrübt  Ober  seiner  geniablin  verlust  ist;  sie  meritirte  es  woll. 
Wen  die  printzes  von '  Anspach  in  ihrer  kranckheit  diß  unglQck 
vernimbt,  mögtc  der  schrecken  hirüher  woll  den  garanß  machen. 
Gott  gebe,  daß  Ewer  erster  brieff  mir  bericht,  daß  ma  tante  wider 
beßer  isti  Bitte,  schreibt  mir  alß  fleißig  undt  seydt  verBiche^,  daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 


A  mad.  Louise,  raugraffln  zu  Pfaltz,  a  Hanuoyer. 

Marlj  den  22  Februari  1705. 
Hertzliebe  Louisse,  ich  kan  Euch  nicht  geiiung  dancken,  mir 
so  fleyßig  zo  schreiben;  den  ma  tante,  die  fraw  chui-fQrstin,  spriclif 
selten  von  1,  L.  gcsundtheit.  Es  ist  woll  kein  wunder,  daß  ma 
tante  mattigkeit  verspürt.  So  lang  der  husten  gewehrt,  glaube  ich, 
daß  I.  L.  woll  gethan,  keinen  wein  zu  trincken;  nnn  der  husten 
gantz  vorbey,  wirdt  der  wein  I.  L.  beßer  bekommen.  Clistir  seindt 
gntt  vor  daß  miltz;  Ihr  sagt  aber  nicht,  womitt  man  ma  tante  ge- 
schmirt  halt.  Nichts  in  der  weldt  ist  ungesunder,  alß  die  betrüb- 
[nis] ;  deßwegen  bin  ich  auch  so  sehr  in  sorgen  von  I.  L.  Nichts 
ist  touchanter,  alß  eine  rechtmäßige  betrübtnuß  zu  sehen;  kan  also 
leicht  begreiffen,  wie  es  Euch  zu  muhte  geweßen,  ma  tante  so  ei- 
lend! thun  zu  sehen.  Lustige  leUtte  von  natur  jamorn  noch  mehr 
den  da  sieht  man  so  gerade  den  zwang,  so  die  betrübtnuß  der  na- 
tur ahnthut,  undt  waß  schmert^en  man  entpfinden  muß.  Mich  wun- 
dert, daß  I.  L.  der  churfUrst  ma  tante  nicht  anderwerts  hinge- 
führt hatt  nach  der  künigiu  todt ;  den  in  demselben  hanß  zu  bleiben, 
VC  der  todteu  cörpei-  ist,  muß  all  augenbück  die  betrübnoß  ver- 
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neuen;  den  man  maß  allezeit  etwaß  hören  oder  sehen,  so  dießd 
trawerige  sach  betrifft.  Patte  hatt  groß  recht,  zu  wollen,  daß  ma 
tante  nach  Zelle  solle.  LL.  seindt  woU  der  beste  herr, von.  der  weit. 
Es  ist  mir  lieb,  zu  vernehmen,  liebe Louisse,  daß  Ihr  Euch  so  woll 
von  Ewerm  bößen  halß  coarirt  habt;  hir  klagens  auch  vieil  letltte. 
Wen  aber  der  königin  s.  kranckheit  von  ihrem  fall  kommen  von 
vorm  jähr,  so  war  da  kein  mittel  zu.  Der  schnapen  ist  nicht  nn- 
gesandt,  wirdt  Euch  eine  kranckheit  salviren.  Es  ist  mir  auch 
lieb,  daß  Amelisse  auß  gefahr  ist;  bitte,  woldt  es  ihr  sagen  ondt 
sie  von  meinetwegen  ambrassiren.  Von  kleinen  mittein  halte  ich 
mehr,  alß  vom  pnrgiren  undt  aderlaßen,  aber  mitt  allen  den  reme- 
dien  entgeht  man  der  stünde  nicht,  die  einem  der  allmächtige  be- 
stimbt  hatt.  Sich  in  die  Schickung  des  allerhögsten  zu  ergeben,  ist 
daß  beste,  in  deßen  schütz,  liebe  Louisse,  ich  Euch  auch  befehle, 
undt  so  lang  ich  lebe,  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  recht  lieb  be- 
halten werde! 

Elisabeth  Charlotte. 

230. 

A  mad.  Louise^  raugräffin  zju  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  26  Februari  1705. 

Hertzliebe  Louise,  gott  dem  allmächtigen  seye  ewig  lob  undt 
danck,  daß  es  sich  so  well  mitt  ma  tante,  der  fraw  churf&rstin, 
wider  beßert!  Es  ist  gewiß,  daß,  wen  man  gutte  mittel  apropo 
braucht,  daß  sie  woll  bekommen  können.  Ma  tante  ist  von  einem 
so  gar  guttem  temperament  undt  haben  ihr  leben  so  wenig  ge* 
braucht,  noch  zu  brauchen  nöhtig  gehabt,  also  alleß,  waß  ihnen 
gutt  ist,  gleich  operiren  kan;  fange  also  ahn,  wider  trost  zu  faßen 
undt  mich  nicht  mehr  nacht  undt  tag  zu  angstigen  wegen  L  L.,  wie 
ich  im  ahnfang  gethan.  Ich  wolte,  daß  man  zu  Hannover  gethan 
hette,  wie  es  hir  im  landt  der  brauch  ist;  da,  so  jemandts  stirbt, 
bleiben  keine  verwanten  im  hauß,  man  föhrt  gleich  weg.  Wolte, 
daß  man  ma  tante  auch  gleich  weg  geführt  hette  undt  nicht  wider 
ins  hauß  gebracht,  biß  die  leiche  weg  ist.  Ich  förchte  die  enlre^ 
veüe  vom  cronprintzen  von  Preüssen.  Es  ist  woll  ein  zeichen  von 
einem  gutten  gemüht ,  daß  dießer  printz  so  touchirt  ist  über  seiner 
fraw  mutter;  junge  leütte  von  dem  alter  seindt  ordinari  nicht  so 


373 

entpfindtlich.  Ich  kan  nicht  wißen,  wo  meine  briefFe  bleiben;  den 
ich  manqnire  keine  eintzige  post,  zn  schreiben;  aber,  liebe  Louisse, 
meine  brieffe  können  nicht  auffmnntem.  Wan  maus  recht  bedencltt, 
weiß  man  gar  nicht,  waß  auß  einem  wirdt  nach  dießem  leben,  nndt 
(den  glauben  apart)  so  ist  es  gar  keiu  trost,  sicher  zn  wißcn,  daß 
man  baldt  wie  die  sein  wirdt,  so  man  todt  vor  sich  sieht;  contrarie, 
es  ist  betrübt.  Eaisoniren  Iiiifit  nichts  bey  den  betrübten;  man 
muß  gott  undt  die  zeit  walten  laßen,  nur  suchen,  oft  von  andern 
Sachen  zu  reden  undt  die  betrfibte  gedancken  zu  interumpiren ;  daß 
ist,  waß  man  ahm  besten  thun  kan.  Ich  muß  mich  aber  ejllen; 
den  ich  Labe  dießen  abendt  noch  4  große  brieff  zu  schreiben  nndl 
es  schlegt  alleweill  7  uhr.  Der  könig  hatt  heütte  gar  spät  zu  mit- 
tag geßen ;  es  war  2  uhr  geschlagen ,  wie  I.  M.  sich  ahn  taffei  ge- 
setzt. Sie  haben  den  hirseh  dießen  morgen  gejagt,  die  jagt  war 
lang  undt  nicht  hübsch  undt  der  windt  sehr  kalt.  Adieu!  Ich  am- 
brassire  Euch,  liebe  Louisse,  undt  AmeJisse  auch  undt  behalte  Euch 
bey  den  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

231. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth ,  raugraffia  zu  Pfaltz ,  a  Hannover, 
'  Versaille  den  6  Herta  1705. 

Hertzliebe  Amelise,  vergangenen  dinstag,  wie  ich  zu  Paris  bey 
meinen  kindtskindern  wäre,  habe  ich  Ewer  schreiben  vom  26  Fe- 
bruar! zu  recht  entpfangen.  Louise  hatte  mir  geschrieben,  daß  Ihr 
nach  dem  s.  absterben  der  lieben  undt  schönnen  königin  in  Preüssen 
auch  kranck  geweßen  seydt.  Daß,  meinte  ich,  bette  Euch  ahn 
schreiben  abgehalten;  bin  fro,  daß  Ihr  wider  gesandt  scydt.  Mein 
leben  hatt  mich  nach  Monsieur  s.  todt  nichts  mehr  erschreckt  undt 
bestürtzt,  alß  dießer  schönnen  königin  so  geschwinder  todt,  welchen 
ich  woll  von  grundt  meiner  seelcn  beweint  habe.  Es  ist  woll  war, 
liebe  Amelise,  daß  dießes  sehr  moralisiren  macht.  Waß  Euch  da- 
bey  eingefallen,  gemandt  mich  ahn  daß  lutherische  todtenliodt,  daß 
ich  offt  gesungen,  wie  ich  zu  Hannover  war. 


J  Heütt  se 

^B'  Morgen  i 


Heütt  seindt  wir  bcIiOq,  gesundt  und  starck, 
Morgen  todt  und  ligen  im  earck. 
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HeQtt  blühen  wir  wie  die  roßen  rot , 

Baldt  kranck  undt  todt. 

Ist  allenthalben  müh  undt  noht. 

Ich  kan  nicht  begreiffen,  wammb  man  ma  tante  nicht  gleich 
auß  dem  hanß  geführt  halt,  so  baldt  sie  ihr  nnglück  erfahren;  den 
in  demselben  hanß  zu  sein,  wo  der  todten  corper  ist,  daß  ist  et- 
waß  abscheuliches,  so  die  betrübtnuß  stündtlich  verneüern  maß. 
Ich  bin  lenger,  alß  10  nachte,  geweßen,  daß  ich  nicht  liabe  schlaf- 
fen können  auß  ängsten  vor  ma  tante,  die  fraw  charfürstin,  biß  idi 
vernohmen,  daß  es,  gott  lob,  beßer  wirdt.  Es  ist  beßer,  liebe 
Amelisse,  daß  ma  tante  sich  nicht  zwingt  undt  ihre  threnen  fließen 
lest,  alß'  wen  L  L.  sich  verhalten  solte,  welches  gar  ongesandt 
were.  Ach,  hette  ich  die  wähl  können  haben,  würde  ich  auch  woH 
vor  dieße  liebe  königin  gestorben  sein;  den  die  königin  hette  ma 
tante  über  mich  trösten  können,  ich  kan  L  L.  aber  nicht  über 
dieße  ahngenehme  königin  trösten,  leyder;  aber  gott  der  allmach- 
tige hatt  es  so  vorsehen,  dem  man  woll  still  halten  maß  undt  sich 
in  seinem  h.  willen  ergeben.  Es  graust  einem,  wen  man  ahn  die- 
ßem  carnaval  gedenckt.  Es  ist  keine  albertet,  nichts  lustiges  vor- 
zubringen, liebe  Amelisse,  wo  nichts  alß  trawerige  sujetten  vor- 
handen sein.  Es  wäre  unmenschlich,  solch  nnglück  nicht  zu  ent- 
pfindten.  Adieu,  liebe  Amellisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch 
recht  lieb  behalte  werde!  Ambrassirt  Louise  von  meinetwegen! 

EUsabeth  Charlotte. 

232. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Yersaille,  sambstag  den  7  Merts. 

Hertzliebe  Louise,  heütte  morgen  habe  ich  zwey  von  Eweren 
lieben  schreiben  auff  einmahl  bekommen,  daß  vom  24  undt  27  Fe- 
bruari ;  werde  heütte  auff  daß  frischte  andtwortten.  Finde  ich,  wen 
meine  andtwort  fertig  wirdt  sein  undt  ich  auch  ahn  Amelisse  werde 
geschrieben  haben  undt  mir  noch  zeit  überig  bleibt,  werde  ich  daß 
erste  auch  beantwortten,  wo  nicht,  so  werde  ich  es  vor  zukünfftigen 
donnerstag  sparen.  Ihr  macht  mich  gantz  stoltz,  dnß  Ihr  mir- sagt, 
liebe  Louisse,  daß  mein  woUmeinendt  compliment,   so  ich  Euch  ge« 


375 


betten,  ahn  I.  L.  den  charfflrsten  nndt  hertzog  Ernst  Äiignst 
mscben,  so  gar  gQttig  ist  anffgenohmen  ivorden.  Es  ist  war. 
hertzog  Ernst  Ängnst  sich  überall  sehr  belieht  macht;  hir  hatt  man 
auch  mehr  von  I.  L.  gehalten,  alß  vom  churfflrsten ,  sein  herr  hru- 
der.  Es  ist  wol!  kein  wunder,  daß  er  Aber  die  königin,  seine  fraw 
Schwester,  betrübt  geweßen.  Wen  es  auch  nur  daß  spcctacle  ge- 
weßen  were,  ein  schön  jung  mensch  so  in  3  tagen  gesundt  undt 
todt  zu  sehen,  so  solte  es  einem  zu  hertzen  gangen  sein,  will  ge- 
Bchweygen  dan  eine  geliebte  Schwester.  Ich  biu  froh,  daß  der  chnr- 
fftrst  undt  dießer  hertzog  sich  wider  erholt  liahen;  den  also  werden 
sie  desto  fähiger  sein,  raa  tante,  der  fraw  chnrfürstin,  trost  einzu- 
sprechen. Die  posten  gehen  bitter  übel,  man  kan  sich  gar  nicht 
draaff  verlaßen.  Daß  tröst  recht,  daß  Ihr  mich  versichert,  daß 
ich  nun  ruhiger  sein  lian.  Ich  wolte  aber  gern,  daß  ma  tante  nicht 
zu  Hannover  im  hanß  were,  wen  die  betrübte  cereraonie  vorgehen 
wirdt,  daß  man  den  königlichen  cörper  hohlen  wirdl.  Ich  bin  fro, 
daß  ma  tante  wider  unter  die  leütte  kompt;  den  sie  ist  der  ein- 
sanibkeit  nicht  gewont  undt  einsam  sein  erhelt  die  trawerigkeit. 
Sagt  man  nun  die  audientzcammer? .  Zu  meiner  zeit  sagte  mau  die 
pressentz;  oder  ist  es  noch  etwaß  änderst?  Gott  bewahre  unß 
gnädig  vor  fernerm  unglOckUchen  fall!  Ich  forchte  abscheulich  vor 
ma  tante  die  trawerige  ahnkunfft  vom  marchaick  von  Berlin  undt 
man  hatt  groß  recht,  ma  tante  zu  persuadiren,  nach  Zol  zu  gehen. 
Ich  hoffe,  Hamerstein  wirdt  mich  nicht  vergeßen  bey  seinem  herrn; 
den  ich  bin  ja  von  seiner  allerälsten  kundtschafft  nndt  habe  ihn  ofll, 
wie  er  noch  ein  kindt  war,  hemmbgeschlept  zu  Iburg  undt  zu  Os- 
sen.  Ämelisse  brieiF  ist  fertig,  aber  morgen  hoffe  ich  auff  Ewer 
erstes  liebes  brieffgen  zu  andtwortten  nach  der  predig;  den  heütte 
ist  es  zu  spat,  ich  muß  nüber  za  nachteßen  bey  dem  könig. 

Sontag  den  B  Mertz  umb  6  abendts. 
Ich  habe  alleweill  mein  brieff  ahn  raa  tante,  die  fraw  charfOr- 
stin,  anßge  seh  rieben.  Nun  will  ich  mein  versprechen  halten  undt 
auff  Ewer  schreiben  vom  24  Februar  andtwortten,  liebe  Louise! 
daß  nur  noch  sagen,  daß  ich  heütte  auch  noch  einen  großen  brieff 
ahn  die  königin  in  Spanien  geschrieben  habe.  Wie  konte  es  änderst 
möglich  sein,  liebe  Louisse,  alß  daß  ich  große  ängsten  vor  ma 
taute  anßstehe,  I.  L,  in  einen  so  gar  erschrecklichen  undt  erbarmb- 
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liehen  standt  zn  wißen,  welches  gar  gefährlich  ist?  den  nichts  ist 
dem  menschen  scliadtlicher  vor  die  gesnndtheit,  alß  fibermäßige 
[betrübnis].  Zudem  so  war  mirs  auch  recht  leydt  Tor  die  kfini- 
gin  s.  selber;  I.  M.  hatten  mir  in  allen  occassionen  große  freündt- 
schafft  erwießen.  Zudem  so  ist  es  genung,  daß  sie  ondes  nsdt 
mein  hertzlieb  ma  tante  tochter  war,  umb  sie  herzlich  lieb  zu  hsr 
ben.  Es  ist  woll  eine  große  gnade,  so  nnß  gott  der  allmftchtige 
gethan,  nnßere  liebe  tante,  die  ft-aw  churfürstin,  zu  erhalten.  Gott 
stehe  nnß  ferner  bey !  Der  nahmen  von  Syboorg  ist  mir  nicht  nnbe- 
kandt,  ich  mag  ihn  vielleicht  gesehen  haben.  Ich  bin  in  einer  nn- 
gedult,  daß  ichs  schir  nicht  außstehen  kan,alle  die  trawerige  cere- 
monien  zum  endt  zn  wißen,  nndt  wolte  gern,  daß  ma  tante  eine 
reiße  nach  Zel  thäte.  Ich  kan  leicht  begreiffen,  wie  Ihr  alle  mitt 
ma  tante  geweint  habt;  von  dem  recit  seindt  mir  gleich  die  angen 
übergangen,  will  geschweygen  den,  wen  ich  es  selber  gesehen  bette. 
Ich  bin  doch  ft-o,  daß  ma  tante  sich  resolvirt,  wider  lefltte  m 
sehen  undt  pressentz  zn  halten.  Ma  tante  ist  der  einsambkeit 
nicht  gewont,  weren  gewiß  kranck  vor  melancoley  geworden,  wen 
sie  daß  betten  gewohnen  wollen.  Es  stnndt  in  Ewerm  letzten  brieff 
vom  27  Febmar,  daß  ma  tante  beßer  were.  Ihr  thnt  gar  woll, 
L  L.  nie  allein  zn  laßen;  den  es  ist  gar  gewiß,  daß  sich  die  trawe- 
rigkeit  mitt  der  einsambkeit  vermehret;  leßen  ist  nicht  so  gntt,  alß 
sprechen.  Ich  dancke  Euch,  liebe  Louise,  meine  commission  bey 
I.  L.  den  chnrftürsten  nndt  hertzog  Ernst  Angnst  abgelegt  zu  haben; 
bin  fro,  daß  es  Eflcb  ein  fireflndtlicher  gesiebt  vom  chnrf&rsten  zn 
wegen  gebracht  hatt  Ich  habe  L  L.  nnn  lieber,  alß  ich  sie  gehabt 
habe.  Weillen  er  so  viel  sorg  nndt  fireflndtsdiafft  ahn  seine  firaw 
mntter  erweist,  muß  der  herr  doch  ein  gott  gemfihte  haben;  bin 
also  fro,  daß  er  wider  woll  ist  Yerstandt  hatt  der  chnrUürst,  daß 
ist  gewiß;  er  ist  aber  trocken  nndt  mißtreüisch  nndt  daß  zieht  die 
lefltte  nicht  ahn  sich.  Dur  habt  woU  recht,  zofiriedoi  zo  sein,  daß 
der  chorfllrst  keinen  Widerwillen  gegen  Euch  hatt  Gar  vergnflgt 
wirdt  ma  tante  nach  dero  verlost  nicht  leben  können.  Wen  sie 
gott  nor  gesondt  erhelt  nndt  daß  sie  nidit  melancolische  werden! 
Liebe  Looise,  ich  führe  so  ein  stilles  traweriges  leben,  daß  ich  es 
ohne  regret  qoittiren  könte;  insonderheit  wen  es  ma  tante  nutzen 
könte,  wflrde  ich  warlich  mitt  fireflden  sterben,  nndt  die  liebe  s. 
kOnigin  würde  schon  mittel  gdiuideii  haboi.  Aber  mich  zo  trösten, 
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wie  7or  2  Jahren  Ober  hertzog  ChristiaD ;  aber  ich  kan  leyder  ma 
tante  mitt  nichts  trösten.  Ks  ist  war,  daß  ich  gar  einen  kurtzen 
athera  bekomme;  daß  macht  meine  unerliörte  fettigkeit.  Ich  erwart, 
wie  es  der  allmilchtige  mitt  mir  schicken  will.  Ich  hoffe,  ob  gott 
will,  ohne  mühe  zu  sterben,  nndt  bähe  auch  keine  [last],  zu  leben. 
Ich  bin  Euch  näher,  alß  die  s.  königin  Euch  war.  hebe  Louise! 
also  billig,  daß  Ihr  mich  ungerner  verli ehrt,  aber  die  s,  königin  war 
ina  tante  naher,  alß  ich  ihr  bin.  Jedoch  glaube  ich,  daß  sie  sie 
[nicht]  mehr  geehret  undt  rcspectiret  hatt,  alß  ich  thae  undt  all 
mein  leben  thun  werde.  Euch  habe  ich  von  hertzen  lieb,  sage  Euch 
großen  danck  vor  Ewere  gutte  wünsche.  Gesundt  kan  ich  woll  hir 
leben,  aber  vergnügt  ist  eine  andere  sach;  aber  man  muß  woll 
allezeit  mitt  dem  standt  zufrieden  sein,  wo  nnß  gott  der  allmäch- 
tige in  setzt.  Ich  bin  der  trawerigkeit  so  gewondt,  daß  sie  mir 
weniger  schadet,  alß  ahn  andere  leütten;  es  ist  mir  damitt  gangen 
wie  Mytridatte  mitt  dem  gifft,  es  kan  mich  nicht  mehr  umbs  leben 
bringen.  Aber  Ihr,  liebe  Louisse,  die  nicht  so  sehr  dran  gewont 
sej-dt,  schondt  Euch  beßer!  Alles  ist  von  ewigkeit  her  von  gott 
ordinirt,  waß  unß  menschen  geschehen  solle.  Gotte  tage  zu  haben 
oder  nicht,  stehet  nicht  bey  unß,  sondern  wie  unßer  herrgott  es 
über  unß  vorsehen  hatt,  in  deßen  schuts  ich  Euch  befehle,  liebe 
Louise,  undt  so  lang  ich  in  dießer  eilenden  weit  leben  werde,  werde 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalten. 

EHsabeth  Charlotte. 

233. 
A  mad.  Ämelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 
VerBoille  den  7  Mertz  1705, 
Hertzliehe  Ämelise,  heütte  morgen  habe  ich  Ewem  lieben 
brieff  vom  27  Febrnar  zn  recht  entpfangen.  Es  ist  woll  waß  rares, 
wen  man  mir  die  brieffe  so  baldt  überliffert.  Mein  gott,  wie  gern 
wolte  ich,  daß  man  der  lieben  s.  königin  cörper  schon  mitt  allen  ihren 
leütten  weg  geführt  bette  undt  daß  ma  tante  nichts  mehr  davon 
sehen  mögte!  Auch  wolte  ich,  daß  ma  tante  auß  dem  lianß  sein 
könte,  wen  die  letzte  ceremonie  vorgehen  wirdt;  den  daß,  förchte 
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ich  abscheulich,  wirdt  alle  trawerigkeit  wider  yerneflern.  Kau  nniß 
nichts  gegen  der  trawerigkeit  sagenf;  den  d^ß  hilfft  zn  nichts,  alß 
nur  die  betrübten  nngedultig  zu  machen.  Man  muß  ihnen  yon 
gantz  waß  änderst  vorsprechen,  damitt  man  sie  anyermerckter  weiß 
von  den  trawerigen  gedancken  abzieht.  Aber  waß  madame  de  Lon> 
geüil  gesagt,  konte  woU  war  sein;  allein  es  ist  doch  hart  zn  sagen, 
dettcht  mir.  Die  hertzogin  von  Hannover  hatte  keine  große  nrsaeh 
gehabt,  betrübt  über  ihren  herrn  zn  sein;  er  hatt  übel  mitt  I.  L. 
gelebt.  Daß  die  königin  s.  gern  lustig  mitt  ihren  herrn  bruder 
war,  daß  ist  ja  billig  geweßen.  Alles  hatte  seine  zeitt  undt  sie 
hatte  ja  auch  die  ihrige ,  bey  ihrer  fraw  mutter  zu  sein.  Es  Jam- 
mert mich,  daß  der  könig  in  Preussen  so  betrübt  ist.  Ich  zw^ffle 
sehr,  daß  der  könig  in  Preussen  noch  zwey  söhn  bekommen  solle, 
wie  ich  von  dießem  könig  habe  reden  hören.  Keich  undt  könig 
wirdt  mehr  gewünscht,  alß  eine  schönne  taille;  den  von  gesiebt  ist 
der  könig  in  Preussen  nicht  heßlich,  ich  habe  sein  contrefüt.  Ich 
glaube  wie  Ihr,  daß  er  sich  wider  heürahten  wirdt,  undt  mögte 
woU  die  witwe  von  Schweden  nehmen.  Alles,  waß  Ihr  mir  sagt, 
liebe  Amelise,  ist  gar  nicht  doppelt.  Ewer  Schwester  hatt  mir  kern 
wordt  davon  gesagt  undt  Ihr  thut  mir  den  grösten  gefallen  von  der 
weit,  frey  zu  reden,  bin  Euch  davor  verobligirt;  den  daß  halte  ic& 
vor  ein  vertrawen,  so  Ihr  zu  mir  habt,  welches  mich  Euch  noch 
lieber  macht  haben.  Drumb  bitte  ich  Euch,  liebe  Amelise,  last 
Euchs  nicht  gerewen  undt  continuirt,  so  zu  schreiben!  Ich  gestehe, 
daß  dießer  königin  todt  mir  recht  zu  hertzen  gangen ;  nun  ich  aber 
sehe,  daß  ma  tante,  gott  sey  danck,  wider  woll  wirdt,  gebe  ich 
mich  auch  wider  zufrieden  undt  ia  den  willen  gottes.  Es  muß  ein 
gelehrter  man  geweßen  sein,  der  der  königin  in  Preussen  oroscope 
gestelt  hatt;  aber  ich  wolte,  daß,  wdlleti  diß  Unglück  ja  halt  sem 
sollen,  daß  es  zu  Berlin  geschehen  were.  Ich  bin  fro,  daß  Ihr 
Ewers  bößen  halß  quit  seydt;  man  hatt  ja  so  viel  gutts  gurgel- 
waßer,  daß  soltet  Ihr  brauchen,  liebe  Louisse!  Hiemitt  ist  Ewer 
schreiben  durchauß  beantwordt;  hoffe  undt  wünsche,  daß  mein 
brieffEüch  in  gutter  undt  volkommener  gesundtheit  ahntreffen  möge, 
undt  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte  undt 
ambrassiret 

Elisabeth  Charlotte. 
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234. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Yersaille  den  15  Mertz  1705. 

Hertzliebe  Louise,  Ihr  iaht  mir  einen  rechten  gefallen,  fort  zu 
fahren  zu  schreiben  nndt  mir  ma  tante  standt  nndt  gesundtheit  zu 
berichten.  Daß  I.  L.  noch  taglich  weinen,  ängstet  mich;  den  ob  sie 
schon  nnn  nicht  kranck  sein,  kan  es  doch  auf  die  lenge  kein  gutt 
thun;  den  es  ist  gantz  gegen  ma  tante  natnr,  trawerig  zu  sein. 
Miltzsüchtigen ,  wie  ich  bin,  denen  kans  nicht  so  viel  schaden;  den 
es  feit  in  ihre  natnr;  aber  die,  so  von  natnr  gar  lustig  sein,  greifit 
es  viel  harter  ahn.  Ich  wolte,  daß  sie  von  ort  endem  könten  nndt 
irgendts  hingehen,  wo  sie  die  liebe  königin  nie  gesehen.  Ich  zittere 
vor  ängsten,  wen  ich  dencke,  wie  der  abzug  von  der  königlichen 
leiche  alles  wider  verneüem  wirdt.  Mich  verlangt  unerhört,  wie 
daß  wirdt  «bgeloffen  [sein].  Ich  bitte,  liebe  Louise,  schreibt  mirs 
doch,  so  baldt  möglich  sein  wirdt!  Nichts  in  der  weldt  endert  den 
humor,  alß  große  verlust  undt  betrübtnuß.  Seyder  ich  I.  G.  den 
churfürsten,  mein  herr  vatter  s.,  wie  auch  meinen  armen  bruder 
undt  fraw  mutter,  verlohren,  finde  ich  woll  in  mir  selber,  daß  ich 
nicht  mehr  bin,  wie  ich  vorher  geweßen.  Mein  söhn,  so  ich  ver- 
lohren, ginge  mir  auch  abscheulich  zu  hertzen.  Zu  alle  wünsche, 
so  Ihr,  liebe  Louise,  vor  ma  tante  thut,  sage  ich  von  hertzen 
amen.  Ich  bin  Euch  auch  sehr  verobligirt,  mir  so  viel  gnts  zu 
wünschen.  Gott  behütte  mich  nur  vor  ferner  betrübtnuß!  ahn  freü- 
den  dencke  ich  nicht  mehr.  So  lange  ich  aber  leben  werde,  seydt 
versichert,  daß  ich  Euch  sehr  lieb  behalten  werde! 

Elisabeth  Charlotte. 


235. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Yersaille  den  19  Mertz  1705. 

Hertzliebe  Louise,  die  posten  gehen  doller,  alß  nie.    Gestern 
habe  ich  Ewern  liebeii  bri^ff  vop  3  erst  ent|>fangeii,  nachdem  icU 
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schon  auff  daß  vom  6  vergangen  sontag  geantwortet  habe;  aber 
weillen  es  nicht  zu  endern  stehet,  will  ich  weytter  nichts  davon  sa- 
gen. Seydt  versichert,  liebe  Louise,  daß,  wen  es  mir  möglich  sein 
wirdt,  werde  ich  allezeit  fleißig  auff  Ewere  schreiben  andtwortten! 
Amelise  brieff  habe  ich  lengst  beantwortet.  Ich  werde  Euch  aber 
heütte  nicht  lang  entreteniren  können;  den  es  ist  schon  2  tag,  daß 
ich  die  cammer  halte,  habe  einen  abscheulichen  husten,  schlaffe 
keine  2  stundt  deß  nachts,  huste  abscheulich;  daß  wirdt  aber  woll 
baldt  wider  vergehen.  Gott  erhalte  unß  nur  unßere  liebe  churfElr- 
stin  undt  gebe  I.  L.  wider  trosti  Alles j  waßihr  auff  den  trost  sagt, 
so  man  alß  Christen  nehmen  solle,  ist  gar  woll  gerett,  aber  schwer 
zu  praticiren.  Mich  verlangt  unerhört,  zu  vernehmen,  wie  es  mitt 
der  trawerigen  ceremonie,  so  den  9ten  hatt  geschehen  sollen,  wirdt 
abgeloffen  sein;  aber  gott  weiß,  wen  man  mir  dieße  brieffe  wirdt 
zukommen  laßen;  den  es  ist  ein  ellendt,  wie  man  mich  jnitt  der 
post  zercht.  Ich  wolte  gern  mehr  schreiben,  aber  mein  husten  plagt 
mich  so  erschrecklich,  daß  ich  vor  dißmahl  ohnmöglich  mehr  sagen 
kan,  alß  wie  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte.  Wen 
ich  wider  beßer  sein  werde,  will  ich  mehr  schreiben.    Amelise  am- 
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brassirt  von  meinetwegen  I 

Elisabeth  Charlotte. 


236. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  PfaltZ|  a  Hanover. 

YersaiUe  den  26  Mertz  1705. 

Hertzliebe  Louise,  wen  Ihr  die  ursach  wißen  wolt,  warumb  ich 
Ettch  vergangen  sontag  nicht  auff  Ewern  lieben  brieff  vom  10,  so 
ich  selbigen  tag  entpfangen,  geantwortet  habe,  so  lest  den  ahn- 
fang von  Amelise  brieff!  so  werdet  Ihr  es  erfahren.  Gott  dem  all- 
mächtigen seye  lob  undt  danck,  ma  tante  in  dero  Unglück  so  bej- 
gestanden  zu  sein  undt  I.  L.  wider  zu  dero  gesundtheit  geholffen 
zu  haben,  wobey  er  I.  L.  lange  jähre  erhalten  möge!  Ich  gestehe, 
ich  bin  nun  ruhiger,  nun  ich  weiß,  daß  alle  die  betrübte  undt 
trawerige  objetten  einmahl  weg  sein.  Ich  weiß  nicht,  wer  bedacht 
hatt,  dieße  gelehrte  mäner  zu  ma  tante  zu  führen,  unterdeßen  daß 
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die  trawerige  ceremonie  vorgangeD;  allein  es  war  recbt  woll  be- 
dacht. Ihr  haht  daß  gröste  recht  von  der  weldt,  keinen  adtüchen 
zu  cediren  wollen.  Mich  deucht,  zu  meiner  zeit  wahren  die  rangs 
heßer  reglirt,  undt  da  dachte  keine  adliche  dame  den  reicLsgräf- 
finen  zu  disputtiren,  Seyder  wan  ist  dan  dieße  mode  gekonimt;n  ? 
Ihr  seydt  ja  dem  chiirfürsten  von  Braunsweig  uahe  geiiung  ver- 
wandt, urab  Eoch  za  souteniren,  wobej'  er  selbsten  gowinea  würde; 
den  es  gibt  ihm  selbsten  mehr  respect.  Wir  haben  nichts  nettes 
hir,  ulß  viel  tragiqnen  avanturen,  so  ich  alle  ahn  ma  tante  schrei- 
be, I.  L.  dadurch  zu  amussJren  undt  ahn  waß  änderst,  alß  dero 
betrühtnnß,  gedencken  zu  machen.  Der  priuce  de  Manbeck,  der 
printzes  d'Harcour  söhn,  den  Ihr  zu  Franckfort  unter  den  gefange- 
nen gesehen,  ist  dieße  nacht  auff  einmalil  todtkranck  worden;  man 
meint,  er  wirdt  die  kinderhlattern  bekommen,  welches  seinem  näß- 
gen  nicht  schönner  stehen  wirdt.  Man  bort  im  überigen  nichts,  alß 
von  schleOnige  todtsfäll;  die  leütte  gelien  frisch  undt  gesandt  zu 
bett,  andern  tag  findt  man  sie  todt.  So  lang  ich  mich  nicht  in 
dießer  reye  befinden  werde,  könt  Ihr,  liehe  Louise,  versichert  sein, 
daß  ich  Euch  allezeit  von  bertzen  lieb  behalte. 


Elisabeth  Charlotte. 
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■  237. 

HrA  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

^^  Versaille  den  26  Merts  1705. 

^r  Hertzliebe  Ämelise,  vergangen  sontag  habe  ich  zwar  Ewern 
lieben  brieff  empfangen,  abei-  ohnmogüch  drauff  antworten  können, 
indem  ich  gar  zu  viel  zu  schreiben  gehabt  habe ;  den  ich  rauste 
ahn  ma  tante,  die  fraw  charfürstin ,  andtwortten,  ahn  ma  tante,  die 
fraw  abtißin,  schreiben,  umb  ihr  ihrer  fraw  schwester  brieff  zu 
schicken,  auff  zwey  große  brieffe  von  der  königin  in  Spanien  andt- 
wortten. Es  geschähe  mir  noch  etwaß  verdrießliches  mitt  dießem 
brieif;  wie  ich  schon  4  bogen  geschrieben  hatte  undt  den  5ten  aim- 
fing,  werde  ich  gewahr,  daß  ich  den  respect  ^vergeßen  hatte  undt 
zu  hoch  ahngefaugen  zu  schreiben,  muste  also  gantz  von  neuem 
wider  ahnfangen  nndt  die  4  bogen   abcopirt.    Dißes  Undt   die  pre- 
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dig  hutt  mir  alle  meine  zeit  benohmeiu  Ich  muste  aoch  nohtwendig 
noch  2  brieff  nach  Paris  schreiben,  habe  also  Louise  nndt  Ewer 
schreiben  biß  hentte  sparen  müßen.  Nun  aber  werdet  Ihr  eine 
ordentliche  andtwort  bekommen.  Ich  weiß  noch  alle  latherische 
lieder  nndt  reformirte  psalmen,  so  ich  gewust  habe,  nndt  singe  sie 
noch  offt.  Ich  leße  anch  alle  tag  in  meiner  tefltscben  bibel  ein 
psalm,  ein  capittel  im  alten  undt  eines  im  neuen  testament,  bin 
also  bibelfest  genung.  Die  frantzösche  catholische  seindt  bey  weit- 
tem  nicht  wie  die  Teütsche,  Spanier,  Portugaisen  undt  Ittalliener. 
Erstlich  so  kan  man  sie  nicht  vor  papisten  schelten;  den  sie  £ra>- 
gen  dem  papst  gar  nichts  nach  undt  halten  ihn  nicht  vor  nnfehj- 
bar ,  sondern  nur  vor  daß  haubt  der  geistlichen.  Man  list  fleißig 
die  h.  schriefft  hir  undt  es  ist  gar  nicht  verbotten.  Der  fiopel  hatt 
aberglauben,  aber  die  ehrliche  leütte  undt  leütte  von  condition  gar 
nicht.  Daß  habe  ich  Euch  en  passant  sagen  wollen;  den  ich  sehe 
woll,  daß  Ihr  meint,  daß  man  hir  ahn  nichts  rechts  denckt.  Es  ist 
war,  daß  Ewer  papir  eine  wunderliche  form  hatt;  solte  gemeint 
haben,  wen  Ihr  nicht  davon  gesprochen  bettet,  daß  Ihr  Ewer  Schwes- 
ter procespapir  genohmen  bettet,  umb  meinen* brieff  drauff  zu 
schreiben.  Man  hatt  recht  woll  gethan,  die  3  gelehrte  mäner  zu 
ma  tante  zu  schicken,  I.  L.  waß  vorzuschwetzen,  so  sie  von  den 
gedancken  der  abscheulichen  ceremoni  in  abfahrung  deb^  cörpers 
der  seeligen  königin  in  Preussen  hatt  abziehen  mögen.  Daß  spie- 
len ist  auch  gutt;  den  daß  Vertreibt  auch  die  trawerige  ge- 
dancken. Zu  meiner  zeit  spilten  I.  L.  nie  im  vorgemach,  sondern 
allezeit  in  der  pressentz.  Ich  hoffe,  ob  gott  will,  daß  es  nun  über- 
wunden ist.  Unkraut  seydt  Ihr  ja  warlich  nicht,  liebe  Amelise! 
Aber  niemandts  stirbt,  alß  wen  die  zeit  da  ist.  Daß  endt  von 
Ewerm  brieff  daß  heist  man  hir  vne  belle  cheutte  de  fin.  Ohne 
vexiren,  es  ist  elegant.  Ich  bin  nicht  so  geschickt,  werde  also  nur 
bladt  herrauß  sagen,  daß  ich  Efich  von  hertzen  ambrassire  undt 
allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


238. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Ffaltz,  a  Hannover. 

Marlj  den  2  April  1705. 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  nicht  können 
F  tnff  Ewerm  lieben  brieiF  vom  17  Mertz  andtworten,  so  ich  den  tag 
vorher  zu  Paris  entpfangen  hatte,  weilleii  eben  dieße  kleine  reiße, 
so  ich  dahin  gethan  hatte,  mich  verhinderl,  einige  brieffe,  so  ich 
soutags  fortschicken  muß,  zum  vor&uß  zu  schreiben.  Es  vergeht 
kein  sontag,  daß  ich  nicht  aufTs  allerwenigst  6  brieff  zu  schreiben 
habe;  darnach  muß  man  ja  auch  in  kirch.  Ich  weiß  nicht,  ob  ich 
heßtte  auch  ahn  Amelisse  werde  andlwortten  können;  den  gleich 
nach  dem  eßen  werde  ich  auif  die  hirschjagt  undt  ahendts  haben 
wir  mnssiq  hir;  man  wirdt  zwey  acten  von  Proserpine  singen,  wo- 
bey  ich  auch  sein  muß;  daß  despendirt  von  dem,  wie  lange  die 
jagt  wehren  wirdt.  Die  posten  gehen  übel.  Man  helt  mir  immer 
Dia  tante  paquet  anlf  undt  bekomme  sambstags  zwey  auff  einmahl, 
aber  eins  wirdt  a!ß  zurück  gehalten.  Waß  ragous  man  birin  findt, 
weiß  ich  warlich  nicht.  Daß  ich  EOch  schreibe,  liehe  Louisse,  ist 
kein  daucken  werdt,  sondern  gar  zu  billig.  Gott  sey  danck,  daß 
ma  tante,  oinßer  liebe  churfürstiii,  wider  bey  gatter  gesundtheit  ist, 
undt  erhalte  unß  dießelbe  noch  viel  undt  lange  jähren !  Es  ist  kein 
wunder,  [daß  sie]  mager  geworden ;  es  ist  viel  mehr  zu  bewundern,  daß 
sie  noch  gesundt  sein  können  nach  einer  solchen  erschrecklichen  be- 
wegung  undt  betrübtnuß.  Es  ist  hir  nun  wider  kalt  wie  im  winler; 
aber  wen  daß  samffte  frühlings  weiter  widerkommen  wirdt,  wolle  ich, 
daß  I.  L.  nach  Hernhanssen  gingen;  den  daß  spatziren  undt  gutte 
Infft  erhelt  die  gesnndtheit.  Ich  glanbe,  daß  alle  die  betrübte 
lefitte,  so  die  königliche  ieiche  folgen,  nicht  viel  werden  geßen 
haben;  den  wen  man  betrübt  ist,  mag  man  auch  die  besten  speißen 
vor  Eich  haben,  man  kan  nicht  eßcn.  Ich  habe  woU  von  ebnlution 
deß  geblOdts  gehört,  aber  nie  von  keiner  örauintion,  wie  Ihr  es 
heist;  weiß  also  nicht,  ob  es  daßelbe  ist,  so  die  chnrprintzes  von 
Brannsweig  gehabt  halt.  Im  frühling  nndt  herbst  halt  man  offt 
solch  zeug.  Die  princes  muß  ein  gutt  gemühte  haben,  ma  tante  fio 
suchen  zu  gefahlen;  sie  muß  verstandt  haben,  sich  so  suchen  be- 
liebt zu  machen. 
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Donnerstag  den  2  April  amb  6  abendts. 

Wie  ich  heütte  morgen  dieß  letzte  linie  oben  schriebe,  käme 
die  princes  de  Conti  undt  sonst  viel  damen  herein;  darnach  ging 
man  zum  eßen  undt  gleich  nach  dem  eßen  auff  die  hirsclgagt. 
Es  ist  eine  stundt,  daß  ich  wider  kommen  bin;  habe  mich  Yon 
kopff  zu  fußen  änderst  ahngethan,  werde  erst  fertig.  Ich  bin  fro, 
daß  der  churprintz  einen  lustigen  humor  hatt;  hoffe,  daß  er  ma 
tante  diyertiren  wirdt.  Hiemitt  ist  Ewer  lieber  briff  völlig  beant- 
wortet. Ich  habe  noch  gar  viel  zu  schreiben,  kan  also  nicht  mehr 
sagen,  alß  daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

239. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth ,  raugräffin  zu  Pfaltz  ^  a  Hannover. 

Marly  den  2  April  1705. 

Hertzliebe  Amelise,  vergangen  sambstag  habe  ich  Ewer  schrei- 
ben vom  13  Mertz  zu  recht  entpfangen,  aber  gleich  sontags  nicht 
drauff  geantwortet  auß  eben  den  Ursachen,  so  ich  Euch  vor  8  ta- 
gen gemelt.  Nun  muß  ich  auch  in  gar  großer  eyll  schreiben;  den 
es  ist  schon  6  geschlagen,  umb  halb  9  muß  ich  zur  mussiq  undt  in 
dieß  anderhalb  stunden  muß  ich  ohne  dießem  noch  4zimblich  große 
brieffe  schreiben.  Yon  der  s.  königin  will  ich  nichts  mehr  sagen 
undt  sie  in  ihrer  ewigen  ruhe  laßen.  Gott  wolle  ma  tant  trost 
verschaffen!  Die  historie,  so  Ihr  mir  von  dem  astrologue  verzehlt,  ist 
woU  wunderlich,  aber  nicht  ohne  exempel.  Ich  sage  alß,  es  seye 
woll  eine  ohnnohtige  sach,  daß  oroscope  zu  stellen  laßen;  den  ist 
unßer  verhengnuß  so,  daß  maus  nicht  endern  kan,  so  ist  es  ohn- 
nöhtig  zu  wißen;  den  man  kan  kein  unglück  endtgehen.  Ist  aber 
ein  oroscope  falsch,  so  ist  es  die  groste  lapere^  von  der  weit,  also 
allezeit  zu  nichts  nutz.  Diß  ist  nur  gutt,  ohne  glauben  sich  damitt 
wie  ein  spiel  zu  amussiren;  den  es  divertirt  recht,  wen  man  die 
naß  drin  steckt.  Wir  haben  unßern  hirsch  gefangen,  aber  weder 
die  jagt  noch  daß  wetter  war  schön.  Adieu ,  liebe  Amelise  I  Seydt 
versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 
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240. 

A  mad.  Louise,  rangräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  8  April  1705  umb  9  abendts. 

Hertzliebe  Louisse,  es  ist  mir  bang,  daß  wegen  der  so  gar 
langen  devotionen,  so  wir  morgen  vor-  undt  nachmittags  haben,  ich 
keine  zeit  werde  finden  können,  auff  Ewern  lieben  brieff  Yon  27 
Mertz  zu  andtwortten  können;  den  vergangen  sontag  viel  mir  die 
zeit  zu  knrtz.  Die  neßelsucht  ist  keine  kinderkranckheit ;  ich  habe 
sie  vor  4  jähren  gehabt,  aber  nichts  änderst  dazu  gethan,  alß  eine 
gutte  prisse  von  meledie-Kendt-pulver  einzunehmen,  braff  zu  schwit- 
zen; andern  tags  war  ich  wider  frisch  undt  gesundt  Bin  fro,  liebe 
Louise,  daß  Ihr  auch  wider  courirt  seydt,  undt  gott  der  allmäch- 
tige erhalte  Euch  lang  bey  volkommener  gesundtheit!  Es  seindt 
etlichmahl  jähren,  da  dieße  kranckheit  sehr  im  schwang  geht  undt 
a  la  mode  ist  Es  preservirt  aber  von  nichts;  den  selbiges  jähr 
hatte  ich  noch  2  mont  daß  Stagige  fieber;  wünsche,  daß  es  Euch 
beßer  preserviren  mag.  Daß  so  gar  unbeständige  wetter  macht,  daß 
alle  husten  verneüern;  bey  mir  ist  es  eben  kein  rechter  husten, 
sondern  nur  eine  gesaltzene  pituitte,  wie  man  es  hir  heist,  so  mich, 
ohne  recht  den  husten  zu  haben,  husten  macht,  wen  ichs  mich  ahm 
wenigsten  versehe.  Ich  mag  aber  nichts  brauchen,  meine  kranck- 
heitten  mtLßen  weg,  wie  sie  kommen  sein;  den  ich  kan  nichts  brau- 
chen noch  mich  dockteriren  laßen;  bin  fro,  daß  die  kleine  mittel 
ma  tante  courirt  haben.  Ich  kan  gar  nichts  Büßes  leyden;  man 
raht  mir  viel,  ich  höre  alles  ahn,  brauche  aber  gar  nichts,  alß 
waßer  drincken  ohne  safft.  Ich  betrübe  alß  meinen  docktor  recht, 
daß  ich  nie  nichts  brauchen  will,  befinde  mich  aber  nicht  übel 
dabey.  Zu  solche  unglück,  wie  ma  tante  leyder  hatt,  ist  die  zeit 
allein,  so  die  betrübtnuß  moderiren  kan.  Gott  seye  danck,  daß  sie 
doch  wider  gesundt  sein!  den  es  war  mir  woU  erschrecklich  bang 
bey  der  sach.  Zu  die  gutte  wünsche,  so  Ihr  vor  unßere  liebe  chur- 
fürstin  thut,  sage  ich  von  hertzen  amen.  Wofern  graff  Carl  von 
Nassau  Weilburg  noch  zu  Hannover,  bitt  ich  Euch,  Ihr  wolt  ihn 
doch  vor  sein  compliment  dancken.  Er  ist  lebhaffter,  alß  sein  herr 
bruder  war;  er  dantzt  gar  woll.  Ich  habe  auch  schon  gehört,  daß 
nicht  viel  besonders  ahm  vatter  ist.    Es  ist  3  virtel  auff  10,   ich 
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tnuß  nüber  zum  nachteßen,  kan  also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sa- 
gen, alß  daß  ich  Euch  all  mein  leben  yon  hertzen  lieb  behalten 
werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

241. 
A  janid.  Louise ,   raugräffin  zu  Pfaltz ,  a  Hannover. 

Marly  den  16  April  1705. 

Hertzliebe  Louise,  vergangen  sontag,  alß  ich  Ewer  schreiben 
von  3  dießes  mont  entpfangen,  habe  ich  woll  nicht  gedacht,  daß 
ich  e§  hir  beantwortten  würde;  den  wir  selten  erst  zu  künfftigen 
mitwog  herkommen.  Waß  unß  aber  vergangen  dinstag  hergeföbrt 
hatt,  ist  der  unerwarte  todt  von  dem  kleinen  duc  de  Bretagne,  wel- 
chen, unter  unß  gerett,  die  herrn  docktoren,  wi)e  ich  allezeit  glau- 
be, umbs  leben  gebracht  haben.  Er  hatte  nur  den  husten  undt 
zahnwehe;  montags  stießen  ihm  die  gicbt  dabey  ahn,  da  gaben  sie 
ihm  gleich  2  prissen  emetique  umb  11,  umb  1  ließ  man  ihm  zur 
ader  undt  umb  3  viertel  auff  7  starb  daß  arme  kindt,  welches 
liberal  eine  große  betrübtnuß  verursachet.  Umb  die  trawerige  ge- 
dancken  zu  vertreiben,  jagt  man  braff  hir.  Heütte  haben  wir  2 
hirsch  gefangen  mitt  deß  königs  hunden,  morgen  jagen  mir  mit 
monsieur  le  comte  seine  undt  übermorgen  mitt  deß  duc  du  Maine 
seine,  montag  wider  mitt  deß  königs  hunden.  Es  ist  aber  auch  ein- 
mahl zeit,  daß  ich  auff  Ewer  schreiben  komme,  liebe  Louisse!  Pfiii, 
Louise,  waß  seindt  daß  vor  fagon,  daß  Ihr  mir  nicht  mehr  so  flei- 
ßig schreiben  wolt,  weillen  ich  mitt  eygener  handt  andtwort!  Mein 
secretarius  kan  weder  Teütsch  leßen  noch  schreiben,  aber  gesetzt, 
er  konte  es,  meint  Ihr,  liebe  Louisse,  daß  ich  mich  seiner  handt 
vor  Euch  oder  Ewere  Schwester  gebrauchen  wolte?  Daß  wer  schön. 
Nein,  liebe  Louisse,  die  leütte,  so  ich  lieb  habe,  denen  schreibe 
ich  nie  durch  secretarie  handt.  Es  ist  ein  gutt  zeichen,  wen  ich 
nichts  von  meiner  gesundtheit  sage;  den  daß  bedeüt,  daß  sie  per- 
fect  ist;  den  wen  ich  kranck  bin,  sage  ichs  denen,  so  sich  vor 
mich  interessiren.  Vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  mir  thut,  dancke 
ich  Euch  von  hertzen.  Gott  seye  danck,  tlaß  unßer  hertzliebe  chur- 
fürstin  wider  woll  ist,  uudt  erhalte  sie  unß  noch  lange  jähre  undt 
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gebe  I.  L.  wider  waß,  so  dero  hertz  erfrewen  mag!  Were  der  mahler 
gntt  gewest,  bette  icb  gebetten,  mir  auch  ein  contrefait  [zu  machen]; 
weillen  er  aber  nicht  gutt  ist,  habe  ich  geschwigen.  Der  printz  de 
Manbeck  hatt  nur  die  angst  undt  aparentz  von  den  kinderblattern 
gehabt,  ist  wider  gantz  frisch  andt  gesundt.  Die  schleunige  tödt 
seindt  nicht  allein  hir  a  la  mode,  sondern  auch  in  Spanien;  den 
die  königin  schreibt  mir,  man  höre  von  nichts  änderst  zu  Madrit. 
Monsieur  Schletlnitz  fraw  habe  ich  nie  gesehen,  aber  ilin  offt.  Mich 
deucht, er  sähe  nicht  so  unglücklich. auß,alß sein endt  geweßen; seine 
historie  ist  abscheulich.  Wer  ich  so  nahe,  alß  der  bischoff  von 
Osnabrück,  würde  man  mich  offter  zu  Hannover  sehen.  So  alt  ictf 
auch  bin,  hette  ich  ma  tante  hoffmeisteriren  noch  hoch  von  nöhten. 
Ich  kan  nicht  leyden,  daß  unßer  Teütschlaiidt  so  in  übel  geendert 
ist.  Ein  herr  müste  woll  desraisonabel  sein,  wen  er  übel  fünde, 
daß  reiehsgräffinen  nicht  hinter  adliche  gehen  wollen.  Wo  landt- 
graff  Carl  auch  stecken  mag,  da  wirdt  nichts  gescheydts  sein.  Er 
ist  warlich  recht  närisch;  ob  er  zwar  mein  naher  vetter  ist,  kan 
ich  es  nicht  leugnen.  Hiemitt,  liebe  Louisse,  ist  Ewer  brieff  völlig 
beantwort;  bleibt  mir  nichts  mehr  überig,  alß  nur,  Euch  zu  bitten, 
Amelise  zu  ambrassiren  undt  persuadirt  zu  sein,  daß  ich  Euch  alle- 
zeit lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


242. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marlxden  18  April  1705. 

Hertzliebe  Amellisse,  heütte  morgen  habe  ich  Ewer  wehrtes 
schreiben  vom  7  dießes  monts  zu  recht  entpfangen,  will  gleich  wi- 
der drauff  andtwortten;  den  morgen  mögte  ich  woll  der  zeit  nicht 
haben;  den  alle  sontag  habe  ich  6  große  brieff  zu  schreiben,  ahn  l.i^l 
ma  tante,  die  fraw  churfürstin,  ahn  die  königin  i^  Spanien,  ahn 
mein  dochter,  ahn  eine  von  ihren  damens  undt  zwey  brieff  nach 
Paris  ahn  2  von  meinen  gutten  freündinen  dort;  also  ist  es  ahm 
sichersten,  heütte  zu  schreiben,  da  ich  sonsten  weniger  zu  schrei- 
ben habe.  Ihr  werdet,  liebe  Amellisse,  schon  wen  dießer  brieff 
ahnkommen  wirdt,  von  ma  tante  erfahren  haben,  warumb  wir  nun 
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hir  zu  Marly  sein  uDdt  wie  der  arme  kleine  dnc  de  Bretagne  Ter- 
gangeueü    niontag  gestorben  ist.    Ich  glaube  vestiglich,   die  dock- 
toren  haben  daß  arme  printzien  mitt  ihrem  emetique  uudt  aderläß 
umß  leben  bracht.    Daß  will  man  aber  hir  nicht  glauben,   drumb 
laß  ich  jederman  in  seine  meinung  undt  bleibe  bey  der  meine.    Es 
ist  aber  auch  einmahl  zeit,   daß  ich  auff  Ewer  schreiben  komme. 
0  nein,  liebe  Amelisse ,  Ewer  letzt  papir  war  nicht  von  einer  extra- 
ordinari  form,   contrarie,  es  ist  gar  recht;  bin  Euch  sehr  verobli- 
girt,  daß  Ihr  Euch  erfrewet  undt  gott  dancket,  daß  ich  wider  ge- 
sundt  bin.  In  der  bibel  zu  leßen,  da  feie  ich  nie  ahn,  laße  gestern 
*den  54  undt  55  psalm,  daß  14  undt  15  capiltel  in  sanct  Matheus 
undt  daß  3  undt  4te  capittl  in  sanct  Johanes;  den  ich  müßte  vor 
heütte  undt  morgen  leßen,  den  heütte  hette  ichs  nicht  gekönt;  den 
wir  haben  morgendts  den  hirsch  gejagt.    Daß  man  die  reformijlen 
hir  im  landt  übel  tractirt  hatt,  apropire  ich  nicht,  allein  man  sieht 
woU,   daß  die  politic  allein  schuldig  dran  ist.    Aber  dießes  alles 
seindt  materien,   die  gutt  teste  a  teste  sein,   aber  in   postbrieffen 
deucht  es  nichts;  will  derowegen Ewerm  gutten  exempel  folgen  undt 
von  waß  änderst  reden.    Der  printz  de  Maubec  hatt  nur  die  angst 
vor  die  blättern  gehabt ,  es  ist  aber  nichts  drauß  worden  undt  ist . 
wider  frisch  undt  gesundt.    Waß  ihm  weitter  geschehen  wirdt,  solle 
die  zeit  lehren.    Die  generals  undt  officirer  fangen  auch  ahn,  hir 
weg  zu  ziehen.    Der  duc  de  Vandosme  hatt  nun  Yertte  einbekom- 
men, hatt  sich  auff  discretion  ergeben.    Ich  muß  lachen  über  daß 
jiedt,    so  Ihr  cittirt.    Wer  kan  Euch  daß  gelernt  haben?    Daß  ja- 
billee  hatt  noch  nicht    alle  abb^s   bekehrt;    man  mögte  zu  Paris 
noch  woll  ettliche  finden,   so   sich  vor  den  damen  schicken.    Daß 
habe  ich  mein  leben  nicht  begreiffen  können,   wie  mau  verliebt  von 
geistlichen  leütten  sein  kan.    Weder  Ewer  Schwester  noch  Ihr  habt 
gar  die  reputation  nicht,  co9[iig.t  zu  sein.    Daß  Ihr  nicht  dissimul- 
liren  könt,  liebe  Amellisse,  da  könte  ich  woll  sagen:  «Je  reconois 
mon  sang».    Daß  habe  ich  auch  nie   lehrneu  können,   ob  es  mir 
zwar  woll  hoch  uohtig  gewest   were  in  dießem  landt,   da  mau  gar 
wenig  sinceritet  findt.    Waß  mich  hir  ahn  fieündtschafft  zu  machen 
verhindert,  ist,  daß  man  schir  keine  mitt  jemandts  hir  haben  [kann], 
daß  man  nicht  gleich  sage,  man  seye  verliebt  in  Euch  oder  Ihr  seydt 
verliebt  in  jemandts.    Daß  hatt  mich  alle  commerce  brechen  ma- 
chen undt  habe  gar  keine  freunde  mehr,   bringe  mein  leben  ein- 
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sabm,  zimblich  langweillig ,  aber  docb  in  ruben  zu.    leb  sebe,  daß     . ;    ) 
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Ihr  von  der  opinion  seydt,  wie  man  im  opera  von  Alceste  singt: 

Je  n^ay  point  de  choix  a  faire. 
Songeons  a  aimer  et  a  plaire 
et  vivons  toujonrs  en  paix ! 
I/bymen  destruit  la  tendresse , 
il  rend  l'amour  sans  attraix. 
Voulles  vous  aimer  sans  cesse, 
amants,  n^espousses  jamais! 
Voules  vous  aimer  sans  cesse, 
amants,  amants,  n^espousses  jamais! 

'S 

Undt  ein  cavalier,  so  vor  ein  jähr  gestorben,  sagte  alß:  «Qnel 
amonr  qa'on  puisse  avoir,  dais  qu'on  entre  au  yt  d^bimen^  Tamour 
sort  du  coeur».  Da  segt  Ibr,  liebe  Amelise,  daß  Ibr  nicbt  allein 
von  Ewer  opinion  seydt.  leb  weiß  nur  gar  zu  woU,  wie  silancieux 
mein  vetter,  der  cburfürst  von  Braunsweig,  ist;  den  icb  babe  die 
experientz  davon,  babe  I.  L.  nie  niebts  außpreßen  können,  spracb 
mitt  niemandts  bir,  alß  immer  mitt  monsieur  Wey.  Icb  werde 
nicbt  manquiren,  morgen  abn  ma  taute  zu  rübmen,  wie  content  Ibr 
vom  cburfürsten,  ibren  berm  sobn,  seydt.  Es  muß  aber  Ewer 
selbst  wegen  sein,  daß  dießer  berr  mitt  Eücb  gesprochen;  den  mitt 
mir  selber  batt  er  ja  nie  sprechen  wollen,  wie  I.  L.  bir  wahren. 
Es  ist  kein  wunder,  daß  ich  Euch  undt  Amelisse  lieber  habe,  alß 
der  cburfürst  Etlcb  batt;  Ibr  seydt  mir  näher  undt  über  daß  so 
seydt  Ihr  ja  in  Ewern  kindtsjahren  bey  mir  erzogen,  daß  macht 
auch  noch  viel  dazu.  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  undt  Louisse 
recht  lieb  habe!  undt  ambrassire  Euch  beyde  von  hertzen. 

Elisabeth  Charlotte. 


243. 

Marly  den  25  April  1705. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  will  dießen  abendt  ahnfangen,  auff 
Ewerm  lieben  brieff  vom  14  April  zu  andtwortten,   so  ich   heütte 
morgen  entpfangen;   den   morgen   werde  ich   es  gewiß  nicht  thun 
können,   da  ich  ahn  ma  tante,   unßere  liebe  churfürstin,   ahn  die  [^.  3^"; /i 
königin  in  Spanien,   ahn  mein  dochter  und  noch  ahn  3  personnen 
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zu  Paris  zu  schreiben  habe.    Mein  husten  ist,  gott  lob,  lengst  vor- 
bey.    Mir  ist  nichts  gesonders  in  der  weit,  alß  die  bewegung;  bin 
aber  ein  wenig  faul  geworden;  den  es  kost  mühe,  so  einen  dicken 
bauch  zu   schlepen,   wie   der   meine  ist.     Wir   haben   etlich   tage 
schön  Wetter  gehabt ,  nun  aber  regnets  wider.    Wir  haben  hir  don- 
nerstags,  freytags,  sambstag  undt  montag  gejagt;   seyderdem  aber 
ist  dem  könig  daß  pottagram  so  starck  ahnkommen,  daß  sie  daß 
bett  hütten  müßen,  also  die  jagt  zum  endt.  Wir  haben  heütte  wider 
nach  Yersaille,  die  reiße  ist  aber  vor  8  tag  aufgeschoben.    Gott 
gebe  nur,  daß  der  könig  über  8  tag  fort  kan!   Wen  ma  tante  daß 
wetter  von  jener  woche  hatt,  hoffe  ich,  daß  sie  sich  mitt  spatziren 
werden  zu  nutze  machen.    Es  erfrewet  mich  recht  von  hertzen,  daß 
ma  tante  wider  gelacht  hatt  undt   sich   woll  befindt.    Gott  wolle 
ferner  helffen!  Burnet  hatt  ma  tante  allezeit  divertirt.   Daß  freüllen 
von  der  fürstin  von  Hohenzoldern  erweist,  daß  die  heüraht  in  dem 
himmel  gemacht  sein;    alles  ist  verhengnuß,   liebe  Louisse!   Es  ist 
kein  wunder,   daß  der  admiral  Laeque  Pomti^  geschlaßen.  ^  Pointi 
hatte  nur  12  schiff,  davon  8  vom  wind  separirt  wahren;  hatt  sich 
mitt  5  schiff  gegen  35  wehren  müßen.    Dießer  schönnen  kunst  hatt 
sich  Lacke   nicht   hoch   zu   berühmen;    daß   könte  woll  ein  uDge- 
Bchickter,  alß  er,  thun.    Es  ist  woll  war,  daß  der  krieg  eine  heß- 
liche Sache  ist.   Die^eyßerliche  haben  noch  alle  die  spanis(±e_gra- 
vitet,   können  also  nicht  so   geschwindt  undt  hurtig  sein,    wie  die 
Engländer.    Die  die  ihrige  verliehren,  jammern  mich  allezeit,   aoff 
welche  seydt  es  auch  sein  mag.    Es  ist  artig  von  herrn  Max  sohn- 
gen,  daß  es  so  jung  in  den  krig  will;  ist  mir  leydt,  daß  der  herr 
Max  ahm  meisten  gleicht,  nicht  auch  dieße  inclination  hatt.    Ich 
habe  herr  Max  s.  recht  lieb  gehabt,   werde  mich  also  allezeit  vor 
seine  kinder  interessireu ,   auch  weillen   sie  Euch  so  nahe  seindt. 
Hiemitt  ist  Ewer  schreiben  voUig  beantwortet;  werde  auch  ahnAme- 
lisse  schreiben,  nachdem  ich  Euch  versichert,  daß  ich  Euch  recht 
lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte, 

* 

*  ?  geschlkgen. 


391 


244. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  i'augraffin  zu  Pfaltz,  a   Hanover. 

Marly  den  26  April  1705. 

Hertzallerliebe  Amelisse,  alleweill  habe  ichLouisse  geantwortet, 
nun  will  ich  Euch  auch  entretcniren.  Ich  mögte  wißen,-  welch  liedt 
man  in  der  lutherischen  kirch  gesungen,  wie  Ihr  nein  seydt  gangen. 
Ich  weiß  nicht,  ob  ma  tanteEüch  gesagt,  daß  mein  sohu  gefunden,  daß 
die  melodey  «VpiLßP^^  will  ich  nicht  laßen»  ein  entr^e  von  balet  ge-. 
weßen  ist,  von  Charle  7  ist.  Es  ist  lenger,  alß  4  jähr,  daß  ich  nicht  mehr  J 
zu  pferdt  jage,  sondern  fahre,  wie  der  könig,  iu  kleinen  caleschen 
mitt  4  pferdten,  die  gar  geschwindt  renen;  man  sieht  oder  hört  die  ^ 
jagt  immer;  es  schudelt  daß  miltz  braff.  Ich  habe  keine  fasten  ge- 
halten; den  ich  kan  es  ohnmöglich  außstehen.  Hir  seindt  pfaffen 
nicht  so  gehertzt,  den  teüffel  zu  den  damen  zu  schicken;  die  damen 
seindt  zu  sehr  gedeniessirt  hir  undt  wenige  fftrchten  den  teüffel. 
Man  kont  von  dem  dragoner  mitt  recht  sagen,  daß  man  einen  ar- 
men teüffel  arestirt  hatte;  den  pfaffen  solte  mans  vor  die  schöune 
invention  schencken.  Ich  bin  fro,  daß  ma  tante  nach  Zel  geht;  den 
daß  reißen  bekompt  I.  L.  woll,  werden  auch  melir  verenderung  dort 
haben,  alß  in  dem  jetzt  trawerigen  Hannover.  Es  ist  etwaß  rares, 
daß  girlen  wider  kompt,  aber  zeichen  von  einem  großen  alter,  wel- 
ches gott  der  almachtige  bey  ma  tante  wolle  wahr  machen.  Adieu! 
Ich  muß  mich  erkundigen,  wie  es  mitt  unßerm  könig  stehet,  so 
daß  pottagram  ahn  beyden  fußen  hatt;  will  Euch  doch  versichern, 
liebe  Amelisse,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe  undt  allezeit 
behaltten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

24&. 

A  mad.  Louise ,  raugraffin  zu  Pfaltz  y   a  Hannover. 

Marly  den  2  May  1705. 

Hertzliebe  Louise,  heütte  morgen  habe  ich  Ewern  lieben  brieff 
vom  21  April  zii  recht  entpfangen,  hette  ihn  schon  vergangeneu 
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dinstag  haben  sollen.  Ich  andtwortte  heulte;  den  morgen  wirdt  es 
mir  zu  schwer  fallen;  den  ohne  den  Ewerigen,  liebe  Looisse,  muß 
ich  morgen  7  brieffe  schreiben,  undt  damitt  ich  die  morgende  post 
nicht  verseümen  möge,  schreib  ich  heütte;  den  Ihr  seydt  nicht 
curienx  genung,  amb  zu  wißen,  waß  hir  geht.  Zudem  so  werde  ich 
auch  erst  mein  paquet  morgen  machen,  also  im  fall  waß  rares  vor- 
gehen solte,  so  ich  doch  nicht  glaube,  könte  ich  es  noch  hmza- 
setzen.  Letzte  post  habe  ich  Ewer  undt  Ewer  Schwester  briff  zu- 
gleich bekommen,  auch  beyde  vor  8  tagen  beantwortet.  Mein 
husten  ist  weg  gangen,  wie  ichs  gedacht  hatte.  Ich  bekümere 
mich  wenig  umb  der  docktoren  ungedult.  Wie  ich  den  meinen  ge- 
wehlt,  habe  ichs  ihm  zum  vorauß  gesagt,  daß  er  keinen  blinden 
gehorsam  von  mir  zu  fordern  hette,  daß  ich  ihm  zwar  erlaube,  seine 
meinung  zu  sagen,  sich  aber  nicht  zu  ärgern,  wen  ich  sie  nicht 
allemahl  folge,  daß  meine  gesundtheit  undt  mein  leib  mein  seye, 
wolle  ihn  also  gouverniren,  wie  ichs  selber  apropo  finde.  Die  dock- 
toren müßen  woll  waß  daher  sagen  von  ihrer  kunst,  umb  sich  nöh- 
tig  zu  machen;  ich  finde  aber  nichts  gelehrters,  alß  die  nator,  laße 
also  selbige  walten ;  wen  sie  fehlt ,  alßden  hatt  sie  hülff  von  nohten 
undt  noch  zeit  genung,  daß  man  sich  mitt  quackleyen  plagt  Die 
docktor  können  kaum  kranckheytten  heyllen;  wie  weiten  sie  den 
selbige  vorkommen!  Wen  man  sich  ahn  daß  docktoriren  gewohnt, 
wirdt  die  natur  faul  undt  man  findt  sich  gezwungen,  alle  jähr  wi- 
der daßelbe  zu  thun,  welches  ein  eilendes  leben  macht.  Alle  artze- 
neyen  seindt  mir  so  zuwider ,  daß ,  wen  ich  eine  medecin  nehmen 
muß,  kan  ich  die  gantze  nacht  nicht  schlaffen,  undt  wen  ich  sie 
nz^.  genohmen,  bin  ich  gritlich  wie  eine  wandtlauß.  Ich  abrobire,  daß 
man  waß  braucht,  wen  man  kranck  ist;  aber  ehe  ich  kranck  bin, 
bringt  mau  mich  nicht  dazu.  Daß  aderlaßen  kan  ich  nicht  ver- 
tragen, es  benimbt  mir  gleich  alle  kräfften;  ich  muß  gar  kranck 
sein,  wen  ich  zur  ader  laß.  Mich  deucht,  in  ma  taute  alter  lest 
man  nicht  mehr  ohne  große  nohtwendigkeit  zur  ader.  Gott  gebe, 
daß  die  zelische  reiße  glücklich  undt  woll  ablauffen  möge!  Die 
frische  lufft  wirdt  ma  tante  eher  die  hauptschmertzen  benehmen, 
alß  hundert  aderläß.  Eine  contesse  de  Fiesque,  so  über  80  jähr 
alt  geworden  ist,  hatt  ihre  zeit  gehabt,  wie  ma  tante,  die  fraw 
churfürstin.  Ich  estimire  den  hanoverischen  hoffdocktor,  ma  tante 
frey  herauß  zu  sagen,  daß  sie  die  aderläß  nicht  von  nöhtien  haben; 
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den  sonst  die  docktoren  seindt  so  fro,  wen  sie  waß  zu  ordonniren 
bekommen,  daß  sie  es  woll  nicht  auß  der  handt  schlagen.  Es  ist 
keine  kranckheit,  die  ma  tante  den  schlaff  verwehrt;  es  ist  leyder 
noch  die  betrflbtnnß,  daß  kan  allein  die  zeit  wider  bringen.  Vom 
graff  Yon  Nassau- Weilburg  sage  ich  nichts  mehr;  es  ist  eine  rechte 
ungemachliche  sache  mitt  der  neßelsucbt.  Ich  bin  fro,  daß  Ihr  ein 
wenig  verenderung  gehabt  habt,  bey  dem  englischen  envoyes  zu 
eßen.  In  meinem  sin  undt  nach  meinem  schmack  richten  die  eng- 
lische koche  beßer  zu ,  alß  die  frantzösche.  Man  macht  sich  offt 
lustiger  in  eine  kleine,  alß  große  geselschafft.  Ich  muß  lachen,  daß 
Ihr  Euch  in  meine  protextion  recommandirt ;  es  ist  etwaß  gar  vor- 
theilhafftiges.  Ich  kan  mich  nicht  dran  gewohnen,  daß  reichsgräf- 
finen  ihren  rang  nicht  mehr  in  Teütschlandt  [haben];  daß  ist 
recht  ridicule.  Hiemitt  ist  Ewer  brieff,  liebe  Louise,  gar  exact  be- 
antwortet ;  bleibt  mir  nur  überig.  Euch  zu  versichern,  daß  ich  Euch 
allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

246. 
A  mad.  Lonisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  10  May  1706. 

Hertzliebe  Louise,  gestern  habe  ich  Ewern  lieben  brieff  von 
Zel  vom  25  April  entpfaugen.  Ey,  liebe  Louisse,  umb  gotteswillen, 
macht  mir  nicht  so  viel  complimenten !  Wir  seyndt  einander  zu 
nahe,  umb  so  sehr  zu  complimentiren.  Daß  were  schön,  wen  ich 
Euch  undt  Ewere  Schwester  nicht  beständig  lieb  hette.  Ihr  habt 
mir  bey  de  Ewer  leben  nichts  zuwider  gethan;  ich  habe  Euch  von 
Ewer  kindtheit  ahn  lieb  gehabt  undt  wie  solte  ich  Euch  den  jetzt 
nicht  lieb  haben,  da  Ihr  Euch  beyde  durch  Ewere  tugendt  von  alle 
estimireu  macht,  so  Euch  nichts  ahngehen,  wie  viel  mehr  von  mir, 
die  ich  Euch  ja,  wie  schon  gesagt,  so  nahe  bin  undt  nichts  alß 
zeichen  einer  wahren  freündtschafft  von  Euch  beyden  entpfange! 
Mitt  wem  fährt  den  I.  L.  der  churfürst  von  Braunsweig  nach  Zel, 
daß  I.  L.  nicht  in  dero  fraw  mutter  kutsch  sein  ?  Ich  glaube,  daß 
es  nicht  gemächlich  ist,  in  der  kutsch  cartten  zu  spülen;  den  die 
cartten  fallen  leicht.    Es  ist  mir  bang  vor  dem  hertzog  von  Zel 
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Libten;  den  wen  die  leütte  Yon  seinem  alter  ahnfangen  zu  endern, 
ist  es  gar  ein  schlim  zeichen.    Charprintz  undt  printzes  thon  woU, 
sich  lustig  zu  machen.    Ich   habe   daß   lachen  gantz  verlernt,   ist 
gautz  auß  der  moden  hir.    Schachspiel  ist.  ein  recht  spil  vor  dem 
churfürsten  von  Braunsweig;  den  da  denckt  man  nur  undt  spricht 
nicht.    Daß  kompt  mir  wunderlich  vor,  daß  die  hertzogin  Zel  den 
nachmittags   bett.    Ich  bin  fro,   daß   mein  compliment  patte  nicht 
unahngenehm  geweßen;  den  ich  habe  den  gutten  herrn  von  hertzen 
lieb.    Deß  duc  de  Bretanien  aderläß  hatt  übel  zugeschlagen.    Hir 
laßen  sie  kindem  von  3  mont  zur  ader.  Der  duc  undt  die  duchesse 
de  Bourgogue  seindt  so  jung,   daß   sie  allem   ahnsehen  nach  viel 
kinder  bekommen  werden.    Ich  dancke  Euch  sehr  vor  Ewerm  gut- 
ten wüusch,  undt  nachdem  Ewer  lieber  brieff  durchauß  beantwortet 
ist,  sage  ich  nichts  mehr,  alß  wie  ich  Euch  allezeit  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


247. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hanover. 

Marly  den  16  May  1705. 

Hertzliebe  Amelise,  heütte  morgen  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben von  5  dicßes  monts  zu  recht  entpfangen.  Es  ist  ma  tante  gar 
woll  erlaubt,  unßer  secretten  zu  leßen.  Ich  weiß  nicht,  waß  ein 
b^rejtiegel  ist,  undt  habe  nie  davon  gehört.  Es  ist  nicht  ohn,  daß 
es  eine  betrübte  sache  ist,  andere  weg  zu  reyßen  sehen,  wo  man 
gern  bey  ist,  undt  allein  zu  hauß  zu  bleiben.  Jedoch  so  sehe  ich, 
daß  Ihr  Euch  in  der  abweßenheit  vom  hoff  zimblich  lustig  gemacht 
habt,  welches  ich  Euch  von  hertzen  gönne.  Daß  {kann]  ich  mich 
hir  nie  berühmen,  mich  mitt  gutten  freunden  lustig  gemacht  zu 
haben;  den  daß  geschieht  mir  nie,  undt  ob  wir  zwar  hir  14,  15, 
16,  ja  17  personnen  ahn  einer  taffei  eßen,  geht  es  stiller  her,  alß 
in  einem  nonenrefectoir.  Ein  jedes  ist  vor  sich  weg  undt  wirdt 
kein  wordt  gesprochen,  noch  ahn  kein  lachen  gedacht.  Der  Wendt, 
so  mitt  Euch  geßen,  war  es  mein  Wendt  oder  ein  Wein,  so  ma 
t^nte  jpage  geweßen?    Wens  ier  meine  ist,  mö^  ich  wißen,  ob  er 
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geßen,  verstundt  kein  eintzig  wordt  mehr.  Monsienr  Ortance  ist 
noch  von  meiner  knndtschafft.  Wie  ich  za  Hanover  war,  hatt«  ich 
ein  waschmngt,  die  hieß  Felitz;  da- wurde  aigneur  Ortencc  sehr 
Terlieht  YOn.  Daß  Sprichwort:  .Es  seindt  keine  poßen,  wen  alte 
wciber  tant^en»,  hatte  ith  noch  nie  gohort,  hatt  mich  lachen  ma- 
chen; daß  geschieht  mir  nicht  o£ft.  Ich  weiß  nicht,  ob  nioiiBieiir 
Frisscndorf  die  cittatioii  vom  opcra  von  Alceste  vor  gültig  helt.  Es  l-?^. 
wer  eine  große  kunst,  wen  Ihr  I.  L.  den  churflirsten  zahra  machen 
koiitet.  Ihr  sejdt  dem  churfüisten  undt  churprintzen  Ja  nahe  ge- 
nung,  umb  EQch  zu  hesnchen  können.  Zudem  so  war  seine  fraw 
mutter,  die  printzes  von  Allen,  ja  wie  Ihr  auch;  hatte  sie  ein 
beßer  glöck  gehabt,  so  hatt  sie  es  doch  nicht  so  woll  meritirt  alß 
Louisse  undt  Ihr.  Squyjciren  ist  ein  nagelneu  wordt,  hir  sagt  man 
solicitHr_en.  Waß  ist  der  licent?  Daß  veratehe  ich  gar  nicht,  liebe 
Amelise!  Waß  mögt  Ihr  den  woll  zu  Hannover  geben  miißen?  ist 
PS  kopffgelt,  wie  hir  vielleicht?  Ich  weiß  nicht,  wie  Ihr  nun  sejdt; 
aber  wie  Ihr  ein  kind  wahret,  wäret  Ihr  gar  nicht  heßlich;  weiß 
nicht,  wie  Ihr  geworden  soydt.  Es  ist  etwaß  rares  in  dießem 
siecle,  sich  zu  berühracn  können,  daß  man  viel  gutte  freündto 
[habe].  Weret  Ihr  hir,  würde  Etlch  daß  zahnblecken  gretllich 
vergehen;  den  alles  ist  bludtssericux  undt  daß  lachen  gar  nicht 
mehr  a  la  mode.  Daß  Ihr  Elich  nichts  ahnfechten  laßet,  da  thut 
Ihr  gar  woll  ahn;  nichts  ist  gesunder.  Ich  habe  Eweren  brieff, 
liebe  Amelisse,  gar  nicht  zu  lang  gefunden  undt  habe  recht  gern, 
daß  Ihr  naturlich  undt  ungezwungen  mitt  mir  sprecht.  Außer  der 
kirch  hett  ich  nie  in  einen  buch,  mache  alle  meine  gebetter  selber. 
Ich  .wolte  doch  daß  buch  woU  sehen;  den  es  muß  eine  große  ar- 
heydt  sein.  Es  ist  kein  Carteyßer,  so  ein  stiller  undt  einsamer  le- 
ben führt,  aiß  ich.  Ich_glaube,  ich  werde  endtlich  daß  reden  ver- 
lehrnep,  Jedoch  werde  ich  nun  hinfttro  ein  wenig  mehr  reden;  die 
fraw  von  Rotzenhauesen  kompt  heUtte  abendts  oder  morgen  ahn, 
mitt  der  überlege  ich  noch  woll  die  alten  geschichten  nußerer  Ju- 
gendt.  Ich  will  Euch  woll  mein  leben  hir  sagen.  Alle  tag,  außer 
sontag  undt  donnerstag,  stehe  ich  umb  9  auff,  hernach  knie  ich 
nieder  undt  verichte  mein  gebett  undt  leße  mein  psalm  undt  capit- 
tel  in  der  bihel.  Hernach  wa_ß  ich  raich,  so  sauber  ich  kan; 
rptich  dem  schelle  ich,  den  kommen  meine  cammerweiher  undt  ziehen 
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mich  ahn,  umb  V4  auff  11  bin  ich  ahngethan;  den  leße  ich  oder 
schreib.  Umb  12  gehe  ich  in  die  meß,  welche  keine  halbe  stunde 
wehrt;  nach  der  meß  rede  ich  mitt  meinen  oder  andern  damen. 
üinb  1  precis  geht  man  zur  taffei.  Gleich  von  der  taffei  gehe  ich 
in  mein  cammer  ein  viertolstundt  anff  nndt  ab,  darnach  setz^  ich 
mich  ahn  meine  taffei  undt  schreibe.  Biß  umb  halb  7  laß  ich 
meine  damen  hollen,  gehe  eine  stundt  oder  anderthalb  spatziren, 
den  wider  in  mein  cammer  biß  zum  nachteßen.  Ist  daß  nicht  eine 
rechte  einsidelley?  Etlich  mahl  fahr  ich  äuff  die  jagt,  daß  wehrt 
eine  stundt,  2  auff  bögst,  den  wider  in  meine  cammer.  Auff  der 
jagt  bin  ich  gantz  allein  in  einer  caleschen,  schlaff  offt  ein,  wen  ^^z* 
die  jagt  nicht  zum  besten  geht.  Man  ist  umb  10  zu  nacht,  umb 
V«  auff  11  geht  man  von  [der]  taffei;  den  zihe  ich  meine  uhren  auff, 
thue  mein  sackzeüg  in  einem^  korb ,  ziehe  mich  auß.  Umb  12  gebe 
ich  wider,  wo  ich  morgendts  hingehe,  leße  dort  nndt  den  zu  bett. 
Daß  ist  mein  gantz  leben,  welches  eben  nicht  gar  lustig  ist.  So 
lang  es  wehren  wirdt,  werde  ich  Euch  allezeit  recht  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 
248. 

A  mad.  Louise,   raugräffin  zu  Pfaltz,   a  Hanover. 

Marlj  den  16  May  1705. 

Hertzliebe  Louisse,  heütte  morgen  habe  ich  Ewer  undt  Amel- 
lisse  britff  zugleich  entpfangen.  Mich  wundert,  daß  Ihr  so  regnigt 
Wetter  habt;  den  hir  haben  wir  seyder  14  tagen  daß  schönste  Wet- 
ter von  der  weldt.  Ich  leße  alß  mitt  freüden ,  wen  ma  tante  auß- 
fahrt;  den  die  lufft  dissipirt  die  trawerige  gedancken.  Es  were 
mir  leydt,  wen  ma  tante  in  Hernhaussen  wohnen  solte,  ehe  daß 
gebäu  drocken  wehre;  den  in  der  weldt  ist  nichts  ungesunders.  Es 
ist  ein  graff  Brockdorff  hir  geweßen  unter  den  gefangen.  Der 
hatt  mir  gesagt,  Ihr  bettet  mir  vor  ihm  undt  seinen  bruder  ge- 
schrieben; er  were  page  bey  der  churfürstin  zu  Pfaltz  geweßen. 
Dießer  graff  ist  gar  nicht  klein,  ein  langer  niner  mensch.  Er  sagt, 
seine  fraw  mutter  were  der  Leschenbrandt  Schwester  geweßen.  Ich 
bin  fro,  daß  es  der  Schleunnitz  nicht  geweßen,  so  ich  gekandt,  so 
so  eine  abscheuliche  that  gethan  hatt.  Wen  mich  die  fraw  von 
Pegenfelt  kenen  solte,  wQrde  es  Ihr  woll  kein  wunder  pehmen,  daß 
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ich  mich  icteressire  in  waß  herr  Max  s.  ahDgehen  kan,  den  ich 
r^lezeit  vor  meinen  gutten  freündt  gehalten.    Ich  glaube,   daß  der 

armen  fraw  von  Degenfelt  greulich   andt  nach  Eflch   nndt  Ämelis 

thun    muß.      Alles    zerslrewet    sich    zu    Fi'anrkfort,    wie    ich    sehe. 

Ich  finde,  daß  es  eiii  rechter  trost  ist,  zu  gedcnhen,  daß  alles 
Lverhengt  ist  niidt  daß  man  nicht  selber  schuldig  an  sein  unglücfc 
•  Ist,  sondern  unß  alles  von  einer  allmächiigen  band!  herkompt,  daß 
k^vir  also  nichts  zn  (hnn  haben,  alß  unß  in  seinem  willen  zu  erge- 
Bifteii,  in  deßen  schütz  ich  Euch  befehle.  Wen  Ihr  mein  ganlz  leben 
^^ßeii  woldt,  so  lest  mein  brieff  aiin  AmelisEc!  Adien,  liehe  Louise! 
t   Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  von  hertz  lieb  habel 

Elisabeth  Charlotte. 

249. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräffin  zu  Pfaltz ,  a  Paria.  * 

I  -  Versaille  den  23  May  1705. 

K  Hertzliebe  Ämelise,  che  ich  von  Marly  weg  bin,  habe  ich 
£wern  lieben  hrieff  vom  15  dießcs  nionts  entpfangeu,  will  gleich 
drauff  antwortten;  den  morgen  werde  ich  so  viel  zu  schreiben  ha- 
ben, daß  ich  nicht  weiß,  ob  ich  zeit  würde  finden  kOnueii,  Ewern 
lieben  brie£f  zu  heaiitwortteu ;  derowegen  werdeich  es  dießeu  abendt 
thun.  Ich  hoffe,  daß  der  starche  schuupeu,  so  Ihr  gehabt,  Euch 
eine  größere  kranckheit  verhütten  wirdt;  den  daß  uimbt  viel  Uhels 
weg.  Ich  meinte,  man  singe  zu  Hannover  nnr  noch  alß  die  alten 
geistliche  lieder,  so  in  dem  hannoverischen  gesanghuch  sein  undt 
deren  ich  noch  viel  weiß.  Ich  admirire,  wie  Ihr  eine  predig  ohne 
schlaffen  hören  könt;  daß  were  mir  durchauß  ohnmüghch.  Ich 
glaube  undt  zweyffle  nicht,  daß  ich  eine  seele  habe;  allein  ich 
weiß  nicht,  wen  sie  lustig  oder  trawerig  ist,  aber  müht  von  der 
weit  sein,  daß  weiß  ich  gar  perfect,  aber  ich  wtlnschte  eben  nicht, 
zu  sterben,  sondern  nur,  daß  man,  waß  flbels  in  der  weit  ist, 
endeni  möge.  Wen  unßer  könig  dcß  kejßers  kranckheit  hetle, 
Eolte  ihm  billig  bang  sein;  aber  der  kcjßer  hatte  daß  pottagram 
nicht  undt  der  könig  keinen  stein,  also  nichts  zu  fürchten.  Unßer 
könig  ist  zvey  Jahr  älter,  alß  der  kej'ßei  ist.    Die  itzige  ke^ßerin 
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habe  ich  recht  lieb ;  bin  fro ,  daß  sie  Euch  auch  gatt  ist.  Ach,  ich 
wolte  lieber,  daß  I.  G.  meines  herr  vatters  bludt  in  der  Pfaltz 
noch  regieren  könte;  aber  ich  gönte  es  doch  ma  tante  woll,  köni- 
gin  zu  sein;  den  sie  es  mehr,  alß  niemandts  in  der  weldt,  meritirt. 
Allein  ich  habe  doch  ein  interesse,  so  den  wünsch,  ma  tante  köni- 
gin  zu  sehen,  balancirt;  ich  furcht,  man  würde  mir  alßden  nicht 
mehr  erlauben,  brieff  mitt  I.  L.  zu  wexlen,  undt  daß  ist  mein 
gröster,  undt  kan  mitt  warheit  sagen,  eintzige  trost  undt  freüde  in 
dießer  weldt.  Daß  die  jetzige  keyßerin  großen  verstandt  hatt,  daß 
ist  gar  gewiß.  Ich  habe  gehört,  der  itzige  keyßer  ^schläflFt  nicht 
^  mehr  bey  seiner  gemahlin;  so  kan  sie  ja  keinen  söhn  bekommen. 
Offt  geschichts,  daß  die  so  gar  desbauchirte  männer  wenig  kinder 
bekommen.  Ein  docktor  hir  sagte  einmahl,  alß  man  ihn  fragte, 
warumb  der  königin  ihre  kinder  nicht  gesundt  weren,  wie  gemeine 
I  kmder,  andtwortete  er:  «C*est  que  le  roy  n'aporte  que  la^  rinsire 
M*^  de  ces  veres  a  la  reine».  So  mögte  mitt  dem  römischen  könig 
auch  woll  gehen.  Es  ist  nichts  heimbliches,  daß  der  itzige  keyßer 
galant  a  outtrance  ist;  die  gantze  weldt  redt  davon,  aber  Ihr  könt 
woll  sicher  sein,  daß  ich  nicht  sagen  werde,  daß  Ihr,  liebe  Ame- 
lisse,  davon  gesprochen  habt.  Ich  sehe  nicht,  waß  zu  lachen,  daß 
eine  printzes  hoffiich  war  undt  viel  reverentzen  machte.  Man  ist 
genung  ahn  denen  gerochen,  so  so  mal  apropo  lachen,  indem  sie 
ihre  impertinentz  völlig  erweißen  undt  also  sich  selber  ridiculler 
machen,  alß  die,  so  sie  außlachen  wollen.  Frey  lieh  finde  ich,  daß 
die  römische  königin  meritirt,  keyßerin  zu  sein.  Daß  ist  auch  war, 
liebe  Amelisse,  daß  ich  der  keyßerin  fraw  mutter,  unßer  hertzogin, 
kein  rast  noch  ruhe  gelaßen  habe,  biß  ich  sie  von  hir  weg  ge- 
bracht habe ;  den  es  war  mir  alß  vor,  daß  es  ihr  glück  sein  würde. 
Wie  Ihr  Euch  verhalt,  liebe  Amelisse,  kan  nichts  raisonablers  sein. 
Daß  Sprichwort:  «Trawl  schaw,  wem!»  ist  nur  gar  zu  nöhtig;  aber 
waß  gantz  ohnnohtig  war,  ist  Ewer  compliment,  so  Ihr  mir  macht. 
Yertraweu  zu  einem  zu  haben,  ist  gar  zu  obligent,  alß  daß  man 
hernach  eine  entschuldigung  drüber  machen  solte.  Also  last  Eüchs 
nicht  gerewen,  diß  compliment  nicht  eher  gemacht  zu  haben!  Hie* 
mitt  ist  Ewer  briff,  liebe  Louisse,  völlig  beantwort  undt  werde 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüdi,  liebe  Louisse,  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


'A  mad.  Amelie  Elieabeth ,  raugraffin  zu  Pfaltz ,   a  Hannover. 


VerBaille  den  11  Juni  1705. 
Hertzliebe  Amelisse,  daß  buch,  so  Ihr  mir  schickfn  wolt,  muß 
nicht  groß  sein,  weillen  es  auff  der  post  kommen  kan,  Ich  werde 
Etlch  sagen,  wie  ich  es  finde,  wen  ich  es  gesehen  werde  haben. 
Nun  begreiff  ich  woll,  waß  der  liceiit  ist.  Ich  habe  nicht  in  acht 
genohmen,  daß  Ihr  Vcint  geschrieben  hattet;  meinte,  es  werc 
Wendt  geweßen.  Es  ist  kein  wunder,  daß  signeur  Ortanee  in  seinem 
alter  nicht  mehr  verliebt  isl;  da  hatt  er  zu  gutten  verslandt  dazu. 
Daß  alter  bringt  leicht  Verdruß  undt  trawerigkeit  mitt,  ich  spüre  es 
nur  zu  woll.  Monsieur  Frissendorf  frawen  oncle  ist  gar  ein  ehr- 
licher gutter  man,  er  heist  monsieur  Cronstrom.  Ich  halte  recht 
viel  VOD  ihm,  hatt  verstandt  undt  ist  recht  dinstbar,  thut  einem 
allen  gefahlen,  so  er  nur  kan  undt  mag.  Hir  sej'dt  glücklich,  mitt 
menschen  umbzugehen  können  undt  Euch  lustig  machen;  «J'en  cog- 
Doia  de  plus  misserable>,  wie  in  versen  stehet.  Daß  weiter  ist 
eben  nicht  gar  heßlich  hir,  aber  es  ist  so  kalt,  daß  alles  die  nachte 
erfrirt.  Von  dem  sjde!,  daß  man  in  ein  eck  pfeifft,  habe  ich  mein 
leben  nichts  gehört.  Liebe  Ämelisse,  rechnet  Ihr  die  freyheit,  zu 
thun,  waß  man  will,  vor  nichts,  undt  in  keinen  sorgen  zu  stehn, 
ob  man  woll  oder  flbel  thut?  daß  thut  doch  viel.  Von  ordenung 
halte  ich  auch  viel,  wen  sie  gutt  ist.  Lachen  ist  eine  gewohnheit; 
man  gewehnt  sichs  ab,  wie  man  sichs  ahngewendt  hatt.  Die  fi'aw 
von  Rotzenhaussen  thut  ihr  best,  aber  die  gewohnheit  vom  lachen 
ist  bey  mir  vorbey.  Meine  gesundtheit  ist  seyder  acht  tagen  nicht 
zum  besten  geweßen ,  bin  nicht  außgangen ,  habe  einen  starcken 
hasten  gehabt;  daß  thut  daß  unbeständige  weiter.  Die  goltloßtn 
betten,  glaube  ich,  anß  gewohnheit  undt  leben  Übel,  wcillen  sie 
ein  böses  naturel  haben;  aber  ich  bette  eben  nicht  mitt  dem  eySTcr, 
so  ich  betten  solle,  bin  in  allem  ein  wenig  indolleut.  HofFlich  sein 
ist  allezeit  gutt;  freUndtlich  sein  ist  nicht  so  nöhtig.  Nieniandts 
leydts  thun,  ist  IQbhch.  Ihr  bettet  nicht  nöhtig,  gntts  von  Euch 
zu  sagen;  den  andere  leötte  sagens  geiiung.  Die  churprinlzes  zu 
Hannover  thut  woll,  Eich  recht  lustig  zu  macheiL    CheYallie  de  St 
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Vill  kene  ich  nicht,  undt  wen  er  auch  bey  hoff  were,  wüste  ich 
nicht,  ob  er  lustig  oder  trawerig;  den  ich  gehe  mitt  niemandts 
mehr  umb.  Meine  gesundtheit  drincken  wirdt  mir  den  hasten  ver- 
jagen.   Adieu,  liebe  Aroelisse!  Ich  habe  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

251. 

A  mad.  Louise,   raugraffin  zu  Pfaitz,  a  Hannover. 

Yersaille  den  11  Juni  1705. 

Hertzliebe  Louisse,  es  war  mir  vergangen  sontag  ohnmöglicb, 
auff  Ewern  lieben  brieff  zu  antwortten,«  erstlich  weillen  ich  zu  viel 
zu  schreiben  hatte,  undt  darnach  auch  weillen  ich  einen  abscheu- 
lichen husten  mitt  kopffwehe  hatte,  welcher  nun,  gott  lob,  wider 
viel  beßer  ist.  Deß  monsieur  Burnets  brieff  hatt  mich  von  hertzen 
lachen  machen,  er  war  recht  artig..  Ja,  liebe  Louise,  legt  Ihr 
Euch  auffs  complimentiren ,  so  erwahrt  keine  andtwort!  den  compli- 
mentiren  kan  ich  durchauß  nicht.  Ich  bin  persuadirt,  daß  Ihr  mich 
lieb  habt,  Ihr  glaubt  es  auch  von  mir;  waß  bedarffs  weitter  viel 
umbschweiff?  Ich  fürchte,  ma  tante  wirdt  sich  mitt  ihrem  aderlaßen 
schwächen;  den  mich  deucht,  daß  es  in  I.  L.  alter  gutt  ist,  sein 
bludt  zu  behalten.  Gott  gebe,  daß  es  woll  ablauffen  möge!  Ich 
muß  lachen,  daß  der  churfürst  von  Brauns weig  lieber  allein  mitt 
monsieur  Wey  fährt,  alß  mitt  seiner  fraw  mutter.  ümb  Euch 
nicht  zu  ärgern,  will  ich  nicht  sagen,  waß  ich  davon  gedencke.  Es 
ist  kein  wunder,  daß  bey  dem  gar  kalten  wetter  (den  es  frirt  alle 
nacht)  der  husten  sich  wider  mercken  [läßt].  Der  meine  vergeht,  ohne 
daß  ich  waß  änderst  dazu  thne,  alß  nachts  waßer  drincken  undt 
ein  wenig  von  dem  indianische  cachou,  so  mademoiselle  de  Ma- 
lauze  mir  geschickt,  unter  die  zunge  lege.  Daß  warm  hier,  wo- 
von Ihr  sprecht,  ist  es  nicht  bederdeel,  wie  wir  alß  abendts  zu 
Heydelberg  druncken?  Ich  glaube,  daß,  wan  ein  mittel  getroffen 
wtlrde  zwischen  den  alzustarcken  serieux  von  den  hannoverscheu 
damen  undt  daß  wilde  leben  vom  lotheringischen  hoff,  solte  es  waß 
gar  rechts  sein.  Ich  versichere  Euch,  liebe  Louisse,  daß  ich  mitt 
leütte  gesprochen,  so  gar  nicht  partialisch  gegen  die  Camissaren 
sein;  die  haben  mir  geschworen,  daß  es  etwaß  abscheuliches  seye, 
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wie  die  Camisaren  mitt  den  leütten  ambgangen  sein.  Es  ist  mir 
verbotten,  auff  nichts  von  religionsachen  zu  raisonniren;  nnr  daß  sa- 
gen, daß  die  dem  jnngen  keyßer  rabten  werden,  sich  mitt  den 
reyoltirten  zu  vergleichen,  werden  I.  K.  M.  keinen  schlechten  dkist 
thnn.  Daß  Sprichwort  sagt  alß:  «Es  kompt  selten  ein  beßer  her-*' 
nach»;  aber  wen  er  nur  mitt  seiner  keyßerin  woll  lebt,  werde  ich 
schon  von  ihm  zufrieden  sein.  Meine  protextion,  liebe  Louisse,  ist 
eine  schlegte  sach;  aber  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit 
von  hertzen  lieb  behalten  werde! 

Elisabeth  Charlotte. 


254. 

A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Yersaille  den  17  Juni  1705. 

Hertzliebe  Louisse ,  vergangenen  sontag  war  es  mir  ohnmöglich, 
anffEwerm  lieben  brieff  zu  andtwortten,  so  ich  sambstags  entpfangen 
hatte;  habe  es  biß  auff  nun  ver sparen  müßen.  Amelisse  brieff  habe 
ich  auch  zugleich  entpfangen ;  den  man  bringt  mirdißjahr.alßdiezwey 
posten  zugleich.  Daß  incommodirt  mich  doch  nicht,  liebe  Louisse!  den 
ich  weiß  woll,  daß  Ihr  nicht  übel  nembt,  wen  ich  nur  nach  gelegen- 
heit  schreibe.  Weitter  weiß  ich  nichts  vom  graffen  Brockdorf,  so 
wir  hir  gehabt  haben,  alß  waß  ich  Euch  schon  davon  geschrieben 
habe.  Meines  brudern  s.  gemahlin  hatt  mir  deß  armen  Leschen- 
brandtels  todt  geschrieben;  sie  ist  ahm  schlag  gestorben, gar  sanfft; 
meines  brudern  gemahlin  ist  recht  betrübt  umb  sie.  Ich  habe  recht 
gern,  wen  ma  tante  außfahrt;  den  daß  ist  gutt  vor  I.  L.  gesundt- 
heit.  Mich  verlangt,  zu  vernehmen,  waß  daß  oracle  von  der  ftir- 
stin  von  Zollern  geweßen;  hoffe,  daß  Ihr  mirs  erste  post  berichten 
werdet.  Der  regen  ist  nun  hir  eingefahlen ,  es  regnet  schon  3  tag 
ohne  auffhören.  Den  husten  kan  man  diß  jähr  nicht  quit  werden, 
ich  habe  ihn  schon  zum  5  mahl  diß  jähr  bekommen.  Es  hatt  hir 
ein  mont  lang  alle  nachte  eyß  gefrohren.  So  ein  doli  wetter,  wie 
es  diß  jähr  ist,  habe  ich  mein  leben  nicht  gesehen.  Hiemitt  ist 
Ewer  lieber  brieff  beantwortet,  werde  auch  ahn  Amelisse  andtwort- 
ten; den  morgen  habe  ich  der  zeit  nicht,  es  ist  ein  festag,  man 
muß  in  kirch  undt  abendts  wirdt  man  nach  Trianon,  wo  wir  etliche 
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tage  bleiben,  welches  mir  leydt  genung  ist,  den  ich  bin  lieber  hir, 
wo  ich  gar  woll  logirt  undt  alle  meine  gemachlichkelt  habe;  aber 
dem  könig  anffzuwartten,  weill  es  I.  L.  beliebt,  daß  ich  hin  soU, 
werde  ich  hin.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von 
hertzen  ondt  versichere,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

255. 

Yersaille  den  18  Jani  1705. 

Hertzliebe  Amelise,  Ihr  thut  gar  woll,  mir  fleysig  zu  schreiben. 
Es  ist  nicht  allezeit  nöhtig,  waß  neues  noch  artiges  zu  sagen;  wen 
es  kompt,  ist  es  desto  beßer;  aler  wen  ich  nur  weiß,  daß  Ihr  ge- 
sundt  seydt  undt  wie  Ihr  lebt,  bin  ich  schon  zufrieden.  Man  hatt 
mich  nie  gefiltzt,^in  der  kirch  zu  schlaffen;  habe  mirs  also  so 
starck  ahngeWont,  daß  ich  es  nicht  wider  abgewehnen  kan.  Wen 
man  morgendts  predig,  schlaffe  ich  nicht,  aber  nachmittags  kan  ich 
es  ohnmöglich  laßen.  In  den  commedien  schlaff  ich  nie,  aber  gar 
offt  im  opera.  Ich  glaube,  daß  der  teüffel  wenig  dran  denckt,  ob 
ich  in  der  kirch  schlaff  oder  nicht;  den  schlaffen  ist  eine  indifferente 
sach,  welche  keine  Sünde,  sondern  nur  eine  menschliche  Schwach- 
heit ist.  Wir  sehen  wenig  prediger,  so  die  kunst  haben,  unßere 
passionen  zu  demffen;  seindt  sie  starck,  so  werden  sie  unßer  mei- 
ster;  fieindt  Sie  schwach,  werden  wir  meister.  Aber  die  herm  pre- 
dicanten  thun  nichts  davon,  noch  darzn,  sie  seindt  menschen  eben 
wie  wir  undt  haben  genung  mitt  sich  selber  zu  thun.  Wen  Ihr 
predigen  wolt,  versprech*  ich  Euch  versprechen,  in  Ewer  predig 
nicht  zu  schlaffen,  undt  weillen  Ihr  ein  lustige  Christin  seydt,  so 
hoffte  ich,  Ihr  wurdtet  auch  den  himmelsweg  mitt  geigen  behenc- 
ken.  Dießes  gebett  ist  nicht  schlim ,  von  einen  froUigen  geist  ent- 
halten zu  sein.  Man  sieht  in  dießem  landt  so  viel  lustige  alß  trawe- 
rige  boßhafftig,  also  darauff  gar  nicht  zu  bawen  ist.  Unßer  herr- 
gott  gibt  daß  temperament,  umb  lustig  undt  trawerig  zu  sein;  aber 
hernach  so  thut  die  zeit  undt  daß  alter  auch  viel  dazu.  Ich  bin 
viel  lustiger  geweßen,  wie  ich  jung  war,  alß  nun.  Nun  bin  ich 
schir  alles  mfiht.     Wen  die  fraw  Kilmanseck  ihrer  matter  koch 

♦  ?  will. 
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hatt,  werdt  Ihr  woll  bey  ihr  eßen;  den  sie  sollen  gutt  sein.  Grüst 
sie  von  meinetwegen!  Es  hatt  ein  mont  lang  hir  ahn  einem  stück 
gefrohren  undt  seyder  3  tag  regnets  continuirlich.  * 

256. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Trianon  den  1  JuUi  1706. 

Hertzliebe  Louisse,  seydt  Ihr  nicht  mitt  I.  L.  der  churfürstin 
von  Braunsweig  zu  Zel  geweßen  ?  Den  mich  deucht,  Ihr  sprecht 
nur  von  Amelise,  daß  sie  dort  geweßen  mitt  ma  tante.  Seyder  14 
tag  ist  daß  wetter  gar  nicht  unbeständig  hir,  sondern  abscheulich 
warm.  Ich  bin  fro,  daß  ma  tante  Libten  zu  Hernhaussen  ist  bey 
dießem  schönnen  wetter;  den  ich  hoffe,  daß  es  I.  L.  woll  zu  dero 
gesundtheit  thun  wirdt  undt  die  trawerigkeit  ein  wenig  dissipiren. 
Weillen  ma  tante  in  ein^kammer  schlafft,  wo  kein  frisch  kalck  noch 
gibs  ist,  kan  es  I.  L.  nicht  schaden;  wen  einem  der  geruch  von 
färb  nicht  zuwider,  schadet  es  nichts.  Ich  habe  zu  Paris  zwey  jähr 
in  ^iner  camroer  geschlaffen,  wo  es  nach  färb  gerochen,  daß  kein 
mensch  hatt  drinen  dawern  können,  aber  mich  hatts  gar  nicht  ge- 
schadt;  hoffe  also,  daß  es  unßer  lieben  churfürstin,  so  kein  Wider- 
willen- dargegen  hatt,  auch  nicht  schaden  wirdt.  Ich  glaube,  daß 
die  princes  betrübt  wirdt  geweßen  sein,  wider  allein  nach  Hannover 
zu  gehen;  den  in  den  jähren  betrübt  nichts  mehrers.  Daß  es  so 
gutt  undt  höfflich  zu  Zel  hergeht,  wundert  mich  nicht.  Ich  kene 
den  hertzog  woll,  der  ist  woll  der  beste  herr  von  der  weit;  seine 
gemahlin  kene  ich  nicht  undt  finde  sie  nicht  gar  estimable,  daß 
heist  maußdreck  under  dem  pfeffer.  Ach,  ich  hatte  daß  ende  von 
Ewerm  briff,  liebe  Louisse,  nicht  recht  in  acht  genohmen,  sehe,  daß 
Ihr  auch  zu  Zel  geweßen  seydt  undt  daß  Euch  die  zeit  dort  nicht 
lang  gefahlen  ist,  welches  mir  sehr  lieb.  Die  zeit  geht  zwar  ge- 
schwindt  vörbey,  es  gibt  aber  offt  gar  lange  stunden,  insonderheit 
hir  im  landt.  Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch 
allezeit  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

*  Der  Schluß  fehlt. 

2ü* 
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257. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth ,  raugräffin  zu  Pfaltz ,  a  Hannover. 

Marly  den  9  JuUi  1705. 

Hertzliebe  Amellisse,  ich  habe  zwar  Ewer  liebes  schreiben  vom 
24  Juni  vergangen  sambstag  entpfangen,  aber  sontags  kan  ich  ohn- 
möglich  ahntwortten;  den  selbigen  tag  habe  ich  nohtwendig  6  brieffe 
zn  schreiben,  einen  ahn  ma  tante,  einen  ahn  die  königin  in  Spanien, 
einen  ahn  mein  dochter  nndt  3  nach  Paris.  Zudem  so  bin  ich  letzten 
sontag  wider  von  Yersaille  nach  Trianon,  habe  Euch  also  nicht  eher, 
alß  dieße  post,  andtwortten  können.  Es  ist  war,  daß  Louisse  mir 
schon  geschrieben  gehabt,  wie  Ihr  mitt  zu  Zell  geweßen  nndt  beyde  gar 
content  von  Ewerer  reiße  seydt.  Wie  ich  sehe,  waß  Ihr  mir  von  die 
junge  leütte  schreibt,  daß  sie  eben  jetzt  so  unahngenehm  in  Teütsch- 
landt  sein  alß  hir.  Hertzog  Jörg  Wilhelm  ist  noch,  wie  I.  L.  alle 
ihre  tage  geweßen  sein.  Die  hertzogin  thut  nicht  zn  viel,  zn  Euch  zn 
kommen;  den  ich  bin  versichert,  daß  Ewer  Jungfer  von  beßerm 
hauß  ist,  alß  sie.  Wie  sie  in  Franckreich  war,  war  alle  ihr  am- 
bition,  einen  ersten  cammerdinner  von  Monsieur  zu  heürahten,  der 
sie  nicht  gutt  genung  vor  sich  fandt.  Ich  schäme  mich  recht,  wen 
ich  davon  reden  höre.  Wie  ist  es  möglich,  daß  Ihr  alle  tag  ein 
bouillon  nehmen  könt?  Daß  verdirbt  den  magen,  wie  ich  glaube. 
Daß  Wetter  muß  zu  Zell  nicht  sein  wie  hir;  den  seyder  3  wochen 
haben  wir  daß  schönste  wetter  von  der  weit  undt  haben  eine  ab- 
scheuliche hitze  außgestanden ;  seyder  gestern  aber,  da  es  gerech- 
net, ist  daß  wetter  gantz  abgekühlt.  Hett  ich  gewüst,  daß  Ihr  bey 
dem  marchalck  Bulaujeßen  würdet,  wolte  ich  Euch,  liebe  Amelisse, 
gebetten  haben,  dießen  meinen  alten  gutten  freündt  zu  grüßen.  Ich 
heiß  ihn  noch  alß  Jochem  Henderich,  wie  in  unßem  jungen  jähren, 
die  leyder  nun  lengst  verbey  sein.  Solche  art  leütte,  wie  monsienr 
de  Laissecour,  deren  Schwestern  sieht  man  nie  hir  ahm  hoff.  Daß 
verstehen  die  Frantzoßen  auf  ein  endt,  auff  einem  stutz  artige  lieder 
zu  machen.  Ich  meinte,  monsienr  Bornet  blaudert  immer  ins  ge- 
lach hinnein.  Seine  avanture  ist  eben  wie  in  der  commedie  von 
George  Dandin ;  es  fehlt  nur  dran, daß  er  gesagt:  «Que  la  est  doux! 

II  me  semble  manger  des  confitures».  *  Der  nähme  von  Ganstein  ist 

*  ' 

*  Moli^re,  George  Dandin,  acte  III,  scdne  3:  „Qoe  cela  est  doox!  II  me 
semble  que  je  mange  des  cuDfltares.'' 
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mir  nicht  nnbekandt.  Ich  bilde  mich  ein,  daß,  nnn  I.  L.  der 
churfürst  za  Brannsweig  mitt  seinem  train  nach  Pirmont  ist, 
daß  ma  tante  Euch  so  woll,  alß  die  printzes  wirdt  nach  Hern- 
hanssen  hoUen  laßen,  umb  dort  zu  bleiben.  Hiemitt  ist  Ewer  lieber 
brietf  völlig  beantwortet.  Nach  dem  eßen  werde  ich  Euch  nicht 
schreiben;  den  wir  fahren  gleich  anff  die  hirschjagt.  Wir  mögten 
woll  ein  wenig  getauft  werden;  den  die  wolcken  ziehen  sich  nndt 
es  geht  ein  starcker  windt.  Adieu,  liebe  Amelisse!  Seydt  versi- 
chert, daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

258. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hemhaussen. 

Trianon  den  23  Jolli  1705. 

Hertzliebe  Amelise,  auß  Louisse  brieff  werdet  Ihr  ersehen  kön- 
nen, warumb  ich  so  lange  nicht  auff  Ewern  lieben  brieff  von  5 
dießes  monts  geantwortet  habe.  Ich  habe  woll  gedacht,  daß  Ihr 
auch  nach  Hernhaussen  würdet.  Wie  Ihr  mir  ma  tante  gehen  be- 
schreibt, so  würde  ich  I.  L.  nicht  mehr  folgen  können  mitt  meinem 
schwehren  wanst.  Versaille  ist  ein  überauß  schonner  [ort];  die- 
ßör  aber  hier  giebt  Versaille  nichts  nach.  Wolte  gott,  ma  tante 
könte  hir  spatziren!  Wie  ich  sehe,  so  lieben  I.  L.  daß  spatziren 
mehr,  alß  nie,  weillen  sie  so  allein  im  gartten  gehen;  hir  vergehen 
einem  die  reflectionen,  den  man  darff  nicht  raisoniren.  Ich  wolte 
lieber,  daß  es  möglich  sein  konte,  daß  ich  Euch  zu  Hernhaussen 
oder  Hannover  sehen  konte,  alß  hir  im  landt;  man  kan  daß  wün- 
schen nicht  laßen,  ob  schon  die  Sachen  ohnmöglich  scheinen.  Von 
madame  Eilmansec  will  ich  nichts  mehr  sagen.  Daß  buch  hatt  aber 
kein  große  eyll.  Daß  ist  alles,  waß  ich  auff  Ewern  ersten  schrei- 
ben sagen  werde;  jetz  komme  ich  auff  daß  zweytte  vom  10  JuUi. 
Ich  weiß  nicht,  wie  ich  Ewer  buch  mitt  der  postkutschen  bekom- 
men werde,  den  es  geht  keine  postkutsch  von  Paris  nach  Hannover. 
Daß  ma  tante  in  perfecter  gesundtheit  ist,  ist  woll  die  beste  zeit- 
tung^  so  man  mir  sagen  kan,  undt  die  ahngenembste.  Groben  spey- 
ßen  seindt  nicht  ungesundt  undt  geben  gutte  nahrung  undt  beßer, 
alß  viel  bouillongeschlegs.   Ich  wünsche,  daß  die  occupation,  Herrn- 
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hanssen  zu  ziebren,  I.  L.  die  trawerige  gedancken  benehmen  möge, 
Wie  gern  mogte  ich  alle  die  contrefaitten  seben !  Diß  bringt  micb  wider 
anff  meine  vorige  wünsche.  Hirmitt  ist  Ewer  schreiben  auch  völlig 
beantwortet.  Ich  muß  mich  heütte  erschrecklich  eylleu;  den  in  ein 
par  stunden  werden  wir  den  englischen  hoff  hir  haben ,  werden  hii* 
za  nacht  eßen.  Ich  muß  vorher  noch  3  große  brieff  schreiben,  kan 
also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

259. 
A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Trianon  den  23  Julli  1706. 

Hertzliebe  Louisse,  es  ist  schon  12  tag,  daß  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  30  Juni  entpfangen,  aber  ohnmöglich  dranff  andt- 
wortten  können ;  den  zu  Marly ,  wo  ich  es  entpfangen ,  war  gar  za 
viel  gethuns  dißmahl  mitt  jagten  undt  musiq,  habe  auch  in  der  zeit 
ein  reißgen  nach  Maubuisson  gethan,  auch  ein  tag  nach  St  Ger- 
main, also  ohnmöglich  schreiben  können  Ich  habe  nichts  Übels 
mehr,  bin,  gott  sey  danck,  in  gar  volkommener  gesundtheit  nnn. 
Lungensuchtig  bin  ich  gar  nicht  undt  auch  kein  brustwehe;  sie  ist 
zu  breydt,  umb  schaden  zu  leyden  können.  Daß  wetter  ist  unbe- 
ständiger, alß  nie;  zu  Marly  war  die  gröste  hitze  undt  nun  seyder 
Bontag  ist  es  so  kalt  undt  wehet  so  ein  starcker  nordwindt,  daß 
man  woU  ein  fewer  im  camin  leyden  könte.  Gott  seye  danck,  daß 
ma  tante  rothlauffen  so  woU  abgeloffen,  undt  erhalte  I.  L.  ferner 
noch  viel  undt  lange  jähren!  Es  ist  gewiß,  daß  I.  L.  ein  gutt  tem- 
perament  haben.  Ich  mache  es  wie  ma  tante,  klage  nicht,  wen  ich 
kranck  bin;  habe  auch  bitter  ungern,  daß  man, nicht  gern,  daß  man 
mich  fragt*,  wie  mirs  ist;  den  daß  macht  bludtsungedultig.  Mich 
wundert,  daß  man**  tante  nicht  lieber  mitt  dem  meledy-Kendt- 
pulver  geschwitz  hatt,  alß  mitt  einem  andern;  daß  erhitzt  nicht, 
wie  andere  sachen  auß  den  apotecken,  undt  nimbt  alles  böße  vom 
hertzen.  Ich  glaube,  daß  es  ma  tante  nicht  leydt  wurde  gewest 
sein,  zu  wißen,  daß  der  churfürst,  I.  L.  herr  söhn,  die  sorge  vor 

*  ?  bitter  ungern,  daD  man  mich  fragt.        **  ?  ma,  , 
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Gie  gehabt,  seinen  docktoren  von  Pirraont  za  schicken,  so  baldt  er 
erfahren,  doli  1. L.  unpäßlich  wahren.  Were  solches  mir  geschehen, 
würde  ich  braff  getiltz  [haben],  nicht,  wcill  man  den  docktoren 
hellen  lest,  sondern  weillcn  es  bcimblicb  gesciiehen  uiidt  wie  eine 
kleine  betriegerey,  welche  ich  nicht  vertragen  köute.  Daß  Euch 
bang  bey  der  sach  goweßen,  kan  ich  leicht  glauben;  were  mir  auch 
so  geweßen,  wen  ichs  gewust  bette;  den  nichts  in  dießer  weldt  ist 
mir  lieber,  aiß  ma  taute;  meine  kinder  undt  kindtskiuder  kommen 
da  nicht  bey.  Ich  hoffe,  daß  die  gutte  lufft  undt  schOnue  wetter 
ma  tante  woU  bekommen  wirdt  za  Herrnbaaßen,  Ich  kan  mir 
leicht  einbilden,  wie  die  princes  von  Hannover  lieber  zu  Hernhaus- 
sen bey  ma  taute  ist,  alß  allein  zu  Hannover.  Ma  tante  bekompt 
die  princes  sehr;  sie  muß  verstandt  haben,  sich  so  ahn  ma  tante 
zu  attachircn;  daß  ist  ihre  beste  seydt,  auch  wo  sie  ahm  meisten 
ehre  von  hatt.  Hirmitt  habe  ich  Ewer  schreiben,  liebe  Louisse, 
esact  beantwortet;  bleibt  mir  nichts  mehr  Uberig,  alß  Bflch  zu  ver- 
sichern, daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  bebalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

260. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  30  Julli  1705. 

Hertzliebe  Louisse,  keinen  sontag  kan  ich  ohnmöglicb  auff 
Ewere  liebe  brieff  aiidtwortten ;  den  die  tage  habe  ich  gar  zu  viel 
za  schreiben;  muß  es  alß,  wie  Ihr  secht,  aaff  die  sootagspost  spa-  • 
rcn.  Ich  glaube,  daß  sich  die  princes  getrost  hette,  wen  ihr  berr 
vatter  leoger  außblieben  undt  sie  noch  lenger  bey  ma  tante  zu 
Herrnbaussen  bette  bleiben  können.  Ist  es  ein  robtlauflfen,  so  Ihr 
ahn  den  backen  habt,  daß  Ihr  waß  davor  braucht,  liebe  Louisse? 
Gott  seye  danck,  daß  ma  taute  undt  alle  ihre  kinder  so  frisch  undt 
gesundt  sein,  undt  erhalte  sie  lange  jähren  dabey !  Wahrens  mario- 
netten  daß  oracle,  so  die  fürstin  von  Soldenen  gemacht  hatte?  Sie 
muß  gutt  hcrtz  haben,  ahn  divertissementen  zu  gedencken  in  dem 
Unglück,  wo  sie  steckt.  Ihre  dochter  soll  schön  sein;  ist  zu  be- 
klagen undt  desto  mehr,  daß  man  ihr  recht  unrecht  thut;  den  ich 
bin  versichert,  diiß  sie  kein  cemmerse  in  Franckreich  hatt.  Daß 
die  von  Nassau-Sigen  von  ihrem  herrn  ist,  nimbt  mich  nicht  wun- 
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der;  sie  solle  sehr  coqaet  sein.  Der  fflrst  von  Sigen  hatt  eben 
keinen  großen  sparen,  nicht  content  von  seiner  gemahlin  za  sein; 
sie  machts  ihm  doli  genung.  Adiea!  Es  ist  spät,  ich  bin  von  der 
hirschjagt  kommen,  maß  noch  3  große  brieff  vor  der  massiq  schrei- 
ben, werde  also  vor  dießmahl  nichts  sagen,  alß  wie  ich  Euch  von 
hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

26L 

A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,    a  Hanover. 

Marlj  den  6  Augusti  1705. 

Hertzliebe  Amelise,  ich  werde  Efich  nicht  sagen,  wammb  ich 
vergangen  sontag  nicht  auff  Ewern  lieben  brieff  vom  13  Jalli,  so 
ich  vergangenen  sambstag  entpfangen,  geantwortet  habe;  den  ich 
habe  es  Ettch  offt  widerhollet.  Trianon  ist  gantz  nahe,  nur  ein  stnck- 
schuß  weit  von  Yersaille;  da  ist  der  schönste  gartten,  so  in  der 
weldt  mag  gesehen  werden.  Mich  wnndert,  daß  Ihr  nichts  dayon 
gehört;  den  niemandts  ist  jemahlen  zu  Yersaille  geweßen,  ohne 
Trianon  zu  sehen.  Woramb  solte  Ihr  mir  nicht  fragen,  waß  Dir 
gern  wißen  wolt?  Daß  ist  Ja  nirgendts  verbotten ;  zudem  so  bin  [ich] 
nicht  so  poinctillieuse,  etwaß  übel  von  Euch,  lieb  Amelis,  zu  neh- 
men; aber  waß  ich  übel  nehmen  kan,  were,  wen  Ihr,  wie  jetzt, 
mir  ohnnöhtige  complimenten  macht.  Wen  Ihr  die  hitze  zu  Han- 
nover bettet  ondt  den  erschrecklichen  staub,  würdet  Ihr  daß  hin- 
nndt  widerfahren  nicht  so  ahngenehm  finden.  Ich  fuhr  gestern  nach  St 
Germain,  die  könighche  personnen  dort  zu  besuchen.  Wie  ich  wi- 
der kam,  must  ich  von  hembt  undt  kleyder  nndt  läppen  endern 
nndt  daß  gesiebt  waschen;  den  ich  war,  alß  wen  man  mich  ein 
graw  masque  ahngethan  bette.  Ein  schiffman  hatt  mir  gesagt,  daß 
es  in  Indien  nicht  warmer  ist,  alß  nun  hir.  Es  ist  lenger,  alß  2 
mont,  daß  es  nicht  geregnet  hatt;  die  blatter  von  den  bäumen  wie 
gesengt  von  der  hitze,  es  ist  etwaß  unaußsprechliches.  Seyder  ich 
da  schreibe,  bin  ich  schon  4  mahl  interompirt  worden  durch  vis- 
Bitten.  Ich  bin  fro,  daß  hertzog  Jörg  Wilhelm  zu  ma  tante  kompt; 
den  ist  I.  L.  eine  gutte  undt  ahngenehme  geselschafft,  die  I.  L. 
doch  verhindern  wirdt,  ahn  trawerige  Sachen  zu  gedencken.  Viel 
frantzösche  weiber  seindt  auff  einem  schlag,  insonderheit  die,  so 
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coqnet  nndt  desbanchirt  geweßen.  So  baldt  sie  alt  genung  werden, 
keine  amants  mehr  zu  haben,  werden  sie  devot,  oder  auff  wenigst 
stellen  sich,  a!ß  weu  sie  es  wehren;  alßden  aber  werden  sie  ordi- 
narie  gar  gefährlich;  den  sie  werden  itejdig  ntidt  können  niemaiidts 
mehr  leyden.  Es  ist  viel,  daß  die  herizogin  von  Zel  nicht  stoUz 
ist;  den  ordinai'ie  wen  sich  Ictltte  in  posten  Süden,  die  ihnen  nicht 
zukompt,  wißen  sie  vor  hoffart  nicht,  wie  sie  sich  stellen  sollen. 
Ihr  müst  mir  so  baldt  moghch  ein  memoire  schicken,  wo  der  junge 
herr  von  Degeufelt  gefangen  worden  nndt  wo  er  nnn  ist;  sonsten 
kan  ich  ihm  unmöglich  helffen.  Aber  so  haldt  ich  wißen  werde,  wo 
er  gefangen  worden  nndt  wo  er  sich  auffhelt,  will  ich  fleißig  vor 
ihm  solicittiren ,  uudt  Ihr  kont  die  fraw  von  Degenfeit  veräJchern, 
daß  ich  mein  bests  vor  ihm  thun  werde,  ihn  loß  zu  bekommen.  Sie 
halt  recht,  zu  treiben,  daß  er  auß  Franckreich  korapt;  denn  schönne 
buben  leyden  mehr  gefahr  hir,  alß  schonne  metger.  Adieu!  Ich  habe 
mich  von  kopff  zu  fußen  änderst  ahngezogen.  Die  hitze  ist  so  er- 
schrecklich ,  daß  man  schwitz  wie  in  einen  brencolben.  Es  ist  lang, 
daß  ich  in  der  weit,  aber  solch  eine  hitne  habe  ich  mein  leben  nicht 
empfanden.  Wen  es  noch  lang  so  wehrt,  müßen  menschen  nndt  vieh 
vergehen.  Adieu,  liebe  Ämelisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch 
allezeit  lieb  bebalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

.  262. 

I  A  mad.  Louise,  raugraffin  au  Pfaltz,   a  Hannover. 

Versaille  den  18  Augusti  1706, 
Hertzliebe  Lonise,  vergangenen  sambstag  habe  ich  zwey  von 
Ewern  lieben  schreiben  entpfangen;  aber  wie  ich  Euch  schon  offt 
gesagt,  sonfags  ist  es  mir  ohnmogUch,  zu  andtwortten,  habe  sontags 
gar  zu  viel  zu  schreiben.  Nun  aber  werde  ich  auff  Ewere  beyde 
schreiben  zugleich  andtwortten,  ob  ich  zwar  heütte  noch  nobtwen- 
dig  4  brieff  heantwortten  muß  undt  es  so  eine  unaußsprechlich  hitze 
ist,  daß  man  sich  nicht  zu  behelffen  weiß.  Ea  ist  war,  daß  ma 
taute  mir  ihres  enckels,  deß  churprintzen  zu  Brauusweigs,  heflraht 
mitt  der  princes  von  Anspach  gesehrieben  nndt  bericht  halt.  loh 
bin  fro,  daß  ma  tante  ein  compagnie  ahn  diefler  princes  bekompt, 
so  I.  L,  gefeit  nudt  ahngenehm  ist.  Gott  gebe  glück  undt  segen 
dazu!   Bin  auch  fro  vor  EUch,   liebe  Louisse,   daß  sie  Euch  woll 
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gewogen  ist.  Wirdt  den  daß  beylager  nicht  znAnspach  geschehen? 
Alle  alte  Jbräuche  kommen  den  in  Teütsch|andt  ab,  wie  ich  sehe, 
weillen  die  prlnces  vor  dem  beylager  nach  Hannover  solle.  Es  ist 
kein  wunder,  daß  ma  tante  offt  kopffwehe  hatt;  sie  seindt,  deß  wei- 
nen gar  nicht  gewont  nndt  weinen  jetzt  alle  tag  ondt  nichts  in  der 
weit  macht  mehr  kopffwehe  undt  zieht  mehr  flüße  nach  sich.  Ma 
tante  hatt  all  ihr  leben  die  geselschafft  nndt  daß  gethnns  geliebt; 
den  schadt  daß  geraß  weniger,  alß  denen,  die,  wie  ich,  gern  allein 
sein.  Mich  wundert,  daß  ma  tante  sich  resolvirt,  waß  einzunehmen; 
da  brächt  Ihr  mich  nicht  zu.  Hirmitt  ist  Ewer  erstes  schreiben, 
liebe  Louisse,  so  gntt  beantwortet,  alß  es  mir  daß  abscheuliche 
heiße  wetter  erlaubt;  komme  jetzt  auff  den  zweytten  vom  31  Jolli. 
Gott  seye  danck,  gott  seye  danck,  daß  ma  tante  wider  woU  ist! 
Es  war  weniger  gefahrlich,  daß  unßere  liebe  churfürstin  in  der 
hitze  mitt  dem  dicken  backen  gangen,  alß  in  der  kühle;  den  die 
hitze  dissipirt  die  flüße.  Mich  deucht,  es  stehet  nicht  fürstlich, 
sich  in  manteau  wie  alle  burgersleütte  undt  cammermagt  zu  lieütten, 
undt  ich  finde  ein  manteau  viel  ungemächlicher,  alß  ein  grand  ha- 
bit;  insonderheit  seindt  mir  die  cornetten  unleydtlich.  Ach,  liebe 
Louisse,  ich  muß  auffhören,  ich  schwitz  gar  zu  unerhört;  werde 
derowegen  nichts  mehr  sagen,  alß  wie  daß  ich  Euch  im  sommer, 
windter,  herbst  undt  frühling,  so  lang  ich  lebe,  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

263. 

A  mad.  Louise ,   raugraffin  zu  Pfaitz ,   a  Hannover. 

Marly  den  20  Augusti. 

Hertzliebe  Louisse,  Ewer  liebes  schreiben  vom  4  habe  ich  ver- 
gangen sambstag  in  ma  tante  paquet  zu  recht  entpfangen  just  auff 
halb  weg  Paris  in  ein  dorff,  so  Seve*  heist.  Ich  fuhr  nach  Paris, 
weillen  mein  söhn  seyder  donnerstag  sehr  kranck  war;  hatt  es  unfl 
aber  erst  umb  10  nachts  wißen  laßen.  Ich  dachte,  daß  er  die 
kinderblattern  bekommen  würde;  er  hatte  alle  die  zeichen  davon, 
kopffwehe,  halßwehe,  naßeblutten,  übergeben,  ein  gar  starck  fieber 
mitt  redoublementen  (ich  weiß  nicht,  wie  man  diß  auff  Teütsdi 
sagt),   die  äugen  so  dick,  daß  er  sie  kaum  auffthun  konte.    Man 
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liatt  ihm  nicht  gebraucht,  alß  zwcy  clistier  onclt  eine  aderläQe;  da- 
mitt  halt  alles,  gott  lob,  auffgehOrt.  Gestern  halt  er  medecin  ge- 
nehmen undt  morgen  abeiidts  wirdt  er  herkommen.  Gott  sey  ewig 
danck,  dnß  ma  tacte  wider  gesuitdt  ist,  uudt  erhalte  I.  L.  lauge 
jähren  dabeyl  Die  betrUgerey  ist  nur  eine  kleine  betrfigerey,  aber 
ich  koiite  es  nicht  veiiiragen.  Daß  Ihr  aber  dem  churfürsten  ma 
tante  zustandt  bericht,  kan,  wie  ich  glaube,  I.  L.  niclit  verdrießen; 
den  daß  ist  bilUg;  auch  versichere  ich  £Ocb,  liebe  Loaisse,  daß 
ich  Euch  deßwegen  nicht  vor  betrigerisch  halten  werde;  den  ich 
weiß  woll,  daß  man  bey  hindern  undt  kranckcn  allezeit  so  thnt, 
undt  bin  sehr  persuadirt,  daß  Ihr  in  alles  gar  den  geraden  weg 
gehet.  Ämelise  andtwort  habe  ich  schon  entpfangen,  Braune  flec- 
ken auff  den  halß  zn  bekommen,  ist  nichts  Dogesundtee;  daß  ist 
naturhch  nndt  wirdt  durch  baaden  der  princes  nicht  vergeheD.  Ich 
admirire,  wie  die  docktoren,  wen  man  sie  gewehren  lest,  allezeit 
waß  zu  thun  undt  zu  brauchen  haben  wollen.  Ich  habe  im  sin,  daß, 
wen  der  junge  margraff  von  Anspach  abnkommen  wirdt  Ecin,  daß 
vielleicht  woll  eine  doppelte  alliance  werden  wirdt.  Adieu,  liebe 
Louisse!  Ewer  liebes  schreiben  ist  völlig  beantwortet.  Ich  werde 
nun  zur  taffei  uudt  nach  dem  cßen  werden  wir  im  parq  den  iiirsch 
jagen.  Er  wirdt  sehr  scbön  jagen  sein;  den  es  hatt  gestern  ge- 
iiang  geregnet,  umb  den  staub  auffzulioren  machen,  uudt  daß  weiter 
ist  abgekohlet.  Sejdt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalte! 


364. 


Marly  den  20  August  1706. 
Hertzliebe  Amelise,  es  seindt  hir  viel  leütte,  so  I.  L.  die  prin- 
ces von  Anspach  gesehen,  undt  loben  sie  alle  sehr.  Ich  will  hoffen, 
deß  churprintzens  heüraht  wirdt  glücklich,  weillen  es  so  lustig  abn- 
fengt.  Freyllich  muß  so  ein  heüraht  den  hoif  aulTmuntern.  Alles 
hatt  seine  zeit,  wie  der  könig  Salomon  sagt,  traweren  uudt  fretlden; 
daß  trawern  hatt  lang  gewehrt,  nun  ist  es  auch  zeit,  daß  die  ü'eüde 
widerkompt.  Es  ist  ein  groß  glück,  wen  ein  heüraht  mitt  jeder- 
mans  vergnügen  geschieht;  den  daß  geschieht  nicht  allemabl,  wie 
ich  nur  zu  wolt  erfahren;  wünsche  sehr,  daß  dießer  heüraht  alle- 
zeit glücklich  sein  möge.    Mein  sobn  hatt  mir  einen  braffen  echrec- 
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ken  eingejagt,  hatt  sich  mitt  seinem  dollen  leben  kranck  gemacht, 
mitt  ballen  spillen,  baaden  undt  seine  metres  zu  offt  zu  besachen; 
es  fing  starck  ahn,  hatt  aber  doch  baldt  aaffgehört,  gott  lob!  den 
er  ist,  gott  lob,  nun  wider  gantz  gesandt.  Der  chnrprintz  undt  die 
princes  seindt  eben  nicht  so  gar  jung,  umb  zu  heürahten;  den  sie 
seindt  beyde  22  jähr  alt,  wie  in  der  durchleüchtigsten  weit  stehet. 
Im  selbigen  buch  macht  man  die  princes  7  mont  Uter,  alß  ihren 
breütigam.  Ihr  herr  bruder  keneich  woU;  er  ist  gar  ein  gutt  kindt. 
Es  kam  ihm  hir  wie  ein  heimwehe  ahn  nach  den  kinderblattem. 
Ich  bilde  mir  ein,  wen  er  zu  HanoVer  sein  wirdt,  mogte  weil  ein 
doppelter  heüraht  geschehen.  Der  verstorbene  margraff  war  schön 
wie  ein  enckel  *  von  kopff  biß  zu  fußen ;  er  hatte  mehr  verstandt, 
alß  sein  herr  vatter  gehabt  hatte,  eben  keine  große  vivacitet;  waß 
er  aber,  sagte,  war  de  hon  sens,  undt  hatte  mehr  verstandt,  M 
der  itzige  margraff,  sein  herr  bruder.  Man  rufft  mich,  in  kirch 
zu  gehen;  muß  schließen  undt  vor^  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß 
wie  ich  bin  undt  bleibe,  wie  idi  Euch  schon  ofift  versprochen, 
nehmblich  Euch,  liebe  Amelise,  recht  lieb  zu  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 
266. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hemhaussen. 

Marly  den  27  Augusti  1706. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  zwar  Ewern  lieben  brieff  ver- 
gangen sambstag  entpfangen,  aber  wegen  woU  bewusten  Ursachen 
sontag  nicht  drauff  antwortten  können.  Ewere  brieffe  kommen  mir 
nie  abgeschmackt  vor,  Ihr  schreibt  recht  schön,  auff  alle  weiß, 
schönne  handt  undt  stiel;  aber  Ihr  habt  mir  einen  rechten  gefahlen 
gethan,  mir  zu  berichten,  liebe  Louisse,  waß  ma  tante,  die  fraw 
churfürstin,  taglich  zu  Hannover  thut  undt  wie  I.  L.  dero  zeit  zu- 
bringen. Ihr  seydt  noch  jung,  nur  die  gemächlichkeit  zu  lieben; 
last  dießes  unß  alten  leütten,  den  es  beßer,  alß  den  jungen  leütten, 
zukompt,  undt  wie  im  opera  stehet:  «Les  plaisirs  les  plus  doux 
sont  faits  pour  la  jeunesse».  Ich  hoffe,  daß  die  princes  von  An- 
spach  alles  wirdt  ahn  Eweren  hoff  wider  munter  machen  undt  auch 
die  trawerigkeit  auß  ma  tante  sin  vertreiben.    Es  ist  mir  aber  nur 

♦  ?  engel. 
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bang  vor  eine  sache,  nehmblich  daß,  weillen  I.  L.  dieße  princes 
nie  ohne  die  liebe  königin  s.  gesehen,  daß  es  gar  eine  zu  starcke 
erinnerang  wirdt  im  ahnfang  geben,  so  alteration  verarsanhen  mogte. 
Gott  gebe,  daß  es  änderst  mag  hergehen!  Mich  deucht,  zu  meiner 
zeit  wehrte  die  taffei  nicht  so  lang  undt  man  war  nicht  lenger,  aiß 
eine  stundt,  ahn  taffei.  Ich  habe  ma  tante  ein  korbgen  gemacht,  ^^. 
ihre  seyde  drin  zu  thun;  den  schwere  arbeydt,  wo  man  geschickt 
bey  sein  muß,  kan  ich  nicht  machen.  Es  ist  auch  in  der  ordre, 
daß  die  solitairen  körb  machen.  Ob  hir  zwar  nur  die  princessinen 
undt  duchessen  den  tabouret  haben,  so  macht  man  doch  jederman 
beym  spiellen  undt  wen  sie  arbeytten,  sitzen.  Die  Rotzenheüssererin, 
60  spint,  sitzt  also  den  gantzen  tag  bey  mir.  In  der  promenade 
ist  es  doch  ein  rechter  hoff.  Man  weiß  nicht,  waß  nun  hir  ist; 
scheindt,  alß  wen  unterschidtliche  particulirs  in  einem  hauß  wohn- 
ten, da  eines  dort,  daß  andere  dahin  geht  undt  nichts  mitt  ein- 
ander zu  schaffen  haben.  Gott  erhalte  ma  tante  lange  jähren  bey 
dero  gutte  gesundtheit!  Es  ist  mir  bang  vor  die  fürstin  von  Mau- 
buisson.  Ich'  besuchte  I.  L.  gestern;  sie  nehmen  so  erschrecklich 
ab  undt  werden  so  dür  wie  ein  scheydt;  fürchte  sehr,  es  wirdt 
baldt  habern.  Wir  haben  hir  gar  nichts  neues  und  ich  muß  in 
kirch;  werde  also  vor  dieß  mahl  nichts  mehr  sagen,  alß  wie  ich 
Euch  recht  von  hertzen  lieb  behalte,  liebe  Louissei 

Elisabeth  Charlotte. 

266. 
A  mad.  Louise ,   raugraffin  zu  Pfaltz,   a  Hanover. 

YersaiUe  den  6  September  1705. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  kan  heütte  kein  exacte  andtwort  auff 
Ewern  lieben  brieff  vom^28  August  machen;  den  ich  habe  hetttte 
gar  zu  viel  zu  schreiben;  werde  nur  in  eyll  sagen,  daß  Ihr  mir 
einen  rechten  gefahlen  thut,  mir  so  exact  zu  schreiben;  bitte,  zu 
continuiren;  den  ich  bin  gar  in  sorgen  vor  ma  tante,  die  fraw  chur- 
fttrstin.  Bitte,  auch  mein  compliment  ahn  I.  L.  den  churfürsten 
undt  hertzog  Ernst  August  über  dießen  trawerigen  todtsfall  von 
hertzog  von  Gel  zu  machen,  welcher  mich  woU  recht  betrübt;  den 
ich  habe  dießen  herrn  von  hertzen  lieb  gehabt.  Ich  muß  jetzt  gleich 
ahn  mein  dochter  undt  ihren  herrn  schreiben.   Ihr  Schwager,  printz 
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Joseph,  ist  ahn  seinen  wunden  gestorben,  ist  verWahrloßet  worden. 

Adieu,   liebe  Louise!   Sey dt  versichert,  daß  ich  Euch   allezeit  von 

hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

267. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz. 

Marly  den  17  September  1705. 

Hertzallerliebe  Louise,  Ihr  habt  mir  einen  rechten  gefahlen 
gethan,  zu  schreiben,  obs  zwar  ahn  Ewer  Schwester  zu  schreiben 
war;  den  ich  muß  gestehen,  daß  ich  recht  in  sorgen  war,  wie  es 
mitt  ma  tante  würde  sein,  wen  I.  L.  die  zeittung  von  deß  gutten 
hertzogs  von  Zel  todt  erfahren  würden  haben.  Gott  seye  lob  undt 
danck,  daß  es  so  woll  abgangen  ist!  Were  ich  dabey  geweßen,  wie 
die  ministren  deß  gutten  hertzogs  todt  verzehlt,  bette  ich  braff 
mittgeweint;  den  ich  regrettire dießen  gutten  herrn  recht  von  hert- 
zen. Der  churprintz,  wie  ich  sehe,  tröst  sich  über  seinen  groß 
herr  vatter,  wie  der  Isaack  über  seiner  mutter;  den  Euch  devotten 
muß  man  biblische  exempel  geben.  Ahn  weniger  devotten  hette  ich 
die  Serenade  von  Chambor*  cittirt,  worinen  stehet:  «Quand  deax 
Coeurs  s'aiment  bien,  tout  le  reste,  tont  le  reste  n^est  rien».  Ewer 
schreiben  ist  völlig  beantwortet  undt  ich  weiß  nichts  neues;  versi- 
chere Euch  nur,   liebe  Louisse,   daß   ich  Euch  von  hertzen  lieb 

behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

268. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  17  September  1705. 

Hertzliebe  Amelisse,  mir  nent  Ihr  den  hertzog  von  Zel  woll 
recht;  den  er  war  mir  recht  lieb  undt  es  ist  mir  von  hertzen  leydt, 
daß  er  todt  ist.  Nach  seiner  gemahlin  frag  ich  nichts ;  da  hatt 
man  mehr  unehr,  alß  ehre,  von  gehabt,  will  also  nichts  von  ihr 
sagen.  3  tag  freüde,  wen  sie  warhafftig  ist,  finde  ich  viel;  den  in 
dießer  weit  deucht  mir  die  freüde  rar  zu  sein  undt  daß  leydt  ist 
gemeiner.    Weillen  der  churfürst  von  seinem  oncle  erbt,  maß  die 

*  ?  Ghampfort. 
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trawer  woll  ein  jähr  werden.  Aber  es  schlegt  alleweiil  12,  ich  muß 

in  kirch,  werde  Euch  aber  vor  dießmalil  nichts  mehr  sagen,  alß 
daß  ich  biß  dinstag  von  hir  mitt  dem  hoffe  auffbreche  undt  nach 
Seanx  werde  nndt  von  dar  nacli  Fontainebleau,  Wo  ich  aber  auch 
sein  werde,  so  werde  ich  Ench  tod  hcrtzeit  lieb  behalten. 

Elisabetli  Charlotte. 
269. 

A  mad.  Louise ,    raugräffin  au  Pfaltz ,   a  Hannover. 

Marly  den  20  September  1706. 

Hertzliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  Ewern  heben  brieff  vom 
8  zu  recht  erhalten;  bin  fro,  daranß  zu  sehen,  daß  unßer  coramerse 
so  richtig  geht.  Waß  mich  doch  ahn  deß  churprintzen  heUraht 
frewet,  ist,  daß,  ob  woll  ma  tante  mehr  ahn  ihr  unglUck  gedenckt, 
so  habe  sie  doch  auch  freUde  dabey.  Ihr  hettet  mir  keinen  ver- 
droß gethan,  liebe  Louisse,  wen  Ihr  mir  auch  eine  relation  vom 
bejlager  geschrieben  hettet;  den  Ihr  seydt  gar  exact  in  Ewern  be- 
schreibnng,  undt  bin  gewiß,  daß  Ihr  mir  circonstantien  würdet  be- 
richt  haben ,  so  ma  tante  nicht  gesagt  liatt.  Daß  hundt  gehen  hatt 
ma  tante  doch  ein  wenig  verenderung  geben,  gott  lob!  Es  were  gar 
za  trawerig,  ein  schwartze  hochzeit  zu  halten;  daß  bette  ungltlck 
bracht.  Icli  bin  t'ro,  daß  die  chui'printzes  Euch  lieb  hatt.  Ich  halte 
es  vor  ein  verlust,  daß  man  Euch,  liebe  Louise,  verhindert  halt, 
mir  mehr  zu  schreiben.  Ewer  brieff  ist  beantwort  undt  ich  muß  in 
kirch;  ambrassire  Euch  also  nar  von  hertzen  undt  versichere,  daß 
ich  Euch  recht  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
I  270. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth ,  raugräffin  zu  Pfaltz ,  a   Hannover. 
Fontainebleau  den  30  Septembris  1705. 

Hortzliebe  AraeUse,  vergangenen  sambstag  habe  ich  Ewern  lie- 
ben brieff  vom  18  zu  recht  entpfangen.  Sontag,  wist  Ihr  woll,  kan 
ich  ohnmoglich  andtworten.  Die  sontagpost  ist  hir  den  sambstag; 
den  die  brieff  mflßen  nach  Paris.  Ich  bin  fro,  daß  meine  schreiben 
so  richtig  gehen.   Daß  bettbuch  laße  ich  einbinden.   Ich  gebe  wenig 
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mitt  nonen  umb  nndt  bin  mein  leben  nicht  bey  denen  von  St  Cire 
geweßen.    Eine   von   meinen   cammerweiber  batt  mir  die  körbger 
machen   lernen.    Ich  kan  nicht  leugnen,   daß  man  nicht  woU  von 
den  Jessuwittercolegium  spricht;  allein  dortten  wie  anderwerdts,  wer 
selber  nicht  desbanchirt  ist,  leydt  keine  gefahr,  nndt  printz  Tal- 
mont  hatt  mehr  angst,  alß  gefahr,  außgestanden.    Nichts  ist  aber 
ordinarier  in  Engellandt,  alß  dießes  laster,  wie  ich  von  Englander 
selber  weiß.   Auch  alle  die ,  so  mitt  mylord  Portlandt  nach  Paris 
kamen,   haben  ein  abscheulich  leben  mitt  eben  den  desbanchen  zu 
Paris  geführt.    Mylord   Westmerland,   mylord   Raby   undt   noch  3 
oder  4  andern  haben  sich  hir  nicht  gescheut,  zu  sagen,  waß  vor 
inclinationen  sie  hatten,  wie  man  mir  verzehlt.    Wen  Ihr  Euch  vor 
den  leütten  grawen  wolt,  liebe  Amelisse,  müst  Ihr  mitt  wenig  lettt- 
ten  umbgehen.    Bibel  leßen  thut  dazu  gar  nichts.    Raffigny,   der 
ein  elster  von  der  kirch  von  Charanton  war,  ist  einer  von  den  ärg- 
sten  von   dießem^  handtwerck,  undt   sein   bruder,   la   Caillemotte, 
welche  reformirt  wahren  nndt  die  bibel  immer  laßen,  wahren  ärger, 
alß  keine,  so  hir  sein,  undt  verstanden  gar  woU  raillerfe,  wen  man 
sie  mitt  vexirt.    La  Caillemotte  sagte :  «II  faut  bien  qne  j'aime  les 
hommes;  car  je  suis  trop  lait  ponr  estre  aismes  des  dames».   h 
T^ütschlandt  seindt  aach  viel,  so  ahn  dießem  laster  hangen.    Der 
graff  von  Sintzendorf,  so  envoyes  vom  keyßer  hir  geweßen,  wen  er 
einen  wolgeschaffenen  pagen  sähe,  endert  er  von  färb  nndt  war  so 
außer  sich  selber,  daß  es  eine  schandt  zu  sehen  war.    Ihr  fragt, 
warumb  sie  so  verbottene  freüden  nehmen  wollen;  aber  sey der  Adam 
ist  es  so,  daß  die  menschen  lieber  verbottene,  alß  erlaubte,  speyßen 
genießen  mögen^   undt  glaubt  mirl    in  allen  landen  seindt  solche 
Benjametter.  Wir  kommen  alleweille  von  der  hirschjagt  undt  werden 
gleich  in  die  commedie  vom  Tartuffe.   Adieu,  liebe  Amelisse  1  Seydt 
versichert,   daß   ich    Etlch    recht  lieb   habe  undt   allezeit  behalte 
werde'  so  woll  alß  auch  Louissei 

Elisabeth  Charlotte. 

271. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth^  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hemhaussen. 

Fontaineblean  den  7  October  1705. 
Hertzliebe  Amelise ,  ich  bin  fro ,  daß  Ihr  so  ungern  die  post 
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verseümbt.  Es  ist  nicht  nöhtig,  allemahl  waß  artigs  zu  schreiben; 
ich  bin  schon  znfriden,  wen  ich  nur  weiß,  wie  es  Euch  undt 
Lonisse  geht.  Gott  gebe,  daß  die  einigkeit  zwischen  beyden  jungen 
fürstlichen  eheleütten  imer  wehren  mag!  Ich  wünsch  es  mehr,  alß 
ich  es  hoffen  darff;  den  die  weit  ist  so  beschaffen,  daß,  waß  gatt 
ist,  selten  lang  wehrt.  Ich  admirire  in  Euch,  liebe  Amelisse,  der 
menschen  prevantion  undt  daß  Ihr  vor  so  gar  übel  haltet,  [welche] 

•       •  •  • 

vielle  vor  so  gutt  halten.  Ich  bin  in  der  sache  neutral.  Ich  laße  je- 
derman  seine  fantesien  undt  halte  weder  guts  noch  böß  davon.  Ich 
sehe,  daß  es  ein  alter  glaub  ist;  bin  verwundehrt,  daß  so  viel  leütte 
daß  vertrawen  drauff  setzen  können;  aber  ich  bin  nicht  so  verwun- 
dert tlber  diß  alles  wie  Ihr;  den  ich  bin  persuadirt,  daß  ein  starc- 
ker  glaub  undt  jmagination  viel  zu  wegen  bringen  kan,  wie  man 
ahn  den  schwangern  weibern  sieht.  Wir  armen  menschen  wißen 
wenig,  wie  alles  zu[geht].  Ich  bin  aber  woll  Ewerer  meinung,  daß 
es  beßer  were,  spitäller  zu  bawen,  alß  reliquien  zu  ziehren;  glaube 
auch,  daß  es;  den  heylligen  selber  beßer  gefallen  solte.  Aber  wen 
der  papst  I.  L.  dem  churfttrsten  die  reliquien  gar  thewer  abkauffen 
solte,  finde  ich,  daß  I.  L.  gar  woll  thetten,  sie  nach  Rom  zu 
schicken.  Thun  die  pfaffen  naredeyen  mitt,  ists  vor  sie;  daß  geht 
dem  churfttrsten  gar  nicht  ahn.  Adieu,  liebe  Amelise!  Seydt  ver- 
sichert, daß  ich  Ettch  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabejbh  Charlotte. 

272. 
A  mad.  Louise ,   raugraiEn  zu  Pfaltz/  a  Hannover. 

Fontainebleau  den  14  October  1705. 

Hertzliebe  Louisse,  last  Euch  nicht  gerewen,  mir  deß  hertzogs 
Jerg  Wilhelms  todt  naturlicher  weiß  gesagt  zu  haben!  Ich  kan  nicht 
leyden,  daß  man  umb  den  pot  herumb  fahrt;  habe  lieber,  daß  man 
eine  sache  recht  heranß  sagt.  Nie  ist  eine  hochzeit  mehr  zu  pas 
kommen,  alß  die  vom  churprintz,  Etlich  mahl  ein  wenig  zu  raßen, 
ist  gesundt,  vertreibt  daß  blähen  deß  miltz.  Es  ist  schon  5  ge- 
schlagen undt  umb  halb  7  muß  ich  in  die  comedie ,  muß  unter- 
deßen  noch  2  brieff  schreiben,  einen  ahn  ma  tante,  die  fraw  ab- 
dißin  von  Maubuisson,  schreiben  undt  ahn  eine  dame  zu  Paris;  kan 

Briefe  der  P'rinzeMin  EUiabeth  Chariotte.  27 
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derowegen  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  einen  ab- 
scheulichen husten  habe ;  hoffe,  ihn  zu  verjagen.  In  welchem  standt 
ich  auch  sein  mag,  werde  ich  Euch  allezeit  bestendig  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 
273. 
A  mad.  Louise ,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hemhaussen. 

F«ntainebleau  den  24  October  1705. 

Hertzliebe  Louis^e,  vergangen  dinstag  habe  ich  zwey  von  Ewern 
lieben  schreiben  auff  einmahl  entpfangen  sambt  der  relation,  so  ich 
recht  woll  geschrieben  gefunden,  habe  Euch  aber  ohnmoglich  eher, 
alß  nun,  davor  dancken  können  wegen  jagten  undt  comedien.    Nun 
hatt  die  frettde  ein  endt;   den  übermorgen  werden  wir  wider  von 
hir  weg  undt  in  3  tagen  nach  Yersaille.    Montag  schlaffen  wir  zu 
Villeroy,  dinstag  zu  Seau   undt  mitwogen  zu  Yersaille.    Ich  muß 
lachen,  daß  Ihr  sagt,  daß  die  leütte  sagen,  sie  sehen  woll,  daß  sie 
ungelegenheit  machen,  undt  bleiben  doch  sitzen»    Man  muß  solchen 
leütten  weiß  machen,  daß  sie  gar  zu  sehr  Ewere  gutte  freunde  sein, 
nmb  sich  vor  sie  zu  contraigniren,  undt  immer  fort  schreiben.   Daß 
ist,  waß  ich  auff  Eweren  ersten  brieff  sagen  kan.    Ich  komme  auff 
den  zweytten  von  6ten  dießes  monts.     Ewer  erstes  schreiben  konte 
singen  wie  Aleide  im  opera  von  Alceste:  «J'ores  beau  me  presser, 
je  partires  trop  tard».     Ewere   relation  konte  ich  hir   ahn   nie- 
mandts   weißen,   niemandt  kan   teütsch.      Die  Rotzenheusserin  ist 
wider  nach  Strasbourg;   ich   glaube  aber,   sie   wirdt   baldt   wider 
kommen.    Es  hatt  mich  woll  von  hertzen  erfrewet,  daß  ma  tante 
alle  lapereyen,   so  ich  geschickt,   so  gnädig  ahngenohmen  haben. 
Daß  schörtzgen  war  so  schlegt,  weillen  es  mitt  dem  manteau  figu- 
riren  muste.    Wie  ich  sehe,  so  schenckt  I.  L.  der  churfürst  seiner 
fraw  dochter  wenig.    Außer  letltte,  so  man  von  hertzen  lieb  hatt, 
deucht  mir,   hatt  man  nicht  gern   geschencke.    Hir  schenckt  man 
nichts,   alß   obst.    Ich  wolte  gern   noch  lang  blauttern,   aber  es 
ist  mir  ohnmoglich ;  den  wir  seindt  erst  nach  7  von  der  jagt  kom- 
men, es  ist  über  8ten  nun  undt  ich  muß  noch  zwey  brieffe  schrei- 
ben ;  kan  derowegen  ohnmoglich  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Ettch  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
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274. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth ,  raugraffin  zu  Pfaltz ,  a  Hannover. 

Marly  den  5  November  1705. 

Hertzliebe  Amelise,  mich  deücbt,  unß[er]  commers  ist  nun  gar 
reglirt;  Ihr  enpfaDgt  gar  just  meine  brieffe  undt  ich  die  Ewere. 
Meine  andtwort  kompt  aber  waß  langsam,  weillen  ich  ohnmöglich 
sontags  andtwortten  [kann],  undt  ma  tante  paqnetten  kommen  diß  jähr 
nur  sambstags  ahn.  Es  geht  doch  noch  geschwinder  her,  alß  wie  Ihr 
noch  zu  Franckfort  wahret.  Ich  muß  lachen,  daß  Ihr  so  über  der 
manßleütte  leben  verwundert  seydt.  Wen  man  Euch  hir  so  ver- 
wundert drüber  sehen  soltet,  würde  man  Euch  [sagen]:  «Vous 
n'aves  donc  veüe  le  monde  que  par  le  trou  d'nne  bouteille».  Den 
die  weit  ist  allezeit  so  gewest  zu  allen  zeiten  undt  wirdt  auch  woll 
so  bleiben  biß  ahns  endt.  Heyden  oder  Christen,  wo  menner  seindt, 
da  ist  desbauche.  Wer  ohne  man  leben  kan,  ist  nicht  die  unglück- 
lichste. Ma  tante  mag  alß  eine  witwe  vielleicht  nicht  so  viel  ha- 
ben, eine  graffin  zu  erhalten  können,  aber  es  were  eben  I.  L.  dem 
churfürsten  eben  keine  sündt  im  h.  geist,  wen  er  eine  reichsgräffin, 
wie  Ihr  seydt,  undt  sein  geschwisterkindt  ernehrte  undt  ahn  sei- 
nem hoff  desfrairte;  da  könte  er  keine  schandt  von  haben,  ist  auch 
jetzt  reich  genung  dazu.  Schencken  ist  gutt  undt  genereux,  es  maß 
aber  mitt  maß  geschehen  undt  wie  daß  alte  Sprichwort  lautt,  so  in 
meinem  teütsch  schreibbuch  stundt:  «Es  muß  sich  ein  jeder  strec- 
ken nach  seiner  decken».  Es  ist  eine  rechte  schandt,  daß  Euch 
Churpfaltz  nicht  bezahlt.  Gott  gebe  baldt  einen  gutten  friden,  daß 
I.  L.  kein  pretext  mehr  haben  mögen.  Euch  daß  Ewerige  auffzu- 
halten!  Ich  habe  nie  gedacht,  [daß  Ihr]  auff  ma  tante  Unkosten  lebt. 
Molliere  hatt  viel  artige  commedie  gemacht,  ich  glaube  aber  wie  Ihr, 
daß  Tartuffe  die  beste  ist.  Le  missantrope  ist  auch  gutt  undt  Les 
fammes  savantes.  Pourceauniac  undt  monsieur  Jourdain  da  muß  maq 
diß  landt  beßer  kenen,  umb  es  artig  zu  finden,  insonderheit  Paris. 
Hirmitt  ist  Ewer  brieff  völlig  beantwort.  Seydt  versichert,  liebe 
Amelise,  daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


27  • 
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275. 
A  mad.  Louise,   raugraffin   zu  Pfaltz,    a  Hannover. 

Marly  den  5  Noyember  1705. 

Hertzliebe  Louise,  Ihr  wist  all  lengst  die  arsach,  warnmb  ich 
Euch  nicht  sontags  schreiben  kan,   werde  es  also  nicht  widerhollen. 
Ich  meinte ,  der  margraff  von  Anspach  wtlrde  umb  die  printzes  von 
Hannover  ahngehalten  haben;   ich   wünschte   sie   aber  lieber  dem 
könig  in  Schweden.    Woramb  will  die  churprintzes  nicht  glauben, 
daß  ihr  herr  bruder  die  princes   von  Darmstat  hettrahten  wirdt? 
Der  printzessinen  heüraht  wirdt  selten  auß  liebe  geschehen,  son- 
dern nur  durch  raison,  undt   dazu    that  Schönheit  nichts;   tagendt 
andt  verstandt  seindt  gutt  genung  dazu.  Daß  werdt  lenger,  alß  die 
Schönheit,   welche   vergänglich  ist  undt  baldt  verschliest,   wie  wir 
noch  neulich  ahn  die  schönne  Moscowittin  gesehen,  so  nun  zu  Paris 
ist.   In  Saxsen,  habe  ich  gehört,  seindt  noch  gar  schönne  printzes- 
sinen.   Ich  weiß,  wie  die  curprintzes  ein  pressent  von  ihrer  groß 
schwiger  fraw  mutter  bekommen  hatt.    Es  ist  war,   liebe  Louisse, 
daß  ma  tante  mir  kein  wordt  von  ihrem  fall  geschriben;  weiUen 
sie  aber  den   von   Glef  so  woU  überstanden  undt.  der  kopff  nicht 
blessirt  worden,  hoffe  undt  wtlnsche  ich,  daß  es  keine  böße  nach- 
folg haben  wirdt;   bitte  aber,   liebe  Loaise,   mir  doch  fleißig  I.  L 
znstandt  zu  berichten.    Vor  daß  sie   erschrocken  mögen  sein,  ist 
mir  nicht  [bang].  Ich  kene  ma  tante,  sie  hatt  hertz  wie  ein  mansch- 
mensch ""j  so  courage  hatt ;  nichts  erschreckt  sie  leicht.  Ich  habe  sie 
einmahl  zu  Klopenburg  auß   einem  brandt   im  nachtsrock   salviren 
sehen ,   da  die  flam   schon  alle  seytten  in  die  cammer  schlug ;   sie 
wahren  grob   schwanger  undt  erschracken  gar  nicht,   lachten  nur. 
Noch  ein  ander  mahl  hatten  wir  neue  pferdt  ahn  einer  calesch,  die 
gingen  mitt  unß  durch  undt  rederten   den  kutscher;   oncle  sprang 
von  der  calesch  undt  hilt  die  pferdt,  ma  tante  war  auch  damahlen 
^nicht  erschrocken,   ob  schon  große  gefahr  vorhanden;   bin  also  si- 
cher, daß  der  fall  L  L.  gar  nicht  erschreckt.   Aber  wie  dießer  fall 
doch  eine  commotion  verursachen  können,   betten  I.  L.  nicht  übel 
gethan,   ein  par  tag  falltranck  zu  trincken,  weillen  sie  waß  im 
rücken  gefühlt.  Der  serein  ist  in  Teütschlandt  nicht  gefährlich,  wie 

*  ?  maDimenicb. 
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hir  im  landt,  zn  dem  so  ist  es  ma  tante  gewobnt  undt  die  gewohn- 
heit  thnt  viel  bey  solchen  Sachen.  Ich  habe  nicht  gern  vernohmen, 
daß  der  königin  in  Preussen  freüllen  wider  zu  Hannover  sein;  den 
daU  gibt  ma  tante,  der  fraw  charfürstin,  gar  zu  bütrübte  erinne- 
rnngen.  Es  wundert  mich  nicht,  daß  daß  freüllen  Schwartz  hrank 
auß  betrQbtnuß  geworden,  daß  ihre  schwester  gantz  raßeudl  worden; 
nichts  ist  betrübter  in  der  weit  undt  ärger,  alß  wen  sie  gestorben 
were.  Ey,  liebe  Louisse,  glaobt  nicht,  allemahl  die,  so  viel  von 
devotion  undt  gotsfurcht  sprechen,  seindt  die  devotesten!  In  itzigen 
zeitten  dint  es  olft  nur  zn  einem  deckmantel,  viel  boßbeitten  zu 
verbergen,  undt  wie  ich  Euch  sehe,  Würdet  Ihr  hir  im  landt  offt 
betrogen  werden.  Von  devotion  reden  ist  nicht  nöhtig,  wen  man 
nur  christlich  lebt.  Zu  dem  so  ist  die  wahre  devotion  eine  gnade 
von  gott,  die  er  nicht  alle  menschen  gibt;  man  muß  also  die  mehr 
beklagen,  alß  condemnjren,  so  es  nicht  haben.  Auch  kan  man  gar 
woll  devot  sein  undt  nicht  serieux  von  seine  devotion  sprechen;  die 
wahre  devotion  sieht  man  auß  den  christlichen  wcrcken  mehr,  alß 
aaß  den  wortten.  Die  freüllen  Schwartz,  so  so  betrübt  über  ihrer 
Schwester  Unglück  ist,  solle  snchen,  sich  von  ihrer  betrftbtnaß  zu 
distrairen,  damitt  es  ihr  nicht  wie  ihrer  Schwester  gehen  mag.  Ich 
erinere  mich  deß  barons  von  Heberstein  nicht  mehr.  Mich  deucht, 
Carl  Edewart  kam  alß  gantz  allein  zu  [mir]  undt  zu  meinen  kin- 
dern,  mitt  welchen  er  den  gantzen  tag  spilte.  Adieu,  liebe  Louissei 
Seindt  versichert ,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte  I 
Elisabeth  Charlotte. 

K  276. 

Marly  den  12  November  1705. 
Hertzliebe  Amelisse,  ich  hatte  gehofft,  heütte  eine  exacte  andt- 
wordt  anff  Ewern  lieben  hrielf  zu  schreiben  können  vom  30  October, 
so  ich  vergangen  sambstag  entpfangen  hatte;  allein  wir  haben 
heütte  so  unerhört  spät  geßen,  erst  nmb  3  ahn  taffei,  undt  nach 
dem  eßen,  muß  ich  gestehen,  bin  ich  ein  wenig  entschlaffcn,  habe 
also  gar  spät  ahn  ma  tante  geantwort,  werde  Euch  also  nar  in 
großer  eyll  schreiben  können.  Mein  husten  ist  lengst  verbey,  gott 
sey  danck!  Aber  wen  die  grimiche  kälte  so  fortfährt,  wie  sie 
seyder  acht  tagen  hir  ahngefangen,  wirdt  es  woU  wider  neue  husten 
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geben.  Ich  drinck  all  mein  leben  über  eyß,  aber  nicht  gar  er- 
schrecklich kalt.  Der  charprintz  ist  ja  noch  in  keinem  alter,  se- 
rieox  za  sein.  Wen  ein  sach  so  gar  starck  ahnfangt,  hatt  man 
wenig  exempel,  daß  es  dawerhafft  ist.  Gott  gebe,  daß  meine  mei- 
nung  hirauff  nicht  war  werde!  Es  ist  groß  aparentz,  daß  die  cfaar- 
printzes  schwanger  ist,  weillen  I.  L.  bey  dem  eßen  übel  werden; 
Werdens  woU  baldt  gewahr  werden.  Madame  Hauw  gefehlt  nnßerer 
churfürstin  recht  woU.  Sie  ist  woll  raisonabel,  nichts  nach  butzen 
zu  fragen,  weillen  sie  nicht  schön  ist.  Mein  gott,  wie  gehen  die 
Sachen  in  dießer  weldt!  Die  hertzogin  von  Zel  war  gebohren,  Ame- 
lise  undt  Euch  auffzuwartten  können;  nun  wahrt  Amelisse  ihr  anff. 
Hirmitt  ist  Ewer  liebes  brieffgen  doch  völlig  beantwort.  Ich  bitte, 
liebe  Lonisse,  last  mich  doch  wißen,  ob  es  nicht  möglich  were,  ein 
par  schachteln  mitt  nürnbergisch  pflaster  zu  bekomen  undt  mir  anff 
der  post  zu  schicken!  Sazon,  madame  Leclair,  meiner  amen  doch- 
ter, hatt  viel  leütte  hir  mitt  geholffen,  sie  hatt  aber  keins  mehr; 
dmmb  hatt  man  mich  sehr  gebetten,  mehr  hellen  zu  laßen.  Schreibt 
mir  auch,  waß  es  kost!  werde  es  bezahlen.  Adieu,  liebe  Louisse! 
Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  recht  liebe  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


277. 
A  mad.  Louise ,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Yersaille,  mitwog  den  18  November  1705. 

Ich  werde  morgen  früh  eßen,  hertzallerliebe  Louisse,  undt  dexj 
nach  Paris  fahren,  habe  dort  ein  wenig  zu  thun  undt  werde  aucli 
ins  opera;  also  will  ich  dießeh  abendt  noch  auff  Ewern  lieben 
brieff  vom  6  November  andtwortten.  Es  were  meine  undt  niclit 
Ewere  schuldt  geweßen,  wen  mich  Ewere  relation  nicht  gefahlen 
bette;  den  sie  war  recht  woll  geschrieben.  Wir  hatten  so  schön 
wetter  zu  unßer  reiß,  daß  sie  gar  nicht  unahngeuehm  war.  Ich 
häße  daß  reißen  gar  nicht,  liebe^  Louisse!  Bej_dieikm_hoff  schi- 
melt  man  nicht,  man  reist  immer  von  einem  ort  zum  andern.  Die 
blfttter  seindt  wegen  der  große  hitze ,  so  den  sommer  geweßen,  eher 
abgeiallen,  alß  die  ander  jähre.    Ma  taate,  die  &aw  churfürstin, 


423 

mag  die  gräffin  za  Bnckebnrg  sehr  woll  leyden.  Aber  sagt  mir 
doch,  ich  bitt,  waß  ist  geschehen,  daß  ma  tante  gesteht,  daß  sie 
x.  gritlich  ist?  Daß  kompt  nicht  vom  temperement;  furcht  also,  es 
seye  etwaß  widerliches  geschehen,  oder  ist  es  vielleicht  auch,  daß 
freüllen  Pelnitz  zu  viel  trawerige  erinerungen  thut.  Daß  würde 
betrübt  undt  nicht  gridtlich  machen.  Die  einbildnng  thut  viel  bey 
den  kranckheitten ;  steckt  sich  freülen  Pelnitz  daß  sterben  im  kopff, 
möchte  sie  woll  drauff  gehen.  Amelisse  hatt  mir  ihre  reiße  von 
Zel  beschrieben.  Ich  weiß  bey  mir  selber ,  w^  m^  von  natur  ein 
wenig  trucken  zu  sein  gewont  ist,  kompt  einem  daß  freündtlich  sein 
ohne  freündtschafft  sawer  ahn.  Hiemitt  ist  Ewer  schreiben  völlig 
beantwortet;  bleibt  mir  nur  überig,  zu  sagen,  daß  ich  Euch,  liebe 
Louisse,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


278. 

A  mad.  Louise^  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Yersaille  den  26  November  1705. 

Hertzliebe  Louise,  weillen  ich  so  woll  weiß,  daß  ma  tante 
nichts  erschrickt,  also  habe  ich  woll  gleich  gehofft,  da  ich  erfahren, 
daß  der  kopff  nicht  auffs  pflaster  gerührt  hatte,  daß  es,  ob  gott 
will,  woll  ablauffen  würde  undt  keine  gefahr.  Gott  seye  ewig  danck, 
daß  ich  nicht  in  meiner  hoffnuug  bin  betrogen  worden!  I.  L.  seindt 
der  lufft  so  gewohnt,  daß  ihnen  die  nie  wirdt  schaden  können; 
contrarie,  daß  dint  zur  gesundtheit,  braff  zu  spatziren.  Waß  man 
mitt  großen  apetit  ist,  schadt  selten.  Ma  tante  hatte  groß  recht. 
Euch  wider  zurück  zu  schicken;  den  zu  einem  steyffen  ha[l]ß  ist 
der  kalte  windt  schadtlich.  Monsieur  Benise  undt  Galli  seindt 
nicht  von  meiner  zeit  bey  ma  taute,  kene  sie  nicht;  aber  ich  bin 
alß  fro,  wen  gutten  leütten  waß  guts  geschieht.  Freüllen  Pelnitz, 
wie  Ihr  mir  sie  beschreibt,  muß  viel  vivacitet  haben.  Wen  dieß 
freüllen  nicht  devotion  genung  hette,  umb  seelig  zu  werden,  were 
sie  zu  beklagen.  Aber  ich  sehe  nicht,  daß  man  sie  destoweniger 
lieben  solte;  den  daß  ist  ja  ihre  sache  undt  die  unßerige  gar  nicht. 
Unßere  sacb  ist,   daß  die,   wo  man  mitt  umbzagehen  hatt,  wed^ 
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falsch  tioch  untrew  sein.  Man  spricht  offt  gegen  waß,  nmb  es 
beßer  za  erfahrn;  aber  glaubt  mir,  liebe  Looisse!  denen  ist  nicht 
ahm  besten  zu  trawen,  so  so  offt  von  der  devotion  sprechen;  den 
devotion  ist  ein  gefahrlicher  deckmantel,  ich  werde  es  hir  täglich 
gewahr.  Ich  gestehe,  daß  es  beßer  were,  daß  man  allezeit  mitt 
respect  von  der  christlichen  religion  spreche,  aber  die  seindt  die 
schlimbsten  nicht,  so  vexiren;  die  ärgsten  seindt  die  heüchler  undt 
hypocritten.  Unter  dießen  verwandt  geschieht  ahm  meisten  Übels; 
die  verzeyen  nie,  seindt  inplacable  feinde  undt  in  dem  vorwandt, 
daß  sie  ihre  negsten  corigiren  wollen,  declariren  sie  alle  medissan- 
cen  undt  halten  sie  vor  war.  Die  wahre  devotion  bestehet,  glaube 
ich,  in  gott  lieben  undt  charitet  vor  den  negsten  haben.  Gott  aber 
lieben  ist  über  unßer  vermögen,  weillen  wir  eine  zu  verderbte  na- 
tur  haben,  undt  können  allein  gott  lieben  durch  seine  gnadt;  also 
glaube  ich,  daß  man  die  nicht  bla'smiren  solle,  so  gott  dieße  gnadt 
nicht  geben,  sondern  viel  mehr  mittleyden  mitt  ihnen  haben,  umb 
auff  wenigst  den  zweyten  punckten  zu  exerciren,  nehmblich  die 
charitet.  Ich  bin  gantz  Ewere  meinung,  liebe  Louisse,  daß  mon- 
sieur  Brauns  unrecht  hatt  undt  nicht  ehrlich  gethan,  daß  arme 
freüUen  Schwartz  in  einen  so  gar  eilenden  standt  zu  setzen;  es 
wirdt  uüglück  bringen.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  behalte  Euch 
allezeit  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 
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A  mad.  Amelie  Elisabeth,,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hanover. 

Yersaille  den  26  November  1705. 

Hertzliebe  Amelise,  vergangen  sambstag  habe  ich  Ewer  schrei- 
ben zu  recht  entpfaugen,  aber  wie  Ihr  woU  wist,  so  kan  ich  nie  alß 
donnerstags  antwortten,  weillen  ich  den  sontag  alß  gar  zu  viel  zu 
schreiben  habe.  ]^s  passirt  hir  nicht  viel  mehr  neues,  alß  zu  Han- 
nover, undt  mein  leben  haben  ich  dießen  hoff  [nicht]  stiller  ge- 
sehen, alß  er  nun  ist.  Ob  Ihr  mir  zwar  nichts  neues  schreibt, 
seindt  mir  Ewere  schreiben  doch  ahngenehm;  den  wen  ich  vernehme, 
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daß  es  Euch  woll  geht  nndt  gesandt  seydt  undt  mich  noch  lieh 
habt,  bin  ich  schon  zufrieden.  Ich  nrnß  lachen,  daß  Ihr  Euch  in 
meine  protection  recomandirt.  Daß  ist  eine  schlegte  sach  andt  ich 
bin,  wie  man  hir  im  Sprichwort  sagt,  «de  ces  saints  qui  ne  gue- 
rissent  de  rien»,  undt  die  nichts,  alß  bloße  wünsche,  vor  die  thun 
kan,  da  sie  sich  vor  interessiren.  Dieße  gantze  woche,  umb  vom 
Wetter  zu  reden,  ist  es  warm  undt  feucht  geweßen;  nun  heütte 
hatt  es  gehagelt  undt  gereifft  undt  scheindt,  alß  wens  friren  wolte. 
Daß  die  Eillmanseck  verstandt  hatt,  habe  ich  woll  auß  ihren  brief- 
fen  gesehen.  Wie  man  mir  aber  die  freüllen  Pelnitz  beschreibt, 
hatt  dieße  noch  mehr  vivacitet,  alß  die  erste.  Es  seindt  wenig 
leütte  gantz  ohne  religion,  aber  ein  jeder  hatt  die  seine  auff  seinen 
schlag  undt  wie  er  glauben  oder  begreiffen  kan.  Unßer  herrgott 
lest  alle  .menschen  mitt  so  unterschiedtlichen  humoren  geboren  wer- 
den, daß  es  ohnmöglich  ist,  daß  eines  wie  das  ander  dencken  kan. 
Dem  er  eine  pure  devotion  ohne  heücheley  verleyet,  daß  halte  ich 
vor  gnaden  gottes,  so  über  deß  menschen  macht  gehen;  den  es 
steht  nicht  bey  unß,  zu  thun,  was  wir  wolten,  oder  selten,  sondern 
nur  denen  gott  die  gnade  gibt;  daß  wünschen  stehet  nur  bey  unß. 
Aber,  liebe  Amelisse,  ich  kan  mich  nicht  genung  verwundern,  daß 
Ihr  undt  Louisse  so  chocquirt  seydt,  wen  jemandts  vexirt  undt  sich 
nicht  devot  stelt.  Unßer  hoff  zu  Heydelberg  muß  sehr  nach  meinem 
abzug  verendert  sein;  den  unßer  papa  s.  hatt  ja  allezeit  vexirt  mitt 
allen  religionen,  nur  in  schertz,  umb  sich  zu  divertiren,  wie  unßere 
liebe  churfürstin  auch  thut.  Ich  bilde  mir  ein,  daß  freüllen  Pelnitz 
bey  hoff  logirt  alß  domestique  von  der  s.  königin  in  Preüssen.  Von 
hir  kan  ich  nichts  neues  sagen;  den  Ihr  kendt  die  leütte  [nicht]. 
Wir  haben  jetzt  schlegte  lufft  hir.  Es  sterben  unerhört  viel  leütte 
ahn  den  kinderblattern  undt  fleckfieber,  welches  ordinarie  zusamen 
kompt  undt  die  leütte  in  jene  weldt  führt.  Daß  ist  alles ,  so  ich 
vor  dießmahl  sagen  werde  undt  daß  ich  Euch  allezeit  recht  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
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A  mad.   Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Paris.'*' 

Versaille  den  8  December  1705. 

Herizliebe  Amelisse,  vergangen  sambstag  habe  ich  Ewer  schrei- 
ben vom  19  November  zu  recht  entpfangen,  aber  wie  Ihr  woll  wist, 
so  kan  ich  ohnmöglich  gleich  sontags  dranff  andtwortten.  Sagt  man 
jetzt  in  Teütschlandt  ein  bar  tagen  ?  Zn  meiner  zeit  sagte  man  ein 
par  tagen.  Ich  bin  Euch  sehr  verobligirt,  vor  meine  gesundtheit  zn 
sorgen.  Ich  bin,  gott  lob,  gar  nicht  krancklich  undt  glaube,  daß 
ich  meine  gesundtheit  erhalte,  weillen  ich  nie  nichts  brauche  undt 
weder  durch  precaution  aderlaße  noch  purgire,  wie  andere  thun,  so 
nicht  gesunder  sein,  alß  ich.  Ich  halte,  daß  nun,  da  die  churprint- 
zes  wider  beßer  undt  daß  wetter  so  gar  abschettllich  ist,  daß  der 
hoff  nun  woll  wider  zu  Hannover  sein  wirdt.  Wo  seydt  Ihr  undt 
Louisse  den  gestocken,  daß  Ihr  die  weldt  so  wenig  kendt?  Mich 
dettcht,  man  bedarff  eben  nicht  lang  ahn  hoff  sein,  ohne  sie  baldt 
zu  kenen;  aber  wer  alle  die  haßen  woldt,  so  die  junge  kerls  lieben, 
würde  hir  kein  6  menschen  lieben  können  oder  auffs  wenigst  nicht 
haßen.  Es  seindt  deren  allerhandt  gattungen ;  es  seindt ,  die  die 
weiber  wie  den  todt  haßen  undt  nichts  alß  mansleütte  lieben  kön- 
nen; andere  lieben  mäner  undt  weiber,  von  denen  ist  mylordRaby; 
andere  lieben  nur  kinder  von  10,  11  jähren,  andere  junge  kerls 
von  17  biß  25  jähren  undt  deren  seindt  ahm  meisten;  ändere  des- 
bauchirten  sein,  so  weder  mäner  noch  weiber  lieben  undt  sich  allein 
divertiren,  deren  ist  die  menge  nicht  so  groß,  alß  der  andern.  Es 
seindt  auch,  so  mitt  allerhandt  desbauchiren,  vieh  undt  menschen, 
waß  ihnen  vorkompt.  Ich  kene  einen  menschen  hir,  so  sich  be- 
rttmbt  hatt,  mitt  alles  zu  thun  gehabt  haben,  biß  auff  krotten; 
seyder  ich  es  weiß,  kan  ich  den  kerl  ohne  abscheü  nicht  ahnsehen. 
Er  war  in  meines  herrn  s.  dinsten  undt  ein  rechter  boßer  menscb, 
hatte  gar  keinen  verstandt.  Da  segt  Ihr,  liebe  Amelisse,  daß  die 
weldt  noch  schlimmer  ist,  alß  Ihr^nie  gemeint  habt.  Ich  muß  über 
der  freüllen  Pelnitz  einfal  doch  lachen;  den  hir  seindt  wir  zu  sehr 
ahn  solche  sachen  zu  hören  gewont,  umb  drüber  zu  erschrecken; 
man  lacht  nur  über  solche  sachen  hir,   wie  man  ordinarie  lacht, 

♦  ?  Hannover.  * 
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wen  man  von  etwaU  eckelhafftigs  spricht.  Ich  habe  von  hertzen 
gelacht,  daß  Ihr,  liebe  Aroelisse,  sagt,  daß  Ihr  noch  lieber  heO- 
rahteD  wolt,  alß  sonsteD  waß  begehen.  Nach  gottes  gesetzt  ist  es 
freylich  viel  beßer,  allein  ineuBchlicfa  davon  zu  gedencken,  wie  viel 
andere  thnn,  so  gibt  der  heüraht  mehr  ambaras;  den  es  ist  vor 
sein  leben,  daß  man  sich  heüralit,  die  coquetten  aber,  wen  sie 
einen  müht  sein,  so  nehmen  sie  einen  andern,  daß  ist  ihnen  leich- 
ter. Aber  wer  die  tagendt  im  hertzen  hatt,  wie  Ihr,  liehe  Ame- 
lisse,  kan  daß  übel  nicht  begreiffen,  welches  eine  gnade  gottes  ist. 
Adieu!  Ich  behalte  Euch  allezeit  von  bertzen  lieb. 

EUsabeth  Charlotte. 

|.  261. 

Versaitle  den  9  December  1705. 

Hertzliebe  Amelise,  ich  glaube,  daß  Ihr  fro  seydt,  daß  der 
hoff  wider  zu  Hannover  ist;  den  bey  itzigem  wetter  ist  kein  spaß, 
offt  hin  undt  her  zu  fahren,  Weiis  nngiück  nur  auff  die  coeffure 
feit,  gehts  woll  hin;  man  könte  aber  auch  bey  dem  schlimen  feuch- 
ten Wetter  woll  einen  scheffen  kopff  oder  gesiebt  durch  flflße  be- 
kommen. La  raort  de  Ponipee*  ist  ein  schön  atück  undt  baron  de 
la  Crasse**  recht  artig;  deß  königs  Jeves,  wie  man  es  hir  heist,  ist 
woll  recht  naturlich  beschrieben,  wie  es  dort  hergeht.  In  den  se- 
rieuasen  commedien  kan  ich  Ewere  meinling  gar  nicht  sein.  Die 
commedianten  übel  recittiren,  wen  sie  sprechen,  wie  man  liat. 
Einerley  posturen  sollen  sie  auch  nicht  machen,  sondern  die  mouve- 
menten  agiren,  wie  man  die  passiouen  fühlt.  Wen  man  die  pas- 
sionen  regiren  solte,  wie  sie  in  den  serieussen  commedien  von  Cor- 
ujille  regirt  werden,  wehren  sie  mehr  zu  loben,  alß  zu  schelten. 
In  der  kirch  lehrt  mans  unahngenehm ,  aber  in  den  commedien 
wirdt  es  ahngenehih  vorgestelt,  wie  die  tugendt  belohnt  undt  laster 
gestrafft  werden.  Einen  keri,  den  man  nie  widersprechen  darff,  ,V.iWa 
eine  gantze  stundt  allein  zu  hören  ruSen,  mag  woll  gutt  sein,  aber  ' 
gar  nicht  ahngenehm.  Wen  man  blandem  will,  hatt  man  nidit  ' 
nohtig,  in  commedien  zu  gehen;  den  wen  man  blaudert,  hört  man 
nichts,  undt  also  unnöhtig,  in  der  commedie  zu  sein.  Einfäbl  zo 
hören,  gerewet  einem  offter,  alß  commedien  zn  hören.     Es  ibt  woll 

■  '  Tragödie  von  Pierre  Corneille.     **  Komfidifl  len  Polsson, 
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war,  daß  niemandt  größere  vivacitet  in  der  weldt  hatt,  alß  ma 
tante,  die  fraw  churfürstin.  Bier  trincken  thut  dazu  nichts;  daß 
seindt  gebortsstück ,  daß  gibt  sich  nicht  andt  nimbt  sich  nicht,  alß 
durch  todtliche  kranckheitten.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben 
Völlig  beantwortet;  bleibt  mir  nichts  überig,  alß  Euch  zu  versichern, 
daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

282. 
A  mad.  Louise ^  raugraffin  zu  Ffaltz,  a  Hanover. 

Yersaille  den  9  December  1705,  um  8ten  abendts. 

Hertzliebe  Louisse ,  ich  schreibe  Euch  heütte ,  ob  es  zwar  erst 
morgen  mein  schreibtag  ist.  Allein  weillen  mich  mein  miltz  bey 
dem  schlimen  wetter  ein  wenig  plagt  undt  mir  ordinarie  keine  ruhe 
lest,  biß  ich  es  braff  geschudelt,  alß  werde  ich  morgen  ein  tour 
nach  Paris  thnn ,  meine  enckelen  besuchen  undt  daß  opera  sehen 
undt  nach  dem  opera  wider  her.  Ich  kan  also  morgen  ohnmöglich 
ahn  Euch  schreiben.  Ich  dancke  Euch,  liebe  Louise,  vor  daß 
pflaster  von  Nürnberg,  so  Ihr  mir  geschickt;  es  solle  daß  rechte 
sein.  Ich  bette  gern  getrucktes,  wozu  es  alß  gutt  ist.  Ihr  schreibt 
mir  nicht,  waß  es  kost.  Man  bitt  mich  noch  umb  mehr;  werdt 
mir  also  gefahlen  thun,  mehr  zu  schicken  undt  vom  besten.  Exer- 
citzien  ist  ma  tante  allezeit  woU  bekomen.  Die  comedien  gefahlen 
mir  woll  oder  übel  (wen  sie  ahn  sich  selber  gutt  sein),  wie  sie  ge- 
spilt  werden;  werden  sie  woll  gespilt,  sehe  ich  gern  eine  serieusse, 
so  mich  touchirt,  undt  darnach  habe  ich  auch  gern  waß  zu  lachen 
wieder.  Nach  die  kleyder  sehe  ich  nie  nicht,  weiß  nie,  wie  sie 
gekleydt,  es  seye  den  etwaß  ridiculles.  Die  serieussen  Sachen  in 
der  weldt  werden  nicht  so  ahngen^m  vorgebracht,  alß  in  den  com- 
medien.  In  den  historien  seindt  mehr  lügen,  alß  in  den  commedien; 
den  da  raisonirt  man  undt  gibt  Ursachen  von  den  evenements,  woran 
kein  mensch  nie  gedacht  hatt.  Die  commedien  seindt,  wie  die  weldt 
geht.  La  mort  de  Pomp^e  ist  ein  recht  schön  stück.  Solche  noble, 
sentiementen  nehrenjlie  s<eel  undt  thun  mehr  guts,  alß  eine  predig; 
den  man  meint,  der  prediger  seye  davor  bezahlt,  über  die  laster 
zu  schmehlen;  aber  durch  exempel  zu  sehen,  waß  lob  die  tugendt 
erwirbt  undt  waß  Verachtung  daß  laster  nach  sich  zieht,  daß  ton- 
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chirt  mich  mehr.  Ihr  betrigt  Euch  woU,  wen  Ihr  meint,  daß  kein 
zusatz  in  den  hiatorien  ist;  nichts  ist  partialler.  Mich  verlangt  auff 
die  znkünfftige  post,  umb  zu  erfahren,  ob  ma  tanle  vapeur  zu  kei- 
nen fieber  geworden  sein.  Die  vapenrs  möchten  woll  kommen,  daß 
raa  tante  etliche  trawerige  erinerungen  verschluckt,  so  Hannover 
L  L.  geben  hatt.  Waß  mich  diß  glauben  macht,  war  die  rohte 
naß  undt  angen,  so  Ihr  sagt,  liebe  Lonisse,  daß  I.  L.  gehabt  hat- 
ten, daß  sie  also  woil  threnen  mag  verbißen  Laben,  welches  sehr 
uDgesundt  ist.  Gott  sey  danck,  daß  sie  sich  andern  tags  beßer 
befanden  haben  undt  wider  woll  wahren !  Daß  gibt  mir  wider  boff- 
nung,  daß  nichts  tibels  folgen  wirdt.  Daß  Amelis  undt  Ihr  zugleich 
schreibt,  bedarff  gar  keine  entschuldigang;  den  Ewere  beyde  brieffe 
seindt  mir  allezeit  ahugenehm.  Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt  ver- 
sichert, daß  ich  Euch  allezeit  recht  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  bitte  Euch,  schickt  doch  hir  beyligenden  brieff  ahn  mon- 
aiear  Harling  1 

283. 
li         A  mad.  Louise*,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hanover. 

Yeraaille  den  17  December  1706, 
Hertzliebe  Ameiise,  Ewer  schwester  schreiben  habe  ich  8  tag 
nach  daß  Ewerige  entpfangen,  andtworte  auff  beyde  heUtte.  Alles, 
waß  unßern  herrgotl  betrifft,  daß  lest  sich  nicht  vexiren;  waß  aber 
seine  dinner  betriefft,  die  menseben  seindt  wie  wir  nndt  etjich  mahl 
noch  mehr  Schwachheiten  haben,  aiß  andere,  da,  glaube  ich,  ist 
woll  erlaubt  über  zu  lachen,  wen  es  anch  nur  were,  sie  von  ihre 
fehler  zu  corigiren,  leb  mache  mich  nie  kein  gewißen  «her  waß 
mich;  den  deOcht  es  nichts,  so  ist  es  deren  schuldt,  so  es  sagen, 
undt  nicht  die  meine;  ist  es  indifferent,  so  gibt  es  keine  rewe.  Die 
herrn  prediger  seindt  ordinari  nicht  sehr  zeitvertreiblich.  Mich 
deucht,  man  verliebrt  den  respect  vor  die  geistlichen,  wen  man  sie 
so  nahe  undt  offt  sieht;  aber  es  ist  gewiß,  daß  es  leütte  wie  an- 
dere sein.  Gott  gebe,  liebe  Amelisse,  daß  ich  in  der  gnade  gottes 
stehen  möge!   Ich  fürchte  aber,   ich  sey  von  den  lauen  leatten,   ao 
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gott  anßspeyen  will;  den  ich  thue  weder  gnts  noch  böß.  Unßer 
herr  vatter  hatt  alles  woll  gethan,  waß  einen  regenten  znkompt; 
aber  sie  liebten  die  predigen  bey  weittem  nicht  so  sehr,  alß  Ihr 
undt  Loaisse.  Ich  gestehe,  daß  es  billiger  nndt  beßer  ist,  nie  alß 
mitt  respect  undt  soamission  von  religion  undt  himmel  zu  reden; 
allein  ich  glaube,  wen  nur  auß  lustigem  humor  undt  nicht  auß  boß- 
heit  oder  Verachtung  der  religion  einem  einige  vexirerey  entfahret, 
daß  es  eben  keine  todtsundt  ist  undt  daß  es  schir  übeller  gethan 
ist,  medissance  von  seinem  negsten  zu  sagen,  alß  mitt  religions- 
sachen  possen  zu  treiben;  den  wen  man  mitt  religionsachen  possen 
treibt,  macht  maus  zu  grob,  ist  es  nur  schlim  vor  sich  selber;  waß 
aber  den  negsten  betrifft,  daß  gibt  inpression,  man  glaubts  undt 
benimbt  dem  negsten  die  ehre,  welches  doch  in  allen  religionen  so 
hoch  verbotten  ist  undt  daß  zweyte  große  gebott  in  sich  helt  Aber 
ich  glaube,  daß  in  allen  sachen  ein  unterschiedt  muß  gemacht  wer- 
den, daß  man  über  den  negsten  lachen  kan,  wen  es  nicht  gegen 
die  ehre  geht.  Le  malade  imaginaire  ist  nicht  von  Möllere  com- 
medien,  so  ich  ahm  liebsten  sehe;  Tartnffe  gefehlt  mir  beßer.  Daß 
ist  sehr  ordinarie,  daß  schwangere  weiber  kein  fleisch  riehen  kön- 
nen ohne  übel  werden.  So  war  ich  auch.  Man  ist  gern,  was  man 
in  seiner  jugendt  zu  eßen  gewohnt  ist.  Es  ist  nun  34  jähr,  daß 
ich  in  Franckreich  bin  nndt  habe  mich  noch  nicht  ahn  daß  eßen 
hir  im  landt  gewohnen  können,  es  mein  leben  kein  ragoust.  Ewer 
brieff,  liebe  Amelise,  war  gar  nicht  übel  geschrieben,  bedörfft  keine 
entschuldigung.  Lonisse  wirdt  Euch  sagen,  wie  daß  ich  jetzt  ein 
wenig  lahm  bin;  aber  in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag,  so 
werde  ich  Euch  doch  allezeit  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

284. 
A  mad.  Amelie  ElisabeÜi''';  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Yersaille  den  17  December  1705. 

Hertzallerliebe  Louisse,  Ihr  habt  groß  recht,  zu  glauben,  daß 
mich  verlangen  würde,  zu  vernehmen,  wie  es  mitt  ma  tante,  der 
fraw  churfürstin,  gesundtheit  stehet.    Ihr  habt  woll  gerahten,   daß 

* 
*  ?  Louise. 
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es  ein  rohllauffen  werden  würde.  Gott  lob ,  daß  es  woU  abgeloffen 
undt  I.  L.  sich  woll  davon  befinden!  ünib  sich  wann  zu  halten, 
bedarff  man  eben  nicht,  im  bett  zu  sein;  wen  man  nur  einen  watten 
nachtsrock  abntnbt  undt  nicht,  anß  der  cammer  geht ,  hntt  man 
warm ;  aber  nmb  zu  schwitzen ,  muß  man  zu  bett  liegen.  Ich  kan 
woll  begreiffen,  wie  man  daß  bett  nicht  leyden  [mag] ;  den  mitt  dem 
CO ntinnir liehen  äeher  muß  ich  auff  sein;  bin  nur  im  bett,  so  lang 
ich  schwitz,  sonsten  immer  auß  dem  bett;  den  daß  bett,  wen  ich 
nicht  schlaffe,  Can  ich  nicht  drin  dawern;  gesnndt  oder  kranck, 
wen  ich  nicht  schlaffe,  muß  ich  herauß;  den  es  gibt  mir  sonst  ab- 
scheulich kopfFwehe.  Ich  klage  mich  auch  nicht,  wen  ich  kranck 
hin;  den  daß  ist  nnr  widerlich  vor  sich  selber  undt  vor  andere 
nndt  dint  zu  nichts.  Ich  bin  auch  gantz  von  ma  tante  opinion,  daß 
man  sich  mitt  keine  docktoreu  plagen  solle,  wen  man  sein  ordiiiarie 
remede  hatt.  Wen  die  letttte  so  gntten  verstandt  haben ,  wie  ma 
tante,  kan  man  selber  judiciren,  waß  gutt  oder  böß  ist.  Bey  IG. 
unßeru  herr  vatter  s.  habt  Ihr  daß  vertrawen  zu  den  docktoren 
nicht  gelehrnt.  Wo  ist  es  Etlch  den  ahnkommen?  Zu  meiner  zeit 
wäre  ma  tante  garderobe  gantz  nahe  bej  dero  camraer;  gestehe, 
daß  ich  es  auch  vor  gefahriich  halte ,  daß  die  cammerweiber  so 
weit  sein.  Ich  schlaffe  zwar  allein  in  meiner  cammer,  aber  die  ■ 
erste  cammerfraw  scblafft  im  cabinet  undt  ein  camerknecht  in  der 
Vorkammer;  also  wen  mau  waß  von  nöhten  hatt,  kan  maus  leicht 
bekommen.  Nichts  in  der  weldt  ist  ungemäcblicher ,  alß  jemandts 
in  der  camnier  zu  schlaffen  haben ;  aber  nahe  dabey  incomodirt 
nicht.  Ma  tante  zweyffelt  nicht  ahn  Ewern  zele  vor  dero  gesundt- 
heit,  haben  aber  nicht  gern  die  fagon  von  einer  kranken;  auch  ist 
es  woll  nicht  ahngenehm.  Der  gantz  hoff  ist  seyder  montag  zu 
Marl}-.  Ich  habe  allein  bir  bleiben  müßen;  den  vergangen  sontag 
babe  ich  mir  einen  fnß  vertretten  undt  so  einen  braffen  burtzel- 
baum  auffs  knie  gethan,  daß  icb  montags  weder  auff  einen  noch 
andern  Tuß  habe  trelteu  können;  so  sehr  war  mein  recht  knie  undt 
Hacker  fuß  geschwollen.  Es  wirdt  doch  nun  täglich  beßer;  hoffe, 
baldt  wider  gehen  zu  können.  Daß  man  die  reformirte  kirch  ein- 
geweyet  hatt,  ist  ein  rechtes  ahngenehmes  fest  vor  Euch  undtArae- 
lisse  geweßen,  weiUen  4  predigen  wahren,  die  Ihr  so  gern  alle 
beyde  hört.  Alles  ist  nun  so  trawerig  in  der  weldt,  daß  man  der 
lustigen  leütte,  wie  die  freUUen  Pelnitz  ist,  hoch  nöbtig  hatt.    Vor 
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dießem  war  hertzog  Ernst  August  sehr  lebhaft  ondt  lastig,  solle 
aber  nun  gar  philosophisch  geworden  sein.  Ich  hoffe  aber,  nnn  er 
die  gastereyen  wider  ahnfengt,  daß  I.  L.  wider  lastig  werden  werden. 
Adieu,  liebe  Loaisse!  Seydt  versichert,  daß. ich  Each  allezeit  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

286. 

A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille,  donnerstag  den  24  December  1706. 

Hertzliebe  Louise,  vergangenen  sontag  habe  ich  Ewer  schreiben 
von  10  December  zu  recht  entpfangen.  Es  bedorffte  keine  entschol- 
digung,  daß  Ihr  mir  nicht  gleich  wider  geantwortet  haben;  ich 
weiß,  wie  es  ist,  wen  frembte  bey  hoff  sein,  Ich  kene  den  mylord 
Marlbouroug,  war  vor  dießem  gar  ein  schönner  mensch  von  taille 
undt  von  gesiebt,  solle  sich  aber  nun  sehr  geendert  haben.  Es  ist 
gewiß,  daß  er  gutte  qualiteten  [hat];  er  hatt  aber  auch  böße  undt 
seinen  herrn  verrahtcn  zu  haben,  dem  er  die  groste  Obligation  von 
der  weldt  hatte,  deßen  favorit  er  war,  daß  kan  ich  ihm  gar  nicht 
loben  noch  gutt  heißen.  Wen  mylord  Sunderlandt  der  i^,  so  hir 
abgesanter  geweßen,  so  könne  ich  ihn  auch.  Die  sach  vom  mon- 
sieur  Brauns  mag  ma  tante  woU  gritlich  gemacht  haben;  so  sagen 
verdrießen  etlich  mahl  mehr,  alß  etwaß  rechts.  Ich  weiß  nicht, 
wie  man  dem  menschen  die  sach  gutt  heißen  kan.  Were  es  za 
Heydelberg  geschehen,  bette  der  cavalier  fort  gemüst.  Wie  Ihr  mir 
den  monsieur  Braun  beschreibt,  kan  man  woU  von  ihm  daß  Sprich- 
wort sagen:  «Die  liebe  ist  wie  der  thaw,  feit  so  halt  auff  einem 
ktthtreck  alß  einem  rosenbladt»)  Adieu,  liebe!  Ich  habe  noch  ein 
par  brieff  zu  schreiben,  hernach  werde  ich  mich  auff  morgen  pre- 
pariren,  nmb  zam  h.  abendtmahl.  Die  mitternachtsmeß  ist  mein 
sach  nicht,  ich  schlaff  drüber  ein.  Geht  die  post  recht,  so  ent- 
pfangt  Ihr  dießen  brieff  den  neij^ahrstag;  wünsche  Euch  derowegen 
langes  leben,  gesundtheit,  vergnügen  undt  waß  Euch  ahn  leib  undt 
seellenutz  undt  seelig  mag  sein,  und  behalte  Euch  von  hertzen  lielt». 

EUsabeth  Charlotte. 
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286. 
A  mad.  Louise ,  raugräffin  zu  Pfaltz ,   a  Paris.  * 

Versaille  den  81  December  1705. 

Hertzliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  18  entpfangen,  aber  ehe  ich  drauff  antworte,  muß  ich 
Euch  sagen,  daß  ich  seyder  weinnachten  gantz  wie  lahm  bin.  Ich 
glanbe,  ich  bin  zn  viel  mitt  meinem  verstauchten  fuß  gangen;  den 
er  ist  so  abscheulich  geschwollen,  daß  ich  gar  nicht  mehr  gehen 
kan  undt  die  kammer  gantz  hütten  muß,  welches  eine  verdrießlich 
Sache  vor  mir  ist.  Ich  fürchte,  daß  ich  noch  lang  mitt  werde  zu 
thnn  haben  undt  dieße  zukünfftige  reiße  wider  nicht  nach  Marly 
können.  Außer  lahm  zu  sein,  befinde  ich  mich  woll;  aber  es  ist 
doch  trawerig,  so  eingespert  zu  sein  müßen.  Ich  dancke  Euch, 
liebe  Louisse,  mein  brieff  ahn  monsieur  Harling  so  woll  bestelt  zu 
haben.  Er  jammert  mich ,  so  ellendt  ahm  potegram  zu  sein.  Mein 
miltz  entpfindts  woll,  daß  ich  kein  exercitzien  thun  kan;  mitt  dem 
schlimen  wetter  rast  es,  alß  wens  unsinig  were.  Man  hatt  hir  vor 
dießem  capernohl  auff  miltz  geschmirt,  hatt  mir  aber  nichts  gehol- 
fen; die  bewegung  allein  bekompt  mir  woll.  Es  ist  gewiß,  daß  wen 
daß  miltz  rast,  daß  man  alßden  alles  betrübter  findt.  Die  Ursachen 
jpachen  woll  betrübt,  aber  wen  daß  miltz  nicht  toumirt,  findt  man 
trost;  toumirt  es  aber,  so  kompt  einem  alles  verzweyffelt  vor.  Es 
ist  woll  war,  daß  es  schwer  ist,  lustig  zu  sein,  wen  man  rechte 
ursach  hatt,  übel  zufrieden  zu  sein.  Daß  die  humoren  endern,  weiß 
ich  nur  gar  zu  woll  durch  eygene  experientz;  aber  wen  man  waß 
findt,  daß  von  hertzen  lachen  macht,  so  findt  sich  doch  daß  miltz 
erleichtert.  Gott  gebe,  daß  es  Euch  offt  geschehen  möge,  ursach 
zu  finden,  von  hertzen  zu  lachen I  Ihr  thut  mir  gefallen,  liebe 
Louisse,  historger  zu  verzehlen;  man  hatt  offt  solche  distraction 
von  nöhten.  Adieu,  liebe  Louisse!  Da  bringt  man  mir  4  brieffe,  so 
ich  noch  heütte  beantworten  muß;  kan  derowegen  nichts  mehr  sa- 
gen, alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

•    ♦  ?  HannoTer. 
Brief«  der  Prinzessin  Elisabeth  Charlotte.  28 
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287. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  letzten  December  1705. 

HertzUebe  Amelisse,  ich  kan  mich  meiner  gesandtheit  nicht  so 
woU  nun  rühmen,  alß  letztmahl;  den  mein  verstauchter  fuß  ist  gar 
schlim  worden,  darff  nicht  mehr  gehen;  glanbe,  daß  ich  noch  lang 
mitt  werde  zu  thun  haben,  fange  morgen  mein  neüjahr  betrübt  ahn- 
fangen ohne  anßgehen.    Vor  Ewern  gutten   wünsch  vor  meine  ge- 
sundtheit  dancke  ich  Euch  sehr,  wünsche  Euch  hergegen  alles,  waß 
Ewer  hertz  begehrt.    Ey,   liebe  Amelisse,   glaubt  mir!   wems  heü- 
rahten  so  gar  zuwider  ist,  hatt  nichts  im  kopff ;  wem  aber  der  kopff 
einmahl  eingenohmen  ist,   der  findt  nichts  schweres  mehr.    Es  ist 
war,  daß  ma  taute,  die  fraw  churfttrstin,  gern  sieht,  daß  man  hefi- 
raht.    Mich   dettcht   aber,   daß,   wen  man  zu  einem  heüraht  raht, 
bekompt  man  nur  andanck   von   beyden  seytten;   rahte  also  mein 
leben  zu  keinem  heüraht.    Wen  es  im  himmel  geschrieben  ist,  daß 
man  soll  geheüraht  werden,  wirdt  es  sich  schon  schicken  ohne  mei- 
nen raht.    Ein  Englander  ist  Euch   vielleicht  beschert,   weillen  Ihr 
mehr  inclination  vor  dieße  nation  habt,  alß  vor  ein  andere.    Daß 
laster,  daß  Ihr  so  sehr  scheut,  ist  jetzt  dermaßen  gemein  in  der 
weldt,  daß  Ihr  wenig  leütte  werdet  finden,  so  nicht  mitt  behafft  sindt, 
undt  wen  man  alle  die  brenen  solte,   so  von  dießer   secten  sein, 
würde  die  weldt  zu  lehr  werden.    Euch,  die  Ihr  ein  mensch  seydt, 
kan  vor  etwaß  grawen,   aber   die  gottheit  hatt  keine  menschliche 
affecten,  kan  also  vor  nichts  grawen;  aber  er  kan  straffen.    Es  ist 
war,   daß  deß  abb6  de  Thessut  bruder  ein  falscher  bößer  mensch 
ist  undt  auch  von  deren  gattung,  aber  nun  gar  kranck.    Der  abbe 
geht  immer  seinen  schlenderian  fort,  ist  zimblich  gesundt  nun.    In 
gantz  Paris   geht   es  im   carnaval  zu  wie  in  der  redoatte,   ist  nie 
meine  lust  gewest.  Die  apartements  seindt  hir  all  vor  etlich  jähren 
abgeschafft;   die  ersten  wahren  all  artig,   hernach  aber  würde  es 
sehr  langweillig.    Ich  admirire  unßere  liebe  churfürstin,  allezeit  so 
lustig  undt  von  guttem  humor  zu  bleiben  undt  in  alles  lust  zu  neh- 
men können.    Gott  erhalte  I.  L.  noch  lange  jähren  dabey!   Adieu, 
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liebe  Amellisse!  Ich  habe  Euch  in  dem  zukünfftigen  jähr  nicht  we- 
niger lieb,  alß  in  dießem,  so  wir  schließen. 

Elisabeth  Charlotte. 


288. 
A  mad.  Louise ,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  14  Januar!  1706. 

Hertzliebe  Lonisse,  ich  weiß,  wie  viel  die  große  fest  zu  thun 
ist  bey  hoff;   nimbt  mich   also  nicht  wunder,   daß  Ihr  mich  nicht 
habt  schreiben  können.    Mein  faß,   den   ich   vertretten   hatte,    ist 
noch  nicht  heill;    er   geschwilt  noch   gar   starck  des  abendts  nndt 
thnt  mir  noch  ein  wenig  wehe.    Daß  rechte  knie  auff  der  andern 
seytte  ist  auch  noch  nicht  heill,  thnt  mir  aber  nur  im  knien  wehe, 
sonst  nicht.    Es  ist  war,   liebe  Louise,    daß  sich  mein  miltz  gar 
nicht  woll  von  dem  stetten  sitzen  befindt  undt  mich  zimblich  nach- 
denckisch  macht.    Eopffschmertzen  habe  ich   selten,   aber  gar  offt 
miltzwehe.    Vor  etlichen  tagen  war  mein  milt2  so  dick,  daß  man 
meinen  solte,   ich  hette  ein  kindtskopff  in  der   seytte;   hatt  mich 
ahm   schlaff  gehindert.     Wie    der    churfürst    undt   hertzog    Ernst 
August  mir  beschrieben   worden    sein,   glaube  ich  nicht,   daß  ma 
taute,   die   fraw   chnrfürstin,   mehr  geselschafft  hatt,   wen  sie  dar 
sein,  alß  wen  sie  nicht  zu  hauß  sein.    Mein  vetter,   der  landtgraff, 
hatt  mir  durch  seinen  agenten  hir  part  geben  laßen  von  der  erb- 
printzessin  todt.    Der  könig  in  Preüssen   hatt  sein  jähr  übel  ahn- 
gefangen undt  übel  geendt.    Mein   vetter,   der  witwer,   muß   sich 
durch  einen  andern  hetiraht  trösten.    Ich  glaube  nicht,   unter  uuß 
gerett,  daß  der  könig  in  Preüssen  zugeben  wirdt,  daß  die  printzes 
den  chronprintz  bekompt;   den  so  groß  auch  I.  L.  meritten  ist,  so 
schlegt  seindt  die  atigen  auff  der  mutter  seydt,  undt  der  könig  in 
Preüssen   ist   hochmüttig,   wirdt   seinen    söhn   nicht   mißhetlrahten 
wollen.    Ich  heiß  mißheüraht,   seine   angen  nicht  zu  machen  kön- 
nen.   Ich  dancke  Euch  sehr  vor  Ewern  neüjahrswunsch  undt  wtln- 
sehe  Euch  auch  alles,   waß  Ewer  hertz  begehrt.    Ich  habe  mein 
jähr   übel   geendt   undt  übel   ahngefangen;   wie   es   weytter  gehen 
wirdt,  mag  gott  wißen.    Aber  waß  Ihr,  liebe  Louise,  woll  sicher 
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sein  kont,  ist,  daß,  es  mag  mir  gehen,  wie  es  will,   so  werde  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

289. 
A  mad.  Amilie  Elisabeth  j  raugräffin  zu  Pfaltz ,  a  Hannover. 

Versaille  den  21  Januari  1706. 

Hertzliebe  Amelise,  meine  geschwulst  ahm  fuß  wehrt  noch; 
dancke  Euch  sehr,  daß  Ihr  Euch  es  leydt  sein  laßet.  Ich  brauche 
daß  Nürnberger  pflaster  nicht;  weillen  es  zieht,  fürchte  ich,  daß, 
wen  ich  es  aa£t  meinen  geschwollen  fuß  thete,  mögte  es  ein  ge- 
schwer zigen.  Man  weiß  hir  nicht,  waß  froschley-pflaster  ist.  Ich 
glaub,  daß  daß  ey  mitt  frische  butter  gutt  ist,  wen  maus  gleich 
auff  den  vertrettenen  undt  verstauchten  fuß  thut,  aber  6  wochen 
hernach,  glaube  ich,  daß  es  zu  spät  ist;  den  biß  sontag  wirdt  es 
just  6  wochen  sein,  daß  ich  gefallen  bin.  Wen  man  alt  wirdt,  en- 
dert  man  von  natur;  wie  ich  noch  jung  undt  in  Ewerm  alter  war, 
liebe  Amelise,  heilte  ich  geschwinder,  alß  jemandts;  nun  aber  gehts 
langsam  her.  Es  seindt  offt  geringe  miittel,  so  beßer  helffen,  alß 
all  der  balbir  ihr  geschmier.  In  dießer  weldt,  liebe  Amelise,  ist 
es  nicht  zu  rechnen,  daß  man  ein  volkomen  vergnügen  haben  könte; 
wen  nur  nicht  alles  Übels  geschieht,  so  geschehen  könte,  hatt  man 
woU  gott  zu  dancken;  bin  Euch  nicht  desto  weniger  sehr  verobli- 
girt,  mir  so  viel  guts  zu  wünschen.  Ich  wüste,  daß  Ihr  so  ein 
gutter  docktor  seydt.  Ich  gehe  ein  wenig  beßer  nun,  aber  ich  kan 
noch  nicht  woll  steygen.  Ich  habe  die  iftasqueraden  hir  auch  nicht 
geliebt,  bin  doch  wider  meinen  willen  bey  manche  geweßen.  Gott 
gebe,  daß  diß  carnaval  lustiger  abgehen  möge,  alß  daß  vom  vergan- 
genen jähr !  Ich  habe  von  [herzen]  gelacht  über  waß  Ihr  mir  von  deß 
Schusters  fraw  verzehlet  habt,  die  sich  einbildt,  man  vissiüre  die 
leütte  auß  der  redoutte.  Ihr  thut  woll,  nur  hin  zu  gehen,  wo 
Euch  gefehlt.  Waß  divertissementen  betrifft,  muß  [man]  ja  den 
freyen  willen  haben.  Adieu,  liebe  Amelissel  Ich  ambrassire  Euch 
von  hertzen  undt  behalte  Euch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hanover. 

VerBsille  den  21  Januari  1706. 
Hertzliebe  Louise,  ich  zweyffle,  daß  ich  EücU  heOtte  eine  exacte 
andtwort  werde  schreiben  können;  den  ich  habe  heütte  noch  gar 
viel  zu  schreiben  undt  muß,  ehe  wir  in  die  comedie  gehen,  gegen 
halb  8  außer  dießen  brieff  noch  5  andere  fertig  haben;  maß  mich 
also  sehr  eyllen.  Ihr  werdt  zn  -viel  zn  thun  haben,  wen  Ihr,  liebe 
Looisse,  allezeit  vor  meine  hrieffe  danclien  wolt;  ich  schreibe  ja 
jetzt  zu  fleißig  dazu;  aber  vor  alles  gutts,  so  Ihr  mir  wünscht, 
habe  ich  woH  zu  dancken.  Man  mag  nur  der  Englander  historien 
laßen,  umb  zu  sehen,  wie  unbeständig  sie  sein.  Wie  ich  den  ehur- 
printz  beschreiben  höre,  weiß  ich  nieht,  ob  assambleen  nndt  hals 
I.  L.  gefablen,  sejder  sie  eine  geraablin  haben.  Ich  glaube,  sie 
hellen  woll  so  gern,  daß  die  gemahlin  bcj  ihm  zu  hauß  bliebe. 
Vor  die  schachteln  vom  narnb ergischen  pflaster  dnncke  ich  EUch 
sehr,  liebe  Lonisse!  4  schachteln  seindt  gcnung  vor  mich.  Ich  habe 
es  ahn  mein  fnß  uicht  wagen  wollen;  den  wie  er  sehr  geschwollen 
ist,  fürchte  ich,  dm  pflaster  mögte  zu  sehr  ziehen  undt  mir  einen 
offenen  fuß  machen,  welches  mir  nicht  ahnstehet,  ob  man  zwar 
sagt,  daß  es  lang  leben  macht.  Ey,  pfui,  liebe  Louisse!  Waß  fas- 
Gon  macht  Ihr  doch  undt  complimenten ,  ein  paquet  in  mein  paquet 
gethan  zu  haben  I  Daß  kan  mich  ja  in  gar  nichts  schaden.  Ich 
kene  zwar  den  cavalier  nicht;  aber  wie  alle  teütschen  reformirten 
undt  Lutteraner  alle  sontag  bey  den  envoyes  vonDenemarck  in  die 
predig  gehen,  also  wirdt  dießer  auch  woll  hin;  habe  es  also  ahn 
monsienr  Mayercroon  geschickt,  so  es  fleißig  bestellen  wirdt,  wie 
ich  ihn  drumb  gebetten  habe.  Es  ist  gemachlich,  schranck  zu  ha- 
ben; findt.  also,  daß  ma  tante  wohl  gethan.  Euch  einen  zu  geben. 
Ich  bin  eben  so  verwundert,  alD  Ihr,  liebe  Louisse,  daß  der  chur- 
fürst  nichts  änderst,  den  camaral  zu  passiren,  erdacht,  alß  die  re- 
doutle,  so  ihn  doch  selber  trawerige  erinderungen  geben  solte. 
Adieu,  hertzliebe  Loaissel  In  eyll  kan  ich  nichts  mehr  sagen,  alß 
daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalte. 
H  Elisabeth  Charlotte. 


438 
P.  S. 

* 

Ich  habe  yergeßeOj  za  sagen,  daß  ich  Ewer  paquet  vom  5  erst 
vergangen  montag  entpfangen. 

291. 

A  mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannoven 

Versaille  den  81  Januari  1706. 

Hertzliebe  Lonisse,  ich  hatte  schon  willens,  Euch  vergangenen 
donnerstag  anff  Ewefen  lieben  brieff  von  12  dießes^  monts  zu  andt- 
wortten.  Allein  wie  ich  ungefehr  erst  ahn  Amelisse  geschriben  hatte 
ondt  eben  die  feder  wider  nähme,  ahn  Euch  auch  zu  schreiben, 
ließ  mich  monsieur  le  Dauphin  in  die  mussiq  hoUen,  hatte  also 
nicht  mehr  zeit,  alß  meine  paquetten  zu  machen,  habe  es  also  biß 
heütte  aufschieben  müßen;  werde  also  heütte  auff  zwey  von  Ewere 
lieben  schreiben  auff  einmahl  beantworten.  Ich  dancke  Euch  vor 
die  4  letzte  schachteln  von  Nürnberger  pflaster.  Ihr  schreibt  mir 
aber  nicht,  waß  es  kost.  Ich  laße  es  nicht  vor  mich  kommen;  den 
ich  brauche  selten  pflaster,  noch  andere  remedien;  aber  viel  leütte 
haben  mich  drumb  gebetten.  Ahn  meinen  fuß  habe  ich  es  ^nicht 
wagen  wollen,  weillen  es  zieht,  undt  mich  deucht,  wen  man  so 
übermäßig  fett  ist,  alß  ich  bin,  solle  man  keine  hurooren  auff  die 
beine  zigen,  es  mogte  etwaß  ttbels  drauß  werden.  Mein  fuß  will 
noch  nicht  heyllen,  ist  noch  alle  abendt  sehr  geschwollen.  Ich 
brauche  daß  italienisch  wurmöhl,  welches  mir  so  woU  ahn  meinem 
verrenckten  arm  bekommen  ist.  Ich  befinde  mich  auch  sonsten 
nicht  zum  besten,  habe  einen  abscheulichen  husten  mitt  von  Marly 
bracht,  aber  daß  wirdt  schon  wider  vergehen.  Ich  sage  von  hertzen 
amen  auff  den  wünsch,  so  Ihr,  liebe  Louisse,  thut,  daß  ma  tante 
lange  jähren  in  gesundtheit  möge  erhalten  werden.  Die  masque- 
raden  werde  ich  baldt  müdt,  wen  nichts  possirliches  dabey  ist.  Es 
war  ein  bal  en  roasque  vergangenen  freytag  nach  dem  nachteßen 
zu  Marly,  aber  ich  sähe  ihn  nicht,  ging  .hübsch  ^ua^  bett.  Von 
commedien  halte  ich  mehr,  war  auch  gestern  hir  in  Bodoguue  undt 
le  Soldat  habile,  so  sie  zimblich  woll  spilten.  Ma  tante  hatt  ge- 
schriben, wie  dem  gutten  baron  in  gartners  kleydt  gefrorn;  dem 
wirdt  auch  woll  der  husten  nicht  gefehlt  haben.    So  seindt  die 
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plaisir  ahn  genehm ,  wen  sie  gantz  ohne  zwang  sein.  Le  13  habe 
ich  vor  dicßetn  gespilt.  Ich  weiß  nicht,  wer  der  alte  oherst  Ha- 
merstein  ist.  Ist  es  vielleicht  der,  den  wir  alß  Frllntzgon  hießen 
undt  cammerjuncker  bey  meins  brndern  gemahlin  geweßen?  In 
meine  sin  ist  eine  kleine  gesclschafft,  wo  man  frey  mift  ist,  ahn- 
genehmer,  alß  ein  großer  schwärm ,  wobey  man  gezwungen  sein 
muß.  Le  treise  kene  ich  wotl,  habs  vor  dießem  gespilt.  Mau  kompt 
mir  alleweill  sagen,  daß  es  8  geschlagen.  Ich  mnß  ahn  mein 
dochter  schreiben  undt  noch  2  andere  brieff  nach  Paris,  kan  also 
noch  dießraahl  meine  Intention  nicht  volfilhren,  anff  Ewere  beyde 
brieff  zu  andtworten;  werde  den  vom  19,  so  ich  gestern  entpfangen, 
biß  anff  donnerstag  sparen;  ambraasire  Euch  von  hertzen  nndt  ver- 
Gichere  EQch,  liehe  Louisse,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  Heb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

292. 

A  mad.  Ämelie  Eliaabeth,  raugräffin  zu  Pfa!tz,   a  Hannover. 

Versaille  den  i  Februari  1706. 
Hertzliebe  Amelise,  Ihr  habt  gar  recht  errahten,  daß  kalte 
weiter,  der  frost  undt  schnee,  so  nun  regieren,  laßen  sich  sehr 
ahn  meinem  verstaugten  bein  undt  knie  fühlen;  glanbe  nicht,  daß 
ich  vor  dem  frübling  couriren  weredt*  Ich  dachte  nicht,  daß  wildt- 
bratt  ungesnndt  were;  ich  meinte,  zahm  Schweinen  fleisch  were 
schlimmer.  War,  es  pirlen,  daß  Euch  so  lang  gewehrt  hott,  oder 
ein  durchlauff?  Ich  glaube,  ia  der  kalte  zu  gehen,  wen  man  nur 
warm  gekleydt  ist,  ist  nicht  ungesundt;  den  man  entjifindt  die  käll 
weniger,  wen  man  starck  gehet,  alß  wen  man  still  sitzt.  Man  batt 
exempel,  daß  leütte  in  butzschen  erfrohren  sein.  Ma  tante  schreibt 
mir,  sie  habe  ein  wenig  husten  undt  schnupen,  aber  daß  haben 
alle  menschen  jetzt.  Ich  bin  Ewere  meinnng  in  alles,  waß  Ihr  von 
der  redoutte  sagt;  die  comedie  ist  anch  mehr  mein  sacb.  Man  kan 
über  ein  mergen  gar  woll  weinen ;  den  alle  tendre  sentiementen 
attandriren  die  gntte  gemüther.  Wen  ihnen  dei'gleichen  sentiemen- 
ten zu  obren  kommen,  stelt  man  sich  in  selben  platz  undt  denckt, 
wie  einen  in  solchen  fall  zu  muhte;  finde  also  nicht,  daß  es  lacher- 
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lieh  ist,  die  weinen  za  sehen,  so  sich  aaff  ein  so  tendre  objet,  alß 
eine  matter  ist,  so  ihre  dochter  opfFern  wirdt  sehen,  zn  attaa- 
driren.  Daß  hatt  nichts  ridicuUes  undt  ich  bin  versichert,  daß  deß 
noble  Venitianers  pfaff,  so  durch  ein  solch  specktacle  ist  toachirt 
worden, kein  böß  gemüht  hatt;  also  kan  man  ihm  dieße  Schwachheit 
durch  ein  gutt  motif  entschuldigen;  den  Iphig^oie  ist  ein  gfir  toa- 
chant  stück,  hatt  mich  offt  weinen  gemacht,  undt  wen  ich  in  die 
commedien  mich  nicht  attendrirte  undt  touchirt  fünde,  würde  ich 
keine  lust  davon  haben.  Adieu,  liebe  Amelisel  Hiemitt  ist  Ewer 
lieber  brieff  völlig  beantwortet;  habe  noch  4  große  brieff  zu  schrei- 
ben vor  dem  nachteßen,  werde  Euch  also  vor  dießmahl  nichts  mehr 
sagen,  alß  wie  daß  ich  Euch  allezeit  recht  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

293. 

A  mad.  Louise,   raugrefEin  zu  Pfaltz,  a  Paris.  * 

Versaille  den  4  Februari  1706. 

Hertzliebe  Louise,   hirmitt  komme  ich  mein  wordt  halten  undt 
auff  Ewer  wehrtes  sehreiben  vom  19  Januari  andtwortten,  wie  Ichs 
Euch  vergangenen  sontag  versprochen  habe.    Vor  die  schachteln 
mitt  dem  Jjfnmberger  pflaster  habe  ich  schon  gedanckt.    Ich  habe 
nun  genung  undt  vor  lange  zeit,  kan   viel   leütten  mitt   gefahlen 
thun;  ich  aber  brauche  es  selber  nicht.    Ich  habe  Euch  letzte  post 
die  ursach  deßwegen  gesagt,   derowegen   widerhoUe  ich   es  nicht 
Daß  schlime  wetter  will  mir  meinen  fuß  nicht  couriren  laßen.    Er 
ist  noch  gantz  nicht  heill,  er  geschwilt  noch  alle  abendt  starck  undt 
thut  mir  offt  wehe,  mein  knie  auch.    Es  frirt  undt  schneyet  heütte 
sehr  starck  undt  bey   solchem   wetter   lest  sich  mein  gantzer  fall 
braff  fühlen;   dazu   ist  mir   (pour   surcroit   d'agrement)   noch   ein 
praffer  husten  kommen.   Ewer  liebe  schreiben,  liebe  Louisse,  diver- 
tiren  mich  allezeit;  den  ich  höre  gern,  wie  es  Euch  gehet.    Mein 
gott,  21  punckten  zu  beantworten,  muß  ein  unerhört  langer  brieff 
undt  lenger,   alß   den  ich  alleweill  ahn  ma  tante  geschrieben,    so 
/     doch  24  seytten  hatt.    Die  Engländer  seindt  sauber  in  eßen  undt 
ihr  eßen  ist  mehr  nach  meinem  schmack,  alß  der  Frantzoßen  ihres. 
Es  ist  nun  34  jähr,  daß  ich  in  Franckreich  bin,  undt  habe  mich 

*  ?  Hannover. 


441 

noch  ahn  kein  eintzigen  fraDtzöschen  ragonst  gewehnen  können, 
nndt  wen  Ihr  EUch  meiner  noch  erinern  könt,  so  wist  Ihr  woll, 
daQ  ich  mein  leben  kein  supen  nicht  eße.  Ma  tante  hatt  groß  recht, 
EOch  den  freyen  willen  zu  laßen,  in  die  redontte  zn  gehen,  oder 
nicht;  den  wen  die  divertissementeu  gezwungen  sein,  dellgcn  sie 
den  teöffel  nicht.  Die  kälte  ist  granßam  jetzunder.  Es  wandert 
mich,  daß  daß  anßgeben  nia  tante  nicht  incommodirt.  Die  com- 
medien  können  nicht  incommodiren ,  da  ist  es  warm.  Sie  haben 
schon  den  husten,  aber  alle  menschen  habcna  jetzt.  Wen  I.  L.  der 
margraff  von  Anapach  wirdt  almkommen  sein,  bitte  ich  Euch,  liebe 
Lonise,  I.  L.  mein  compliment  zu  machen.  Ich  glaube,  ich  habe 
die  Ittalliener  hir  gesehen,  so  Ihr  nun  zu  Hannover  habt  uudt 
welche  nach  Dnsseidorf  werden.  Es  wirdt  spat  Ich  habe  heütte 
noch  5  briefF  zu  schreiben,  werde  also  vor  dießraahl  nichts  mehr 
sagen ,  alß  wie  daß  ich  Eflcb  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 
Elisabeth  Charlotte. 


Ä  mad.  Louise,  raugrafSn  zu  Pfaltz,   a  Hannover. 

Teraaille  den  11  Febniari  1706. 
Hertzliebe  Lonise,  woramb  dörfft  Ihr  mir  nicht  gleich  andt- 
wortten,  wens  ahn  Aroelise  zu  schreiben  ist?  Es  kan  ja  gar  nichts 
schaden ,  wen  Dir  mir  gleich  beyde  zugleich  schreibt.  Ich  glaube, 
daß  etliche  ädern  ahn  meinem  fuß  verrenckt  sein  oder  gar  gebro- 
chen; den  es  thut  mir  noch  wehe  undt  geschwilt  alle  abendt.  Die 
gelenck  seindt  nicht  auß  einander;  den  wen  daß  were,  könle  ich 
nicht  so  fest  auff  den  fuß  tretten,  alß  ich  (hne.  Waß  mich  ahm 
wehesten  thut,  ist  wie  ein  circle  just  umb  den  fuß  herumb  hinter 
den  hacken  nndt  oben,  wo  man  den  schuc  zumacht,  so  ganlz  rings 
herumb.  Es  thut  mir  nicht  weher  im  geben,  alß  wan  ich  nicht 
gebe.  Morgendts,  wen  ich  anffstehe,  ist  mein  fuß  undt  beiu  schir 
wie  daß  ander,  aber  alle  abendt  geschwildt  es  sehr;  je  mehr  ich 
gehe,  je  ärger  es  wirdt;  es  ist  wunderhch.  Ma  tante,  die  fraw 
ehnrfltrstin,  hatt  mir  dißmahl  gar  exact  ihren  znstandt  bericht  ondt 
Fvie  Hie  Abel  über  taffei  worden  sein.  Ihr  thnt  mir  aber  doch,  liebe 
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Loaisse,  einen  rechten  gefablen,  mirs  anch  za  schreiben;  damitt 
sehe  ich  doch,  daß  es  nicht  schlimmer  ist,  alß  L  L.  mirsi  sagen.  Ich 
hoffe,  daß,  weillen  ma  tante  so  braff  außgespeihet,  daß  dießer 
hasten  undt  schnnpen  zu  dero  gesundtheit  dinnen  wirdt.  Gott  gebe 
es!  Sr  Ortance  bitte  ich,  liebe  Loaisse,  sehr  za  dancken,  daß  er 
noch  ahn  mir  denckt.  Fragt  ihm  von  meinetwegen,  ob  er  seine 
Lissette  jetzt  so  lieb<hatt,  alß  er  za  meiner  zeitFelitz  gehabt  hatt, 
nmb  welcher  willen  er  mir  za  Hannover  offt  vissitten  geben  hatt! 
Leütte,  so  so  viel  verstandt  haben,  alß  er,  können  alles  weil 
threhen.  Wen  ich  ihn  sehen  solt,  wttrden  wir  offt  von  anßem 
hfludtger  sprechen;  den  ich  liebe  sie  so  sehr  alß  er;  einer  von 
ihnen,  so  Titti  heist,  ligt  immer  aaff  meiner  taffei,  wen  ich  schreibe. 
In  ein  par  standen  werden  wir  nach  Marly,  werde  derowegen 
schließen;  den  ehe  ich  weg  fahre,  maß  ich  noch  6  brieff  schreiben. 
Adiea  den,  liebe  Loaisse  1  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit 
lieb  behalte! 

Elisabeth  CharloUe. 


295. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaliz,  a  Hannoyer. 

Marly  den  14  Febraari  1706. 

Hertzlieb  Amelise,  ob  ich  zwar  hetttte  gar  viel  za  schreiben 
habe,  so  kan  ich  doch  noch  woU  anf  Ewern  brieff  vom  2  Febraar, 
so  ich  gestern  entpfangen,  antworten;  den  er  ist  gar  kartz.  Mein 
fuß  ist  noch  einmahl  wider  ambgeschlagen  nndt  übel  worden;  sej- 
der  ich  aber  hir  bin,  wirdt  es  täglich  beßer;  glaabe,  daß  ich  baldt 
gar  keine  remedien  (mittel  wolte  ich  sagen)  werde  von  nOhten  ha- 
ben. Ich  kene  den  margraffen  von  Ahnspach  woU.  Es  ist  daß 
beste  kindt  von  der  weldt;  ich  habe  ihn  aach  lieb.  Ich  bin  ver- 
wundert, daß  man  nicht  mehr  hofflich  za  Hannover  ist;  den  za 
oncle  undt  hertzog  Gorg  Wilhelms  zeitten  war  man  es  sehr;  man 
kan  in  der  weldt  nicht  hofflicher  sein,  alß  die  zwey  herrn  wahren. 
Meine  vettern  werden  sich  gar  nicht  beliebt  machen,  wen  sie  ihres 
herrn  vattern  andt  onclen  s.  exempel  nicht  folgen.  Ma  tante  käme 
mir  nicht  so  lastig  in  ihrem  letztem  schreiben  vor  alß  ordinarie; 
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daß  ist  mir  leydt.  Ich  fttrcht,  daß  die  erinemog,  so  ihr  die  re- 
doatte  TOD  der  s.  königin,  ihrer  fraw  dochter,  gibt,  sie  innerlich 
quelt.  Ich  bin  schir  fro,  daß  die  faßnacht  verbey  geht,  deß wegen. 
Adieu,  liebe  Amelise!  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

296. 

A  mad.  Louise ,   raugräffin  zu  Pfaltz ,  a  Hannover. 

Marly  den  18  Februari  1706,  umb  7  abendts. 

Hertzliebe  Lonisse,  die  posten  gehen  wunderlich.  Vergangen 
dinstag  habe  ich  erst  ma  tante  paquet  sambt  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  2  bekommen  undt  sambstag  hatte  ich  daß  vom  5  undt 
daß  ich  naturlicher  weiß  montags  haben  solte,helt  man  mir  zurück. 
Amelise  schreiben  habe  ich  im  letzten  paquet  funden,  war  auch 
vom  2  datirt;  es  muß  ligen  blieben  sein  worden.  Ihr  habt  groß 
recht,  zu  glauben,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  mir  großen  gefallen  thut, 
fleißig  zu  schreiben  undt  ma  tante  zustandt  zu  berichten.  Ich  thue 
nichts  mehr  aufif  meinen  fiiß,  alß  von  den  florentinischen  erdtwurm- 
ohl.  Die  redoutte  ist  nun  zum  endt;  den  wir  sein  in  der  fasten. 
Ich  war  willens,  gar  eygendtlich  auff  Ewer  liebes  brieffgen  zu  andt- 
worten;  aber  man  kompt  mir  sagen,  daß  musiq  ist,  undt  ich  habe 
noch  3  brieff  zu  schreiben  undt  es  ist  schon  ein  virtel  auff  8. 
Wir  haben  umb  3  zu  mittag  geßen;  den  man  hatt  den  gantzen 
morgen  gejagt;  muß  wider  willen  enden  undt  nur  sagen,  daß  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

297. 

A  mad.  Louise^  raugräffin  zu  Pfaltz ,   a  Hannover. 

Yersaille  den  25  Februari  1706. 

Hertzliebe  Louisse,  vergangenen  dinstag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  12  dießes  monts  zu  recht  entpfangen;  bin  fro,  daß 
meine  schreiben  so  woU  überkommen  uudt  Euch  in  so  ^utter  |;esel* 
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schafft  gefunden  haben.  Ihr  habt  woU  gethan,  liebe  Lonisse,  Ettch 
ein  wenig  ruhe  zu  schaffen ;  taglich  nndt  stttndtlich  leütte  zu  ha- 
ben, ambarassirt  unerhört;  2  tag  dieße  quäl  in  der  woch  zu  haben, 
ist  woll  genung.  Zu  meiner  zeit  war  man  nicht  so  delicat  zu  Han- 
nover, contrari,  man  lebte  f^ey  undt  formalisirte  sich  nicht;  alles 
muß  sehr  geendert  sein,  so  woll  alß  daß  schloß,  welches  ich  nicht 
mehr  würde  kenen  können.  Ich  habe  einen  Englander  hir  gekandt, 
so  auch  Lincon  hir.*  Ich  weiß  nicht,  ob  es  derselbe  ist,  so  nun 
zu  Hannover.  Er  kam  gar  offt  zu  mir.  Wendt  fragt  ihn  einmahl: 
«Estes  vous  catholique?»  ««Non,  monsieur!»»  sagte  Lincon.  «Luthe- 
rien?»  ««Encore  moins»»,  antwortete  er.  «Vous  estes  dont  re- 
form^»,  sagte  Wendt.  ««Point  du  tout,  monsieur!»»  sagte  Lincon. 
«Mais  qu'estes  vous  donc?»  sagte  Wendt.  ««Je  m'en  vay  vous 
dire,  monsir,  j^ay  vn  petit  religion  apart  moy,  qui  n'est  rien  de 
tout  cela»»,  wolte  aber  seinen  glauben  nicht  kundt  thun.  Umb  wie 
hir  zu  sprechen,  konte  man  selbigen  tag  zu  Euch  sagen:  «Madame, 
ivous  aves  vne  grosse  cour».  I)aß_  caf6  ist  nicht  so  nöhtig  vor  pfa- 
rer,  alß  catholische  prister,  so  nicht  heürahten  dorffen;  den  es 
solle  keusch  machen.  Mich  defleht  ^  die  reformirte  pfarherrn  brin- 
gen nicht  vi6l  zu  lachen,  seindt  gar  stämich.  Die  geschwulst  hatt  sehr 
von  meinem  fuß  abgenohmen,  allein  ich  kan  die  stiege  noch  weder 
auff  noch  ab  gehen  undt  es  ist  mir  noch,  wen  ich  eine  stige  herun- 
der  gehen  will,  alß  wen  ich  spereyßen  ahn  hette;  den  es  drückt 
mich  hinder  die  hacke  undt  in  beyden  knocheln  deß  fuß.  Mein 
husten  ist,  gott  sey  danck,  lengst  verbey.  Ich  thue  alle  tag  von 
monsieur  d'Altovitis  ohl  ahn  meinem  fuß;  daß  sterckt  zwar,  es  kan 
aber  die  verenckte  ader  nicht  wider  ahn  den  rechten  platz  setzen. 
Ich  findt  die  feldtscherer  nicht  so  geschickt,  alß  man  mir  gesagt, 
daß  sie  wehrn.  Alles,  waß  ich  gebraucht,  ist  nichts  gefahrliches, 
alß  zum  exempel  de  pomade  dlverne,  warmen  wein,  worin 
rotte  roßen  gekocht  undt  etliche  kreütter,  saltz  mitt  waßer  undt 
nun  diß  ohl;  daß  ist  alles,  waß  man  mir  gebraucht  hatt.  Gott 
seye  danck,  daß  unßere  liebe  churfürstin  weder  zahn-  noch  kopff- 
wehe  mehr  hatt,  undt  erhalte  I.  L.  lange  jähren  gesundt!  Ich  kan 
weder  caff^,  th6  noch  chocolatte  drincken.  Ich  bin  auch  fro,  daß 
Ihr,  liebe  Louisse,  wider  woll  seydt.  Daß  ist  ma  tante  waß  neues, 
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schlafferig  zu  sein;  daß  habe  ich  nie  gesehen,  were  mir  auch  angEt 
dabey  worden.  Gott  sey  danck,  daß  es  woll  abgegangeo  ist!  Mon- 
sieur litihoff  keiie  ich  woll,  habe  ich  hii'  gesehen,  wo  er  envojes 
von  seinen  hertzog  war;  käme  mir  sehr  fein  fohr.  Die  zwey  heüßer 
Itoiiteii  nicht  beßer  thun,  alß  sich  aiitt  einander  wider  zu  verglei- 
chen. Ich  habe  noch  5  große  brieff  zu  schreiben  andt  es  schlecht 
6,  muß  also  enden  undt  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Ettch 
allezeit  recht  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


A  mad.  Amelie  Elisabeth ,  raugrafBn  zu  Pfaltz ,  a  Hannover. 
Versaille  den  25  Februar  1706. 
Hertzliebe  Anielise,  ich  habe  zwar  Ewern  lieben  brieff  vom 
9  dießes  monts  schon  vergangenen  sambstag  entpfangen,  allein  wie 
ich  schon  etlicli  mahl  gesagt,  die  sontags-post  kan  ich  schwerlich  • 
andtworten.  Ich  schreibe  alß  große  brieff  ahn  ma  tante  undt  habe 
3  ordinarie  posten  selbigen  tag,  alß  nebmblicb  Hannover,  Madrit 
undt  Luneville  ohne  waß  ich  sonst  nach  Paris  zu  schreiben  habe; 
den  alle  tag  muß  ich  4  brieff  nach  Paris  schreiben.  Donnerstags 
aber  habe  ich  zwey  brieff  weniger  zu  schreibeu;  den  den  tag  gebt 
die  post  weder  in  Spanien  noch  Lotteringen;  kau  also  selbige  post 
allezeit  ahn  Euch  uudt  ahn  Louisse  schreiben ,  wie  ich  auch  ordi- 
nari  tliue  undt  beulte  wider  thun  werde.  Ihr  seydt  gar  zu  obli- 
gent,  waß  ahn  mir  zu  rühmen  wollen;  allein  ich  keue  mich  selber 
gar  zu  woll  undt  weiß,  wie  wenig  rObmenswürdig  in  mir  ist;  dero- 
wegen  lieber  von  waß  änderst  sprechen,  alß  nur  zu  hören,  wie  ich 
sein  solle  undt  nicht  bin.  Ewer  liebes  schreiben  ist  zu  eloquent 
vor  mich,  ünßer  carnaval  ist  nun  verbey,  habe  mich  den  letzten 
tag  auch  masquiren  mttßen  in  meinen  alten  tagen.  Alle  meine  mas- 
querade  war  ein  grüner  taffet;  den  habe  ich  auff  einen  stock  mitt 
einer  gabcl  binden  laßen ,  eine  große  roß  von  couleur-de-rose-bandt 
drauff,  der  taffet  war  offen  vom  kopff  aha  biß  unter  dem  magen. 
In  dießen  taffet  bin  ich  nein  geschloffen  mitt  meinen  kley dern,  habe 
es  umb  den  balß  zugebunden  undt  den  stock  in  die  bandt  genoh- 
meu.  Man  sieht  keine  figur  nicht  undt  wegen  der  hohe  scheint  ich 
schmahl,  es  hatt  mich  also  kein  mensch  keuen  können.    Den  könig 
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machte  ich  gantz  ungedaltig;  den  allemahl,  so  baldt  er  mich  ahn- 
sabe,  beugte  ich  den  stock;  daß  schiene,  alß  wen  man  ihm  eine 
reverentz  machte.  Der  könig  wurde  endtlich  gantz  ungedaltig  undt 
sagte  der  duchesse  de  Bourgogne:  «Mais  qui  est  donc  ce  grand 
masqne,  qui  me  salue  a  tout  moment?»  Sie  lachte  undt  sagte  ihm 
endtlich:  «C'est  Madame».  Ich  meine,  der  könig  würde  sich  kranck 
Aber  meiner  masquerade  lachen.  Ich  that  ihm  aber  wider  einen 
poßen.  Man  nahm  mich  auff,  zu  dantzen,  ich  nahm  den  könig  uuff. 
Der  duc  de  Bery  hatte  sich  possirlich  masquirt  mitt  3  andern,  le 
Vidame,  monsieur  de  Chevreusse  söhn,  der  printz  de  Rohan,  ma- 
dame  de  Vantadour  dochterman,  undt  der  junge  Seignlay;  sie  wah- 
ren mitt  goltstück,  goltene  masquen,  silberne  scharpffen,  eben 
wie  die  goltgeschnitzte  geridons  sein;  hatten  lustre  auff  den  haüb- 
ten  undt  stelten  sich  in  die  4  ecken  Yom  salon.  Monsieur  le  Dau- 
phin wahr  recht  possirlich;  er  war  wie  eine  dame  en  cornette  et 
andriene,  man  konte  ihn  nicht  ohne  lachen  ahnsehen.  Es  ist  eine 
verdrießlich  sach,  nahe  bey  einem  bal  zu  schlaffen;  ich  weiß,  iwaß 
es  ist.  Ich  reterirte  mich  umb  12,  wie  ordinarie .  nach  bett  za 
gehen;  allein  umb  4,  wie  der  bal  zum  endt  ging,  biß  alles  fort 
war,  welches  2  gutter  stundt  werdt,  konte  ich  ohnmöglich  schlaf- 
fen. Divertissementen  können  ma  tante,  der  fraw  churfürstin, 
nichts  schaden;  den  daß  hindert,  ahn  trawerige  gedancken  zu  ge- 
dencken,  welche  I.  L.  viel  gefahrlicher  undt  schadtlicher  sein.  Waß 
schlaffen  gehn  betriefft,  thut  die  gewohnheit  viel  dazu.  Die  sich  so 
sehr  zärtlen  undt  delicattiren,  leben  nicht  langer.  Wer  mich  obli- 
girte,  daß  bett  zu  hütten,  würde  mir  gleich  kopffwehe  ondt  fieber 
geben.  Viel  meinen,  es  seye  artig,  sich  so  ^elicat  zu  stellen,  undt 
ich  finde  es  abgeschmackt.  Adieu!  Ich  muß  [schließen];  den  ich 
habe  noch  6  brieff  zu  schreiben.  Seydt  versichert,  daß  ich  £ach 
allzeit  recht  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 
299. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth  ^  raugraffin  zu  Pfaltz ,  a  Hannover. 

Yersaille  den  4  Mertz  1706. 

Hertzliebe  Amelise,  vergangeneu  sambstag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom   19  Februar  zu  recht   entpfangen,   aber   wegen  deß 
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KTAntag^  vielle  schreiben,  wie  schon  offt  gemelt,  nicht  andtwortten 
'können.  Ma  taute,  die  (raw  cbarfürstin ,  hatt  mir  auch  geschrie- 
ben, wie  der  königen  Anne  von  EngelJandt  geburtstag  ist  celebrirt 
worden.  Ich  kan  nicht  begveiffcn ,  waß  gula.  beist ;  den  es  ist  kein 
teütscb  wordt.  Ich  kan  nicht  errahten,  warumb  der  churfürst  von 
Braunsweig  nicht  bey  dem  fest  geweßen.  Ma  tante  findt  die  freöl- 
len  Ton  Degenfeit  Kchon,  welches  leicht  zu  glauben;  sie  seindt  von 
schonner  race.  Tantzt  man  gar  nicht  mehr  teOtsche  dantz  in 
Tefitschlandt,  daß  man  jetzt  drilber  lacht?  Ich  fiodc  keine  thorheit 
im  Instig  machen;  den  daß  ist'gcsundt.  Die  thorheit  ist  in  trawe- 
rig  sein;  den  daß  macht  krank  undt  ist  zn  nichtG  nutz.  Mein  fuQ 
ist  noch  nicht  recht  heylj,  lest  sich  noch  fühlen.  Ich  liebe  daß 
frantzosche  dantzen  gar  nicht;  ein  ewig  menuet  ist  mir  unleydtlich, 
habe  also  mein  cariiaval  zugebracht  wie  den  carfreytag,  milt 
.  Echreiben,  leßen  undt  corbmachen.  Commedien  aber  sehe  ich  gern, 
dern  habe  ich  kein  eintzige  verfehlt;  etliche  wahren  gutt,  ander 
Bcblim.  Man  bort  von  nichts,  alß  plötzliche  tödt.  Vergangen  son- 
tag  sprach  ich  nmb  4  abendts  mitt  einem  man,  so  deß  hanßscbney- 
ders  oncle  war;  raontag  abendts  fundt  man  ihn  todt  im  garten.  Ein 
cammerknecht  von  bertzog  von  Boiii'gogne  geht  anß  seiner  cammer, 
wirdt  gleich  von  schlag  gerührl.  Ahn  allen  enden  bort  man  von 
geschwinde  todlsfall.  Biß  die  reye  ahn  mir  kompt,  werde  ich  Euch, 
liebe  Amelise,  von  hertzen  lieh  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


I 


300. 
Ä  mad.  Louise ,  raugraffin  zu  Ffaltz ,  a  Hannover. 

VersaUle  den  U  Mertz  1706. 
HertzHebe  Louise,  vergangenen  sambstag  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  23  Februar  sambt  dem  von  Amilise  von  26  zugleich 
entpfangen.  Die  posteii  gehen  nun  gar  doli  undt  seindt  gar  nicht 
eingericht;  daß  beste  ist  doch,  daß  keine  brieffe  verlohren  werden. 
Gott  seye  danck,  daß  unßere  liebe  churfUrstin  den  carnaval  io  woll 
außgestanden,  undt  gebe  ihr  noch  manche  so  I.  L.  erfrewen  möge! 
Ich  hoffe,  daß  sie  bey  dem  jetzigen  so  gar  schönnen  weiter  wider 
zunehmen  werden     Madame  hatt  woll  groß  recht,  deß  churprintzen 
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extravagansen  nicht  zu  hertzen  za  ziehen.  Daß  marqaisisch  frant- 
zosch  geblttdt  lest  sich  in  ihm  spüren,  daß,  wen  er  woU  thet, 
greulich  verhehlen  solte;  den  es  gibt  ihm  gar  keine  eher.  Man 
thut  dem  printzen  daß  groste  unrecht  von  der  weit,  ihm  seine  so- 
tissen  zu  verbergen  undt  es  seinem  herrn  vatter  nicht  zu  sagen; 
den  er  ist  noch  jung  gennng,  corigirt  zu  werden,  undt  bleibt  er, 
wie  er  ist,  wirdt  er  kein  lob  erwerben.  Brutalitet  steht  jederman 
übel,  aber  großen  herrn  noch  mehr.  Sein  herr  vatter  solte  sich 
selber  informiren,  ob  er  mitt  seiner  groß  fraw  mutter  lebt,  wie  er 
solle,  undt  ihm  solches  expresse  einbringen;  den  der  churprintz 
thut  sich  selber  tord,  wo  er  nicht  den  grosten  respect  vor  ma  tante 
hatt.  Die  princes  hatt  vielleicht  den  verstandt,  exempel  ahn  ihrem 
herrn  bruder  zu  nehmen  undt  sich  dadurch  zu  corigiren.  Ich  glaube 
nicht,  daß  signeur  Ortance  seine  lissette  lieber  hatt,  alß  ich  meine 
hündtger.  Mein  fuß  ist  noch  nicht  wider  gantz  heyll,  doch  viell 
beßer.  Ich  habe  aber  einen  abscheulichen  husten,  so  mir  komen, 
weillen  ich  eine  wattedecke  abgethan  undt  iln  schlaff  gar  kalt  be- 
kommen. Adieu,  liebe  Louissei  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch 
recht  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

301. 

Yersaille,  mitwog  den  17  Mertz  1706. 

Hertzliebe  Amelisse,  Ihr  werdet  von  Louise  vernehmen  können, 
worumb  ich  Euch  heütte  ein  tag  eher  schreibe,  alß  ordinär! ; 
drumb  widerholle  ich  es  nicht.  Mitt  meinem  fuß  gehet  es  nun 
zimblich  woU,  gott  lob!  Ihr  habt  recht,'  Le  grondeur  monsieur  Gri- 
chart*  artig  zu  finden ;  den  er  ist  es  in  der  that.  Umb  gutt  zu  sein, 
muß  es  aber  woU  gespilt  werden.  Daß  original  von  dießem  stück 
war  ein  dpcktor,  so  monsieur  Lebel  hieße  undt  welchen  ich  vor 
dießem  gehabt  habe.  Ewer  seh  wager  ist  gritlich,  daß  es  war  recht 
incompatible.  Es  ist  kein  marquis,  sondern  ein  conte  de,  der  nun 
zu  Hannover  ist.  Ich  kene  ihn  woU  undt  alle  seine  verwanten,  so 
er  hir  hatt.  Seines  brudern  gemahlin  ist  erst  kurtzlich  gestorben, 
war  deß  duc  de  Rohans  dochter.  Die  grUffin  von  Furstenberg,  seine 
fraw  mutter,  wondt  auff  ihre  gütter,  so  sie  hir  hatt.    Sie  hatt  nun 

*  Komödie  tod  Braeys  und  Palaprat. 
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keine  galanterie  mehr,  [ist]  aber  sehr  galandt  geweßen.  Ich  glaube, 
es  were  ihr  schwer,  ihrer  kinder  vätter  zu  nehnen.  Der  eiste 
gleicht  viel  mehr  ahm  cardinal,  alß  der  jüngste  grafif,  so  nun  zu 
Hannover.  Seinen  huraor  kene  ich  nicht,  kene  viel  mehr  seine  zwey 
älste  brüder,  deren  einer  todt  ist;  hatte  einen  dollen  heüraht  ge- 
than,  ehe  er  gestorben.  Daß  der  jüngst  einen  duel  gehabt  undt 
deßwegen  auß  dem  landt  gemüst,  daß  ist  war.  Ich  glaube,  daß 
mein  söhn  der  einig  junge  mensch  in  der  weldt  ist,  dem  sein  eygen 
haar  übel  stehet;  man  kan  ihn  nicht  mitt  leyden.  Nachdem  die 
gesiebter  sein,  stehet  die  peruque  woll  ocier  übel;  aber  ordinarie 
gehts ,  wie  Ihr ,  liebe  Amelise ,  gar  recht  sagt ,  daß  sie  die  alten 
leütte  jünger  undt  junge  leütte  älter  macht.  Adieu,  liebe  Amelisse! 
Diß  ist  der  6te  brieff,  den  ich  heütte  schreibe;  die  handt  ist  mir 
müde,  sage  derowegen  nichts  mehr,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

302. 
A  mad.  Louise ,  raugräffin  .zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Yersaille  den  17  Mertz  1706. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  schreibe  Euch  heütte;  den  ich  förchte, 
daß  ich  morgen  nicht  der  zeit  dazu  finden  werde,  weillen  wir  mor- 
gen die  letzte  commedie  haben  werde^  welche  früher,  alß  ordinarie, 
ahngehen  wirdt,  undt  ich  morgen  auch  noch  vor  übermorgen 
schreiben  muß.  Den  übermorgen  fahr  ich  nach  Paris,  wo  ich  et- 
liche wenige  geschafften  habe;  werde  im  opera  bleiben,  erst  gegen 
11  abendts  wider  her  kommen,  undt  weillen  ich  doch  die  post  nicht 
verseümen  will,  ahn  Euch  undt  Amelise  zu  antwoftten,  so  thue  ich 
es  dießen  abendt.  Ich  weiß  gar  woll,  wie  es  kompt,  daß  ich  meine 
brieffe  so  unrichtig  entpfangen  undt  die  meinen  auch  so  doli.  Es 
ist  der  postmeister  schuldt  nicht,  sondern  deß  ministre;  der  ober- 
postmeister  ist  schuldt,  der  will  allezeit  alle  meine  brieffe  leßen, 
umb  den  könig  davon  Ahnzutragen,  waß  ihm  beliebt.  Er  kan  nichts 
viel  teütsch,  man  muß  ihm  unßere  brieffe  übersetzen,  deßwegen 
gehen  sie  so  unrichtig;  den  er  lest  sie  nur  nach  seiner  gelegenheit 
wider  z.u  machen  undt  lieffern;   dadurch  aber  erlangt  er  meinen  se- 
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gen  nicht.  Gott  verzey  mirs!  aber  ich  verfluche  diß  mantgen  offt. 
Ich  glaube,  es  hatt  ihm  unglück  bracht;  den  er  ist  nun  kranck. 
Ich  versichere  Euch,  liebe  Louise,  daß  deß  gutten  ehrlichen  monsieur 
d'Altoviti  würmohl  trefflich  ist  undt  hatt.  mir  die  schmertzen  vom  fuß 
benohmen.  Erinert  Ihr  Euch  deß  Altovitis  nicht  mehr?  Ihr  habt 
ihn  so  lang  zu  Heydelberg  gesehen,  ein  gutter  ehrlicher  [mann], 
aber  gar  heßlich,  ein  lang  schmahl  gesiebt,  gar  große  naße,  die 
äugen  klein  undt  nahe  bey  der  naße  undt  dttne  lefftzen,  schwartze 
augbrawen  undt  sehr  mager,  trug  eiae  blunde  peruque.  Waß  mir 
noch  gar  woll  ahn  meinem  fuß  gethan,  ist  ein  fußbadt,  so  mein 
dockter  mir  verortnet,  waßer,  wein  undt  von  den  braunrohte  roßen 
sambt  allerhandt  kreütter,  a]ß  rossemarin,  lavendel,  thimian,  salbej, 
camillen;  ich  weiß  nicht,  waß  noch  mehr  drin  ist.  Daß  bekombt 
mir  recht  woll  undt  sterckt  mir  den  fuß.  Gott  seye>  danck,  daß  ma 
tante,  die  fraw  churfürstin,  sich  so  woll  befindt,  da  nun  überall 
alles  voller  husten  undt  schnupen  ist!  Gott  erhalte  I.  L.  lange  bey 
gutter  undt  volkommener  gesundtheitl  Daß  geschieht  mir  auch  offt, 
daß  mir  die  brüst  pfeyfft;  es  seindt  windt,  daß  vergeht  baldt  wi- 
der. Ich  habe  seyder  10  tagen  ein  braffen  husten  gehabt,  fengt 
nun  ahn,  wider  zu  vergehen.  Ich  habe  nichts  davor  gebraucht,  im 
ahnfang  nur  ein  par  schallen  waßer  gedrunken,  undt  wen  der  ha- 
sten ahm  starcksten ,  ein  wenig  von  dem  indianischen  cachou  ge- 
eßen;  dadurch  ist  er  verfault,  werff  braff  auß.  Le  grondeur  ist 
baldt  gespilt,  hatt  nur  3  acten ;  man  spilt  es  hir  zum  poßenspiel. 
Wen  man  zamen  sprechen  will,  ist  nicht  nohtig,  in  die  commedie 
zu  gehen.  Ich  kan  nicht  leyden,  daß  man  in  der  commedie  reht, 
mache  alß  alles  umb  mich  herumb  schweygen.  Wie  Ihr  mir  von 
der  fraw  von  Degenfeit  sprecht,  muß  sie  recht  gutt  sein  undt 
ein  recht  gutt  gemtthte.  Euch  zu  besuchen  kommen  sein.  Ihre 
zwey  töchter  sollen  recht  schön  sein.  Es  ist  noch  beßer,  daß 
scheyden  wehe  thut  undt  man  die  sieht,  so  man  lieb  hatt,  alß  nie 
nicht.  Freyllich  höre  ich  gern  von  h.  Max  kinder  reden;  den  er 
war  ja  mein  gar  gutter  freündt.  Hirmitt  ist  Ewer  schreiben ,  liebe 
Louisse,  völlig  beantwortet;  bleibt  mir  nichts  mehr  überig,  alß 
Eüch^zu  versichern,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  CharloUe. 
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303. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,   a  Hannover. 

Yersaille  den  25  Mertz  1706. 

Hertzliebe  Louisse,  yergangen  sambstag  habe  ich  ma  tante, 
der  fraw  churfürstin,  nndt  Ewere  schreiben  auf  eine  manir  ent- 
pfangen,  alß  wen  man  eine  probe  geben  wolte,  waß  ich  Euch  letzt- 
mahl davon  geschrieben,  nehmblich,  daß  sie  alle  geleßen  werden; 
den  man  bracht  mir  mein  paqaet  gantz  zerißen  undt  mitt  einer 
kleinen  cordel  oder  bindtsfaden  zusamen  gebunden.  Ich  müste  drü- 
ber lachen,  ob  es  mir  gleich  nicht  gar  woll  gefiel.  Daß  so  gar 
schlimme  wetter  macht  mir  meinen  faß  noch  fühlen  undt  geschwilt 
noch  gegen  abendt;  ich  gehe  doch  gar  woll  ohne  hincken;  ist  es 
aber  schön  wetter,  fühle  ich  nichts.  Ich  finde  es  so  gemachlich, 
sieb  die  stiege  auf  undt  ab  zu  tragen  laßen,  daß  ich  mich  noch 
nicht  habe  resolviren -können ,  aufif  undt  ab  zu  steigen  undt  meinen 
fuß  undt  knie  zu  exerciem.  Wens  warmer  wirdt  werden,  will  ichs 
beßer  machen.  Wen  der  mylor  Lincoln  seine  nahmen  geprononcirt 
bette,  wie  Ihr  ihn,  lieb  Louisse,  schreibt,  so  würde  einsmahls  ein 
leibguarde  von  Monsieur  zu  St  Clou  nicht  geantwort  haben,  wie  er  that. 
Es  war  umb  *  sommer  umb  halb  10  abendt,  wir  wahren  ahm  fenster, 
Monsieur  undt  ich,  undt  wartten,  daß  man  ahngericht  hatte,  umb  zu 
nacht  zu  eßen.  Aufif  einen  stutz  sehen  wir  eine  kutzsch  mitt  6  pferden 
daher  kommen  undt  einen  man  außsteygen.  Monsieur  riefiP:  «Qui  est  ce 
cela,  qui  arive?»  Ein  guarde,  andtwortet:  «Ma  foy,  Monsieur,  je 
n'ose  le  dire  a  V.A.  royale».  Monsieur  sagte:  «Quelle  sotissel  Je 
veux  savoir,  qui  s'est».  Der  guarde  sagte:  «He  bien,  Monsieur, 
puisque  vous  le  voulles  savoir,  son  nom  est  vne  sotisse;  car  il  y  a 
du  con  en  son  nom».  Ich  meinte,  Monsieur  würde  sich  todt  la- 
chen. In  dem  kompt  der  monsieur  Lincoln,  so  übel  frantzösch 
sprach,  in  den  salon  undt  fengt  ahn:  «Monser,  vostre  atesse  reale 
trouve,  que  moy  vient  tard,  mais  ce  que  moy  a  cheval  neufif,  qui 
prende  mortaudent,  c'est  enfuy;  moy  ly  cherches  dans  sti  bois  di 
Boulogne  et  moy  pences  mourir  cent  fois ;  enfin  mon  cbival  trouves, 
moy  suis  venus  rendres  respect».  Ihr  kont  woll  glauben,  daß  daß 
lachen  mitt  dießem  schonnen  discours  nicht  aufifhorte.    Es  kan  der 

*  ?  im. 
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nicht  sein,  von  welchem  Ihr  sprecht,  weillen  der  ein  junger  mensch 
ist.  Er  *  betrigt  Euch  nicht  in  waß  Ihr  vom  conte  de  Lamarq 
glaabt,  den  von  seiner  zartten  jagendt  ahn  hatt  er  vor  malicieax 
passirt  undt  von  seiner  eygen  matter  übel  gerett.  Er  war  in  seiner 
erstem  jugendt  sehr  heülich;  weiß  nicht,  wie  er  nun  ist.  Sein 
bmder  klagt,  daß  er  zn  viel  spilt.  Er  konte  woU  zehlen;  den  sein 
herr  bruder  hatt  mir  gesagt,  er  habe  ihm  kürtzlich  4000  thaller 
geschickt;  kan  also  seine  300  ducatten  woll  bezahlen.  Es  ist  be- 
trübt, gatte  andt  trewe  freunden  adieu  zu  Sachen,  wen  man  nicht 
weiß,  wen  man  einander  wider  sehen  wirdt;  kan  also  leicht  be- 
greifen, wie  schwer  es  Euch  sein  muß,  liebe  Louise,  die  fraw 
von  Degenfeit  mitt  ihren  tochtern  weg  zu  ziehen  sehen.  Wer  von 
natur  tendre  ist,  kan  nicht  indifferent  werden,  undt  wen  mans 
schon  konte,  wolte  man  sich  doch  nicht  endern,  weillen  es  von 
einem  gutten  gemühte  herkoropt.  Ma  tante  hatte  mir  schon  die 
andere  post  alles  verzehlt,  wie  es  mitt  dem  brandt  zugangen.  Ich 
bin  fro,  daß  I.  L.  nicht  gewust,  in  welche  gefahr  printz  Ernst 
August  geweßen.  Gott  seye  danck,  daß  I.  L.  so  glücklich  davon 
komen  sein!  Daß  würde  ma  tante  geängstiget  haben,  wehren  nachts 
aufgestanden  undt  daß  hette  vielleicht  ^hn  de'ro  gesundtheit  geschadt. 
Ich  fürchte,  daß  der  churprintzes  kindt  den  schrecken  woll  entpfinden 
wirdt.  Wens  nur  mitt  keine  gichter  auff  die  weldt  komptl  Es  fehlt 
nie  in  solchen  fällen,  es  kompt  alß  etwaß  possirliches  dabey,  so  la- 
chen macht.  Ihr  habt  daß  jugement,  wie  ich  sehe,  nicht  in  der 
gefahr  verlohren,  daß  Ihr  Ewere  sachen  gepackt  undt  in  die  statt 
geschickt  habt.  Meines  bruders  gemahlin  hatt  mir  der  Bernstein 
heüraht  schreiben  laßen.  Bonicau  ist  der  Leßschenbrand  ihr  neueu. 
Ich  habe  3  Bonicau  hir  gesehen,  weiß  aber  nicht,  ob  dießer,  den 
die  Bernstein  geheüraht,  einer  von  denen  ist.  Adieu,  liebe  Louisse! 
Ich  will  ahn  Amelisse  andtwortten,  nachdem  ich  Euch  versichert, 
daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


♦  ?  Ihr. 
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304. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  31  Mertz  1706. 

Hertzliebe  Amelise ,  ich  muß  heütte  abendt  auff  Ewern  lieben 
brieff  andtwortten;  morgen  kan  ich  ohnmoglich,  wir  mtißen  zu  lang 
in  der  kirch  sein.  Waß  die  comedien  ahnbelangt,  so  spilt  man  sie 
bey  hoff  undt  zu  Paris  biß  in  der  wochen  vor  der  heylligen;  alß 
zum  exempel  vor  8  tagen  haben  alle  comedien  undt  spectacle  auff- 
gehört,  fangen  zu  Paris  den  montag  nach  Quasimodo  wider  ahn, 
aber  bey  hoff  erst  zu  Fontainebleau  im  herbst.  Seyder  ich  so  gar 
dick  gewbrden,  sehe  ich  lieber  comedien,  alß  daß  ich  spatziren 
gehe;  wen  man  so  schwer  undt  alt  wirdt,  wirdt  man  faull.  Ich 
wünsche,  daß  hertzog  Anthon  Ulrich  sich  woll  genung  befinden  mag, 
umb  nach  H9,nnover  zu  kommen  können,  undt  daß  ma  tante  mitt 
gesundtheit  nach  Wolffenbüdel  wirdt.  Mich  deucht,  daß  die 
Stareken  husten  weniger  dauern,  alß  die  kleine ;  die  experientz  habe 
ich  bey  mir  selber.  Ihr  segt  durch  meine  2  brieff,  daß  ich  fleißig 
andtworte.  Mein  husten  ist  lengst  weg;  mein  fuß  wirdt  beßer, 
seyder  ich  mehr  gehe.  Ich  halte  die  fasten  nicht,  ich  kan  die  fisch 
nicht  vertragen.  Wer  sonst  mortification  haben  will,  kan  genung 
hir  finden,  ohne  sie  zu  suchen.  Ich  admire  Ewere  forsichtigkeit 
undt  prüdentz;  den  es  ist  leichter,  gar  zu  schweygen,  alß  vorsichtig 
zu  sprechen.  Hirmitt  ist  Ewer  schreiben  beantwortet.  Adieu,  liebe 
Amelise!    Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  lieb  behaltet 

■ 

Elisabeth  Charlotte. 

305. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,   raugraffin  zu  Pfaltz,   a  Hanover. 

Versaille  den  11  April  1706. 

Hertzliebe  Amelise,  gott  sey  danck,  daß  ma  tante  husten  so 
geschwindt  undt  baldt  geendet  hatt  1  Seyder  14  tagen  haben  wir  daß 
schönste  wetter  von  der  weldt  hir,  mache  es  mir  so  viel  zu  nutz, 
alß  ich  kan.    Mein  fuß  thut  mir  nich    gar  wehe;   ich  gehe  auch 
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woll  eine  gutte  standt  mitt  spatziren,  abendts  aber  geschwilt  er 
noch.  Ihr  seydt  sehr  devot,  den  sontag  nicht  aoßzagehen;  aber  ich 
halte  eine  vissitte  gefahrlicher,  alß  eine  comedie;  den  es  ist  schwer, 
nicht  in  vissitten  von  seinem  üegsten  zu  reden,  welches  eine  größere 
Sünde,  alß  ein  spectacle  zuzusehen.  Ich  wurde  nicht  aprobiren,  daß 
man  den  sontag  in  die  comedie  ginge,  ahnstatt  in  kirch;  aber  wen 
man  seine  Schuldigkeit  bey  gott  abgelegt,  finde  ich,  wie  schon  gesagt, 
daß  ein  spectacle  weniger  gefahrlich  vor  daß  gewißen  ist,  alß  die 
conversation.  Louisse  meindt,  daß  graff  Brockdorf  25  jähr  alt  ist; 
daß  wer  10  jähr  alter ,  alß  seine  braudt.  Ich  habe  nicht  gewust, 
daß  er  verliebt  von  dem  Wilhelmel  geweßen.  Es  ist  doch  ein  gatt 
vertrawen,  so  der  grafif  zu  Euch  tregt,  daß  er  Euch  bitt,  seine 
fraw  zu  ziehen ;  also  werdt  Ihr  ihr  Ewer  gutten  raht  nicht  versagen 
können.  In  dem  alter  hatt  man  raht  von  nöhten;  daß  kan  ohne 
zwang  geschehen;  den  wen  man  daß  seine  gesagt  .hatt  undt  man 
Eweren  raht  nicht  folgt,  seydt  Ihr  nicht  mehr  schuldig,  weitter  zu 
rahten.  Man  rufft  mich,  umb  in  die  kirch  zu  gehen;  muß  also 
enden  vndt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  wie  daß  ich  Euch 
allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

£]lisabeth  Charlotte. 


306. 
A  mad.  Louise ,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hanover. 

Yersaille  den  11  April  1706. 

Hertzliebe  Louisse,  vergangen  donnerstag  schriebe  ich  einen  so 
unerhörten  langen  brieff  ahn  I.  L.  die  churfttrstin,  daß  ich  ohnmög- 
lieh  ahn  Euch  noch  ahn  Amelisse  andtwortten  konte;  werde  es 
derowegen  heütte  thun.  Die  posten  gehen  abscheulich  unrichtig, 
machen  mich  recht  ungedultig.  Mein  husten  ist,  gott  sey  danck, 
lang  weg;  habe  ihn  mitt  nichts,  alß  waßer  drincken,  courirt.  Ich 
kan  keine  milch  vertragen,  drumb  kan  ich  kein  posset  drincken; 
die  milch  wirdt  mir  gleich  zu  käß  im  magen.  Seyder  14  tagen  ha- 
ben wir  hir  daß  schönste  frühlingswetter  von  der  weit;  man  macht 
kein  fewer  mehr  im  camin  undt  die  fenster  bleiben  offen  biß  umb 
11  uhren  nachts;  es  ist  recht  warm,  daß  man  schwitzt.  Daß  kan 
nicht  so  dawern;  ich  forchte  sehr,  es  solle  poch  ein  frost  konunen; 
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were  woU  schadt,  den  alles  ist  grfin  nndt  alle  hecken  in  blüdt; 
man  sagt  auch,  die  nachtigalle  laß  sich  schon  hören.  Man  meint 
hir  im  landt,  daß,  wen  pirlen  sich  bey  einer  schwängern  frawen 
ahnmelt  undt  sie  dabey  schwanger  bleibt,  wie  es  mitt  der  char- 
printzes  von  Hannover  gangen,  daß  sie  ohufeblbar  mitt  einem  söhn 
schwanger  geht.  Es  ist  viel,  daß  der  churprintz  sein  unrecht  er- 
kendt,  undt  es  ist  woll  loblich  ahn  ihm,  sich  zu  corigiren.  Mein 
gott,  wo  kompt  dießes  printzen  hochmuht  her?  Mag  nur  ahn  seine 
mutter  gedencken,  wie  auch  ahn  seine  großmutter  von  mutter  seyt- 
ten,  so  wirdt  er  ursach  gennng  z^ur  demutt  finden.  Ihr  sagt  woll, 
daß  grafif  Brockdorf  sich  heüraht,  aber  nicht,  wen  er  nimbt.  Ist 
es  vielleicht  auch  ein  mißhettraht,  so  in  Teütschlandt  jetzt  auch  so 
gemein  werden?  Wir  werden  nun  baldt  eine  princes  de  Tarante  hir 
sehen ,  so  deren ,  so  Ihr  gekandt  habt,  in  nichts  gleichen  kan.  Ihre 
großmutter  ist  schlegte  camermagt  gewest  bey  einer  simplen 
dame.  Ich  habe  meinem  vettern  de  Latrimouille  meine  meinung 
tetttsch  herauß  drüber  gesagt.  Er  andtwort  aber,  es  seye  ja  in 
Franckreich  der  brauch,  nach  keine  ahngen  zu  sehen,  undt  er 
bette  große  schulden,  also  reichtum  von  nöhten  undt  mademoiselle 
de  Lafayete  were  gar  reich.  Wie  ich  gesehen,  daß  es  nicht  mehr 
zu  endern  stehet,  habe  ich  nichts  mehr  dagegen  gesagt.  Ich  finde 
die  glücklich,  so  reißen  dorffen  undt  hingehen  können,  wo  sie  wol- 
len. Were  es  mir  erlaubt,  wie  den  graffen  von  Bruckdorf,  würde 
ich  baldt  in  Lotheringen  undt  von  dar  nach  Hannover.  Aber  daß 
kan  leyder  nicht  geschehen,  muß  mich  also  nur  contentiren,  Euch 
die  woch  einmahl  zu  versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

307. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  15  Aprillis  1706. 

Hertzliebe  Louisse,  vergangen  dinstag  habe  ich  erst  Ewer 
liebes  schreiben  vom  31  Mertz  entpfangen;  die  posten  gehen  uner- 
hört übel.  Ich  bin  so  ahn  alles  verdrießliche  hir  gewohnt,  daß  ich 
laicht  einmabl  dran  gedenck,  daß  mitn  meine  brieffe  list;  auch  co- 
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mantaire  drauff  weiß  ich  gar  woll,  aber  ich  dencke  alß  ahn  waß 
in  meinem  schreibbuch  stundt  undt  ich  so  manchmahl  abschreiben 
müßen,  wie  ich  noch  jung  war: 

Waß  nicht  zu  endern  stehet, 
Laß' gehen,  wie  es  gehet! 

Aber  wen  man  mir  ma  tante  paquet  zu  lang  auffhelt,  werde  ich 
doch  böß  undt  sage  die  warheit  dichte.  Ich  habe  nie  gefragt,  ob 
schreiben  erlaubt  oder  verbotten  ist,  immer  hin  geschriben.  Altoviti 
ist  gar  heßlich,  daß  ist  war;  er  ist  aber  so  gar  ein  gutter  ehr- 
licher mensch,  daß  sein  guttes  gemühte  ihn  ahngenehm  macht.  Er 
hatt  sich  in  Flandern  gehetiraht,  lebt  nun  in  seiner  famille  zu  Flo- 
rentz,  hatt  sich  von  hoff  retirirt  undt  lebt  in  einer  großen  gotts- 
furcht,  gibt,  waß  er  hatt,  den  armen.  Mein  fuß  geschwilt  noch 
alle  nacht,  jedoch  so  thut  er  mir  nicht  mehr  wehe  undt  gehe  wie 
ordinarie.  Es  ist  nie  kein  rohtlauffen  dazu  kommen,  daß  hab  ich 
mein  leben  nicht  gehabt.  Ich  habe,  gott  lob,  schon  langst  keinen 
husten  mehr.  Man  hüdt  die  kammer  nirgendts,  umb  heyßer  zu 
sprechen.  Ich  weiß  nicht,  ob  der  samet  hir  leichter  ist,  alß  in 
Tetitschlandt;  allein  den  ich  getragen,  der  war  nicht  schwerer,  alß 
ein  drap  de  St  Maur.  Wir  haben  15  tag  das  schönste  wetter  von 
der  weldt  gehabt,  nun  aber  wirdts  wider  kalt.  Ich  habe  meine 
winterkleyder  noch  nicht  abgelegt  undt  bekompt  mir  woll.  Es  geht 
mir  wie  unßere  liebe  churfürstin,  ich  kan  keine  schwere  kleyder 
tragen.  Ich  glaube,  daß  ma  tante  nicht  übel  gefunden,  das  Ihr 
vor  sie  in  die  kirch  seydt;  aber  es  schlegt  alleweill  5  undt  Ewer 
lieber  briff  ist  beantwortet.  Ich  habe  noch  3  große  brieff  zu  be- 
antworten; werde  derowegen  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

308. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  22  April  1706. 

Hertzliebe  Louisse,  die  posten  gehen  so  unrichtig,  daß  ich 
nicht  habe  verspüren  können,  ob  Ihr  mir  die  fest  über  geschrieben 
habt  oder  nicht;  den  bettet  {hr  pairs  nicht  se)ber  i;esagt,   würde 
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ich  es  anß  obgemelter  nrsach  nicht  gespürt  haben.  Wen  man  hir 
jemandts  schaden  will,  ist  es  nicht  genang,  nichfl  in  den  briffen  zu 
finden,  man  legt  einem  seine  eygene  worter  änderst  aaß  undt 
macht  doli  commantaire;  den  lügen  kost  hir  nichts.  Von  mylord 
Lincoln  haben  wir  genang  gesprochen.  Die  historie  von  deß  herrn 
von  Degenfelts  camerdinner  Harsch  ist  bößirlich.  Daß  erinert 
mich,  waß  meinem  söhn  einmahl  begegenet  ist.  Es  geht  ihm,  wie 
allen  Frantzoßen,  so  nie  recht  teütsch  lehrnen.  Ich  hatte  ihm 
einen  teütschen  sprachmeister  geben  laßen.  Nachdem  er  4  gantzer 
jähr  gelehrnt, sagt  ich  zu  meinem  söhn:  «Umb  eine  sprach  zu  lehr- 
nen, so  muß  man  sprechen;  drumb  redt  etlichmahl  mitt  mirl» 
Einsmahl  waren  wir  in  der  gallerie.  Ich  weiß  nicht,  waß  wunder- 
liches dort  vorging,,  so  wolte  mein  söhn  daß  teütfche  Sprichwort 
cittiren  «Art  lest  nicht  von  art»,  kompt  mitt  ein  amphase  daher 
undt  prononcirt  wie  eine  sententz:  «Arsch  lest  nicht  von  arsch.» 
Ich  erschrack,  meinte,  er  wolte  mir  etwaß  wüst  sagen.  Ich  rieff: 
«Bub,  schweig  still!»  examinirtCj  waß  er  sagen  wolte;  meinte  in 
der  that,  wie  es  dan  hir  gar  gemein  ist,  er  hette  etwaß  abscheu- 
liches gesehen.  Nachdem  er  mir  aber  in  frantzösch  explicirt,  waß 
er  hette  sagen  wollen,  lernt  ich  ihm  den  unterschiedt.  Er  wolte 
sich  kranck  lachen,  sagte  aber  doch,  er  sehe  woll,  daß  er  daß 
Teutsch  nicht  lehrnen  könte;  hatt  es  auch  gantz  negligirt  seyder 
dem.  Wo  ist  der  alte  herr  von  Degenfeit  nun?  Ich  bitte,  wen  Ihr 
ihn  schreibt,  so  grüst  ihn  doch  von  meinetwegen  1  Er  muß  nun 
auch  nicht  jung  mehr  sein.  Carllutz  s.  hatt  mir  doUe  historger 
von  der  madame  Bar  verzehlt,  wie -sie  noch  hofffreüllen  war.  Graff 
de  Lamarck,  so  Ihr  zu  Hannover  gesehen,  da  ist  wenig  besunders 
ahn;  sein  elster  bruder  aber  ist  fein  undt  ein  ehrlicher  man.  Hir- 
mitt  ist  Ewer  schreiben  völlig  beantwort;  werde  noch  vor  der  jagt 
ein  par  wort  ahn  Amellisse  schreiben,  nachdem  ich  Euch  werde 
versichert  haben,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe,   lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

309. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz ,  a  Hannover. 

Yersaille  den  29  April  1706. 
Hert^Iiebe  Amelise,  es  geschiebt  wenig  gar  artiges  in  dießen 
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zeitten;  wer  nicht  schreiben  wolle,  biß  man  etwaß  gar  artiges 
fünde,  müste  lang  ohne  schreiben  sein.  Der  nahm  von  Hosiander 
ist  mir  gar  nicht  anbekandt,  ich  erinere  mich  aber  der  person  gar 
nicht  mehr;  man  sieht  so  viel  leütte,  daß  man  sie  nicht  behalten 
kan.  Mich  deucht,  daß  ohne  böß  sein  thut  man  nichts  a  lombre, 
alß  zancken,  undt  mein  leben  habe  ich  diß  spiel  nicht  ohne  zanck 
Spillen  sehen.  Die  böße  spieller  können  nicht  woU  leyden,  daß 
man  lacht.  Ich  bin  so  ungeschickt  undt  habe  lombre  nie  recht 
lernen  können;  ich  kan  es  genung,  umb  es  spillen  zu  sehen,  «her 
nicht  genung,  umb  selber  zu  spillen  können.  Madame  de  Longeüil, 
wo  hatt  die  den  papa  s.  gesehen?  Sie  muß  den  gar  alt  [sein],  m 
sie  ihn  hir  im  landt  gesehen  undt  Bich  seiner  erinem  kan;  den  es 
muß  woll  60  jähr  sein,  daß  I.  6.  s.  in  Franckreich  geweßen;  den 
es  war,  ehe  sie  die  Pfaltz  wider  hatten.  Wen  ich  die  freflde  bette, 
Euch  zu  sehen,  wolte  ich  Euch  woll  baldt  sagen,  ob  Ihr  I.  6. 
unßern  herr  vatter  gleicht  oder  nicht;  den  I.  G.  id6e  werde  ich 
woll  mein  leben  nicht  verliehren.  Es  ist  woll  etwaß  rares,  so 
einen  betrübten  witwer  zu  sehen,  wie  der  landtgraff  von  Darm- 
stat ist.  Ich  glaube,  daß  es  nicht  gar  rar  ist,  daß  der  chor- 
fürst  mitt  freüllen  Schallenberg  spilt.  Ich  habe  einen  von  ihrcB 
brüdern  gekandt,  der  ein  schön  gesiebt  hatte;  wen  die  Schwester 
ihm  gleicht ,  ist  es  der  mühe  woll  werdt.  Er  war  hir  mitt  einem 
hertzog  von  Holstein ,  so  in  Turquey  mitt  der  keyßerlichen  ambas- 
sade  geweßen  war.  Ich  glaube,  sie  hattens  in  Turquey  gelehrnt, 
allezeit  beysamen  zu  sehen.  Selbiger  herr  hatt  hernach  eine  print- 
zes  von  Wolffenbüttel  geheüraht,  ist  nun  schon  todt.  Adieu,  liebe 
Amelisse!  Hiemitt  ist  Ewer  schreiben  beantwort  Ich  muß  dießen 
abendt  noch  4  brieff  schreiben ;  kan  Euch  derowegen  nichts  mehr 
sagen,  alß  wie  daß  ich  biß  ahn  mein  endt  bin  undt  bleibe,  wie  ich 
Euch  alß  versprochen,  nehmblich  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte, 
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310. 

A  mad.  Louise,   raugrafin  zu  JPfaltz,  a  Hannover. 

Menden  den  6  May  1706. 

Hertzliebe  Louisse,  von  meinem  husten  ist  nichts  mehr  zu  sa- 
gen. Die  temperamenten  seindt  anter  den  menschen  so  unterschiedt- 
lich,  wie  die  gesichter.  Daß  wetter  ist  seyder  ein  par  tagen  sehr 
unbeständig,  baldt  regnets,  baldt  ist  es  schön.  Warm  werden  im 
spatziren  geschieht  mir  gar  leicht.  Ich  erinere  mich  noch  perfect, 
wie  schönne  frühling  wir  zu  Manheim  undt  zu  Schwetzingen  gehabt 
haben.  Ihr  werdt  mir  einen  großen  gefallen  thun,  mir  eygendtlich 
zu  berichten,  waß  alß  zu  Braunsweig  vergangen  undt  wie  man 
unßere  liebe  churfftrtin  dort  divertirt  hatt.  Ich  habe  noch  eine  bitt 
ahn  Euch.  Ich  erinere  mich,  daß  man  zu  Bacherach  tabletten  von 
schifferstein  mach,  so  gar  gemachlich  sein;  man  sagt, man  verkaufft 
auch  derselben  zu  Franckfort.  Also  bitt  ich  Euch,  liebe  Louisse, 
last  mir  doch  ein  par  kleine  dablettger  kauffen  undt  schickt  mirs 
durch  die  post  undt  den  zettel  dabey,  waß  es  kost!  will  es  mitt 
danck  bezahlen.  Bitte,  fest  zu  glauben,  daß  ich  Euch  allezeit  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
311. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  13  May  1700. 

Hertzliebe  Amelisse,  Louisse  hatt  mir  geschrieben  gehabt,  daß 
Ihr  mitt  von  der  braunsweigische  reiß  geweßen  seydt;  drumb  hatt 
es  mich  nicht  frembt  genehmen,  kein  schreiben  letzte  post  von 
Euch  zu  bekommen.  In  engen  kutschen  ist  nichts  ungemächlichcr, 
alß  ein  estrapontin.  Ich  sehe,  daß  Ihrs  in  reißen  macht  wie  ich, 
nehmblich  braff  in  der  kutsch  zu  schlaffen;  daß  kan  ich  unmöglich 
laßen;  matante  schiäfft  selten  in  kutsch.  Wer  saß  den  gegenüber  ma 
tante,  daß  Ihr  auff  dem  estrapontin  wahret?  Hertzen*  Anthon  Ulrich 
ist  der  beste  herr  von  der  weit  undt  hatt  ma  tante,  die  fraw  chur- 
fürstin,  allezeit  hertzlich  lieb  gehabt;  wundert  mich  alßo  nicht,  daß 

*  ?  Herzog. 
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I.  L.  fro  geweßen,  ma  tante  nach  15  jähren  wider  za  sehen. 
Drumh  habe  ich  den  galten  hertzog  lieb,  weillen  er  so  viel  affection 
vor  ma  tante  hatt.  Es  kan  leicht  sein,  daß  dießer.  hertzog  viel 
frantzöß  silberge^chir  hatt;  den  er  ist  lang  gatt  frantzösch  geweßen, 
da  mag  er  woll  viel  pressenten  bekommen  haben.  Ma  tante  ist 
anch  sehr  content  von  alles,  waß  sie  im  Salsthal  gesehen.  Unßers 
königs  contrefait,  wo  es  gleicht,  werdet  Ihr  gutte  minen  gesehen 
haben,  welches  unßer  könig  noch  über  alle  menschen  hatt.  Der 
ertzhertzog  muß  erst  auß  Barcelonne  sein,  ehe  I.  L.  die  schonne 
princes  bekommen.  Vor  jenner  weldt,  wer  woll  lebt,  hatt  hoffnung, 
seelig  zu  sterben;  aber  in  dießer  weldt,  wer  nichts  hatt,  muß  hnn- 
gers  sterben,  undt  daß  ist  keine  gutte  sach.  Ich  habe  allezeit  ge- 
hört, daß  man  gar  höflich  ahm  wolffenbüttelischen  hoff  ist.  Zn 
oncle  s.  zeitten  war  man  es  auch  zu  Hannover  undt  dadurch  haben 
sich  die  herrn  bey  gantzer  weldt  beliebt  gemacht.  Ich  höre  aber 
nicht,  daß  der  itzige  churfürst  noch  hertzog  Ernst  August  in  dieß 
fustapffen  tretten;  es  wirdt  ihnen  mitt  der  zeit  gerewen.  Ihr  habt 
gar  woll  gethan,  dem  adel  nicht  zu  cediren.  Der  churfürst  that 
sich  selber  tord,  wen  er  Euch  den  adel  vorzieht;  den  wie  er  es 
auch  macht,  so  kan  er  doch  nicht  hindern,  daß  Ihr  nicht  geschwis- 
terkindt  mitt  ihm  seydt;  also  beschimpfft  er  sich  selber,  wen  er 
Euch  beschimpfft,  undt  man  wirdt  sehen,  daß  er  sich  von  adlichen 
personnen  gouverniren  lest,  wen  er  den  reichsgraffen  ihr  recht 
nicht  gibt.  Es  ist  leyder  nur  alzu  war,  daß  meines  brudern  s. 
gemahlin  gestorben.  Ich  habe  I.  L.  woll  von  hertzen  beweindt.  So 
lang  ich  in  Franckreich,  haben  wir  einander  allezeit  geschrieben, 
aber  mitt  dem  churfürsten  von  Braunsweig  habe  ich  kein  com- 
merse.  Aber  der  churfürst  wirdt  woll  schon  sehen,  waß  ich  Euch 
schreibe  undt  Ihr  mir;  den  ich  bin  persuadirt,  daß  man  unikre 
brieffe  zu  Hannover  lest  wie  hir.  Ich  glaube,  ich  werde  mein  le- 
ben nicht  auß  trawer  kommen;  den  da  bin  ich  ja  nun  wider  vor  6 
mont  in  trawer.  So  baldt  es  apropo  kan  kommen,  werde  ich  woll 
ahn  ma  tante  waß  von  Ewern  rang  melden;  aber  wie  schon  gesagt, 
so  wirdts  der  churfürst  schon  in  dießem  brieff  gesehen  haben.  Wie 
kan  eine  Pfältzerin  so  frech  sein  undt  begehren,  vor  Euch  undt 
Louisse  zu  gehen?  Daß  nimbt  mich  frembt.  Haben  sie  den  ver- 
geßen,  wer  Ihr  seydt  undt  wer  I.  G.  unßer  herr  vatter  geweßen? 
Haben  sie  den  schon  den  respect  vergeßen,  so  sie  ihrem  landts- 
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herren  schuldig  sein  ?  Daß  seindt  keine  albertetten,  sondern  raiso- 
nable  sachen.  Adieu,  hertzliebe  Amelise!  Seydt  versichert,  daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  [behalte]! 

Elisabeth  Charlotte. 


312. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz^  a  Hannover. 

Marly  den  20  May  1706. 

Hertzlieb  Amelisse,  es  were  woll  ohnnohtig  zu  schreiben,  wen 
kein  post  geht.  Ich  müste  den  kopff  kurtz  auffgesetzt  haben,  wen 
ich  böß  solte  werden,  wen  man  eine  post  ist,  ohne  mir  zu  schrei- 
ben. Ihr  wolt,  wie  ich  sehe,  liebe  Amelisse,  den  liimmel  durch 
demuht  gewinnen,  daß  Ihr  Euch  eine  nichts würtige  scheldt.  Der 
landtgraff  jammert  mich^  so  untrostbar  über  seine  gemahlin  zu  sein; 
daß  ist  etwaß  rars.  Ist  es  möglich,  daß  Ihr  glaubt,  daß  unßer 
junger  könig  in  Engellandt  ein  falsch  kindt  undt  nicht  der  königin 
söhn  ist?  Da  wolt  ich  woll  mein  kopff  zu  pfandt  vor  setzen, daß  er 
daß  rechte  kindt  ist.  Erstlich  so  gleicht  er  seiner  fraw  mutter, 
der  königin,  wie  zwey  tropffen  waßer;  zum  andern  so  ist  eine 
dame  bey  seiner  gehurt  geweßen,  die  der  königin  gar  nicht  gutt 
ist,  aber  umb  der  bloßen  warheit  hatt  sie  mir  verzehlt,  daß  sie 
expresse  da  geweßen,  umb  alles  woll  in  acht  zu  nehmen,  hatt  daß 
kindt  ahn  der  nabelschnur  gehefft  gesehen  undt  kan  nicht  zweyff- 
len,  daß  es  nicht  der  königin  söhn  ist..  Die  Engländer  gehen  doli 
genung  mitt  ihre,  könige^umb,  umb  nicht  frembt  zu  nehmen  sollen,  ^^^ 
daß  man  kein  empressement  genung  hatt,  ihr  könig  zu  werden. 
Ma  tante  hatt  groß,  recht,  zu  glauben,  daß  diß  kindt  der  rechte 
erb  ist.  Es  were  eben  so  ein  groß  übel,  einen  rechtmäßigen  erben 
vor  ein  vertauscht  kindt  zu  halten  wollen  auß  partialitet,  alß  wen 
man  ein  kindt  vertauscht  hette;  ^en  eines  undt  anders  übel  be- 
stehet nur  in  der  Ungerechtigkeit,  die  geschieht.  P&ffen  seindt 
leütte  wie  andere  menschen,  worunter  viel  gutte  undt  viel  boße 
sein.  Wen  der  keyßer  die  keyßerin  recht  lieb  hette,  wirdt  er 
schon  hütten,  daß  I.  E.  M.  nichts  Übels  geschieht.  Niemandts  kan 
beßer  wißen,  obs  war  ist,  daß  die  frantzosche  hebame  die  keyßerin 
die  mutter  versehret  hatt,   alß  die  keyßerin  selber;   aber  ich  habe 
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all  mein  leben  sagen  hören,  daß  man  mitt  einer  Versehrten  mntter 
nicht  leben  kan;  sie  were  all  lengst  todt,  wen  daß  were.  Daß  alle 
unßere  brieff  geleßen  werden ,  daß  ist  gar  sicher ;  aber  ein  jedes 
sagt,  waß  es  denckt.  In  Lotteringen  hatt  man  auch  eine  warst. 
Hir  ist  man  zu  gravitetisch,  es  ging  nicht  ahn.  Etwetter  hatt 
man  hir,  daß  alles  drunter  undt  drüber  ohne  messure  geht,  oder  ^  ^^ 
eine  steiffe  gravitet.  Adieu,  hertzliebe  Amelisel  Seydt  versichert, 
daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 
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Marly  den  20  May  1706. 

Hertzliebe  Louisö,  vor   meine  andtwortten  dörfft  Ihr  mich  gar  if? 
nicht  dancken;   den  ich  schreibe  Euch  von  hertzen  gem.    So  lang 
der  krieg  wehrt,  wirdt  man  nichts  gutts  von  der  post  zu  ho£fen 
haben.    Es  war  nicht  Monsieur  s.,  so  so  doli  teütsch  gesprochen, 
sondern  mein  söhn,  den  man  den  duc  d'Orleans  undt  nicht  Mon- 
sieur heist;  dießer  nahmen  gehöret  allein  der  könige  brüder  undt 
enfants  de  Trance  zu.    Der  Frantzoßen  Teütsch  finde  ich  gar  nicht 
artig,  sie  reden  widerlich  in  meinem  sin;   es  ist  ein  ick  undt  ack, 
daß  ich  nicht  leyden  kan,   eben   so  wenig  undt  noch  weniger,   alß 
wen  jemandts  übel  frantzösch  spricht.  Madame  Bellemont  ihr  reden 
finde  ich  possirlich;  die   fraw  von  Rathsamshaussen  redt  auch  gar 
possirlich.    Ich  habe  einmahl   ein   frantzösch  dialogue  zu  St  Clou 
zwischen  dieße   beyde   gehört,   das   war  nicht   schlim.    Seyder  13 
tagen  ist  die  Rotzenheusserin  wider  hir  undt  allzeit  lustig,  da  sitzt 
sie  undt  arbeyt;   den  die,   so  kein  tabouret  haben,   dorffen  sitzen, 
wen  sie  arbeytten.    Waß  dieße  beyde  damen  gutt  haben,  ist^  daß 
man  über  ihr  schlim  reden  lachen  darf,  so  viel  man  will;  sie  wer- 
den nicht  böß  drüber,  sondern  lachen  mitt.  Es  ist  mir  lieb,  daß  Ihr 
meint,  daß  mein  grüß  undt  ahndencken  dem  herm  Ferdinant  von  Degen- 
feit ahngenehm  sein.    Wen  er  wegen  dicke  nicht  reißen  kan,   muß 
er  nnbeholffener  sein,  alß  ich.    Es  ist  woll  gewiß,   daß  ihr  dießen 
oncle  nicht  sehen  werdt,   wo  er  zu  Venedig  bleibt;  den  da  werdt 
Ihr  woll  nicht  hin.    Meines  bruders  gemahlin  todt  ist  mir  recht  zu 
hertzen  gangen.    Sie  hatt  gar  einen  saufften  todt  gehabt,   wie  mir 
monsieur  Yos  geschrieben ,   der  mir  auff  befehl  der  chorfQrstin  von 
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Sassen  eine  gantze  relation  davon  gethan.  Ich  glaube  festig- 
lich,  daß,  waß  die  arme  cLurfOrstin  zu  Pfallz  nmbs  leben  gebracht 
haU,  ist,  daß  I.  L.  s.  sich  nicht  geimng  bewegung  geben  haben. 
Es  ist  ^jar,  daß  sie  reclit  gern  gestorben  ist.  Daß,  wens  abns  ster- 
ben Itompt,  man  sein  partbie  nimbt  undt  sich  eben  nicht  näriscb  im 
sterben  steit,  kan  ich  woll  begreiffen;  aber  fro  za  sein,  zn  sterben, 
daß  begreiffe  ich  niclit  woll,  jenne  weldt  ist  mir  m  nnbekandt  da- 
zu. Ich  bin  von  hertzen  fro,  daß  dießer  todtsfal  nia  tante  nicht 
sehr  zu  hertzen  gangen;  den  nichts  ist  schadilicher  vor  die  ge- 
snndtheit,  alß  betrübtnnß.  Vor  Ewern  gutteu  wünsch  danck  ich 
Euch  sehr.  Er  ist  doch  ein  wenig  intereasirt;  den  wofern  mir 
golt  bebott,  waß  mir  nahe  ahngehCrt,  werdt  Ihr  auch  bewahrt. 
Adieu!  Seydt  versichert,  liebe  Louise,  daß  ich  Each  allezeit  lieb 
behalte  I 

Elisabeth  Charlotte. 


314. 
Ä  mad.  Louise ,    raugräffin  zu  Pfaltz ,  a  Hannover. 

Versaille  den  S  Juni  1706. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  werde  heütte  anff  zwey  von  Ewern 
lieben  schreiben  auff  einmahl  andtworten;  den  wie  Ihr  schon  lengst 
wist,  so  kan  ich  Euch  ohnraöglich  deß  sontags  antworten;  also  alle 
schreiben,  so  ich  deß  sanibstags  entpfange,  können  erst  deß  don- 
nerstags beantwortet  werden.  Ich  weiß  woll,  wie  es  ist,  wen  man 
sich  so  auff  der  jagt  von  der  sonnen  verbrendt;  den  daß  ist  mir 
gar  offt  geschehen,  daß  ich  von  morgendts  umb  5  hiß  abendts  nmb 
9  in  der  sonnen  geweÜen,  daß  ich  wider  roht  wie  ein  krebs  nach 
hauß  kommen  undt  daß  gesiebt  gantz  verbrendt  hatte;  drumb  habe 
ich  auch  jetzt  so  eine  braune  rane  hautt.  Hir  haben  wir  kein  gar 
kalt  wetter  gehabt.  Man  ftlhrt  hir  nicht  auff  der  wurst,  aber  in 
Loiteringen  fahren  sie  drauff.  Vor  den  staub  sorgt  man  hir  nie ; 
ich  habe  in  reißen  gesehen,  daß  so  ein  staub  war,  daß  mau  sich 
gar  nicht  in  der  kutschen  sehen  konte,  uudt  der  könig  befahl  doch 
nicht,  daß  man  nicht  neben  der  kutschen  reytten  solte.  Zu  Ha- 
nover  denckb  man  noch  ahn,  sich  lustig  zu  machen,  undt  man  thut 
woll,    den   daß   erhelt  daß  leben;    aber   hir    ist   dieße   mode  gantz 
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verbey.  Nachts  in  der  Infft  zu  sein,  schadt  gar  nichts;  zu  Marlj 
gehe  ich  offt  im  monschein  spatziren.  Wen  man  gedult  hatt,  heilt 
man  offt  eher,  alß  mitt  viellen  remedien.  Alle,  die  viel  brauchen, 
seindt  bey  weyttem  nicht  so  gesundt,  alß  die,  so  nichts  brauchen, 
undt  ich  sehe,  daß  die  den  docktorn  glauben,  allezeit  waß  brau- 
chen müßen;  drumb  brauche  ich  nichts,  ich^  seye  den  recht  kranck, 
undt  laß  den  docktor  predigen,  so  lang  er  will.  Wen  der  envoyes 
kommen  wirdt  sein,  mylord  Allifax,  so  wirdt  der  hanoverische  hoff 
woll  noch  mehr  Engländer  bekommen.  Wen  sie  alle  so  reich  seyn, 
wie  der,  so  Euch  recomandirt  worden,  werden  sich  die  damens  zu 
spitzen  haben;  aber  sie  müßen  nicht  versprochen  sein,  wie  der,  so 
deß  duc  d'Ormonts  dochter  heürahten  solle.  Es  ist  schwer,  in  pa- 
stel  geliehen  zu  machep.  Hiemitt  ist  Ewer  erstes  liebes  schreiben 
völlig  beantwortet,  so  ich  aber  daß  letzte  entpfangen.  Ich  komme 
jetzt  auff  daß  vom  21  May,  so  ich  erst  entpfangen  mitt  den  zwey 
tabletten,  wovor  ich  sehr  dancke;  mögte  aber  gern  noch  ein  par 
haben,  den  hir  kan  man  gar  keine  bekommen,  wen  man  ahnstatt 
einen  hjtlben  gülten  taußendt  gebe.  Sie  schönner  zu  faßen,  war  gar 
nicht  nöhtig,  sie  [sind]  gar  gemächlich  so.  Zu*  hatte  ich  schönne,  so 
von  Bacherach  kämmen,  roht  vergült  mitt  vergälten  schlößer;  daß 
ist  aber  hir  nicht  nöhtig,  vor  waß  ich  sie  brauchen  will.  Es  ist 
in  meine  bücherschrank  zu  thun ;  den  waß  ich  bücher  verlohren, 
kan  man  nicht  außrechen.  Nun  schreib  ich  auff,  waß  ich  lehne; 
bringt  man  mirs  wider,  losch  ichs  auß.  Ich  dancke  Euch  auch, 
mir  deß  hertzogs  vom  Weysenfels  standt  geschickt  zu  haben;  hatt 
mich  von  hertzen  lachen  machen.  Es  wundert  mich,  daß  ma  tante 
mir  nichts  vom  graffen  von  Rossenberg  geschrieben  hatt;  den  solche 
art  leütte  divertiren  I.  L.  Wie  ich  sehe,  so  hatt  er  Ewere  gunst 
nicht  erworben.  Hir  hört  man  von  .nichts,  alß  trawerige  sachen, 
Stätte,  so  sich  dem  feindt  ergeben,  leütte,  so  die  ihrige  beweinen, 
so  in  der  Schlacht  umbkommen,  andere,  so  trawerig  philosophiren, 
suma,  gar  nichts  zeitvertreibliches.  Drumb  will  ich  schließen  undt 
vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  wie  daß  ich  Euch  allezeit  voil 
hertzen  lieb  behalte. 


Elisabeth  Charlotte. 


*  ?  Zu  Heidelberg. 
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315. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  17  Jani  1706. 

Hertzliebe  Amelise,  ob  die  pitzschire  zwar  unversehrt  scheinen, 
so  seindt   die  brieffe  nicht  desto  sicherer;    den  man  kan  sie  gar 
woll  auff  andt  wider  zu  machen;  ich  weiß  die  kunst,  mein  söhn  hatt 
mirs  gelehrnt.    Ahn  allen  hoffen  ist  man  mißträwisch  undt  list  die 
brieffe,   es  seye   dan,   daß   ein  expresser  sie  in    eygenen  bänden 
überlieffert.    Alle  künsten  wißen  sie  hir  auch.    Ich  habe  alle  böße 
bücher  undt  historien  geleßen;  nichts  ist  alberer,  den  «ie  stecken 
leütte  zusamen,  so  ihr  leben  lang  nicht  mitt  einander  gesprochen. 
Patter  Petters  buch  ist  so  falsch,  daß  es  gantz  ungedultig  macht, 
undt  andere  mehr,   so  so  übel  gemacht,   daß  man  kein  eintzig  au- 
genblick  muß  bey  dießem  hoff  gewest  sein,  daß  man   nicht  gleich 
sieht,  daß  kein  eintzig   wordt  war  dran   sein  kan.    Uir  im  landt 
können  solche  bücher  gar  nicht  schaden;  den  man  sieht  gleich,  daß 
es  jemandts  geschrieben,  so  keine  seele  hir  kent.    Ma  tante  hatt 
mir  woll  geschrieben,  daß  der  könig  in  Preüssen  nach  Hannover 
mitt  seinem  cronprintz  kommen  werde,  aber  kein  wordt  vom  heü- 
raht;  so  habe  ich  auch  gethan,  alß  wen  ich  nichts  davon  wüste. 
Ich  hoffe,  liebe  Amelisse,  Ihr  werdet  mir  ferner  berichten,  wie  es 
abgehen,   wen  der  könig  in  Preüssen  dort  sein  wirdt.    Mylord  Ha- 
lifax ceremoniel  wirdt  I.  L.  dem  churfürsten  picht  gefahlen;   den 
daß  wirdt  kosten.    Hirmitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  beantwortet, 
undt  weillen  ich  dießen  abendt  noch  zwey,  ja  gar  3  zu  schreiben 
habe,  kan  ich  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  das  ich  Euch, 
liebe  Amelise ,  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

316. 

•  » 

A  mad.  Louise,   raugraffin  zu  Pfaltz,   a  Hannover. 

Marly  den  17  Juni  1706. 

Hertzliebe  Louise,   vergangen  sambstag  habe  ich  Ewer  schrei- 
ben vom  4  dießes  monts  zu  recht  entpfangen,  aber  Ihr  wist  woll, 
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daß  die  antwortten  alß  auff  den  donnerstag  müßen  verschoben  wer- 
den. Heütte  hette  es  schir  gefehlt;  den  ich  habe  zwey  extraordi- 
narie  brieffe  bekommen  undt  beantworten  müßen,  einen  ahn  meine 
dochter  durch  einen  expressen  coarir  undt  einen  von  dem  residen- 
ten vom  landgraffen  von  Cassel,  so  mir  meines  vettern  todt  notifi- 
cirt;  aber  daß  ist  hiemitt  geschehen.  Es  ist  mir  lieb,  daß  Ihr 
meine  brieffe  so  richtig  entpfangt.  Nichts  ist  ungesunder,  alß  nie 
zu  g^hen;  davon  werden  die  fraw  von  Rotzenhaussen  undt  ich  hir 
nicht  kranck  werden;  den  wir  spatziren  alle  abendt  5  viertelstundt. 
Dem  eisten  herm  von  Degenfeit  ist  es  woU  zu  verzeyen,  nicht 
starck  zu  gehen;  den  es  ist  keine  lust,  zu  gehen,  wen  man  nicht 
sieht;  aber  die  andern  zwey  betten  woU  gehen  können.  Grar  dick 
sein  undt  hündtger  lieben  daß  gleicht  mir  wie  zwey  dropffen  wa- 
ßer.  Lenor  ist  gar  naturlich  undt  nicht  ge:?wungen;  es  wundert 
mich  offt,  wie  sie  noch  so  von  hertzen  lachen  kan.  Melancoliscb 
bin  ich  nicht,  aber  ich  kan  nicht  mehr  so  von  hertzen  lachen,  wie 
ich  vor  dießem  gethan,  undt  die  occassionen,  von  hertzen  zu  la- 
chen, seindt  rar  hir;  alles  ist  gar  serieux.  Ma  tante  rümbt  den 
mylord  Halifax  sehr.  Von  mylord  Dorset  sagen  I.  L.,  er  were 
rohe,  hette  von  nohten,  daß  die  son  ihn  reiff  macht.  Ich  finde, 
daß  der  graff  Rosenberg  kein  unrecht  hatt,  lieber  zu  Hannover  zu 
sein ,  alß  auff'  der  universitet  zu  Utrecht.  Ich  beklage  die  allezeit 
auff  beyden  seyden ,  so  die  ihrige  verliehren.  4  printzen  in  .Hessen 
were  genung,  wen  sie  nur  leben  blieben.  Ich  habe  noch  heütte  3 
große  brieffe  zu  schreiben  undt  habe  schon  4  geschrieben;  werde 
Euch  also,  liebe  Louisse,  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß 
ich  recht  fro  würde  sein,  wen  ich  Euch  persuadiren  konte,  daß  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

317. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Paris.* 

Marly  den  24  Juni  1706. 

Hertzliebe  Louisse,  eines  von  den  schreibtäffelger  habe  ich  zu 
recht  entpfangen ,  dancke  sehr  davor ;  sie  kommen  mir  gar  woU  zu 
paß.   Es  wundert  mich,  daß  Ihr  Euch  papa  s.  tabletten  nicht  mehr 

♦  ?  HannoYer. 
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erinert,  die  allezeit  aaff  der  hohen  taffel  lagen,  wo  I.  6.  s.  auff- 
schrieben,  gantz  stehent.  .Wen  ichs  im  sack  tragen  wolte,  würde 
ich  es  so  zu  recht  machen  laßen,  wie  jene;  aber  in  den  schräncken 
ist  es  nicht  nöhtig.  Mein  ruhiges  leben  wirdt  nun  baldt  in  großen 
sorgen  verwandelt  werden;  den  mein  söhn  geht  über  8  tagen  nach 
Ittallien,  alwo  er  die  arm^e  comandiren  wirdt.  Monsieur  de  Van- 
dosme  wirdt  die  Flanderische  comandiren  unter  Churbayern,  mein 
söhn  wirdt  den  marechal  de  Yillars  unter  sich  haben.  I.  L.  der 
chnrfürst  muß  sparsam  sein  uudt  die  Unkosten  scheuen,  daß  er 
nichts  lustigs  ahnstehlt  wegen  der  victorie,  so  man  Ewerer  seydt 
erhalten.  Wie  kompts,  daß  man  die  xeremonie  von  englischen 
ordre  auff  zwey  unterschiedliche  tage  hält?  Es  konte  ja  woll  in 
einem  geschehen.  Ma  tante  hatt  mir  den  mylord  Halifax  auch  über 
die  maßen  gelobt.  Ich  bin  fro,  daß  mein  grüß  dem  eisten  herrn 
von  Degenfeit  nicht  unahngenehm  geweßen.  Es  ist  heütte  so  eine 
abscheuliche  hitze,  daß  einer  schmeltzen  mögt;  es  ist  mir  so  heiß, 
daß  ich  im  wehrenden  schreiben  entschlaffen  bin.  Ich  glaub,  es 
wirdt  ein  wetter  kommen.  Adieu,  liebe  Louissei  Ich  muß  bey 
dießem  wetter  noch  4  brieff  schreiben,  kan  Euch  also  vor  dießmabl 
nichts  mehr  sagen,  hertzliebe  Louise,  alß  daß  ich  Euch  allezeit  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

318. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Yersaille  den  8  JulH  1706. 

Hertzliebe  Louise,  vergangen  sambstag,  ehe  ich  von  Marly, 
habe  ich  Eweren  lieben  brieff  von  22  Juni  entpfangen.  Es  ist 
zwar  war,  daß  ma  tante,  die  fraw  churfttrstin,  mir  von  der  verlob- 
nuß  geschrieben;  allein  ich  höre  so  gern  von  dieß  alles,  daß  es 
mir  gar  nicht  leydt  sein  kan,  daß  Ihr  mir  auch  davon  sprecht;  den 
waß  eines  von.  den  umbständen  vergist,  behält  daß  ander.  Ich 
höre  viel  gutts  von  brautt  undt  breüdigam.  Gestern  habe  ich  der 
princes  contrefait  entpfangen;  finde,  daß  I.  L.  viel  ahn  dero  herrn 
vattern  gleichen,  wie  I.  L.  der  churfürst  vor  den  kinderblattern 
wahren,  undt  die  churprintzes  gleicht  viel  ahn  ihren  artigen  oncle  s., 

30* 


468 

den  printzen  yod  Eyßennacb.  Es  ist  woll  natürlich,  daß  Ihr 
Euch  über  der  printzes  glück  freudt,  weillen  Ihr  I.  L.  lieb  habt 
Alles,  waß  mir  ma  taute  von  ihrem  enckel,  dem  cronprintz,  ver- 
zehltj  gefeit  mir  recht  woll.  Wolte  gott,  ihr  ander  enckel  were 
auch  so  raisonabel  undt  von  guttem  gemüht!  Ma  tante  schreibt 
mir  auch  gar  viel  guts  von  generalmajor  Funck.  Graff  Caonitz 
kene  ich  gar  woll;  er  hatt  gutten  verstandt  undt  weiß  woll  zu  le- 
ben. Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt 
behalte  Euch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

319. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth ,  raugraffin  zu  Pfaltz ,  a  Hannover. 

Yersaille  den  15  Jnlli  1706. 

Hertzliebe  Amelisse,  eben,  wo  man  ahn  einem  hoff  mißtrawisch 
ist,  da  macht  man  auch  die  brieffe  auff.  Glaubt  daß  sicherlich! 
Daß  ist  eine  dolle  mode,  daß  freüUen  mitt  dem  churfürsten  herumb 
reißen,  wen  ihre  churfürstin  nicht  dabey  ist.  Mein  gott,  wie  wer- 
den der  churprintz  undt  die  churprintzeß  einander  so  müdt  werden, 
allezeit  so  beysamen  zu  stecken!  Ich  glaube,  sie  bette  gern,  daß  er 
eine  metres  bette,  umb  ihn  vom  halß  zu  bekommen;  drumb  helt 
sie  den  discours;  aber  es  ist  doch  nichts  dabey  zu  gewinen.  Alles 
hatt  seine  zeit.  Man  muß  hoffen,  daß  unßers  königs  glück  wider 
kommen  wirdt  undt  der  Marlbouroug  wider  wirdt  gebutzt  werden. 
Solte  unßerm  könig  unglück  durch  weiber  zukommen,  ist  es  nicht 
die  königin  Anna.  Ich  weiß  woll,  wer;  es  heist  aber:  «Stille, 
monckes!»  Last  unß  alle  den  frieden  wünschen!  Adieu,  liebe  Ame- 
lise!  Ich  habe  noch  3  brieff  zu  schreiben  undt  schon  24  bogen  ahn 
ma  tante  geschrieben,  muß  also  enden;  behalte  Euch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

320. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hanover. 

Yersaille  den  16  Jolli  1706. 
Hertzliebe  Louisse,  heütte  morgen  habe  ich  Ewern  lieben  brieff 
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vom  6  dießes  monts  zu  recht  entpfangen.  Mein  söhn  ist  nun  bey 
seiner  arm^e,  also  fangen  meine  sorgen  ahn.  Meinem  söhn  ist  es 
recht  leydt  geweßen,  alß  er  vemohmen,  daß  anßer  vetter,  der  erb- 
printz,  auch  in  Ittaliien  geht.  Mein  söhn,  wie  alle  menschen,  esti- 
mirt  I.  L.  recht.  Die  fraw  landtgraffin  hatt  schon  so  viel  unglück 
ahn  ihre  printzen  erlebt,  daß  sie  recht  zu  beklagen  sein,  dießen 
wackern  herrn  auch  wider  weg  zu  ziehen  sehen.  Gott  verleye 
baldt  frieden!  Es  ist  zeit.  Es  wer  mir  leydt,  wen  die  zeittung  von 
könig  in  Poln  wahr  sein  solte.  Es  ist  eine  große  charitet  von  ma 
tante,  die  hertzogin  von  Zelle  zu  besuchen,  undt  ein  rechte  genero- 
sitet;  den  sie  hatt  es  nicht  ahn  ma  tante  verdint.  In  kutschen 
starck  fahren  undt  die  frfsche  lufft  nehmen  ist  ma  tante  gesundt; 
daß  wirdt  I.  L.  mehr  starcke  geben,  alß  benehmen.  Frantzösche 
weiber  seindt  nie  so  kräncklich,  alß  sie  sich  ahnstellen.  Daß  dint 
zur  conversation ,  sich  zu  klagen;  ich  sehe  es  taglich  hir.  Adieu, 
liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch 
lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


321. 

Marly  den  29  JuUi  1706. 

Hertzliebe  Amelise,  vergangen  sontag  habe  ich  zwar  Ewer 
schreiben  vom  13  entpfangen;  aber  Ihr  wist  woU,  daß  es  mir  nicht 
möglich  ist,  selbigen  tag  zu  andtwortten,  undt  daß  ich  es  alß  auff 
donnerstag  versparen  muß.  Wie  ich  sehe,  so  preparirt  Ihr  Euch 
recht  meine  ambassadrice  agiren.  Wie  ich  auß  ma  tante  gnädiges 
schreiben  vergangen  sontag  gesehen,  so  ist  der  ho£f  undt  churfürst 
mitt  seiner  sequelle  nun  wider  zu  Hannover.  Es  ist  mir  bang  vor 
den  chronprintzen ;  den  es  geschieht  ofit,  daß  die  die  arm^e  sehen 
gehen,  waß  Übels  davon  tragen.  Der  könig  in  Preüssen  sucht 
alles  herfor,  waß  möglich,  nmb  mehr  ceremonien  zu  haben.  Daß 
kan  ich  woll  nicht  begreiffen;  den  wie  Ihr  woU  wist,  so  bin  ich 
der  ceremonien  erbfein  dt.  Daß  ist  aber  kein  wunder,  daß  man  bey 
ein  königlich  beylager  en  rohe  sein  wirdt;  es  were  recht  ridiculle 
änderst  undt  solte  man  meinen,  es  wehren  nur  cammermagte,  so 
sich  hettrahten.  Den  der  churfQrst  oder  ma  tante  herschicken  wollen, 
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ist  noch  nicht  ahnkommen.  Ich  hahe  ma  tante  onterdeßen  einen 
Unterrock  gewehlt,  so  nicht  heßlich  ist,  natürliche  blammen  mitt 
gölte  feston  auff  einen  schwartzen  grundt.  Die  deutschen  Agaren 
seindt  nicht  änderst,  a^ß  die  frantzoschen ;  den  man  tregt  ja  keine 
andere  tracht  in  TeQtschlandt,  alß  hir.  Ich  muß  lachen,  daß  Ihr 
meinen  söhn  noch  den  duc  de  Chartre  heist;  so  heist  man  jetzt 
seinen  söhn,  meinen  enckel,  undt  mein  söhn  heist  le  duc  d'Orleans. 
Dancke  Euch,  liebe  Amelisse,  mir  glück  zu  wünschen,  wie  auch 
vor  alles  guts,  so  Ihr  ihm  wünscht,  welches  gott  der  almächtige 
erhören  wolle.  Es  war  meinem  söhn  recht  leydt,  wie  er  verneh- 
men, daß  mein  vetter,  der  jange  landtgraff,  auch  inittallien  würde. 
Es  ist  possirlich,  daß  die  Heß^n  Ittallien  so  fürchten;  aber  in 
Teütschlandt  seindt  die  catholischen  viel  abergläubischer,  alß  in 
Ittallien  selber.  Ich  fürchte,  liebe  Amelisse,  daß  wir  einander  nir- 
gendts  mehr  sehen  werden,  alß  im  thal  Josaphat;  die  abweßenheit 
wirdt  aber  nicht  verhindern,  daß  ich  Euch  recht  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  habe  ein  brieff  von  Louisse  dießen  abendt  bekomen,  kan 
ihn  aber  heütte  nicht  beantworten;  den  ich  muß  zur  königin  in 
Engellandt,  so  her  kompt. 


322. 

A  mad.  Louise ,  raugraffin  zu  Pfaltz ,  a  Hannover. 

Yersaille  den  5  Augusti  1706. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  heütte  auff  zwey  von  Ewere  liebe 
schreiben  zu  antwortten ,  aber  ich  werde  es  ohnmöglich  gar  regulirt 
thun  können;  den  es  ist  mir  heütte  gangen  wie  in  der  commedie 
des  Facheux,  ich  bin  woU  hundert  mahl  im  schreiben  interompirt 
worden.  Es  ist  allezeit  lustiger  auff  dem  landt,  alß  in  den  statten, 
nach  meinem  sin  allezeit.  Ihr  werdt  mir  einen  rechten  gefallen 
thun,  liebe  Louisse,  mir  eine  exacte  relation  vom  beylager  zu  thun. 
Ma  tante  hatt  allezeit  großer  lust,  zu  geben,  alß  andere,  zu  neh- 
men; finde  magnifiq  alles,  waß  sie  vor  pressenten  geben;  bin  fro, 
daß  Ihr  auch  Ewer  part  davon  habt.    Gott  gebe  glück  m  dem 
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artigen  heüraht!  Es  ist  mir  recht  bang,  daß  der  cronprintz  im 
krieg  ist;  ein  anglttck  ist  baldt  geschehen.  Gott  behütte  davor! 
Daß  ist  alles,  waß  ich  in  eyll  auff  Ewer  erstes  liebes  schreiben 
sagen  vom  20  Julli.  Ich  kome  auff  daß  vom  27.  Wo  mirs  mög- 
lich, werdt  ich  hetttte  auff  Amelise  ihren  brieff  andtworten. 
Mein  söhn  ist  zimblich  beliebt;  hoffe,  daß  nicht  mehr  so  viel  durch- 
gehen werden.  Sein  armee  ist  nun  versamblet,  er  campirt  zu  St 
Benedetto.  Ich  wünsche,  wie  Ihr  leicht  dencken  kont,  den  frieden 
mehr,  alß  nie.  Die  hertzogin  von  Zel  ist  zu  loben,  ihre  Schuldig- 
keit bey  ma  tante  abzulegen;  den  sie  Würde  sehr  blasmirt  werden, 
änderst  zu  thun.  Es  ist  auch  woU  billig,  daß  sie  ihr  enckel  waß 
schenckt.  Frantzösche  weiber  klagen  immer.  Vergangen  frühling 
war  ein  solch  wetter,  wie  daß  Ihr  mir  beschreibt,  zu  Montargie; 
hatt  mir  vor  200  gülden  fenster  eingeschlagen.  Angst  zu  sein,  hatt 
man  unß  zu  Heydelberg  nicht  gdlehrnt.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich 
habe  schon  4  große  brieffe  geschrieben  undt  noch  3  zu  schreiben, 
muß  also  endigen;  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  versichere, 
daß  ich  Euch  recht  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

323. 

A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Yersaille  den  12  Augusti  1706. 

Hertzliebe  Louisse,  ob  ich  zwar  ein  brieff  von  18  seydten  ahn 
ma  tante  geschrieben,  will  ich  doch  auff  Ewer  wertes  schreiben 
vom  3  dießes  monts,  so  ich  gestern  entpfangen,  andtworten  undt 
hernach  noch  3  frantzösche  brieffe  schreiben.  Es  ist,  gott  lob, 
nicht  war,  daß  es  so  gar  übel  mitt  ma  tante,  die  fraw  abdißin 
von  Maubuisson,  ist.  Ich  schickte  I.  L.  gestern  den  brieff  von 
unßer  lieben  churfürstin.  Mein  valet  de  pied  fandt  I.  L.  in  ihrem 
gartten.  Sie  seindt  beßer,  alß  sie  wahren,  wie  ich  letzt  dort  war. 
I.  L.  haben  ein  groß  alter;  den  seyder  dem  April  seindt  sie  in  ihr 
85  jähr  getretten.  Sie  sehen  noch  ohne  brill,  haben  daß  gehör 
gutt§  undt  den  verstandt  auch;  aber  wen  der  mont  im  abnehmen 
ist,  haben  sie  mühe,  zu  reden,  undt  stameln  sehi*,  auch  mühe,  zu 
gehen;  den  ein  schenckel  ist  schwach;  aber  sie  eßen  woll, schlaffen 


472 

woll  andt  sein  lastig;  hoffe  also,  ob  gott  will,  daß  es  noch  so 
baldt  nicht  za  einem  endt  kommen  wirdt.  Wer  alter  nndt  viel 
frischer  ist,  alß  I.  L.,  daß  ist  der  gutte  ehrliche  monsienr  de  Polier. 
Wen  er  die  augbrawen  schwärtzen  wolte,  würde  er  sein,  wie  vor 
50  Jahren.  £r  ist  woll,  geht  so  strack,  alß  nie,  hatt  seine  zahn 
noch,  list  ohne  brill  nndt  ist,  wie  Ihr  ihn  all  Ewer  leben  gesehen 
habt,  geht  doch  jetzt  in  sein  87  jähr;  wen  man  ihn  sieht,  kan  man 
kein  scheu  vor  dem  großen  alter  haben.  In  dießer  zeit  ist  der 
durchlauff  nicht  angesandt,  wen  kein  rohte  rar  draaß  wirdt.  Nichts 
macht  übeller  aaßsehen,  alß  der  dnrchlaaff.  Ma  tante  hatt,  gott 
seye  danck,  eine  gatte  natar.  Morgen  werde  ich  expres  nach 
Paris,  mitt  dem  monsieur  Schaltes  die  Stoffen  vor  der  printzes 
braatkleyder  za  wehlen.  Adien,  liebe  Lonise!  Seydt  versichert,  daß 
ich  Euch  allezeit  lieb  behalte  1 

Elisabeth  Charlotte. 

324. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth^  raugraffin  zu  Pfaltz ,  a  Hannover. 

Marly  den  19  Aagusti  1706. 

Hertzliebe  Amelise,  gestern  habe  ich  Ewern  lieben  brieff  vom 
9  Aagast  entpfangen.  Ihr  habt  unrecht,  zu  wartten  mitt  dem 
schreiben;  den  wen  Ewere  brieff  mir  ungemach,  wolte  ich  Euch 
recht  tetttsch  herauß  gestehen;  den  ich  weiß  ja  woll,  daß  Ihr  mir 
deß wegen  nicht  schreibt.  Ich  dancke  Euch,  liebe  Amelise,  vor  die 
getruckte  vers;  sie  haben  mich  lachen  machen  undt  werdt  mir  ge- 
fahlen thun,  mir  dergleichen  possen  mehr  zu  schicken.  Ich  bitte, 
sagt  doch  ahn  Louisen,  daß  es  mir  recht  leydt  ist,  daß  sie  kranck, 
undt  schreibt  mir  doch  alle  posten,  wie  es  mitt  ihr  ist!  Viel  leütte 
werden  nun  kranck.  Die  arme  fraw  von  Rotzenhaussen  hatt  auch 
seyder  sontag  ein  starck  fieber  mitt  halßwehe  bekommen;  montag 
hatt  man  ihr  zur  ader  gelaßen ,  nun  ist  sie  wider  beßer  undt  ist 
da  wieder  bey  mir.  Ich  dachte  nicht,  daß  der  chnrfürst  vonBraun- 
r  sweig  so  lustig  sein  könte.  Ich  habe  offt  war  genehmen,  daß,  wen 
;  alte  leütte,  wie  madame  Bellemont,  ins  raßen  undt  in  die  last  kom- 
!  men,  seindt  sie  ärger,  alß  junge  leütte.  Deß  envoyes  von  Engel- 
1^4ts  fraw  ist  niadame  ßellemoQts  stiefftocjiter,  solten  also  gatt 
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freündt  mitt  einander  sein;  die  Engellander  aber  können  einander 
nie  leiden,  daß  sehn  wir  ahn  dem  englischen  hoff  zu  St  Germain, 
da  Eeindt  sie  alle  wie  die  hnndt  nndt  katzen  gegen  einander, 
tante  wjrdt  sehr  parirt  scheinen,  in  su  langer  zeit  kein  golt  geti'a- 
geii  zu  haben,  alß  nun  bey  dießem  beylager.  Gott  gebe,  daß  sie 
noch  bey  dießor  printzes  kinder  bochzeit  sein  mag!  Es  muß  le  sort 
de  noatre  sang  sein,  allezeit  scheff  coeffirt  zu  sein;  den  unter 
hnndert  tagen  bin  ich  99  scheff  undt  frag  eben  so  wenig  darnach, 
alß  Ihr,  ob  ich  zwar  nicht  so  gottsfärchtig  bin.  Biemitt  ist  Ewer 
schreiben  völlig  beautwort;  sage  derowegen  nichts  mehr,  alß  daß 
ich  EQch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

325. 

Ä  mad.  Amelie  Elbabeth ,   raugräffin  zu  Pfaltz ,  a  Hanover. 

Versaille  den  36  Auguati  1706. 
Hertzliebe  Amelise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  13  August  zu  recht  entpt'angen;  aber  Ihr  wist  woU, 
daß  ich  sontags  nicht  andtffortteu  [kann]  undt  letzten  soutag  weniger, 
alß  nie;  den  wir  halten  den  gantzen  englischen  hoff  zu  Marly,  mitt 
welchen  wir  spatziren  gehen  niusten,  undt  sie  aßen  auch  zu  Marly 
zu  nacht;  hatte  also  wenig  zeit  vor  mich.  Ich  bin  recht  fro,  daß 
Louise  daß  fieber  nicht  mehr  halt;  wünsche,  daß  sie  baldt  wider 
in  volkoramener  gesundtheit  sein  mögen.  Dar  ist  nicht  vor  zu  sor- 
gen, Ewere  schreiben  können  mir  keinen  schaden  bringen.  Es  ist 
viel  gewohuheit  im  schreiben ;  wen  maus  einmahl  gewohnt  ist ,  kan 
man  vie!  schreiben ,  ohne  ungelegenheit  davon  zu  haben ;  große 
mühe  habe  ich  eben  nicht;  den  ich  schreibe  nie  nichts,  so  schwer 
ist  undt  viel  nacbsinnens  braucht.  Ma  tante  hatt  einen  so  lebhaff- 
ten  geist,  daß  I.  L.  alles  leicht  vorkompt:  solclie  vivacitet  da 
komme  ich  bey  weiltem  nicht  bey.  Im  bett  könte  ich  obnmoglich 
schreiben,  ich  achlieff  gleich  drüber  ein.  Ich  habe  nie  von  dem 
Philosophen  Spinosa  gehört.  War  es  ein  Spanier?  Den  mich  defleht, 
der  nahm  ist  spanisch.  Daß  ist  woll  gewiß,  daß  der  churfflrst 
von  Brannsweig  selten  freündlhcb  ist;  wundert  mich  recht,  daß 
I.  L.  Louisen  besucht  haben.   Er  will  sich  vielleicht  corigiren,  wel- 
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ches  woll  gethan  were.  Es  ist  meine  schaldt  nicht,  daß  die  sadien 
von  Paris  nicht  zn  rechter  zeit  undt  zn  spät  nach  Hannover  kom- 
men werden.  Schaltes  ist  zn  spat  kernen,  derselbe  ist  ein  grober 
gesel;  man  sieht  ahn  seinen  maniren  iivoll,  daß  er  ein  laqnaj  ge- 
weßen.  Er  hatt  eine  constoriere,  so  eine  von  den  besten  von  Paris 
ist  undt  welcher  ich  gesagt,  daß  sie  zn  ihm  gehen  solte,  die  man- 
teanx  zu  machen,  bey  den  axellen  aaß  seinem  hauß  gejagt,  andt 
wie  sie  ihm  gesagt,  sie  käme  auß  mein  ordre,  hatt  er  geantwortet: 
«Je  n^ay  point  d'ordre  a  recevoir  ici  ny  a  obeir  a  personne».  Ich 
habe  ma  tante  den  brieff  geschickt  von  der  coastnriere  ihre  klagen. 
Ich  hette  gern,  daß  ma  tante  nach  Braunsweig  ginge  in  die  meß; 
den  daß  würde  I.  L.  divertiren;  allein  ma  tante  schreibt  mir,  daß 
der  hertzog  von  Braunsweig  ins  Schlangenbadt  reißen  wirdt;  daß 
mögte  dieße  lust  verhindern.  Adieu,  liebe  Amelisel  Ambrassirt 
Louisse  meinetwegen  undt  seidt  versichert,  daß  ich  Euch  beyde  von 
hertzen  lieb  behaltet 

Elisabeth  Charlotte. 

326. 
A  mad.  Louise,   raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  2  September  1706. 

Hertzliebe  Louise,  wen  ich  Ettch  nicht  schreibe,  könt  Ihr  woll 
gedencken,  daß  es  mir  absolut  ohnmöglich  geweßen.  Heütteüber8tag 
werde  ich  Ettch  rechte  zeittung  von  ma  tante,  der  fraw  abtißin,  be- 
richten können;  den  biß  montag,  ob  gott  will,  werde  ich  mitt  I. L. 
zu  mittag  eßen.  Es  ist  zu  hoffen,  daß  gott  der  allmächtige  unßere 
liebe  churfttrstin  noch  lange  jähre  erhalten ;  wünsche  es  woll  von  grundt 
meiner  seelen.  So  wunderlich  durch  einander  zu  eßen,konte  ich  auch 
nicht  außstehen.  Wie  ich'  vor  drey  jähren  kranck  wurde,  habe  ich 
mir  eingebildt,  daß  der  wein  von  Piedmont  mir  daß  fieber  geben 
hatt.  Melonen  seindt  eben  nicht  gar  gesundt;  sie  geben  mir  aber  eher 
den  durchlauff,  alß  daß  fieber.  Bey  dem  döbelten  tertianfieber  fabelt 
man  ordinär!  braff  undt  hatt  starcke  kopffschmertzen  dabey.  Ma 
tante,  unßere  liebe  churfttrstin,  schreibt  mir  auch,  daß  Ihr  gar  bleich 
außsecht;  aber  daß  kompt  baldt  wider,  wen  man  nur  ohne  fieber 
ist.  Man  wirdt  itzunder  geschafftig  zu  Hannover  sein,  nun  alle 
{repibdefi  dprt  sein.  Man  sagt  im  sprichwordt  hir :  «A  quelque  cbose 
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malhear  est  bon»;  also  wirdtEttch  Ewere  kranckheit  manche  mühe 
ersparen.  Ich  werde  dem  galten  ehrlichen  monsieor  Polier  hetttte 
Ewern  brieff  schicken;  den  wirdt  ihn  von  hertzen  frewen,  daß  Ihr 
Euch  seiner  noch  erinert.  Womitt  er  sich  ahm  meisten  erhelt,  ist 
mitt  dem  tabackraachen ;  alle  tag  nimbt  er  etliche  pfeyffen  tabadc. 
Vor  ma  tante  war  nicht  za  fürchten;  den  die  älter  sein,  erben  sel- 
ten eine  kranckheit  von  einer  Jüngern  person.  Looisse  hette  es 
eher  bekommen  können.  Es  ist  kein  wordt  war,  daß  mein  söhn 
die  armee  nicht  hatt  ahnnehmen  wollen.  Er  ist  leyder  nun  vor 
Turin  undt  ich  fürchte  sehr,  der  pnntz_.Eugene^  so  ihm  folgt,  ondt 
er  werden  einander  teüffelsdings  in  die  haar  kommen;  bin  in  rech« 
ten  ängsten  deß wegen  undt  dieße  zeittung,  so  gestern  ahnkommen, 
hatt  mich  mehr,  alß  einmahl,  dieße  nacht  geweckt.  Adiea,  liebe 
Louisse!  Ich  wünsche ,  daß ,  wen  Ihr  dießen  brieff  entpfangen  wer- 
det, daß  Ihr  wider  in  volkommener  gesandtheit  sein  mögt  undt 
Ewere  gutte  naturliche  färb  wider  haben.  Seydt  versichert,  liebe 
Looisse,  daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

327. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raiigraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannoyer. 

Yersaille  den  9  September  1706. 

Hertzliebe  Amelise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  27  August  zu  recht  entpfangen ;  aber  wie  ich  Euch  schon 
offt  gesagt,  sontags  kan  ich  ohnmöglich  schreiben,  weillen  ich  sel- 
bigen tage  sonsten  zu  viel  zu  schreiben  habe  undt  auch  in  kirch 
gehen  muß;  schiebe  es  also  allezeit  auff  den  donnerstag  auff.  Louise 
hatt  mir  seyder  ihrer  kranckheit  wider  geschrieben.  Wen  daß 
wetter  zu  Hannover  ist  undt  zu  Hernhaussen  wie  hir,  fürchte  ich, 
daß  sie  es  entpfinden  wirdt;  den  nach  der  greulichen  hitze  ist  es 
auff  einraahl  so  erschrecklich  kalt  worden,  daß  ich  nun  bey  dem 
fewer  sitze.  Es  geht  ein  gar  durchtringender  scharpffer  kalter 
windt  undt .  regendt  alle  augenblick,  ein  recht  feucht '  ungesondt 
wetter.  Man  hört  von  nichts,  alß  krancken;  meine  fraw  baß,  ma- 
dame  la  princesse,  ist  auch  kranck.  Ich  werde  morgen  nach  Paris, 
I.  L.  zu  besuchen.  Man  sagt  im  sprichwordt  hir:  «A  quelque  chpse 
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malhear  est  bon»,  so  geht  es  Louissen  auch;  den  daß  sie  kranck 
geweßen,  wirdt  ihr  alle  die  fatiguen  salviren,  so  sie  bey  dem  bey- 
lager  würde  gehabt  haben.  Die  fraw  von  Rotzenhaussen  ist  wider 
frisch  undt  gesandt.  Sie  hatte  vor  8  tagen  weg  gesolt;  weillen 
wir  aber  nicht  nach  Fontainbleau  sein,  habe  ich  sie  hir  behalten, 
biß  wir  wider  ernstlich  hin  werden.  Den  wirdt  sie  nach  Luneville 
zu  meiner  dochter  andt  von  dar  nach  Strasburg  biß  auff  den  früh- 
liug;  den  wirdt  sie  wider  her,  wilß  gott.  Mein  dochter  verliehrt 
keine  zeit,  kinder  zu  bekommen;  es  wirdt  nun  8  jähr,  daß  sie  ge- 
heüraht  ist,  undt  sie  geht  mitt  dem  8ten  kindt  schwanger.  Vor- 
gestern dachte  ich  noch  an  Euch,  liebe  Amelisel  Den  alle  meine 
leütte  kämmen  alle  undt  zopfften  ahn  meinem  auffgesetz;  den  es 
war  gantz  scheff.  £s  geschieht  mir  offt,  wen  ich  einmahl  gerade 
auffgesetzt  bin>  macht  man  mir  complimenten  drüber,  aber  es  ist 
rar.  Ich  muß  lachen,  ob  ich  zwar  wenig  lust  dazu  habe,  daß  Ihr 
ampasade  vor  ambassade  geschrieben.  Ampassade  heist  man  hir 
einen  sergenten,  welches  schön  were,  umb  die  churprintzes  abzu- 
fordern. Der  braudtrock  undt  alles  ander  gerähte  wirdt  woU  baldt 
von  hir  weg.  Ich  werde  ihn  aber  nicht  vor  seiner  abreiße  sehen; 
den  der  Schultes  ist  so  impertinent  mitt  mir  umbgangen,  daß  ich 
nichts  mehr  von  dem  flegel  hören  will.  Wie  heist  der  cammerpre- 
sidendt,  zu  welchem  Ihr  zu  gast  gefahren  seydt?  Liebe  Amelisse, 
Ihr  habt  in  Ewer  verzehlung  von  den  pressenten  ein  bouquet  ver- 
geßen  mitt  einem  rubinenring,  so  ma  taute  mir  schreibt,  daß  der 
könig  in  Preüssen  ahn  seines  herrn  sohns  braudt  geben.  Mich 
deucht,  laq  undt  porcelaine  seindt  zu  saubere  Sachen,  umb  vor  ein 
kackstuhl  zu  dinen,  es  müste  den  ein  schauscheiß  sein,  wie  man 
in  den  gastereyen  vor  dießem  schaueßen  hatte  in  Teütschlandt.  Ich 
bin  gantz  unlustig;  den  erstlich  so  bin  ich  in  rechten  ängsten  undt 
sorgen  vor  meinem  söhn,  der  biß  über  den  obren  in  der  belage- 
rung  von  Turin  steckt  undt  sich  so  wagt,  daß  es  ein  wunder,  daß 
er  noch  beym  leben  ist,  undt  zum  andern  so  hatte  ich  mich  heütte 
auff  brieff  von  ma  tante  gespitzt  undt  habe  keine  entpfangen.  Daß 
macht  mich  so  leünisch  undt  ich  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen, 
alß  daß  ich  Euch  recht  lieb  behalte,  liebe  Amelisse! 

i  Elisabeth  Charlotte. 
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328. 
A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hernhaussen. 

Yersaille  den  16  September  1706. 

Hertzliebe  Louisse,  freyllich  hatt  mir  Amelise  geschriben,  waß 
ihr  der  könig  in  Preussen  geantwortet  hatt.  Sie  war  damahlen 
gar  lustig;  den  sie  hatt  mir  damahlen  viel  vexirerey  geschrieben, 
wo  ich  eine  andere  zeit  auff  selbigen  than  *  würde  geantwortet  ha- 
ben; aber  seyder  vorgestern  habe  ich  alle  last  zu  lachen  undt 
vexiren  verlohren,  indem  ich  die  betrübte  zeittang  bekommen,  daß 
man  meines  sohns  raht  nicht  hatt  folgen  wollen  undt  haben  sich  in 
den  linien  forciren  laßen.  Mein  söhn  hatt  zwey  große  wunden 
davon  getragen,  eine  ins  dicke  fleisch  an  den  hüfften  undt  ein 
andern  mnsquettenschuß  in  dem  lincken  arm  biß  auff  den  knochen; 
doch  ohne  denselben  zu  zerschmettern.  Der  balbirer  versichert, 
daß  gar  keine  gefahr  dabey  ist.  Gott  gebe  es!  Ich  dancke  Euch, 
liebe  Louisse,  mein  compliment  bey  I.  L.  dem  cronprintz  abgelegt 
zu  haben.  Alle ,  die  dießen  printzen  sehen ,  loben  I.  L.  über  die 
maßen.  Es  ist  mir  recht  lieb,  daß  Ihr  wider  gesundt  seydt; 
glaube,  daß  Ihr  beßer  thun  werdt,  liebe  Louisse,  außzugehen,  alß 
der  cammer  zu  hütten.  Die  kräfften  komen  ehr  wider,  wen  man 
in  die  lufft  geht,  alß  wen  man  einsitzt.  Ich  habe  ahn  ma  tante 
geschrieben,  worumb  Schultes  so  plump  geweßeu  undt  wie  man  ihn 
erdapt  hatt.  Niemandts  weiß  l^eßer  zu  leben  undt  hatt  mehr  poli- 
tesse,  alß  monsieur  Göritz;  glaube  also,  daß  er  Schultes  plumbe 
maniren  nicht  aprobiren  wirdt.  Waß  mich  ahm  meisten  dran  ver- 
drist,  ist,  daß  ich  der  braut  nicht  habe  nach  ma  tante  befehl  din- 
nen  können.  Hette  er  gebracht,  waß  ich  geschickt,  were  sie  gewiß 
beßer  gebutzt  geweßen.  Ich  kan  nicht  vertragen,  daß  der  könig 
in  Poln  so  vindicatif  ist  undt  seinem  so  nahen  vettern  nicht  ver- 
zeyen  will.  Ma  tante  schreibt,  die  churfttrstin  von  Saxsen  werde 
nach  Magdeburg  gezogen,  die  königin  aber  in  Saxsen  blieben. 
Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  werde  ahn  Amelisse  schreiben  undt  auff 
zwey  von  ihren  brieffen  andtworten,  habe  noch  über  daß  4  brieff 
zu  schreiben;  den  man  accablirt  mich  mitt  brieffen  wegen  meines 
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sohns  Unglück.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von 
hertzen  undt  in  leydt  so  woU  $tl&  in  lust  behalte  behalte  ich  Euch 
von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

329. 

Yersaille  den  16  September  1706. 

Hertzliebe  Amelise,  ich  werde  heütte  auff  Ewere  zwey  schrei- 
ben  andtworten,  ob  ich  zwar  ein  wenig  mühe  [habe],  zu  schreiben; 
den  ich  habe  zwey  tage  lang  nichts  gethan,  alß  weinen  über  meins 
sohns  Unglück  undt  wunden;  den  ob  man  mir  zwar  sehr  versichert, 
daß  kein  lebensgefahr  dabey  ist,  so  schmertzen  mich  doch  seine 
schmertzen.  Ich  habe  die  äugen  so  roht  undt  dick,  daß  ich  schir 
nicht  drauß  sehen  kan,  wie  leicht  zu  glauben  ist.  Ihr  secht  woU, 
liebe  Amelisse,  daß  ich  in  dem  standt,  wo  ich  nun  bin,  daß  ich 
nicht  vexiren  kan,  wie  Ihr.  Were  mir  Ewer  brieff  in  einer  [an- 
dern] zeit  konmien,  würde  ich  braff  drauff  geantwortet  haben;  aber 
heütte  kan  [es]  nicht  sein,  daß  hertz  ist  mir  zu  schwer.  Ich  schicke 
Euch  aber  meine  andtwort  auffs  königs  von  Preussen  compliment 
auff  ein  bladt  apart,  wie  Ihr  es  begehrt.  Daß  ist  alles,  waß  ich 
Euch  auff  Ewer  erstes  schreiben  sagen  kan.  Ich  komme  auff  daß 
zweyte  vom  7  dießes.  Meint  Ihr  dan,  liebe  Amelisse,  daß  ich 
keine  vexirerey  verstehe,  daß  Ihr  in  sorgen  vorEwerm  ersten  brieff 
seydt?  Ach  ja,  undt  wen  ich  in  guttem  humor,  vexire  ich  gern; 
aber  wen  ich  trawerig  bin,  wie  nun,  kan  es  nicht  rutschen.  Im 
thal  Josaphat  werden  wir  einander  wider  sehen,  aber  in  dießer 
weldt  ist  wenig  aparentz  dazu.  YomSchultes  werde  ich  nichts  mehr 
sagen.  Er  wirdt  bäldt  weg,  werde  ihn  vergeßen,  alß  wen  ich  ihn 
mein  leben  nicht  gesehen  hette.  Die  Westpfälinger  seindt  ordinari 
nicht  so  plumb.  Ihr  habt  woll  gethan,  nichts  durch  ihn  hollen  zu 
laßen.  Er  hette  es  überzwerg  gebracht ;  den  er  seüfft  sich  so  voll 
mitt  die  kauffleutte,  daß  es  ihm  schir  daß  leben  gekost  hette;  den 
er  ist  erschrecklich  gefahlen,  so  daß  man  ihn  hatt  müßen  zur  ader 
laßen.  Jederman  lobt  den  cronprintz,  aber  der  churprintz  wirdt  nicht 
so  sehr  gelobt.  Ich  bin  nicht  wie  der  chronprintz,  ich  rahte  selten 
zum  heüraht;  den  es  sindt  wenig,  die  gelingen.  AUeweille  schlegt 
es  8te;  ich  muß  also  schließen,  umb  mein  paquet  noch  nach  Paris 
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bey   zeit  za  schicken;   kan  also  nichts  mehr  sagen,   alß   daß  ich 
Efich,  liebe  Amelise,  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

330. 

A  mad.  Louise;   raugräffin  zu  Pfaltz^  a  Hanover. 

Versaille  den  30  September  1706. 

Hertzliebe  Louisse,  wie  Ihr  mir  Amellisse  bein  beschreibt, 
mögte  es  woll  ein  wenig  potagram  sein.  Solte  es  aber  die  rose 
sein,  muß  ich  Euch  sagen,  daß  monsienr  de  Polier  meine  geweßene 
hoffmeisterin  von  dießer  kranckheit  courirt  mitt  nichts,  alß  ihr  viel 
gläßer  waßer  za  drincken  geben.  Sagt  ihr  doch,  daß  mir  ihr 
kranckheit  leydt  ist!  Ich  wolte,  daß  ich  aach  bey  der  gutten  gesel- 
schafft  hette  sein  können,  so  Amelisse  besucht.  Meinem  armen 
söhn  hette  die  belagerung  von  Turin  undt  deßen  entsatz  schir  daß 
leben  gekost,  ist  abscheulich  verwundt,  doch  hofft  man,  daß  er 
seyder  dem  24sten  außer  gefahr  ist;  wirdt  aber  zwey  finger  lahm 
bekommen.  Diß  alleß  macht  mich  woll  nach  dem  frieden  seüfftzen. 
Ich  bin  3  tag  so  unruhig  undt  in  sorgen  geweßen,  daß  ich  glaube, 
ich  were  von  sinnen  kommen,  wens  lenger  gewehrt  hette.  Ich  habe 
schon  5  große  brieff  geschrieben  undt  werde  noch  3  schreiben ; 
kan  derowegen  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  vor  alle  gutte 
wünsche  sehr  verobligirt  bin  undt  Euch  von  hertzen  Heb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

331. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräffin  zu  Pfaltz,   a  Hanover. 

-  Versaille  den  7  October  1706. 

Hertzlieb  Amelisse,  ich  habe  seyder  vergangen  sontag  2  liebe 
brieff  von  Euch  entpfangen,  vom  23  undt  28  October,  will  bey 
dem  frischten  ahnfangen.  Es  wäre  nicht  nöhtig,  umb  verzeyung  zu 
bitten;  den  ich  war  gar  nicht  offendirt  über  waß  Ihr  mir  geschrie- 
ben; contrarie,  Ihr  habt  mir  hirin  mehr  ehre  gethan,  alß  ich  me- 
ritire,  undt  ich  habe  Ewer  motif  zu  woll  gesehen,  liebe  Amelisse, 
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nmb  böß  drüber  za  werden;  contrarie,  ich  bin  Eücb  davor  obligirt. 
Meines  sohns  wunde  ist  so  gefährlich  geweßen,  daß  er  beyili  haar 
dran  gestorben  wehre.  Er  wirdt  nicht  wider  kommen,  sondern  so 
baldt  möglich  wider  zu  feit  gehen  undt  in  Ittallien  einbrechen.  Ej, 
liebe  Amelisse,  worumb  sagt  Ihr  «mitt  urlanb,  die  fuße»?  Daß  sa- 
gen nur  die  burgersleütte.  Ich  were  eben  nicht  sonderlich  verwun- 
dert, wen  Ihr  daß  potegram  bettet;  den  viel  gar  erbare  personnen 
habens  hir;  die  dame  d^honneur  von  der  duchesse  de  Bourgogne 
hatt  es  so  starck,  daß  sie  nicht  auß  der  cammer  gehen  kan;  also 
segt  Ihr  woll,  daß,  wan  Ihr  es  bettet,  daß  es  keine  entschaldigung 
bedarff.  Madame  de  Guisse  hatte  es  auch,  die  gar  eine  gotsfürch- 
tige  frome  fürstin  war;  wünsche,,  daß  Ihr  Euch  woll  auff  dem  bey- 
lager  divertiren  mögt.  Ma  tante  habe  ich  außführlich  bericht,  wie 
höfflich  sich  Schultes  bey  mir  gestehlt.  Er  leügt  abscheulich,  wen 
er  sagt,  daß  man  ihm  alte  stoff  hatt  auffdringen  wollen.  Glaubt 
mir!  es  ist  kein  wordt  dran  war.  Nichts  hatt  mich  dran  verdro- 
ßen,  alß  der  braudt  nicht  nach  ma  tante  befehl  zu  dinnen;  deu 
den  flegel  habe  meine  meinung  gesagt,  wie  er  es  meritlH.  Meines 
sohns  wunde  in  der  seydt  ist  klein,  aber  die  ahm  arm  ist  großer, 
alß  eine  handt,  undt  wirdt  ahn  zwey  finger  lahm  bleiben.  Mein 
söhn  kompt  leyder  nicht  wieder.  Mein  vetter,  der  landtgraff,  hatt 
auch  groß  lob  in  seinem  unglück  erworben.  Hiemitt  seindt  Ewere 
beyde  brleff  beantwort;  bleibt  mir  nichts  mehr  überig  zu  sagen, 
alß  daß  ich  Euch,  liebe  Amelise,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

332. 
A  mad.  Louise  ^   raugraffin  zu  Pfaltz,   a  Hannover. 

Yersaille  den  7  October  1706. 

Hertzliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  24  September  zu  recht  entpfangen.  Den  schwangern 
weibern  verhehlt  man  nur  ihr  unglück,  damitt  sie  sich  nicht  bles- 
siren;  aber  raisonablen  leütten  die  müßen  ja  woll  wißen,  waß  ihnen 
zukompt,  undt  denen  verhelt  man  nichts.  Ich  habe  es  auch  gar 
nicht  gern,  daß  man  mir  waß  verhehlt.  Es  setzt  mir  noch  einmahl 
so  sehr   in  sorgen;   den   ich   glaube   nichts   mehr,   waß  man  mir 
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hernach  sagt,  andt  mein  alß,  man  verhehlt  mir  noch  waß.  Ich 
dancke  Euch  sehr,  vor  meinem  söhn  erschrocken  zu  sein.  Die 
Yiimdt  an  der  seydt  wai*  nichts  gefahrliches,  ahm  arm  were  mein 
armer  söhn  aber  bey  einem  haar  gestorben;  den  er  hatt  sich  za 
wenig  geschondt,  hatt  geritten  ondt  ist  dabej  so  betrabt  geweßen, 
daß  er  nacht  noch  tag  keine  ruhe  gehabt;  also  ist  der  kalte  brandt 
in  die  wunde  kommen.  Man  hatt  es  so  apropo  abgeschnitten,  daß, 
gott  lob,  nichts  Übels  drauß  entstanden.  Er  [hat],  gott  lob,  gar 
einen  gntten  docktor  andt  feltscherer.  Mein  söhn  bleibt  bey  seiner 
arm^e  andt  wirdt  dießen  winter  nicht  wider  kommen.  Mein  söhn 
hatt,  gott  lob,  daß  glück,  daß  man  woU  weiß,  daß,  wen  sein  raht 
gefolgt  were  worden,  so  hette  der  könig  Tarin  andt  der  feindt 
were  geschlagen.  Ich  glaab,  daß,  wen  mein  söhn  gewust,  wie  es 
mitt  der  ittallienschen  armee  beschaffen,  hette  er  sie  nicht  ahn- 
genehmen;  aber  da  die  sach  geschehen,  hatt  er  nicht  znrück  ge- 
wohlt.  Ich  habe  noch  heütte  4  brieff  za  schreiben  andt  habe  schon 
28  bogen  ahn  ma  tante  geschrieben;  kan  derowegen  nichts  mehr 
vor  dieß  sagen,  liebe  Loaisse,  alß  daß  ich  Euch  allezeit  recht  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

333. 

A  mad.  Louise ;  raugraffin  zu  Ffaltz  ^  a  Paria»  * 

Versaille  den  14  October  1706  amb  9  abendts. 

Hertzallerliebe  Loaisse,  ich  habe  dießen  nachmittag  Ewern 
lieben  brieff  vom  5  za  recht  entpfangen.  In  dießem  aagenblick  be- 
komme ich  aach  brieff  von  meinem  söhn ,  von  seinem  docktor ,  bal- 
birer  andt  geweßenen  precepter.  Er  ist,  gott  seye  ewig  danck, 
so  woll,  daß  er  kein  pflaster  mehr  in  der  seytten  tregt,  andt  seine 
finger  ahn  der  bößen  handt  fengt  er  wider  ahn  za  rühren,  ist  in 
volkommener  gesandtheit,  ist  woll,  schlefft  woll  andt  geht  alle  tag 
2  standt  spatziren.  Ich  finde,  daß  er  nar  gar  za  woll  ist;  den  so  baldt 
er  wider  wirdt  reytten  können,  wirdt  er  wider  zur  arm6e  andt  zu 
feit  gehen.  Gott  weiß,  waß  ihm  weitter  begegenen  wirdt.  Daß  setzt 
kein  gatt  geblütt  bey  mir.    Ich  weiß  woll,   daß   man  ihn  schon 

* 
*  ?  HannoTer. 

Briefe  der  Prinzessin  Elisabeth  Charlotte.  31 
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überall  todt  gesagt;  zu  Paris  ging  daß  verflachte  geschrey  auch; 
ich  erfuhrs,  wie  ich  schon  brieff  hatte,  hatt  mich  also  nicht  er- 
schreckt. Ich  bin  Euch  an  dt  Amelisse  recht  verobligirt,  meinen 
söhn  beweint  za  haben.  Mein  söhn  hatt  nichts  von  seinem  esqoi- 
page  verlohren;  ob  er  bar  gelt  verlohren,  weiß  ich  nicht.  Daß  der 
könig  viel  gelt  verlohren,  ist  gewiß.  Mein  söhn  that  die  gantze 
campagne  aaff  seinen  kosten,  niemandt  gibt  ihm  keinen  heller  daza. 
FreüUen  Pelnitz  wirdt  sie  ihre  Charge  widerbekommen  undt  bey 
der  cronprintzessin  sein?  kompt  deßwegen  vielleicht  nach  Hannover? 
Ich  kene  mylord  Raby;  aber  wie  ich  hir  von  ihm  gehört,  so  wirdt 
er  sich  woU  seiner  metres  antrett  mitt  dem  ersten  pagen,  den  er 
httbsch  finden  wirdt,  trösten.  Adiea,  hertzliebe  Looisse!  Seydt  ver- 
sichert, daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth.  Charlotte. 

334. 
A  mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hemhaussen. 

Yersaille  den  28  October  1706. 

Hertzliebe  Louise,  waramb  ich  alß  gern  alles  wißen  will  undt 
nicht  leyden  kan,  daß  man  mir  waß  verhehlt,  ob  ich  zwar  denen 
nicht  helffen  kan,  vor  welchen  ich  in  sorgen  mag  kommen,  so  kan 
ich  doch  "nicht  leyden,  daß  man  einen  wie  einen  naren  daher  lest 
gehen  undt  lustig  sein  undt  lachen,  wen  man  recht  ursach  hatt,  traue- 
rig zu  sein;  jederman  sieht  einem  ahn  undt  man  wirdt  jederman  zum 
Schauspiel;  daß  ist  mein  sach  gantz  undt  gar  nicht.  Daß  sprichwordt 
«Waß  ich  nicht  weiß,  macht  mich  nicht  heiß»  kompt  er  auff  die  Jalousie. 
Dießen  chagrin  solte  man  mänern  undt  weibern  verhehlen,  so  viel 
möglich  ist;  aber  waß  seinen  kindern  begegnet,  meine  ich,  daß  man 
allezeit  wißen  muß.  Von  meines  sohns  unglttck  werdt  ich  nichts 
mehr  sagen.  Es  ist,  gott  lob,  verbey  undt  er  ist  frisch  undt  ge- 
sundt;  allein  wie  Ihr  auß  Amelise  brieff,  so  ich  ihr  schreibe,  er- 
sehen werdet,  so  were  ihm  beynahe  wider  ein  groß  Unglück  begeg- 
net, indem  er  mitt  dem  pferdt  gefahlen  in  seiner  reiß  nach  Grenoble. 
Mein  söhn  meint,  es  seye  einem  man  eine  schandte,  wen  er  sich 
nicht  hart  steit;  hatt  also  wider  alles  einrehten  reitten  wollen  undt 
dieße  relßo  von  Pignerol  nach  Briancon  bette  ihm  schir  daß  leben 
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gekost.    Noch  eine  andere  sotise  hatt  mein  söhn  gethau,  so  ihm 
sehr  ahn  der  wunden  geschadtet  hatt,  nehmblich  eßen  zu  wollen. 
Bin  £üch  sehr  verobligirt,   hertzliebe  Louisse,   so   part  in  meine 
schmertzen  genohmen  zu  haben.    Wo  es  möglich  ist,  werden  meine 
angsten  wider  ahngehen;  den  mein  söhn  pretendirt,   wider  in  Ittal- 
lien  einzufallen.    Er  ist  diß  jähr  so  erschrecklich  unglücklich,  daß 
woU  alles  zu  fürchten  ist.    Ich  habe  lengst  gesagt,   daß  man  die 
zwey  spanische  könige  mitt  einander  solte  schlagen  laßen;   unßer 
hette  Yortheil,  den  er  ist  starck,  hatt  greuliche  fäust.    Ich  würde 
christlicher  finden,   daß  die  zwey  könige  sich  umb  ihr  königreich 
schlügen,  alß  so  viel  Christenbludt  vergießen  zu  machen.  Die  fürs- 
tin   von  Frantzhagen    hatt    woU  ursach  gehabt,   ma  tante  lieb  zu 
haben,  die  ihr  allein  ehre  erwießen.   Ihre  printzen  müßen  ihr  nicht 
nachschlagen,  weillen  sie  so  alber  sein  undt  kein  verstandt  haben. 
Die  armuht  macht  schmutzig.   Die  printzen  müßen  übel  erzogen  sein 
worden.    Ich  weiß  nicht,  waß  sie  zu  Hannover  gesucht  haben.    Es 
ist  eine  rechte  schandt  von  Churpfaltz,  Euch  nicht  zu  zahlen;  könte 
es  nun  beßer,  alß  vorhin,  da  er  ja  meines  brudern  gemahlin  nichts 
mehr  zu  geben  hatt.    Wir  haben  eben  so  schön  wetter  hir,   alß 
Ihr  zu  Hernhaussen;   jedoch  so  scheindts  heütte,   alß  wens  endern 
wolte;  der  baromettre  ist  7  staffeln  höher,   alß   er  geweßen.    In 
dicßem   augenblick   kompt  ein   Courier   von   meiner   dochter;   muß 
wider  andt werten,  kan  also  vor  dießmabl  nichts  mehr  sagen,  alß 
daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

335. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth ,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Yersaille  den  28  October  1706. 

Hertzliebe  Amelise,  vergangen  sontag  habe  ich  zwar  Ewern 
lieben  brieff  vom  12  %  recht  entpfangen ,  aber  ohnmöglich  drauff 
andt Worten  können;  den  es  war  ein  courir  von  mein  söhn  hir, 
mnste  also  ahn  ihn  undt  seine  leütte  schreiben,  dazu  noch  ahn  ma 
tante,  ahn  die  königin  in  Spanien,  ahn  mein  dochter  undt  3  briff 
nach  Paris,  wäre  also  zu  müde,  umb  mehr  zu  schreiben,  habe  es 
biß  auff  dieße  post  verschieben  müßen.  Mein  söhn  ist,  gott  seye 
danck,  nun  wider  woU  von  seinen  wunden.    Es  ist  ihm  aber  wider 

31* 
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ein  ne&  unglück  zugestoßen.  In  seiner  reiße  von  Briangon  nach 
Grenoble  ist  sein  pferdt  mitt  ihm  gefallen  undt  hatt  sich  wehe  ahm 
faß  gethan;  den  im  aaffstehen  ist  daß  pferdt  ihm  anff  den  faß 
undt  baach  getretten;  doch  ein  groß  glück,  daß  er  nicht  anff  dem 
arm  gefahlen,  wo  die  wandt  ist,  noch  daß  das  pferdt  nicht  draaff 
getretten  hatt.  Von  der  soma  gelts,  davon  Ihr  sprecht,  habe  ich 
nichts  gehört.  Der  könig  mag  woll,  wie  offt  geschieht,  gelt  vor 
die  troapen  geschickt  haben ;  aber  ich  bin  gewiß,  daß  meinem  söhn 
kein  gelt  ist  geschickt  worden.  Langwirige  kriege  machen  allezeit 
daß  gelt  rar.  Frieden  were  vor  jederman  za  wünschen.  Hette  die 
generallen  meinem  söhn  folgen  wollen,  wer  gantz  Ittallien  deß  kö- 
nigs;  aber  es  war  änderst  im  himmel  beschloßen,  andt  wen  daß  ist, 
muß  sich  alles  dazu  schicken.  Mein  söhn  ist  glücklich,  daß  man 
ihm  doch  die  justice  thut,  zu  sagen,  daß  es  seine  schuldt  nicht  ist. 
Ich  bin  Euch,  liebe  Amelise,  sehr  verobligirt,  daß  Ihr  mich  zu 
trösten  sucht  Nun  mein  söhn  wider  woll,  bin  ich  schon  getrost. 
Gott  bewahr  nur  vor  ferner  unglück!  Den  mein  söhn  ist  recht 
unglücklich  diß  jähr.  Solte  er  also  wider  in  campagne  gehen,  wie 
leicht  geschehen  könte ,  würde  mir  wider  recht  bang  vor  ihm  wer- 
den. Gott  wolle  unß  beystehen!  Adiea,  hertzliebe  Amelisse!  Ich 
ambrassire  Euch  von  hertzen  andt  versichere,  daß  ich  Euch  allezeit 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

336. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Paris.  * 

Marly  den  4  November  1706. 

Hertzliebe  Amelise,  vergangen  montag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  22  October  zu  recht  entpfangen.  Die  posten  gehen 
arger,  alß  nie,  wie  Ihr  secht;  den  ich  hette*  ma  tante  paquet  schon 
den  freitag  haben  sollen.  Heütte  habe  ich  daß  vom  22  October  ent- 

• 

pfangen,  es  war  aber  nichts  drin,  weder  von  Ewer  Schwester  nodi 
von  Euch ;  bilde  mir  ein,  daß  daß  beylager  Euch  bejde  zu  geschäfitig 
macht.    Ich  habe  vor  einige  zeit  ein   schreiben  von  Euch,   liebe 

*  ?  HaanoTer,    ?  Herrenbauaen. 
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Amelisse,  vom  24  Angnst  darch  Lavigne  bekommen.    Er  ist  ver- 
gangenen montag  wider  weg,  ich  habe  aber  nur  der  zeit  gehabt, 
ahn  ma  tante  zu   andtwortten  durch   ihn;    den  es  wahr  allerheyl- 
igenfest,  mäste  in  kirch.    Lavigne  hatt  woU  gethan,  seinen-  nah- 
men hir  in  Weinberg  zu  vertrehen;  den   sonsten  hette  er  vielleicht 
keinen  pasport  bekommen,  wie  er  ihn  nun  hatt;  ich  habe  ihm  daß 
secret  gehalten.    Ich  komme  jetzt  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom 
22  October.    Mein  söhn  ist  nun   nicht  allein  gantz  außer  gefahr, 
sondern   auch  in  volkommener  gesundtheit,    gott  lob,  undt  wirdt 
zukünftige  woge  wider  hir  sein.   Er  wirdt  gar  nicht  lahm  bleiben. 
Es  hette  übeller  ablauffen  können;   den  mein  söhn  schondt  sich 
nicht.  Ich  wünsche  woll  von  hertzen  mitt  Euch,  liebe  Amelise,  daß 
daß  heßliche  kriegsweßen  einmahl  ein  endt  nehmen  möge;  ich  sehe 
aber  leyder  gar  schlegten   ahnstahlt   dazu.     Waß    mich    glauben 
macht,  daß  man  kein  unrecht  hatt,  zu  glauben,  daß  Schweden  gutt 
freündt  mitt Franckreich  ist,  ist  daß  unerhörte  lob,  so  man  dießem 
jungen  könig  hir  gibt.    Lobenswehrt  ist   er,   daß  ist  woll  wahr; 
allein  man  lobt  hir  nicht,  wen  man  nicht  auff  dieße  seydt  glaubt. 
Ma  tante,  die  fraw  churfürstin,  schreibt  mir,  daß  die  churfQrstin 
von  Saxsen  gar  einen  artigen  cavalier  nach  Hannover  geschickt 
hette.     Keine  reverentz  zu  machen,   ist  ein  bawernstoltz ,  damitt 
man  sich  selber  mehr  dort  ahnthut,  alß  ahn  andere;  den  je  hoher 
[man]  ist,  je  höflicher  muß  man  sein,  damitt  andere  ein  exempel 
[nehmen].    In  der  weldt  kftn  man  nicht  höflicher  sein,   alß  unßer 
könig  ist;   aber   seine   kinder  undt   kindtskinder   seindt.  es  nicht. 
Eönte  ich  mitt  ehren   nach  Teütschlandt,  würdet  Ihr  mich  baldt 
sehen.   Teütschlandt  war  mir  lieber  undt  finde  es  nach  meinem  sin 
viel  ahngenehmer,  wie  es  weniger  pracht  undt  mehr  aufrichtigkeit 
hatte;  nach  pracht  frag  ich  nichts,  nur  nach  redtlichkeit,  aufrich- 
tigkeit undt  warheit.    Es  schickt  sich  leyder  nicht,  daß  ich  wider 
in  Teütschlandt  soll.    Man  hatt  mich,  unter  unß  gerett,  wider  mei- 
nen  gutten  willen  hieher  gesteckt;  hir  muß  ich  leben    undt  auch 
sterben,  ich  mag  woll  oder  übel  sein,  undt  woll  kein  aparentz,  daß 
wir  einander  in  dießem   leben   wider   sehen.    Waß  in  jenem   ge- 
schieht,  weiß  gott   allein.    Ich  bin   Euch   doch   recht  verobligirt, 
solches  zu  wünschen,  undt  werde  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalten, 

Elisabeth  CharlottOt 
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337. 

A  mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,   a  Hannover. 

Yersaille  den  11  November  1706. 

Hertzallerliebste  Louise,  icb  kan  Eflch  nnn  sichere  zeittangen 
von  meinem  söhn  sagen ;   den  vergangen  montag  nmb  3  nhr  käme 
er  gantz  onvermuhten  auff  der  post  hir  ahn.    Er  ist,  gott  lob,  nan 
gesandt;  aber  er  wirdt  all  sein  leben  lahm  bleiben,   er  kan  nur 
den   daumen   undt   ersten  fiDger  regen,   die  3  andern  seindt  ein- 
wardts  gebogen,  wirdt  sie  seiD  leben  nicht  strecken  können.    Aber 
es  ist  viel,  daß  er  noch  bey  leben  ist;   den  hette  er  kein  hämisch 
ahDgehabt,   hette   er    15  todtlich  wanden  bekommen.     Mein  söhn 
hatt  gar  nichts  von  sein  esqnipage   verlohren.     Ich  wünsche  den 
frieden  woll  von  grandt  meiner  seelen,  wie  leicht  za  erachten  ist. 
Main  sieht  hir  die  verendernng  deß  glucks;  aber  weillen  daß  glück 
aaff  einer  kngel  oder  raht  stehet,  so  muß  man  hoffen,  daß  es  wi- 
der vor  hir  auch  threhen  wirdt.    Ich  finde,  daß  freüUen  Pelnitz  zn 
loben  ist,   niemandts  mehr  nach  ihrer  königin  za  diniien,    weillen 
sie  za  leben  hatt.    Sie  machts  anch,   wie  St  Paalas   sagt:    «Wer 
heüraht,  that  woll;  wer  nicht  heüraht,  that  beßer».  Daß  were  aach 
woll  mein  sin  geweßen,   wen  es  sieb  hette  schicken  können;   aber 
es  ist  mein  destin  nicht  geweßen.    Bnben  za  lieben,  vergeht  selten 
bey  den  mansleütten;  aber  wie  mylord  Raby  verstandt  hatt,  heiter 
die  sach  gewiß  heimlich.    Wen  man  jung  ist  andt  verstandt  hatt, 
lernt  man  alles  baldt,  also  wirdt  monsienr  Poltney  haldt  in  alles 
schicken  za  Berlin.    Ich  habe   ahn  Amelise  vergangen  woche  ge- 
schrieben,  war  in  sorgen   vor  Euch;   den  Ewere    regallaritet  ist 
mir  gar  za  bekandt,   nmb  nicht  zn   fürchten,   daß  ihr   übel   anf 
seydt,  wens  ahn  Euch  zn  schreiben  ist,  liebe  Lonise,  andt  daß  ich 
kein  schreiben  von  Euch  entpfange.    Danckt  ma   tante  demütigst 
vor  die  gazette,  welche  recht  curios  za  leßen  war!   Ihr  werdt  mir 
einen  gefahlen  than,  wen  Ihr  mir  die  schicken  woldt,  so  Amelise 
alle  woch  bekompt.    Ich  erfrewe  mich  mitt  Euch,  daß  die  königin 
matter  in  Denemarck  Euch  ein  schön   contrefait  geschickt;   allein 
sie  hette  Euch  woll   selber   dabey   schreiben   können.    Hirmitt  ist 
Ewer  schreiben  völlig  beantwortet,  andt  wir  haben  nichts  neues  hir; 
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werde  also  nichts  mehr  sagen,  alß  wie  daß  ich  Euch,  liehe  Lonisse, 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

338. 
A  mad.  Amelie  Elisabetii,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  18  November  1706. 

Hertzliebe  Amelise,  vergangen  sambstag  habe  ich  zwar  Ewern 
lieben  brieff  vom  2  November  zu  recht  entpfangen,  aber  sontag 
nicht  drauff  andtwortten  können,  weillen  ich  selbige  tage  gar  zu  viel 
brieffe  zu  schreiben  habe,  wie  ich  Euch,  wie  ich  glaube,  schon 
mehrmahlen  za  wißen  gethan.  Niemandts  hatt  Schnltes  bößere 
Office  geleist,  alß  er  selber  durch  sein  plumpes  verfahren;  aber  ich 
bin  so  müde,  darvon  zu  reden.  Ich  muß  von  hertzen  lachen,  liebe 
Amelise,  daß  Ihr  findt,  daß  ich  in  meinem  contrefait,  so  ich  ma 
tante  geschickt,  schon  undt  woU  außsehe.  Wen  ein  groß  dick  ge- 
siebt, plat  maul  undt  kleine  enge  angen  waß  schons  sein,  so  bin 
ichs  gar  gewiß  undt  werde  noch  alle  tag  schönner;  den  ich  werde  ^ 
noch  alle  tag  dicker.  Hertzliebe  Amelise,  ein  jeder  muß  sein  ver- 
hengnnß  folgen;  daß  meine  hatt  mich  in  Jranckreich  geführt,  da 
habe  ich  gelebt,  da  muß  ich  auch  woll  sterben.  Tefltschlandt  ist 
mir  noch  allezeit  lieb  undt  ich  bin  so  wenig  propre  vor  Franck- 
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reich,  daß  ich  mein  gantz  leben  mitten  im  hoff  in  einer  großen 
einsamkeit  zubringe.  Weillen  ich  aber  woll  sehe,  daß  es  gottes 
will  ist,  daß  ich  hir  sein  undt  bleiben  solle,  habe  ich  mich  drin 
ergeben,  bin  Euch  aber  sehr  verobligirt,  nach  mir  zu  verlangen; 
daß  muß  daß  gutte  gemühte  undt  geblüdte  in  Euch  verursachen. 
Es  seindt  viel  Sachen  in  der  weldt,  so  man  verlangen  solte,  aber 
durch  die  umstanden  unmöglich  werden;  so  ist  es  mitt  mir  auch. 
Es  ist  nichts  verdrießlichers ,  alß  wen  man  einem  den  kopff  voll 
schwetzt,  wen  man  schreiben  will.  Es  ist  eine  thorheit,  zu  glau- 
ben, daß  man  nichts  hübsches,  noch  magnifiques,  alß  in  Franck- 
reich,  machen  könne.  Es  seindt  mitt  den  vertriebenen  reformirten 
schir  die  besten  arbeydtsletttte  auß  Franckreich  gangen;  also  leicht 
zu  glauben,  daß  man  jetzt  in  Teütscblandt  eben  so  schönne  Stoffen 
undt  allerhandt  zeug  wirdt  haben  können,  alß  man  hir  hatt.  Man 
sieht  nicht  mitt  einem  schmutzigen  maul   zum  fenster  nauß,  man 
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habe  den  einen  reichen  witwer  geheüraht;  vielleicht  wirdt  Euch 
dießes  begegenen.  Es  kan  Euch,  liebe  Amelise,  nie  so  viel  glück 
andt  vergnügen  zukommen,  alß  ich  Euch  von  gmndt  der  schien 
wünsche;  den  ich  habe  Euch  ondt  Looisse  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

339. 
A  mad.  Louise ,  raugraffin  zu  Pfaltz^  a  Hannover. 

Yersaille  den  2  December  1706. 

Hertzliebe  Lonisse,  dießen  nachmittag  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom   23   November  zu  recht    entpfangen   nndt  vergangenen 
montag  den  vom   19  November,  werde  heütte  anff  beyde  zugleich 
andtwortten,  fange  bey  den  frischten  ahn.    Ich  dancke  Euch  sehr, 
Euch  mitt  mir  wegen  meines  sohns  ahnknnfft  zu  erfrewen.    Seyder 
er  ins  balhans  spülen  geht,  ist  seine  händt  so  viel  beßer  worden, 
daß  er  nnn  wider  alle  finger  regen  kan  undt  anff  der  flotten  spiel- 
len;   hoffe  also,   daß,   wen  er   daß  badt  von  Bonrbone  wirdt  ge- 
braucht haben y   wie   dießen   Mhling  geschehen  solle,   das  alßden 
alle  kräfften  wider  kommen  werden  nndt  mein  söhn  nicht  lahm  blei- 
ben.   Aber  wen  auch  gleich  ein  finger  lahm   bleiben  solte,  ist  es 
doch  schir  vor  nichts  zu  rechnen,  waß  sonst  bette  geschehen  kön- 
nen.   Wen  mein  söhn  gleich  nicht  wider  in  Ittallien  geht,  ist  doch 
woll  zu  ver muhten,  daß,  so  lang  der  leydige  krieg  werden  wirdt, 
er  woll  nicht  zu   hanß   bleiben   wirdt;  wünsche   also  den   frieden 
recht  von   hertzen.     Ich   bin   fro,  daß  ma  tante   jemandts   hatt, 
so  L  L.  divertirt;   den   wie   sie   von   der  freüllen   Pelnitz  spricht, 
muß  sie  sehr  amussant  sein.    Vor  dießem,   deucht  mir,   hatte  ma 
tante  die  graffin  Platten   lieber,   alß   die  Eielmanseck.     Ich  habe 
vor   dießem   einen   herrn   von  Eetteler  gekendt,   so  eine  wackere 
artige  fraw  hatte.    Ich  weiß  nicht,  ob  es  der  ist,  so  nun  marchalck 
zu  Cassel,   ein  klein  mäntien  voller  kinderblatternmähler.    Es  ist 
mitt  dem  churfürstenthum  von  Braunsweig  gangen,  wie  daß  sprich- 
wordt  sagt:  «Tont  vient  a  point  qui  peust  attandre>.  Morgen  werde 
ich  durch  mein  dochter  erfahren,  ob  der  margraff  von  Baden  todt 
oder  lebendig.    Vorgestern  bekam  ich  ein  brieff  von  mein  tochter; 
die  schrieb  mir,  daß  sie  ein  schreiben  von  dem  frettllen  von  Fürsf 
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tenberg  bekomen,  so  nun  zn  Rastat  ist,  weillen  printz  Lonis  sie 
hatt  hollen  laßen,  nmb  sie  nocbeinmahl  vor  seinem  endt  za  sehen. 
Die  sagt,  daß  dießer  herr  ohnmöglich  davon  kommen  kan;  war 
doch  ein  wenig  wider  beßer.  Zn  Paris  hatt  man  ihn  todt  gesagt, 
er  war  es  aber  nicht.  Ich  will  glauben ,  daß  man  ihm  unrecht  ge- 
than  hatt.  Wir  haben  ein  Schwester  undt  nie^e  hir  vom  graff 
Frieß;  die  niepce  ist  ein  schön  mensch  undt  die  mutter  hatt  ver- 
standt,  brilliren  sehr  hir.  Ma  tante  undt  Ihr  beschreibet  mir  die 
princes  mitt  solchen  meritten,  daß  es  kein  wunder  ist,  [wenn]  man 
sie  regretirt  zu  Hannover.  Gott  gebe,  daß  sie  lenger,  alß  ihre 
tante,  die  konigin  s.,  leben  möge!  Es  ist  recht  verdrießlich,  wen 
man  im  schreiben  gehindert  wirdt;  daß  geschieht  mir  offt  auch. 
Monsieur  Oberg  kene  ich  woll,  er  war  mitt  dem  lieben  printz 
Carl  s.  hir.  Ich  habe  in  meinem  sin  mein  leben  von  nichts  ab- 
schefilichers  gehört,  alß  den  frieden,  so  könig  Angustus  gemacht. 
Er  muß  voll  undt  doli  geweßen  sein,  wie  er  die  articlen  eingangen 
ist;  vor  so  ehrvergeßen  hette  ich  ihn  mein  leben  nicht  gehalten. 
Ich  schäme  mich  vor  unßer  nation,  daß  ein  teütscher  könig  so  un- 
ehrlich ist.  Ihr  werdet  mit  der  zeit  noch  ein  contrefait  von  ma 
tante  bekommen.  Es  ist  gewiß,  daß  die  contrefait  keine  freüde 
geben,  wen  sie  nicht  gleichen.  Daß  ist  alles,  waß  ich  auf  Ewern 
letzen  brieff  sagen  werde ;  ich  komme  jetzt  auff  den  vom  19.  Ihr 
habt  gar  woll  gethau,  der  madame  de  Sasstot  nicht  nach  zu  gehen^ 
insonderheit  weillen  sie  den  graffinen  zu  Berlin  cediren  wirdt.  Wie 
hatt  man  Euch  daß  znmuhten  können?  Ich  habe  woll  gedacht,  daß 
ma  tante  Ewere  conduitte  apropiren  würde.  Es  war  doch  hofPlich 
ahn  madame  de  Sastot,  Euch  compliment  zu  machen;  daß  gibt  mir 
gutte  opinion  von  dießer  damen.  Es  ist  auch  recht  artig  von  der 
cronprintzes,  mitt  aller  gewalt  Euch  adieu  zu  sagen  wollen;  sie 
muß  meritten  haben.  Ich  finde  keine  Schwachheit,  zu  weinen,  wen 
man  ursach  dazu  hatt.  Hiemitt  seindt  Ewere  beyde  schreiben  be- 
antwortet; bleibt  mir  nur  überig,  Euch  zu  bitten,  die  fehler  dießes 
brieff  zu  endtschuldigen ;  den  ich  kan  ihn  nicht  tiberleßen,  habe 
noch  3  große  brieff  zu  schreiben  undt  es  ist  schon  8,  kan  also 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte, 
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340. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Venaille  den  2  December  1706. 

• 

Hertzliebe  Amelisse,  vergangen  montag  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  16  Novembris  za  recht  entpfangen,  dancke  Euch  sehr 
Tor  die  relation  vom  beylager.  Von  hir  kan  ich  Euch  nichts  schon- 
ner;  man  hört  von  nichts,  alß^kinderblattern  undt  fleckfieber,  wel- 
ches gar  nichts  artiges 'ist.  Ich  finde  possirlich,  daß  sich  die  statt- 
nndt  hoffdamen  so  gestoßen  haben.  Die  daß  freüllen  Schallenbarg 
so  hart  gestoßen,  maß  sich  nicht  pickiren,  politiqae  za  sein.  Solche 
art  von  predigen,  wie  man  bey  solchen  occassionen  macht,  kommen 
schir  allezeit  alber  hervor.  Es  hatt  mich  gefrewet,  zu  sehen,  daß 
man  noch  nach  alten  teütschen  braach  mitt  fackeln  gedantzt  hatt 
Ich  wünsche  Euch  glück  dazu,  liebe  Amelisse,  die  cron  bekommen 
za  haben.  Ma  tante  hatt  mir  zwar  aach  eine  relation  geschrieben, 
aber  gar  in  einem  kartzen  begrieff.  Adiea,  hertzliebe  Amelisse! 
Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  andt  behalte  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 
341. 

A  mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Marly  den  9  Decembris  1706. 

Hertzliebe  Amelise ,  ich  bitte  Euch ,  nembt  nicht  mehr  so  gar 
weiße  dinten!  den  nun  ich  alt  geworden,  habe  ich  mühe,  so  weiße 
tinten  zu  leßen.  Ihr  hält  Ewere  ordenung  gar  richtig,  jedoch  so 
habe  ich  heütte  nichts  von  Louisse  entpfangen.  Weinberg  wirdt 
nun  woU  wider  bev  Euch  sein.  Ihr  könt  woU  gedencken,  liebe 
Amelise,  daß  ich  allezeit  mein  bestes  vor  die  thun  werde,  so  Ihr 
mir  recommandirt.  Ich  dancke  vor  die  gedruckte  zeittnng;  dadurch 
sehe  ich,  wie  es  in  Teütschlandt  zugeht,  ob  es  zwar  nichts  neues 
mehr  ist;  es  ist  noch  beßer,  waß  altes  zu  wißen,  alß  gar  nichts. 
Ich  habe  auch  schon  dran  gedacht,  daß  der  könig  [in]  Schweden 
viel  von  meinem  armen  brnder  s.  hatt.  Seyder  könig  Augustes  so 
einen  liederlichen  undt  leichtfertigen  frieden  gemacht,  kan  ich  ihn 
nicht  mehr  leyden.     Daß  ist   wpU  ein  großer  irtum,    wen  man 
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meindt,  die  gantze  weldt  zu  corigiren;  man  hatt  ja  mflhe,  sich 
selber  zu  corigiren  andt  zu  beßern,  will  geschweygen  andere,  andt 
wie  Ihr  gar  woll  sagt,  daß  kompt  gott  allein  zn.  Ewere  tinten  ist 
so  weiß,  daß  man  daß  gekletter  nicht  sehen  kan,  andt  meritirte 
nicht,  wider  abgeschrieben  zn  werden.  Nun  Louise  sieht,  wie 
lastig  die  cronprintzes  ist,  solte  sie  sich  ihrer  abweßenheit  trösten. 
Adiea,  liebe  Amelise!  Ich  habe  schon  22  bogen  ahn  ma  tante  ge- 
schrieben, maß  noch  ahn  die  von  Maabaison  schreiben  andt  2 
brieff  nach  Paris;  kan  dero wegen  nichts  mehr  sagen,  alß  wie  daß 
ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

342. 
A  mad.  Louise,   raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Hannover. 

Versaille  den  16  December  1706. 

Hertzliebe  Louise,  dießen  nachmittag  umb  4  habe  ich  Ewern 
lieben  brieff  zu  recht  entpfangen,  dancke  vor  die  dabey  ligende  zeit- 
tung,  wie  auch  die  copie  von  der  königin  in  Denemarck  brieff.  I.  M. 
schreiben  woll  undt  reden  gutt  mitt  Euch;  scheindt  woll,  daß  sie 
Euch  recht  lieb  hatt,  undt  daß  ist  mir  lieb.  Wen  daß  wetter  zu 
Hannover  undt  dort  herumb  ist,  wie  hir,  werden  I.  L.  der  chur- 
fflrst  nicht  schön  zu  jagen  haben;  wir  haben  nichts,  alß  nebel  undt 
regen.  Der  churprintz  muß  die  jagt  nicht  lieben,  weillen  I.  L.  zn 
Hanover  geblieben  sein.  Mein  gott,  wie  wirdt  der  churprintz  uudt 
die  churprintzes  einander  so  müde  werden,  allezeit  so  beysamen  zu 
stecken!  Ihr  seydt  gar  zu  demütig,  liebe  Louisse,  zu  sagen,  daß 
Ihr  der  königin  in  Denemarck  schreiben  nicht  wehrt  sein;  leütte 
von  Ewer  geburt  undt  tugendt  seindt  alles  werdt.  Adieu!  Es  wirdt 
spät  undt  ich  habe  noch  dießen  abendt  4  brieff  zu  schreiben,  es 
ist  schon  7  geschlagen.  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  be- 
halte Euch  allezeit  lieb,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 
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343. 
A  mad.  Amelie  Elisabeth  ^  raugraffin  zu  Pfaltz,    a  Hanover. 

Yersaille  den  23  December  1706. 

Hertzliebe  Amelise,  dießen  nachmittag  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  sambt  der  zeitang  nndt  daß  pietist-büchelgen  zn  recht  ent- 
pfangen;  dancke  vor  beydes,  habe  aber  noch  der  zeit  nicht  gehabt, 
eines  noch  anders  zu  leßen,  habe  nur  Ewern  briff  geleßen.  Ich 
sehe  gern  so  waß  neues,  wirdt  mich  also  divertiren.  Ich  glaube, 
Ihr  habt  Euch  ein  weiiig  in  Ewerm  datam  betrogen ;  den  Ihr  datirt 
vom  14  nndt  ma  tante  brieff  ist  nur  vom  12  dadirt  nndt  I.  L.  ha- 
ben die  gewohnheit  nicht,  2  tag  vor  der  post  za  schreiben;  glaube 
also,  daß  Ibr  Euch  ein  wenig  verschrieben  habt.  Mich  deucht,  daß 
die  trenung  vom  hannoverischen  hoff  gar  offt  geschieht.  Es  ist  keine 
unahngenehme  ursach,  so  den  churfürsten  nach  Zel  fahrt.  Alle 
hanerey  müßen  dem  pietisten  eine  pension  machen,  weillen  er  so 
sehr  gegen  den  ehebruch  schreydt.  Wen  ihm  auch  nur  ein  jeder 
einen  thaller  geben  solte,  würde  er  baldtgar  reich  werden  wegen 
der  menge.  Daß  er  aber  g^en  dem  könig  in  Preuss'en  geschriben, 
meritirte  woll  corection.  Der  hoff  hir  ist  gar  still,  doch  haben 
wir  vorgestern  comedie  gehabt,  Les  Horaces  undt  L'escole  des  fa- 
mes;  wegen  der  fest  aber  werden  keine  mehr  gespilt  werden,  alß 
nach  weinachten.  Hir  ist  auch  ein  art  pietisten,  so  man  quietisten 
heist;  sie  seindt  nicht  so  schlim,  wie  die  ordinarie  pietisten,  so  in 
Tetttschlandt  sein;  man  hört  nicht,  daß  sie  desbeaucfairt  sein.  Der 
pfarher,  so  sich  so  mitt  dem  nierenbratten  mortificirt  hatt,  meint 
woll,  waß  schönnes  gethan  zu  haben,  undt  ich  finde,  daß  es  eine 
thorheit  ist;  hette  beßer  gethan,  davon  zu  eßen  undt  seiner  frawen 
danck  zu  wißen,  daß  sie  vor  ihm  sorgt,  undt  sie  also  erft'eüdt,  daß 
sie  waß  gethan,  so  ihm  ahngenehm  geweßen;  aber  wie  man  im 
sprichwordt  sagt!  «So  viel  köpff,  so  viel  sin».  Der  verstorbene 
könig  von  Siam,  alß  unßer  könig  ihm  sagen  ließ,  er  bette  ihn,  die 
christliche  catholische  religion  ahnzuuehmen,  andtwortete  er,  er 
glaube,  daß  man  in  allen  religionen  könte  seelig  werden,  undt  gott 
liebe  nichts  mehr,  alß  die  verenderung;  drumb  gleiche  sich  nichts 
in  der  weit,  jede  grttne  blätter  webra  differeiit  undt  daß  also 
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unßer  herr  anff  unterschiedliche  maniren  wolle  ahngebett  sein; 
drumb  muste  unßer  könig  fortfahren,  gott  dem  allmachtigen  auff 
seine  weiß,  wie  er  es  gelehrnt,  zu  dinnen,  er  aber  wolle  gott  auff 
seine  manir  loben  undt  dinnen,  undt  wen  es  gottes  wille  sein 
solte,  daß  er  ihm  änderst  dinnen  solte,  würde  er  es  ihm  schon  ins 
hertz  geben.  Ich  finde,  daß  er  hirin  nicht  unrecht  hatte.  Hiemitt 
ist  Ewer  lieber  brieff  völlig  beantwortet.  Ich  glaube,  daß  noch 
eine  gutte  zeit  dahin  ist,  ehe  der  jüngste  tag  kommen ;  wir  haben 
den  Antecbrist  noch  nicht  gesehen.  Ehe  er  kompt,  werde  ich  Eflch 
noch  offt  versichern  könen,  daß  ich  Euch  recht  lieb  habe,  liebe 
Amelise ! 

Elisabeth  Charlotte. 
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NACHWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

Die  briefe  der  herzogin  Elisabeth  Charlotte  von  Orleans 
an  ihre  halbgeschwister  die  raugrafen  Karl  Ludwig,  Karl 
Moriz  und  die  raugräfinnen  Luise  und  Amalie  Elisabeth  er- 
scheinen hier  in  zweiter  ausgäbe ,  welche  jedoch  kein  bloßer 
Wiederabdruck  der  ersten  Sammlung  ist,  wie  sie  Wolfgang 
Menzel  im  jähre  1843  für  den  litterarischen  verein  veranstaltet 
hat.  Es  haben  mir  vielmehr  durch  die  gewogenheit  der  herren 
grafen_von  Degenfeld,  welche  hierin  mit  nicht  genug  zu  rüh- 
mender liberalität  einem  ihnen  von  dem  Präsidenten  des  Uttera- 
rischen  Vereins  ausgesprochenen  wünsche  entgegengekommen, 
die  im  gräflich  degenfeldischen  familienarchive  verwahrten  ori- 
ginalhandschriften  der  seltenen  frau  selbst  vorgelegen  und 
mein  verfahren  bei  der  herausgäbe  ist  ein  anderes  gewesen,  als 
dasjenige,  welches  von  meinem  Vorgänger  befolgt  worden 
ist.  Ich  habe  die  aufforderung  erhalten,  die  schreiben  der 
herzogin  vollständig  zu  veröffentlichen,  während  die  so  über- 
aus verdienstliche  erste  Sammlung  sich  auf  auszüge  aus  dem 
reichhaltigen  briefwechsel  in  der  art  beschränkt,  daß  sie  fiir 
die  von  mir  auf  einunddreißig  bogen  mitgetheilten  briefe 
itus  den  jähren  1676  bis  1706  nicht  ganz  acht  bogen  in  an- 
spruch  nimmt.  Wie  hinsichtlich  des  Inhaltes  weicht  meine 
ausgäbe  auch  in  der  behandlung  des  textes  von  der  früheren 
publication  ab ;  ich  habe  mich  der  mühe^  unterzogen,  den  briefen, 
in  welchen  nur  ausnahmsweise  einmal  ein  Unterscheidungs- 
zeichen steht,   eine  sorgfältige  interpunction  angedeihen  zu 


495 

laßen.  Die  Orthographie  habe  ich^  da  mir  mehr  nicht  erlaubt 
schien,  wenigstens  in  dem  einen  puncte  regeln  zu  sollen  ge- 
glaubt, daß  ich  den  großen  buchstab  nur  für  eigennamen 
und  den  satzanfang  gestattete,  während  er  in  den  mit  fester 
hand  in  deutscher  schrift;  geschriebenen  originalien  bei  jeder 
Wortgattung  willkürlich  gesetzt  ist,  wobei  übrigens  doch  der 
kleine  anfangsbuchstab  vorherrschend  bleibt.  Fehlende  Wör- 
ter habe  ich  öfters  in  eckigen  klammem  ergänzt,  für  un-* 
richtig  scheinende  hin  und  wieder  unter  dem  texte  eine 
beßemde  vermuthung  vorgeschlagen.  Erläuterungen  von  ein- 
zelheiten  habe  ich  in  anmerkungen,  häufiger  noch  in  dem 
register  gegeben,  welches  den  vorliegenden  band  beschließt 
und  das  ich,  um  die  auffindung  von  Wörtern  und  Sachen 
zu  erleichtem,  so  ausführlich  wie  möglich,  als  einen  index 
locupletissimus  angelegt  habe.  Neben  den  deutschen  habe 
ich  hier  auch  französische  Wörter  aufgenommen,  um  in 
einem  allgemeinen  überblicke  das  maaß  erkennen  zu  laßen, 
in  welchem  die  in  Frankreich  lebende  deutsche  frau  von  der 
fremden  spräche  gebrauch  gemacht  hat.  Eine  hauptaufgabe 
bildete  sodann  für  das  register  die  richtigstellung  der  zahl- 
reichen namen ,  welche  von  der  herzogin  in  mehr  oder  minder 
falscher  Schreibung  angeführt  werden.  Daß  ich,  wenn  nicht 
alle,  so  doch  die  meisten  in  ihrer  gehörigen  form  eintragen 
konnte,  dafür  bin  ich  hauptsächlich  einem  französischen  werke 
verpflichtet ,  das  unter  folgendem  titel  herausgegeben  worden 
ist :  »Journal  du  marquis  de  Dangeau ,  publik  en  entier  pour 
la  premi^re  fois  par  mm.  Souli6,  Dussieux,  de  Chennevi^res, 
Mantz,  de  Montaiglon,  avec  les  additions  in^dites  du  duc  de 
Saint-Simon,  publikes  par  m.  Feuillet  de  Conches.«  Paris 
1854  ff.  8.  Von  ganz  besonderem  werthe  ist  für  mich  na- 
mentlich der  im  jähre  1860  veröffentlichte,  eine  »table  gtoörale 
alphabötique«  enthaltende  neunzehnte  und  letzte  band  dieser 
wichtigen  Sammlung  gewesen. 

Was  Elisabeth  Charlotte  in  den  vorliegenden  briefen  über 
sich  selbst   äußert,   sowie   die   urtheile,   welche  sie  über  das 
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yerschiedenartigste  ausspricht,  habe  ich  in  der  nachfolgenden 
Übersicht  zusammengestellt: 

über  ihren  titel  52.  262.  267.  309. 

ihr  bildnis  54.  55.  103.  206.  487. 

läßt  sich  ungerne  maleu  206. 

muß  sechs  jähre  lang  anf  die  anfertigung  von  bildnissen  warten  190. 
yergl.  s.  58. 

über  ihr  unschönes  äußere  48.  107.  113.  legt  sich  ein  „beren-katzen- 
aflengesicht«  bei  209.  212."  263.  487. 

hat  eine  braune  rauhe  haut;  denn  sie  ist  oft  auf  der  jagd  von  mor- 
gens um  fünf  bis  in  den  abend  in  der  sonne  gewesen  und  roth  wie  ein  krebs 
nach  hause  gekommen  463. 

ist  Yon  den  klnderblattern  übel  zugerichtet  worden  55.  104.  113. 

über  ihre  beleibtheit  85.  86.  107.  128.  202.  438.  nennt  sich  „eine 
alte  dicke  bagode""  206.  228.  245.  291.  über  ihre  trotz  ihrer  mäßigkeit  ein- 
getretene beleibtheit  298.  vergl.  s.  305.  ihre  beleibtheit  hindert  sie  am  gehen 
346.  390. 405.  453.  462.  466.  487,  verursacht  ihr  eiuen  gar  kurzen  athem  377. 

war  früher  mager  wie  ein  stück  holz  298. 

ist  klein,  trägt  aber  die  schuhe  ganz  platt  267. 

gleicht  sich  selber  gar  nicht  mehr,  so  sehr  ist  sie  geändert  342. 

nennt  sich  ein  alt  mütterchen  318. 

ihre  kleidung  30.  306.  456;  justaucorps,  perücke  302. 

über  das  perückentragen  243.  449. 

ist  unter  hundert  tagen  neunundbeunzig  schief  colffiert,  fragt  aber  nichts 
darnach  473.  vergl.  s.  476. 

bestellt  Strümpfe  und  Stecknadeln  in  England  71.  73.  76.  79.  85.  86. 

hat  ein  kupferstichbuch  136.  145.  177,  eine  Sammlung  der  neuen 
medaillen  223,  viele  blumen,  gegrabene  steine,  viele  bücher  280. 

hat  durch  ausleihen  eine  menge  bücher  verloren,  schreibt  nun  auf 
Schiefertafeln  die  geliehenen  auf  464.  vergl.  s.  466.  467. 

hat  alle  böse  bücher  und  historien  gelesen  465. 

hat  einen  Widerwillen  gegen  unvollendete  bücher  137. 

läßt  sich  Zeitungen  schicken  110.  299.. 486.  490.  491.  492. 

über  ihre  lebensweise  105.  242. 

gibt  eine  genaue  nachweisuDg  ihrer  lebensweise  und  zeiteintheilung 
vom  morgen  bis  in  die  nacht  395.  396. 

hat  einen  deutschen  koch  89. 

konnte  sich  an  die  franzosische  küche  nicht  gewöhnen  164.  430.  440. 
441.   ihre  kost  165.    vergl.  s.  474. 

zieht  die  englische  küche  der  firanzösischen  vor  393.  440. 

ist  außerordentlich  mäßig  im  eßen,  seit  sie  aus  der  Pfalz  weg  ist, 
292.  29o. 

eßenszeit  um  mittag  896. 

ißt  mittags  ganz  allein  und  abends  bei  dem  könig,  wo  es  stiller  her- 
geht, als  in  einem  kloster  und  in  einem  nonnenrtffectoire  888.  894. 
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sieht  in  Versailles  den  könig  nur  abends  an  der  tafel  62.  66. 

über  die  eßenszeit  am  hofe  843.  873.  385.  886*  421. 

über  die  wähl  der  speisen  288. 

grobe  speisen  sind  nicht  ungesand  und  geben  gute  nahrang  and  beßer, 
als  viel  bouillongeschlecks  405. 

ißt  nie  suppe  441. 

trinkt  keinen  thee,  keinen  kaffee ,  keine  chocolade  113.  114.  444. 

kann  gar  kein  bouillon,  keine  fleischbrühe  nehmen  851.  853. 

kann  keine  milch  und  keine  biermolken  ertragen  454. 

trinkt  sommer  und  winter  eis  350. 

hat  Yon  jeher  eis  getrunken,  aber  nicht  gar  erschrecklich  kalt  422. 

über  den  Yorzug  des  weines  vor  dem  biere  325. 

schläft  allein  in  ihrer  kammer,  hat  aber  dienerschaft  in  der  n&he  431. 

hütet  auch  in  krankheiten  das  bett  nicht,  in  welchem  sie  nur  dauern 
kann,  wenn  sie  schläft  431.  446. 

liest  nie  im  bette  262. 

schläft  in  der  kutsche  459. 

hat  keine  importante  affären  142.  238. 

über  ihre  wechselnde  Stellung  am  hofe  72.  73. 

klagt  über,  aufeindung  15.  21.  22.  85. 

hat  sich  der  liebe  der  Franzosen  nichts  sonders  zu  berühmen  298. 

ist  gehaßt  YOn  madame  de  Maiutenon  190. 

über  ihre  unfreie  Stellung  in  Frankreich  112. 

darf  das  königreich  nicht  verlaßen  231.  286.  259.  349.  455.  485. 

darf  in  kein  deutsches  bad  reisen  92.  305.  308.  darf  nicht  nach  ihrem 
wünsche  ihre  tochter  in  Lothringen  besuchen  144.  145.  170 — 175. 

darf  keine  diener  annehmen  234. 

hat  einen  stets  wechselnden  aufenthalt  88.  167.  854.  422. 

ist  viel  allein  51.  130.  151.  152.  159.  160.  161.  221.  weiß  sich  aber 
wol  zu  beschäftigen,  wovon  sie  eine  ansprechende  schllderang  gibt  280.282. 
317.  822.  388. 

ist  sehr  vereinsamt  337.  399.  487. 

hat  nicht  über  vier  freundinnen  in  ganz  Frankreich  85.  105.  122. 

kein  Carthäuser  führt  ein  stilleres  und  einsameres  leben,  als  sie,  und 
so  glaubt  sie,  sie  werde  endlich  das  reden  verlernen  395. 

geht  mit  niemand  mehr  um  400. 

weiiy,  was  unglück  ist  93. 

das  Jahr  1681  war  eines  der  schlimmsten,  die  E.  Ch.  verlebt  21. 

ist  unerhört  ernst  geworden  21.  157. 

hat  die  heiterkeit  ihrer  Jugend  verloren  82.  85.  121.  122.  402.  ihr« 
Inst  ist  längst  in  den  brunnen  gefallen  298. 

ist  des  lachens  angewohnt  geworden  121.  122. 

hat  das  lachen  verlernt  146.  238.  246.  895. 

lachen  ist  eine  gewohnheit,  bei  ihr  ist  sie  vorbei  899. 

ist  nicht  melancholisch,   kann  aber  nicht  mehr  so  von  herzen  lachen, 

Briefe  der  Prinzessin  Elisabeth  Charlotte.  82 
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wie  sie  tot  diesem  gethan  466. 

hat  wenig  Areude  in  diesem  leben  70.  71.  77.  81. 105.  121.  122.  186. 
186.  221.  250.  376.  377.  379.  vergl.  259.  298. 

denkt  nnr  daran,  ihre  tage  in  rohe  zu  schließen  244;  wQnscht  nicht, 
kSnigin  von  England  zu  sein  248.  253.  259. 

ist  des  lebens  müde  23.  152.  229.  376.  377;  ist  Ton  der  weit  mOde 
397.  402. 

hat  lang  genug  gelebt  869. 

nennt  sich  zu  nichts  nutz  28.  ,369. 

liebt  kleine  gesellschaft  53.  130.  160,  die  einsamkeit  200.  410. 

liebt  das  spiel  nicht  33.  95.  99.  114.  159.  16Q.  179.  224;  muß  des- 
halb allein  hinter  dem  camin  sitzen  247<  331.  vergl.  439.  hat  lombre  nie 
recht  lernen  können  458. 

ist  unglücklich  im  spielen  254.  258. 

verabscheut  den  krieg  38.  43.  246.  ^8.  284.  310.  ansprechender 
eiiifall  hinsichtlich  des  friedens  315.  322.  334.  337.  838..  852.  468.  469. 
471.  479.  484.  485.  488. 

fürchtet ,  daß  der  drohende  krieg  von  langer  dauer  sein  werde 
221.  285. 

äußert  sich  sehr  bescheiden  über  sieh  selbst  445. 

erinnert  sich  gar  vieler  dinge  aus  der  Jugendzeit  64.  104 ,  beßer ,  als 
dessen,  was  sie  vor  zehen  Jahren  gehört  und  gesehen  817.  863.  vergl.  323. 
419.  457.  459. 

klagt  über  schlechtes  ged&chtnis  88.  107.  136.  142.  151.  188.  800. 
804.  368. 

ist  von  natnr  ein  wenig  trocken  428. 

redet  nicht  gern  139.    vergl.  395. 

ist  nicht  gewandt  in  der  conversation  224.  ^ 

erschrickt  gar  selten  267. 

angst  zu  sein,  hat  man  sie  zu  Heidelberg  nicht  gelehrt  471. 

klagen  ist  ihres  thuns  nicht  24. 

bleibt  sich  in  der  freundschaft  gleich  84. 

ist  discret  142. 

breitet  nicht  gern  die  bösen  zeitongen  ans  8^. 

findet  stete  eeremonien  uoertrSglicb  125. 

ist  der  eeremonien  erbfeind  469. 

ist  natürlich  59.  84.  237.  238. 

Über  sich  selbst,  ihre  aufrichtigkeit  124.  160.  238. 

liebt  freien  und  offenherzigen  verkehr  56.  187.  237.  248.  249.  254. 
87a  395. 

nimmt  selten  ein  blatt  vors  maul  856. 

hat  nicht  dissimulieren  lernen  können ,  ob  es  ihr  zwar  wo!  hoch  DÖthig 
gewesen  wäre  in  Frankreich  388. 

kann  nicht,  ertragen ,  daß  etwas  hinter  ihrem  rücken  gesehiebt  407.  411. 

bat  es  gar  nicht  gern,  daß  man  ihr  etwas  verhehlt.    Es  setzt  il«  noch 
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einmal  so  sehr  in  sorgen ;  denn  sie  g]anbt  niehts  mehr,  was  man  ihr  hernach 
sagt,  und  meint  als,  man  yerhehle  ihr  noch  was  480.  481.  482. 

formalisiert  sich  nicht  so  leicht  934. 

ist  nicht  coqnet  von  natnr  und  beklagt  die  coqnetten  mehr,  als  sie 
sie  Terartheilt  846.  -^ 

fragt  nichts  nach  pracht,  nur  nach  redlichkeit,  aufrichtigkeit  und  Wahr- 
heit 485. 

glaubt  nicht  an  geister  187. 

hält  viel  Ton  Ordnung,  wenn  sie  gnt  ist  899. 

versteht  die  manage  nicht  248. 
.    über  das  haushalten  41. 

fürchtet  die  kälte  unerhört  252. 

hat^^in  gefallen  an  Paris  49.  58.  119.  124.  125.  220. 

kann  die  Pariser  luft  nicht  ertragen  58.  65.  72.  73.  75.  77.  79.  82.83. 
95.  100.102.  103;  gebraucht  gegen  dieselbe  kaiser  Karls  kopfwaßer  109.  115. 
119.  124.  125.  127.  130.133.  135.  136.  138.  140.  143.  145.  148.  180.  183. 

hat  ohne  schaden  zu  Paris  zwei  jähre  in  einem  zimmer  geschlafen,  wo 
es  nach  färbe  gerochen  403. 

zieht  den  landaufenthalt  großen  st&dten  vor  138.  224.  470. 

liebt  den  aufenthalt  in  Marly  11.  66.  79.  83,  in  Fontaineblean  119. 
832 ,  in  St  Gloud  197. 

ist  nicht  kränklich  von  nator  125.  426.  438. 

hat  eine  gute  natur  and  kann  gut  krankbeiten  ausstehen  330.  ■ 

war  in  der  jagend  häufig  krank  65.    vergl.  indessen  295. 

leidet  an  der  milz  33.  34.  35.  77.  100.  120.  122.  129.  205.  233.  239. 
292.  298.  879.  428.  433.  435,  an  kopfwehe  270,  vergl.  485,  an  der 
neßelsucht  385. 

leidet  am  fleber  65.  67.  213.  214.  229.  230.  289.  291.  292.  nach- 
theilige Wirkung  einer  aderläße  dabei  289  bis  292. 296.  298.  weiß  die  deutschen 
benennungen  der  fleberanfäUe  nicht  and  führt  deshalb  die  französischen  an 
295.  ist  am  fleber  auf  den  tod  gelegen  328,  erfährt  dabei  großen  blntverlust 
329.  332.  334.  350.   351.  385. 

leidet  am  hasten  380.  885.  392.  399.400.  401.  418.  438.  440.  448.  450. 

muß  sehr  krank  sein,  wenn  sie  das  zimmer  hütet  837. 

vermeidet  den  gebrauch  von  arzneien  385.  464.  426.  438. 

klagt  nicht,  wenn  sie  krank  ist  431. 

hat  auch  bitter  ungern,  daß  man  sie  fragt,  wie  es  ihr  ist  406. 

ist  gar  nicht  lungensflchtig ,  hat  eine  breite  brost  406. 

hat  nie  an  zahnwehe  gelitten  59. 

Verhältnis  zu  ihrem  arzte ,  äußerungen  gegen  denselben ,  Ober  die 
ärzte  überhaupt,  die  arzneien,  die  hilfe  der  natur  892.  393.  410.  411.  431.  436. 

ist  keines  arztes  Sklavin  290.  385. 

Über  die  doctoren  175. 

über  die  schlechten  apotheken  in  Frankreich  105. 

über  den  gebrauch  von  arzneien  192. 

32* 
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über  die  dorcb  das  alter  herbeigeführte  abnähme  der  heilkraft  der 
natur  436. 

findet  es  abgeschmackt,  sich  so  delicat  za  stellen  446. 

ist  nach  dem  verlaste  ihrer  eitern  und  ihres  bruders  nicht  mehr,  wie 
sie  vorher  gewesen;  auch  der  verlast  ihres  sohnes  Alexandre  Louis  d'Or- 
l^ans,  dnc  de  Yalois,  geb.  za  St  Glond  2  Jnni  1673,  gest.  zn  Paris  in  der 
nacht  vom  15   auf  den  16  Merz  1676,  gieng  ihr  abscheulich  zu  herzen  379. 

über  ihren  vater  425.  430.  431. 

über  den  tod  ihres  vaters  14.   vergl.  20. 

ihre  achtung  vor  ihm  32. 

verliert  nie  die  idee  ihres  vaters  458. 

über  ihren  heirathscontract  255. 

hat  bei  lebzeiten  ihres  gatten  nichts  von  ihrem  gute  anzusprechen  123. 
124.  125.  130;  muß  nach  dem  tode  ihres  gatten  vielleicht  bloß  von  des  k5- 
nigs  gnaden  leben  130.  230. 

sieht  in  Marly  ihren  gemahl  nie  199. 

über  den  tpd  ihres  _gemabl8  229.  230.  231.  ihr  leben  nach  diesem 
ereignisse  232.  233.  239.  242.  267.  269.  270.  278.  über  die  dadurch  herbei- 
geführte beschränkung  ihrer  einkünfte  230.  231.  vergl.  auch  235.  250.  251. 
252.  erwidert  Karl  Moriz  spitzig  auf  seine  verspätete  beileidsbezeugung  237. 
ihr  erster  besuch  in  St  Cloud  nach  dem  tode  ihres  gemahls  und  ihr  erneuerter 
schmerz  302. .309.  empfindet  es  sehr,  während  der  tranerzeit  den  neuen  ko- 
mödien  und  opern  nicht  anwohnen  zu  können  239.  263.  besuchtHlie  komödie 
wieder  310. 

bezieht  das  zimmer  ihres  gemahls  348. 

rühmt  die  gnade  des  konigs  nach  dem  tode  ihres  gemahls  230.  231. 
232.  235.  247.  260.   über  die  pension ,  die  ihr  der  könig  gibt  255. 

über  monsieur  de  Pomereu,  den  ehrlichen  conseiller  d*^tat,  welchen 
ihr  der  könig  nach  dem  tode  ihres  gemahls  gegeben  283. 

über  den  aufwand,  den  ihr  haashalt  in  anspruoh  nimmt  255. 

schafft  nach  dem  tode  ihres  gemahls  ihre  fräulein  ab  und  gibt  ihnen 
Pensionen  267. 

verliert  ihren  process  in  Rom  und  gibt  den  pfaffen  die  schuld  272. 
275.  278.   äußerung  des  papstes  hierüber  287. 

über  den  lebenswandel  ihres  sohnes  96. 

rühmt  das  benehmen  ihres  sohnes  gegen  sie  231.  236. 

ist  aofs  tiefste  bekümmert  über  die  Verwundung  ihres  sohnes  vor 
Turin  478.  479. 

wünscht,  daß  konig  Wilhelm  von  England  ihre  tochter  hätte  73.  75. 
153,  mochte  ihn  aber  nicht  selbst  heirathen  158. 

über  ihrj^  tochter  Elisabeth  Charlotte  60.  61.  62.  68.  65.  75.  76.  8a 
107.  114;  über  die  trennung  von  ihr  117.  122.  125.  144.  145;  über  eine 
krankheit  derselben  183.  184.  186.  188,  einen  Unfall  derselben  210.  211. 
212.  303 ;  ihre  vielen  kinder  476. 

über  die  verheirathung'  ihrer  tochter  Elisabeth  Charlotte  mit  dem  herzog 
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Leopold  von  Lothringtn  99.  107.  111.  114.  117.122.176.185.187.256.303. 

über  die  bildnisse  ihrer   tocbter  nnd  deren   gemabls,  des   herzogs  von 
Lotbriogen  308. 

über  den    dorch   nnricbtige    ärztliche    behandlnng   herbeigeführten  tod 
eines  enkels,  des  prinzen  von  Lothringen  190.* 

über  eine  enkelin  84. 

über  den  tod  ihres  oncles  100.  101.   vergl.  442. 

über  ihren  brnder  226.  293. 

beweint  den  tod  der  gemahlin  ihres  seligen  brnders ,  mit  der  sie  alle- 
zeit brieflichen  verkehr  unterhalten  460.  462. 

▼erwendet  sich  für  Carllntz  bei  ihrem  brnder  nnd  ihrer  matter  12. 
13.  15.  16. 

erhält  vom  konig  ein  nenjahrsgeschenk ,  womit  sie  Carllatz  unterstützt 
13.  14.  16. 

kann  den  tod  von  Carllatz  nicht  Terschmerzen  86.  93.  148.  175. 
259.  293.  300. 

hat  Karl  Moriz  aaf  die  weit  kommen  sehen ,  er  aber  kennt  die  Schwes- 
ter nicht  32.  210.  211.   vergl.  dagegen  802. 

tadelt  die  falsche  demath  von  Luise  40.  155. 

bemüht  sich  beim  k5nige  zu  gunsten  von  Luise  und  Amalie  58.  62. 
96.  97.  98.  100.  101. 

ist  empürt  über  die  nichtbeachtung  des  ranges  von  Amalie  und  Luise 
zu  Hannover  460.  461.   vergl.  489,  s.  auch  reichsgräfln. 

nimmt  sich  der  neifen  und  nichten  von  Luise  in  einem  processe  an 
194.  195.  199. 

berichtet  ein  gespräch  mit  baron  Willich  195. 

nichts  in  der  weit  geht  ihr  über  ihre  tante,  die  kurfürstin  Sophie  von 
Hannover  85.  135.  407.  yergl.  258.  259.  270.  272.  281.  282.  325.  328  bis 
331.  342.  343.  361.  368.  369.  374.  375.  376.  377.  379.  380.  885.  so  alt 
sie  auch  ist,  hätte  sie  ihrer  tante  hofmeisterieren  noch  hoch  von  n5then  387. 
briefe  mit  der  kurfürstin  zu  wechseln,  ist  E.  Ch.  grüster  und,  wie  sie  mit 
Wahrheit  sagen  kann,  einziger  trost  und  f^eude  in  dieser  weit  398. 

spricht  ihrer  tante ,  der  kurfürstin ,  tausend  mal  mehr  vivacitfit  und 
verstand  zu ,  als  sie  selber  besitze  29. 

kann  keine  schwere  arbeit  machen,  wobei  man  geschickt  sein  muß, 
macht  aber  der  kurfürstin  ein  körbchen,  ihre  seide  drein  zu  thun  413.  vergl. 
416.  418. 

haspelt,  was  die  damen  spinnen  296.   vergl.  306. 

besorgt  für  ihre  tante,  die  kurfürstin,  einen  Unterrock,  so  nicht  häß- 
lich ist,  natürliche  blumen  mit  goldenen  festons  auf  einem  schwarzen  grnnd  470. 

wählt  zu  Paris  stoife  für  die  brautkleider  der  princessin  Sophie  Doro- 
thea von  Hannover  472.  474.   yergl.  476.  477.  480. 

über  den  tod  ihrer  erzieherin ,  der  frau  von  Harling  272. 

liebt  die  kom5dien  82.  107.  129.  151;  zieht  dieselben  den  opern 
vor  202.  242. 
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behSlt  eiozelne  stellen  ans  den  opero  sehr  gut  im  ged&ohtnlf,  wotod 
sie  denn  anch  im  verfolge  manche  beispiele  gibt  17^ 
zieht  die  komödien  den  redonten  vor  439. 
möchte  nicht  gern  eine  komödie  versSamen  346.  447. 
schläft  in  den  komödien  nie,  aber  gar  oft  im  opera  402. 
vertheidigt  die  komödien  gegen  die  geistlichen  105.106. 107.202.  314. 
lüber  den  besuch  der  komödien  am  sonntag,  den  vorzng  der  komödien 
vor  xlsl^oi^  nnd  conversationen  454. 

lüber  den  sittlichen  werth  der  komödien ;  vergleichnng  mit  den  pre- 
digten 427.  428,  mit  den  historien  428. 

erklärang  des  absebenes  vor  den  komödien,  lob  nnd  empfehlnng  der- 
selben 314. 

über  die  aufgäbe  der  komödianten  427.  £.  Ch.  achtet  auf  gutes  oder 
schlechtes  spiel ,  sieht  aber  nie  nach  den  kleidern  428 ,  vergl.  30 ;  sieht  gerne 
eine  s^rieuse  komödie,  welche  sie  touohiert,  und  darnach  hat  sie  auch  gerne 
was  zu  lachen  wieder  428. 

über  die  rührung  durch  mShrchen  und  komödien  439.  440.  £.  Gh. 
wird  durch  Iphig^nie  zu  thrSnen  gerührt  440. 

äußert  sich  über  mehrere  komödien  von  Moli^re  ,und  gibt  dem  Tartuffe 
den  Vorzug  419.  430,  über  stücke  von  Pierre  Corneille  und  Poisson  427. 
428,    von  Brueys  und  Palaprat  448,  über  Iphig^nie  440. 

über  die  Spielzeit  der  komödien  zu  Paris  und  Fontainebleau  453,  zu 
Versailles  492. 

in  den  komödien  soll  man  nicht  plaudern  427.  450. 
über  die  historien  428.  429. 
hat  gefallen  an  räthseln  247.  258. 
über  Statuen  im  garten  von  Marly  304. 
hat  kein  gefallen  an  maskenbällen  123.  368.  436.  438. 
muß  sich  in  ihren  alten  tagen  maskierejot;    ergetzliche   Schilderung  da- 
von, sowie  anderer  masken;  dauer  des  balles;  bemerkung  über  die  Verdrieß- 
lichkeit, in  der  nähe  eines  balles  zu  schlafen  445.  446. 

liebt  das  französische  tanzen  gar  nicht;  ein  ewig  menuet  ist  ihr  un- 
leidlich 447. 

gibt  audienz  an  gesandte  von  Portugal  63. 

hat  jagen  und  reiten   erst   in  Frankreich  gelernt  und   hat  sich   durch 
häufiges  fallen  nicht  abschrecken  laßen  129.  153. 
befleißigt  sich  des  reitens  93.  100. 
geht  auf  die  Jagd  wegen  ihrer  gesundheit  129.  239. 
reitet  auf  die  falkenjagd  55. 

geht  auf  die  Jagd  5.  32.  33.  34.  56.  65.  215.  219.  224;  jagt  mit  dem 
Dauphin  69.  217,  mit  dem  könig  217.  225.238.239.242.286.802.308.804. 
jagt  zu  pferde  den  wolf  51.  207. 

jagt  zu  pferde  mit  dem  Dauphin  den  wolf  86.  87.  89.  131. 
jagt  den  wolf  83. 127.  184. 185.218;  jagt  einen  tag  um  den  andern  208. 
fällt  bei  der  Wolfsjagd  den  großen  knochen  des  armes  aus  einander»  der 
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ihr   sofort  von  einem  benern    eingerichtet  wird   67.   69.    vergl.   861.    862. 
438.  448.  444. 

fürchtet,  an  einem  arme  lahm  zo  werden  92. 

geht  auf  die  hirschjagd  883.  384.  886.  388.  390. 

jagt  länger,  als  vier  Jahre,  nicht  mehr  so  pferde,  sondern  flhrt,  wie 
der  kSnig,   in  kleinen  caleschen  mit  vier  pferden  891.  396.  411. 

liebt  die  hündchen  sehr  245.  280.  288.  817.  837.  448.  466. 

hat  bei  einer  Spazierfahrt  im  walde  von  Fontaineblean ,  anf  welcher  tla 
umgeworfen  wird,  sieben  hnnde  in  der  kateche  309.  810. 

eines  ihrer  hündchen  liegt  immer  anf  ihrer  tafel,  wenn  sie  schreibt  442. 

hat  nar  nenn  hündchen  im  zimmer  812. 

niemand  am  hof  kann  beßer  geben,  als  sie  229.  289. 

ist  täglich  drei  stunden  in  der  luft  151. 

spaziert  alle  tage  ein  paar  stunden  im  wald  245.  247.  286. 

fahrt  im  walde  von  Foutainebleau  spazieren  809. 

über  den  günstigen  einfluß  von  anstrengnngen  anf  die  gesnndheit  818. 

über  die  noth wendigkeit  der  bewegung;  E.  Ch.  spaziert  mit  fran  von 
Rotzenhaosen  alle  abend  fünf  viertelstanden  466. 

geht  zu  Marly  oft  im  mondschein  spazieren  464. 

hat  einen  schlimmen  fall  gethan  und  ist  in  einer  gar  großen  einsam- 
keit  zu  Versailles  814. 

vertritt  sich  den  fuß  431. 438. 485. 486. 437.  488. 440. 441. 442. 444.  450. 

läßt  sich  nach  einem  Unfälle  am  fuße  die  stiege  auf  und  ab  tragen  451. 

über  die  bedeutung  des  brieflichen  Verkehrs  84.  85.  181. 

schreibt,  wie  sie  redet  59. 

ihre  briefe  machen  ihr  eben  keine  große  mühe  478. 

über  ihre  handschrift  41 ;   schreibt  immer  gar  geschwind  318. 

schreibt  einmal  mit  der  linken  band  86. 

bedient  sich  unter  umständen  für  ihre  briefe  eines  secretärs,  der  übri- 
gens weder  Deutsch  lesen  noch  schreiben  kann  334.  385.  886. 

schreibt  viele  briefe  87.  83.  88.  91.  105.  131. 179. 180. 181. 184. 194. 
204.  207.  210.  212.  215.  216.  217.  224.  270.  271.  272.302.  803.  304.  306. 
316.  317.  818.  319.  320.  322.  325.  332.  841.  845.  855.  363.873.381.382; 
hat  jeden  sonntag  aufs  allerwenigste  sechs  briefe  zu  schreiben  383.  884.  404. 
887.  389.  890.  392.  406.  408.  409.  483. 437. 439.  440.  441. 442.  448.  445 ; 
abermals  über  die  vielen  sonntagsbriefe  445;  ihre  schreibtage  nach  Frankfurt 
sind  mittwoch  und  samßtag  98,  donnerstag  ist  der  tag  für  die  briefe  an  Ama- 
lie  und  Luise  445.  446.  449.  456.  465.  466.  467.  468.  469.  471.  475.  477. 
479.  481.  483.  489.  491. 

schreibt  lange  briefe  nach  Hannover  83.  91.  105.  108.  109.  148. 
217.  804.  816.  408,  einen  brief  von  24  selten  440.  454,  abermals  einen 
brief  von  24  bogen  (?  selten)  468,  einen  brief  von  18  selten  471,  einen  brief 
von  28  bogen  (?  selten)  481,  einen  brief  von  22  bogen  (?  selten)  491, 
sehr  lange  briefe  an  die  herzogin  von  Savoien,  die  mutter.der  königin  von 
Spanien  802.  804. 
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schreibt  einen  französischen  brief  an  Karl  Moriz  210.  211. 
liebt  lange  briefe  86.  87.  142.  812.  381. 

ist  exact  im  beantworten  der  briefe  54.  181;  liebt  das  anfschieben 
nicht  121.  129.  188.  186.  189.  282;  tadelt  die  faalen  Schreiber  287. 

hat  häufig  nicht  die  zeit,  ihre  briefe  zu  überlesen  86.  101.  117.  171. 
174.  246.  256.  271.  812.  828.  826.  489. 

spottet  über  das  Französisch  Ton  Amalie  mit  dem  beding,  daß  diese 
der  herzogin  Deutsch  corrigiere  150.  161.  159.  vergl.  auch  178.  259.  270. 
271.  275.  296.  307.  811.  322.  847.  888.  895.  426.  476. 

verbittet  sich  compHmente  41.  84.  85.  93.  112.  116.  121.  122.  150. 
158.  159.  208.  214.  227.  241.  271.  827.  898.  898.  400.  408.  487.  von 
compHmenten  überhaupt  249.  254.  255.  258.  841.  verbittet  sich  Schmeiche- 
leien 288. 

hat  in  Fontainebleau  keine  zeit  zum  schreiben  178.  174.  175. 

empfangt  drei  mal  in  der  woche  große  briefe  von  ihrer  tochter  120, 
zweimal  in  der  woche  von  ihrer  taute,  der  kurfürstin  zu  Braunschweig  178. 
176.  298 ;  über  die  ausführlichen  briefe  der  kurfürstin,  die  E.  Gh.  ein  großer 
trost  sind  und  die  sie  mehrmals  liest  820. 

darf  in  briefen  nicht  von  religignsgAfilifip  sprechen  401. 

über  die  Verletzung  des  briefgeheimnisses  449.  451.  455.  456.  457. 
460.  462.  465.  468. 

Ifißt  sich  durch  die  Verletzung  des  briefgeheimnisses  in  ihren  mitthei- 
Inngen  nicht  beengen  228.  456.  460.  462 ,  ebensowenig  durch  den  krieg  228. 

über  die  abgeschmackte  beeintr&chtigung ,  die  wahrend  des  krieges  ihr 
brieflicher  verkehr  in  Deutschland  erf&hrt  312.  818.  815.  vergl.  817.  827. 
881.  888.  840.  844. 

mischt  sich  nicht  in  Staatssachen  221.  228.  288.  888. 

mischt  sich  in  keine  staatsh&ndel  und  weiß  die  Staatsgeheimnisse  nicht 
812.  vergl.  823. 

vergißt  bei  einem  schreiben  an  die  königin  von  Spanien  den  respect, 
indem  sie  zu  hoch  anfängt,  und  schreibt  deshalb  vier  bogen  nochmals  ab  881. 

besorgt  die  briefe  der  frau  von  Rathsamshausen  109^  114. 

scherzt  über  teufelchen,  die  am  schreiben  hindern  809.  810. 

könnte  im  bett  unmöglich   schreiben,   schliefe  gleich  drüber  ein  478. 

umwege,  welche  die  briefe  nehmen  840.  844. 

ist  wider  ihren  guten  willen  nach  Frankreich  gesteckt  worden  485. 
vergl.  286.  487. 

hätte  lieber  nicht  geheirathet,  wenn  es  sich  hätte  schicken  können  486. 

über  die  heirathen  der  princessinnen  420. 

wäre  lieber  kurfürst,  als  Madame  225. 

m^l^e  ein  mann  sein  ^und  im  krieg  801. 

hält  es  für  ein  groß  lob,  wenn  man  sagt,  daß  sie  ein  deutsch  ben 
habe  und  ihr  Vaterland  liebe. 58. 

ist^nicht^jjrogre^iOr.  Frankreich.  Schöne  äußerung  über  ihre  Vorliebe 
für  Deutschland  und  ihre  daraus  hervorgehende  Vereinsamung  mitten  im  Ann- 


y 


505 

zSsischen  hofe  487. 

das  Taterland  steht  den  Deutschen  allezeit  am  besten  an  90. 

Frankreich  hat  ihr  offenherziges  und  trenes  gemüth  ihr  nicht  geändert 
56.  59. 

bleibt  sich  in  Frankreich  gleich  56.  59.  63. 

spricht  selten  Deutsch  29.  271.  275  822;  verspürt  wol,  daß  es  ihr 
nicht  mehr  so  leicht  ankommt  wie  vor  diesem  807.  847. 

wllLdas  Peutsehe  joicht  YergeAen.49.  158.  271.  275.  807.  Tergl.  322. 

kann  kein  Englisch  32 ;  versteht  überhaupt  nur  Deutsch  und  Franzo- 
sisch 204.  vergl.  auch  169.  271. 

macht  französische  lieder  114«  115. 

liest  einen  deutschen  Yirgilius  49.  51. 

hört  recht  gerne  von  Deutschland  42. 

sieht  viele  deutsche  fürsten  bei  sich  129. 

tadelt  die  modesucht  der  Deutschen  48. 

tadelt . .  die_  Deutschen j.._welQh0.  Französisch  s^reiben ,  fürchtet ,  das  \ , 
Deutsche  werde  sich  endlich  so  verlieren ,  daß  es  keine  spräche  mehr  sein  ' ' 
wird  347. 

tadelt  die  uralten  grafen,  die  sich  zu  fürsten  machen  laßen  142. 
vergl.  83.  88. 

über  das  erlernen  fremder  sprachen  807,  über  die  schlechte  Ortho- 
graphie der  französisch  schreibenden  Deutschen  ebendas. 

über  die  einmischung  französischer  wÖrter  ins  peutsche  158.  222. 

über  die  thorheit,  zu  glauben,  daß  man  nichts  hübsches,  noch  mag- 
niflques ,  als  in  Frankreich«  machen  könne  487. 

über  die  einreißende  Verderbnis  in  Deutschland  124.  219.  416. 

über  die  misachtnng  deutscher  fürstinuen  iu  Paris  118.  205,  insbe- 
sondere der  pfalzgrafen  und  pfalzgräflnnen ,  unwille  £.  Gh.  darüber  311. 

kann  sich  nicht  trösten   über  die   vorjjUle   in   der  Pfajz  58.  68.  157.  ^ijO^^j! 
225.  291.  806.  vergl.  311.  312. 

freut  sich   des   andenkens   der  Pfälzer  33.   38.   64.  122.    vergl.   363. 

hat  von  den  französischen  erwerbungen  in  der  Pfalz  nichts  bekommen 
97.  110.  124.  125.  vergl.  230.  234.  250.  251.  über  ansprüche,  die  in  folge 
der  Verheerungen  durch  den  krieg  an  sie  erhoben  werden  252. 

versteht  die  Sachen  nicht,  die  man  in  ihrem  namen  für  Monsieur 
macht  226. 

versteht  die  procedurensacheu  ganz  und  gar  nicht  195.  226.  355. 

versteht  nichts  von  ailSren  248.  251.  278. 

nimmt  sich  der  landsleute  an  67.  166. 

möchte  gerne  unglücklichen  helfen ,  aber  es  fehlt  ihr  an  geld  214. 
vergl.  25.  33.  41. 

über  die  englische  nation  142.  226.  244.  236.  821.  437.  461.  473, 
ihre  sittenlosigkeit  251.  257.  282.  866.  416. 

über  die  sUtenlosigkeit  am  englischen  hofe  249. 

die  EnglSnder  sind  ordinarie  am  schönsten  357. 
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fiber  dM  b«nehiD«n  der  EnglSnder  gegeo  ihre  fraaen  1|2& 

bdst  fhen  und  wonderlicbe  mioner  in  England  90l 

artbeil  Ober  die  Franzosen  28.  51.  65.  79.  100.  115. 

Franzosen  sind  intrlgnant  356,  falsch  888. 

eigennotz  der  Franzosen  74.  75«  88«  278;  (reoe  lente  darunter  sind 
rar  283. 

fiber  den  mangel  herzlicher  heiterkeit  im  geselligen  leben  der  Fran- 
zosen 254. 

fiber  die  Französinnen,  die  sieh  der  oonTersation  halber  gerne  kränk- 
lich anstellen  469.  471. 

fiber  die  coquetterie  der  Französinnen  841,  ihre  trostgrfinde  ebendas. 

fiber  die  französischen  eben  92.  180,  die  Seltenheit  guter  ehen  in 
Frankreich  267,  benachtheilignng  der  frauen  darch  die  gesetze  130.  172. 

fiber  das  benehmen  der  kinder  gegen  die  eitern  In  Frankreich  286. 

fiber  die  sittenlosigkeit  in  Frankreich  144.  154.  155.  16a  161.  162. 
257.  366.  409.  426.  427;  beffirchtnng,  daß  sie  nach  Dentschland  verpflanzt 
«rdA  163.  244.  245.  388. 

fiber  das  saufen  unter  den  jungen  Weibspersonen  und  von  der  besten 
qualitfit  348.  368. 

fiber  die  französischen  weiber,  die  nach  leichtfertiger  jugeiid  im  alter 
4evot  werden  408.  409. 

fiber  die  ver&nderung,  welche  der  königliche  hof  seit  dem  tode  der 
königiu  erfahren  106. 

fiber  den  am  französischen  hofe  herrschenden  ton,  der  von  einem  ex- 
tremins  andere  ßlU  462.  463.  464.  466. 

fiber  den  französischen  hof,  verschwinden  der  politesse  an  demselben, 
fiberhandnehmen  der  sittenlosigkeit,  fiber  die  thorheit,  dafi  Deutsche  ihre 
kinder  nach  Frankreich  schicken  301. 

fiber  die  langeweile  am  hofe  118. 

über  den  niederen  französischen  adel,  der  mit  dem  deutschen  adel  gar 
nicht  zu  vergleichen  ist,  misachtung  des  ersteren  in  Frankreich  807. 

fiber  Deutsch  redende  Franzosen  246.  809,  vergl.  457 ;  hfibsche  bemerkung 
fiber  solche  462. 

Franzosen  geben  den  eigenen  namen  auf  und  nehmen  den  eines 
gutes  an  278. 

fertigkeit  der  Franzosen ,  artige  lieder  zu  machen  404. « 

urtheil  fiber  M^lac  297.  306. 

fiber  die  Itali&ner  59.  297 ,  ihre  sittenlosigkeU  251.  257. 

fiber  die  Lothringer  306. 

rdjgiöses  40.  75.  80.  103.  106.  251.  271.  286.  288.  302.  814.  315. 
330.  33ir335r"345.  349.  367.  377.  890.  397.  421.  429.  430.  434.484.487. 

fiber  unsere  Schuldigkeit  gegen  gott  40. 

ihre  gottergebenheit  369.  372.  874.  877. 

ihr  gott  vertrauen  845.  397. 

fiber  das  beten  40. 
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betet  nicht  mit  dem  eifer,  mit  d«m  sie  ioUta,  ist  ia  «Uern  ein  wenig 
indolent  399.  vergl.  429.  480. 

betet  außer   der   kircbe   nie   in   einem  bnch,   msebt  alle  ihre  gebeie 

selber  395. 

hilt  viel  auf  ehrlicher  leute  gebet  234. 

über  die  ehrforcht  vor  gott  und  der  religion,  Aber  den  sehen  in 
rellgionssachen ,  verglichen  mit  der  verleumdong  429.  430. 

führt  ans,  daß  alles  in  der  weit  sn  gottes  ehre  ist  37.  367. 

die  gottheit  hat  keine  menschlichen  aifecte,  kann  also  vor  nichts  graaen, 
aber  er  kann  strafen  434. 

über  ihre  hoflhong  aof  das  ewige  leben  253.  264. 

über  disseits  nnd  jenseits  460. 

über  die  Seligkeit  345. 

über  den  rechten  grund  des  christenthnms  347» 

über  die  rechte  religion  80.  258. 

über  devotion  191. 

über  die  erheuchelte  und  die  wahre  devotion  421.  424.  425. 

wird  nicht  nSrrisch  ans  zn  großer  devotion  169. 

über  den  großen  irrthnm,  die  ganze  weit  zu  corrigieren  wollen,  was 
gott  allein  zukommt  490.  491. 

über  die  nothwendigkeit ,  tSglicb  die  h.  sohrift  zn  lesen  257.  258. 

liest  alle  morgen  in  der  kleinen  handbibel  193. 

liest  alle  morgen  drei  capitel  in  der  deutschen  bibel  247,  einen  psalm 
und  ein  capitel  im  alten  und  eines  im  neuen  testament  307.  322. 382.  388.  395. 

weiß  noch  alle  lutherischeu  lieder  und  reformierten  psalmen,  die  sie 
gewust  hat,  und  singt  sie  noch  oft  382.   vergL  auch  891.  397. 

liebt  es  uicht,  viele  stunden  in  ^er  kirche  zu  sein  138.  3^. 

ist  lange  in  der  kirche  131.  277.  320.  323.  329.  359. 

scbl&ft  während  der  predigten,  die  eine  halbe  stunde  nach  dem  eßen 
stattfinden  258.  340.  341.  397.  402;  wenn  man  morgens  predigt,  schüft  sie 
nicht  402;  reflexion  über  ihr  schlafen  in  der  kirche  402;  steht  wegen  des 
lateinischen  gepläris  langeweile  aus  in  den  kirchen  278.  286. 

über  die  prediger  345.  847.  429. 

über  4ie  reformierten  pfarrherren  444. 

über  die  Seltenheit  der  prediger ,  welche  die  kunst  haben,  unsere  pas- 
sionen  zu  dämpfen;  über  die  prediger  überhaupt  402.   vergl.  367. 

hält  die  fasten  nicht,  äoßerung  darüber  344.  391.  453. 

das  klosterleben  ist  gar  nicht  ihre  sache  231.  236. 

geht  wenig  mit  nennen  um  und  ist  ihr  leben  nicht  bei  denen  von 
St  Gyr  gewesen  415.  416. 

ihre  religiöse  duldsamkeit  349.  492.  493. 

über  die  jdrel  .christlichen  religionen  75. 

über  dentsche ,  spanische,  portugiesische,  italiänische  und  französische 
Katholiken  138.  247.  382.  470. 

über  die  geringe  achtung  des  papstes  in  Frankreioh  187.  247.  382* 
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«ber  dt«  Rdmfkhrtan  176.  177.  187. 

über  die  reliqaien;  E.  Gh.  ist  der  meinüng,  es  w&re  befier,  spitller 
tu  btnen,  als  reliqnien  zu  Eieren  417. 

billigt  nicht  die  allein  durch  die  politik  herbeigeführte  üble  behand- 
long  der  Reformierten  in  Frankreich  888. 

y"  Über  die  mehrheit  der  religionen  492.  498. 

über  die  vergleichnng  der  religionen  mit  hnnden  250. 

Über  der  gelehrten  mangel  an  glauben  298. 

über  die  zwecklosigkelt,  das  horoskop  stellen  zn  laßen  884. 

lebensansichten  28.  82.  85.  87. 49.  50.  69.  70.  75.  82. 92.  98. 94. 107. 
143.  150.  155.  157.  226.  245.  268.  298.  802.  805.  840.  845.  849.  890. 
422.  487. 

über  Weltverachtung  in  theorie  und  praxis  815.  yergl.  828. 

lebensregeln  899. 

über  die  wähl  beim  umgange  428.  424. 

höflich  sein  ist  nöthiger,  als  freundlich  sein  899.   Tergl.  485. 

über  brutalit&t,  die  Jedermann  übel  steht,  aber  großen  berm  noch 
mehr  448;  je  höher  man  ist,  je  höflicher  muß  man  sein,  damit  andere  ein 
exempel  nehmen  485. 

über  die  falschheit  spöttischer  und  höhnischer  lente  77. 

über  schweigen  und  yorsichtig  sprechen  458. 

vom  lachen  867. 

über  diejenigen,  welche  mal  \  propos  lachen  898. 

vom  lachen  über  den  nSchsten  429.  430. 

über  das  weinen  489. 

über  lustig  und  traurig  sein  28.  247.  248.  808;  über  den  einfluß  der 
zeit  auf  mihderung  der  betrübnis  303^  305;  »wen  wir  keine  andere  betrübt- 
nuß  betten,  alß  unßere  sünde,  wehren  wir  gar  Instig"  305.  315.  lustig  sein 
ist  gesund ,  traurig  sein  macht  krank  447.  468.  lustig  sein  verlängert  das 
leben  348.    nachtbeiligkeit  der  betrübnis  871.  876. 

über  die  bebandlung  betrübter   373.  376.  378.  382.  885. 

das  lebeu  bietet  mehr   verdruß,   als   freude  340.   397.  402.  414.  436. 

über  Vorbereitung  auf  Unglück  800 ,  über  die  dabei  nöthige  theilnahme 
von  freunden  ebendas. 

über  den  werth  der  freunde  86. 

über  das  anhalten  des  einmal  elngerißenen  Unglückes  78. 

über  possierliches  bei  unglücksfSllen  452. 

über  abschied  nehmen  241.  279.  321.  394.  450.  452. 

über  den  verlust  derer,  die  man  lieb  hat  70.  149.  241. 

über  die  treuer  um  theure  verstorbene  28. 

über  den  ledigen  stand  und  die  männer  91.  249.  262.  264.  268. 
279.  419.  486. 

über  das  heirathen  56.  82.  9a  125.  134.  158.  165.  205.  245,  über 
die  hauptpuncte  dabei  264.  268.  279.  357.  389.  890.  411.  420.  484. 

über  armuth  im  eheständ  165,  über  liebe  im  ehestand  264.  267.  889, 


509 

Aber  careBsieren  vor  den  lenteD  267. 

tadelt  die  mlsheirathen  128,  bedauert  ihr  aufkommen  in  Deutschland 
142.  219.  228.  229.  277.  288.  284  307.  455,   begriff  der  misheirath  435. 

über  das  angläclilicbe  loO  der  frauen  299. 

über  lieben  nnd  nicht  lieben  249. 

über  äußere  Schönheit  48.  67.  68.  107.  113.  126.  170.  274.  336.  420. 

über  die  coqnetterie  345. 

über  coqnette  weiber  308.  341.  427. 

über  große  feste  und  kleine  nnd  große  gesellschaften  813.  317.  898.  489. 

über  die  betheiligung  von  männern  nnd  franen  an  der  gesellschaft  140. 

findet,  daß  man  am  hofe  natürlicher  ist,  als  in  den  provinzen  nnd 
Städten  228. 

über  das  hofleben  361. 

über  grandeur  ohne  große  macht  125. 

über  die  hoffahrt  von  leuten,  die  sich  in  posten  finden,  die  ihnen 
nicht  zukonmien  409. 

hält  die  mathematik  für  ein  passendes  stndinm  für  lente  von  qoalltät  138. 

über  die  rechtsgelehrten  279. 

über  die  belästignng  durch  allzu  häufige  besuche  444 

über  die  behandlung  störender  besuche  418. 

über  geschenke;  sie  sind  in  Frankreich  nicht  üblich  418.  419. 

über  die  seefahrt  89. 

über  das  alter  343.  899. 

wollte  lieber  sterben,  als  blind  werden  212. 

über  das  sterben  104  105.  248.  259.  296.  298.  299.  862.  372.  873. 
877.  382.  897.  463. 


Über  die  lebensverhältnisse  der  erlauchten  firau,  deren 
briefe  ich  mittheile,  darf  ich  mich  hier  wol  auf  eine  ganz 
kurze  notiz  beschränken. 

Elisabeth  Charlotte  wurde  als  tochter  des  kurfürsten 
Karl  Ludwig  von  der  Pfalz  und  seiner  gemahlin  Charlotte 
von  Heßen-Cassel  17/27  Mai  1652  zu  Heidelberg  geboren. 
Im  jähre  1671  wurde  sie  gegen  ihren  willen  mit  dem  herzöge 
Philipp  von  Orleans,  dem  bruder  Ludwigs  XIV,  zu  Chälons 
vermählt.  Aus  dieser  ehe  giengen  drei  kinder  hervor ,  Ale- 
xandre Louis  d'Orlöans,  herzog  von  Valois,  geboren  1673, 
gestorben  1676,  Philipp,  herzog  von  Orleans,  der  nachma- 
lige übel  berüchtigte  prinz  regent  von  Frankreich,  und  Eli- 
sabeth Charlotte,   die  wir  später  als  gemahlin  des  herzogs 
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Leopold  von  Lothringen  finden  *.  Unsere  herzogin  Elisabeth 
Charlotte  von  Orleans  starb  am  8  October  1722.  Über  ihre-^ 
weiteren  verwandtschaftlichen  beziehungen^  über  die  Schick- 
sale ihrer  nachkommen ,  durch  welche  Elisabeth  Charlotte 
mit  so  vielen  Fürstenhäusern  in  Verbindung  steht,  sehe  man 
den  lehrreichen  „Vorberichf*,  mit  welchem  W.  Menzel  seine 
ausgäbe  geschmückt  hat. 

Eine  biographie  unserer  herzogin  hat  Fr.  Karl  Jul.  Schütz 
geliefert  in  seinem  ,,Leben  und  Charakter  der  Elisabeth 
Charlotte,  herzogin  von  Orleans,  nebst  einem  auszuge  des 
denkwürdigsten  aus  ihren  briefen;  ein  beitrag  zur  Charak- 
teristik des  französischen  hofes  Ludwigs  XIV.  Leipzig  1820. 
8.  Eine  wesentlich  auf  Menzels  ausgäbe  unserer  briefe  be- 
ruhende, äußerst  ansprechende  Charakterschilderung  der  her- 
zogin Elisabeth  Charlotte  hat  Ludwig  Häusser  entworfen  in 
seiner  ,,Geschichte  der  rheinischen  Pfalz  nach  ihren  politi- 
schen, kirchlichen  und  literarischen  Verhältnissen. '^  II.  Heidel- 
berg 1845.  8.  s.  712  bis  734.  Man  vergleiche  auch  Ludwig 
Olsner,  „Elisabeth  Charlotte,  herzogin  von  Orleans",  in  Fr. 
von  Raumer  „Historischem  taschenbuch^',  vierte  folge,  fünfter 
Jahrgang,   Leipzig  1864.    8.   s.  105  bis  162. 

Das  bildnis  der  herzogin  Elisabeth  Charlotte  von  Orleans 
haben  Charles  Simonneau  1714  und  Maria  Magdalena  Horte- 
mels  in  demselben  jähre  nach  einem  gemälde  des  berühmten 
Hyacinthe  Rigaud  gestochen  **.  Eine  copie  des  porträts  der 
herzogin  ist  ,in  das  sechste  heft  der  von  C.  M.  freiherm  von 
Aretin  veröffentlichten  „Alterthümer  und  kunstdenkmale  des 
bayerischen  herrscherhauses.  Herausgegeben  auf  befehl  Sr 
Majestät  des  königs  Maximilian  II,  fortgesetzt  auf  befehl  Sr 
Majestät  des  königs  Ludwig  11.^  München  1865^  folio.  auf- 
genommen worden. 

*  Vergl.  Histoire  g^n^alogique  et  chronologiqae  de  la  maison  royale 
de  France  u.  s.  w.  par  le  p.  Amselme  u.  s.  w.  I.   Paris  1712.  foh  s.  96. 
**  Yergl.  G.  E.  Nagler,  Neues  idlgemeines  kfinstlerlexikon  YI.  Mfla- 
dien  1888.  8.  s.  815.  816.  XVI.    Mftnohen  1846.  8.  s.  4M.  44S. 
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Die  Jialbgeschwister,  an  welche  die  gegenwärtigen  briefe 
der  herzogin  gerichtet  sind,  entstammen  dem  zweiten  ehe- 
bündnisse,  in  welches  ihr  vater,  nachdem  er  sich  von  seiner 
ersten  gemahlin  getrennt,  zu  Frankenthal  am  6  Januar  1658 
mit  dem  fräulein  Luise  von  Degenfeld  getreten  ist.  Ich  habe 
im  register  über  diese  halbgeschwister  einige  bemerkungen 
gegeben  und  verweise  im  übrigen  auf  Häusser  a.  a.  o.  11, 
8.  684.  685  und  ganz  insbesondere  auf  „Luise ,  raugräfin 
zu  Pfalz,  geborne  freiherrin  von  Degenfeld.  Von  dem  ver* 
faßer  des  lebens  Friedrichs  von  Schomberg"  [J.  F.  A.  Eazner]. 
IL    Leipzig  1798.    8. 

^  Vollständig  scheinen  die  briefe  der  herzogin  an  ihre  halb* 
geschwister  nicht  mehr  erhalten  zu  sein ,  da  auf  ein  schreiben 
vom  18  Juli  1683  sogleich  ein  solches  vom  22  December  1691 
folgt,  während  noch  Kazner  a.  a.  o.  III,  s.  98  bis  102  einen 
von  ihr  an  Luise  und  Amalie  gerichteten  brief  d.  d.  Versailles 
d.  17  Juli  1685  und  a.  a.  o.  II,  s.  143.  144  die  vom  12 
Januar  1700  datierte  zuschriffc  an  Karl  Moriz  geben  konnte, 
deren  in  unserer  numer  100  erwähnung  geschieht. 

Über  die  anderweitig  gedruckten  und  die  sonst  noch 
handschriftlich  übrigen  briefe  von  Elisabeth  Charlotte  hat 
Menzel  in  seinem  „Vorbericht"  s.  IX  bis  XI  auskunfi;  gegeben. 
Demjenigen,  was  dort  verzeichnet  ist,  habe  ich  noch  hinzu- 
zufügen, daß  Leopold  von  Ranke  im  fünften  bände  seiner 
,,FranzöBi8ohen  geschichte,  vornehmlich  im  sechzehnten  und 
siebzehnten  Jahrhundert",  Stuttgart  und  Tübingen  1861.  8. 
8.  282  bis  442  einen  theil  «der  briefe  der  herzogin  an  die 
kurförstin  Sophie  von  Hannover  dem  publicum  dargebracht 
hat.  Auch  eine  Übersetzung  habe  ich  zu  nennen,  die  „Corre- 
spondance  compl^te  [?]  de  Madame,  duchesse  d'Orl^ans,  nöe 
princesse  palatine ,  m^re  du  r^ent.  Trad.  par  m.  G-.  Brunet. 
Accompagn^e  d'une  annotation  historique,  biographique  et 
litt^raire  du  traducteur."    2  vol.    Paris  1857. 

In  neuester  zeit  wurde  unsere  herzogin  zur  heldin  eines 
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dramas  erwählt.  Ich  meme  ,,EU8abeth  Charlotte.  Schauspiel 
in  fiinf  acten  von  Paul  Heyse-"    Berlin  1864.    8. 

Es  sei  mir  gestattet,  mit  einigen  der  sätze  zu  schließen, 
durch  welche  Leopold  von  Ranke  seine  mittheilungen  aus 
der  correspondenz  der  herzogin  eingeleitet  hati  Er  sagt 
a.  a.  0.  s.  280: 

»Mit  dem  bruder  Ludwigs  XIV,  herzog  Philipp  von 
Orleans  vermählt  ftihlte  sich  die  herzogin  Elisabeth  Charlotte 
an  dem  französischen  hofe  doch  niemals  eigentlich  zu  hause; 
auch  den  fremden  gesandten  fiel  ihre. einsame  und  exceptio- 
nelle  Stellung  an  demselben  auf.  Um  so  lebendiger  war  die 
theilnahme  und  Zuneigung,  die  sie  ihren  deutschen  freunden 
und  verwandten  bewahrte  ,*  in  unzähligen  mittheilungen  erhielt 
sie  sich  mit  denselben  in  vertraulichem  verkehr.  Darin  be- 
steht der  Charakter  und  ftir  uns  Deutsche  der  reiz  ihres  brief- 
wechsels,  daß  sie  in  sich  selbst  vollkommen  mit  denen  lebt, 
an  die  sie  schreibt,  während  ihr  die  demente  des  äußern 
lebens,  in  deren  kreißen  sie  sich  bewegt,  allezeit  fremd  und 
selbst  widerwärtig  bleiben.  Sie  ist  nicht  ohne  alles  Verständ- 
nis fiir  dieselben ,  aber  die  Unvereinbarkeit  des  deutschen  und 
französischen  geistes  in  dieser  epoche  hat  sich  nirgends  so 
prägnant  ausgedrückt,  wie  in  ihren  briefen.« 

Und  so  möge  denn  mein^  arbeit,  die  ich  auf  den  wünsch 
des  Präsidenten  und  des  ausschußes  des  litterarischen  Vereins 
unternommen  habe,  dem  wolwollen  und  der  nachsieht  der 
leser  bestens  empfohlen  seini 

Tübingen  3  Mai  1867. 

WILHELM  LUDWIG  ROLLAND. 


513 


BEMERKUNGEN. 


Brief  nr  7  ist,  wie  sich  erst  später  ergeben  hat,  die  fortsetzuog  tod 
brief  nr  S8. 

S.     93  lies:  Seydt  also  statt   Seydt,  also. 

„    183  am  schloße  von  brief  99  lies:  behalte!  statt  behalte. 

„    200  nach  genesen  ist  sollte!  stehen. 

„    208  nach  abandoniren  solltet  stehen. 

„    210,  z.  4  T.  ü.  lies:    dont  ma  tante,  madame  l'electrice. 

„    221,  z.  15  V.  o.  fehlt  das  pnnct  nach  habe. 

„    230,  z.  12  V.  u.  ist  vielleicht  zu  lesen:  will  geschweygen,  daß  waß. 

„    246,  z.  1  ist  yielleicht  zn  lesen:  Stein. 

„    297  lies:  dame  d'atonr,  brader. 

n    308  statt  Manisch  ist  Tielleicht  zn  lesen :  manisch. 

„    312,  z.  4  Y.  u.  lies:  schreiben  statt  sehreiben. 

„  416,  z.  3  T.  0.  heißt  es  iu  der  handschrift  ohne  zwelfel:  nicht 
doli  von. 

S.  417,  z.  7  y.  o.  ist  wol  zo  lesen:  haltet,  [was]. 

„  487,  z.  4  y.  o.  sollte  das  komma  vielleicht  nach  8,  statt  nach 
gehen  stehen. 


Briefe  der  Prinsessin  Elisabeth  Charlotte.  33 
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REGISTER. 


Abb^s   Bind  nicht  alle  dorch  das  ja- 

biläum  bekehrt  388. 
Abendmahl,  h.  359.  482. 
Aberglauben;   in  Frankreich   hat   nor 

der    p5pel    aberglauben,    aber    die 

ehrlichen  lente  und  lente  von  con- 

dition  gar  nicht  382« 
Ablaufen,  prst.  abgeloffen  880.  406. 

431. 
Abscheulich   11.  868.  369.  382. 
Acces  30.  39.  43.  292.  293. 295.  350. 
Adam,  der  alte  814. 
Adel,    der  arme,    in   Frankreich  80, 

der  niedere  307. 
Aderlaß  292.  296.  328.  330.872.  386. 

388.  392.    In  Frankreich  laßen  sie 

kindern  von  drei  monaten  zur  ader 

394.  400.  411.  426. 
Änderung   der  gewohnhoiten   bei   be- 
jahrten ein  schlimmes  zeichen  394. 
Aifectation,  das  deutsche  wort  dafür, 

158.   169. 
Ahnziglich  346. 

Akademie,  die  französische  266. 
Albemarle,  mylord  289.  249.  257. 
Alber  17.  134.   138.    188.   228.  247. 

251.  387.  340.  347.  465.  483.  490. 
Albertet  374.  461. 
Albertingen,  Scherzname  157. 
Alceste,    oper,     stelle    daraus    389. 

895.  418. 


Aleide  418. 

Alexander  257. 

Allebenwol  4.  5.  29.  ' 

Allifax  s.  Halifax. 

Allen  (?  Ahlden),  prinzessin  von,  ver- 
folgt Garllntz  mit  ihrer  roquetterle 
308.  895.  Es  ist  wol  Sophia  Doro- 
thea gemeint,  die  tochter  des  her- 
zogs  Georg  Wilhelm  -von  Zelle,  die 
am  13  Novembec  1726  auf  dem 
schloße  zu  Ahlden  gestorbene  un- 
glückliche gemahlin  des  kurprinzen 
Georg  Ludwig,  des  nachmaligen  ko- 
niges Georg  I  von  England.  Ygl. 
W.  Havemann ,  Geschichte  der  lande 
Brannschweig  und  Lüneburg  III. 
Gottingen  1857.  8.  s.  354.  502. 

Alt,  sehr  alte  leute  823. 

Altesse  52,  altesse  royale  52 ;  vgl.  s.  55. 

Altfränkisch  48.  348. 

Altorf  346. 

Altoviti  13;  hochgerühmt,  verfertigt 
ein  heilsames  ol  361.  362.  364. 
438.  443.  444.  450.  456. 

Amadis,  roman  von  14.  822.  Yergl. 
Amadis,  erstes  buch,  nach  der  ältes- 
ten deutschen  bearbeitung  heraus- 
gegeben von  A.  von  Keller.  Stutt- 
gart 1857.  8.  Bibliothek  des  litter. 
Vereins  b.  XL. 

Amadis  de  Grdce  128. 
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Amadis  deGrdce,  op^ra  128.  129.  Die 
nmsik  dieser  oper  ist  von  Destouches 
(DaDgean,  Jonraal  VII,  s.  54). 

Ambotten,  ein  Kurlinder  45. 

Ambrassieren ,  am  scbluße  der  briefe. 

Amelshaafen  151. 

Amelie,  Amelisse,  A*  i.  Amalie  Elisa- 
beth ,  raugräfln .  halbschwester  von 
£.  Ch.  81 ;  ist  eine  lastige  Christin 
402 ;  hat  eine  Vorliebe  für  die  Eng- 
länder 484;  ihr  aussehen  in  der 
kindheitl68.  259;  heirathsplan  mit 
dem  grafen  yon  Wittgenstein  264. 
265. 268.  288 ;  scherz  über  ihre  from- 
migkeit  848.  867.461.473.  Amalie 
Elisabeth  wnrde  22  Merz/1  April 
1668  zu  Heidelberg  geboren  nnd 
starb  ebendaselbst  13  Jnli  1709. 

Amelie ,  prinzessin ,  d.  i.  Wilhelmine 
Amalie,  tochter  des  herzogs  Johann 
Friedrich  zu  Braunschweig-Hanno- 
ver,  seit  dem  Jahre  1699  gemahlin 
des  späteren  kaisers  Josef  I,  56.64. 
114.  125.  126.  128. 

Amen  sagen  57.  438. 

Amlishagen  (pfarrdorf  mit  einem  alter- 
thümlichen  rittersehaftlichen  schloße 
im  heatigen  wirtembergischen  ober- 
amte  Gerabronn)  241.  245. 

Amonr  nnd  liebe  264. 

Ampassade  476. 

Amphitryon,  komodie  von  Molidre  237. 

Amüsieren  (durch  mittheilung  von  tra* 
giqnen  aventuren)  381. 

Amyraalt,.monsieur  78.  74.  76.  79. 
81.  86.  89.  90.  91. 

And  thun  319.  325.  397. 

Andrienne  446. 

ff 

Androm^de  178. 

Anecken,  mutter,  komodie  8.  147. 

Angen  s=:  ahnen  808.  435.  455. 

Angst,  adj.  471. 

AnhaK  Dessau ,  Leopold ,  fürst  von 
(der  alte  Dessaaer),  seine,  übrigens 
glückliche,    heirath   mit   der    apo- 


thekerstochter  Anna  Luise  F5hse  ge- 
tadelt Vgl.  Menzels  ausg.  8. 70,  anm. 

Anjou,  d*  335. 

Anjou,  duc  d*  186. 

Anklettem  78. 

Anmachen,  händel,  344. 

Anna,  kSnigin  von  England  805.  811, 
sieht  alt  aus  820.  447.  468. 

Anna,  prinzessin  228. 

Anna  Katharina,  £räulein^45 ;  s.  Woll- 
mershausen. 

Anschnurren  8. 

Anspach  410. 

Anspach,  markgraf  von  110.  111. 116. 
134.  188.  327. 412. 420,  der  junge 
411.  412.  441.  442. 

Anspach ,  prinz  von  129,  durch  Schön- 
heit ausgezeichnet  327. 

Anspach,  Karoline,  prinzessin  von  (die 
nachmalige  prinzessin  von  Wales, 
mit  der  E.  Gh.  in  späteren  jähren 
so  viele  briefe  wechselte.  Menzels 
ausgäbe  s.  92 ,  anm.)  1 10.  176. 
178.  327.  360.  409.  411.  412. 

Anstoß  vom  fleber  202. 

Anstoßen,  vom  fleber  39.  65.  100. 
213,  von  den  gichtern  886. 

Antechrist  493. 

Antichambre  60. 

Anton  Ulrich,  herzog  von  Braun- 
schweig- Wolfenbüttel  453,  ist  der 
beste  herr  von  der  weit  459.  460. 

Antragen  449. 

Appartement  50.  51.  53.  55.  61.  72. 
101.  130.  174.  181.  215.  216,  ab- 
geschafft 434.  „On  disait  qu'il  y 
avait  appartement  lorsque  le  roi 
recevait  le  soir  (de  6  h.  ä  10)  toute 
la  cour  dans  son  grand  appartement; 
alors  le  roi  jouait  au  billard  en 
public,  il  y  avait  musique,  jeux 
de  toutes  sortes,  et  rafratchisse- 
ments;  Tappartement  se  terminait 
quelquefois  par  un  bal.  Of.  Mer* 
eure  galant,    d^cembre  1682,   etc. 

33* 
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Relation  des  asBembl^es  faites  k  Ver- 
sailles dans  le  grand  appartement 
da  Toi  pendaut  le  caroaval  de  1683 
et  des  divertissements  qne  Sa  Ma- 
jest^  j  avait  ordonn^s.  Paris,  1683, 
1  7ol.  in  12;  St  Simon,  t.  1, 
p.  45  et  46 ,  ^dit.  in  12.  <<  Dan- 
geaa,  Journal  I,  s.  56,  anmerknng. 

Arco,  gräfln  von,  mattresse  des  kar- 
f&rsten  von  Baiern  258. 

Armagnac,  mademoiselle  d'  134 

Armuth  macht  sctimntzig  483. 

Arsch  457. 

Artlich  33.  38.  40. 

Arzt  äußert  sich  über  die  nrsache  der 
kränklichkeit  der  kinder  der  k5- 
nigin  398. 

Ärzte  392. 

Astrolog  201.  384. 

Attraction ,  beispiele  der  246.  247. 298. 
Yergl.  J.. Grimm,  Über  einige  fälle 
der  attraction ,  in  Kleinere  Schriften 
III,  Berlin  1866.  8.  s.  312  bis  348. 

Andienzkammer  375. 

Auffischen  312.  336. 

Aufgesetz  476. 

Aufnehmen  446. 

Anfsapeln  75. 

Aufsetzen  53.  476. 

Aufsetzen  (den  köpf  kurz  aufgesetzt 
haben)  461. 

Augsburg  336. 

Angustin  Veninger  104.  146. 157. 171. 

Augustinus  ,  San  et  204. 

Augustus  162. 

Augustus,  kdnig  341.  489.  490. 

Aumont,  duc  d'  7. 

Ausflizen  =  schelten  60.  74.  221. 

Ausfischen  311. 

Ausquälen  23. 

Ausspeien  430. 

Auster  4.  9. 

Austern  9. 

Anszäpfen,  einer  wai^ersüchtigen  das 
waßer  260. 


Auvergne,  comtesse  d*  260. 

Bacherach  a/Bh.  (die  dort  gefertigten 
tabletten  von  schieferstein)  459. 464. 

Baden,  prinz  Louis  von  27.  299. 
300.  489. 

Baden-Durlach ,  markgn^af  Karl  von 
349.  488,  markgräfln  von  349. 

Baden-Durlach,    prinz  von  299.  300. 

Baer,  herr  von,  marschalk  von  Hom- 
burg 219.  220.  221.  239. 

Bären  7. 

Bären- katzeq-aifengesicht  209.  212. 

Baiern ,  kurfQrst  von  258.  309.  322. 
327.  336.  467. 

Baiern ,  kurfarstin  von  -226. 

Baiern,  kurprinz  von,  die  trauer  um  ihn 
verhindert  kein  divertissement  126. 

Baireuth,  prinz  von  181. 

Balafre  6. 

Balbirer  87.  89.  93.  208.  243.  436. 
477.  481. 

Ballen  spielen  412. 

Ballhaus  488. 

Ballet  96. 

Bank,  die  lange  250. 

Bar,  de  11.  66.  167.  203.  235. 

Bar,  madame  457. 

Bar,  in  Lothringen  138.  144.  155. 
168.  170.  174.  175.  244. 

Barcelona  239.  460. 

Bar^ge,  bad  92. 

Barometer  483. 

Baron  de  la  Grasse,  le,  kom5die  von 
Poisson  427. 

Basel  31.  44. 

Bastille  7.  111. 

Battant  l'oeuil  311. 

Bauernkirbe  212. 

Bauernstolz  485. 

Beaumont  6. 

B^chamel ,  surintendaut  von  Monsieur 
102.  152.  190.  206. 

Bederdeel,  wurde  abends  zu  Heidel- 
berg getrunken  400. 

Bedutelt  193. 
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Begebenheit,  wnnderltcbe ,  wie  die 
deutschen  komSdianten  als  pflegen 
zu  sagen  40. 

Begriff  490. 

Beichtsvater  261. 

Beispiele  aas  dem  nenen  testament 
841 ,  aus  dem  alten  testament  414. 

Belial  814. 

Bellefonds,  mar^chal  de  6. 

Belmont,  madamede275,  redet  pos- 
sierlich französisch  865.  368.  462. 
472. 

Beloti,  monsieur,  ein  italiSnischer 
arzt,  verfertigt  ein  elixir  gegen  das 
griffi  201.  208.  204.  205. 

Benedetto,  San  471. 

Benise,  monsienr  428. 

Benjametter  416. 

Benjole  104. 

Berlin  82.  172.  175.  210.  264.  297. 
828.  875.  486.  489. 

Bernstein  888.  841. 

Bernstein,  frau  von,  Schwester  der 
frau  von  Rathsamshausen  99.  101. 
104.  109.  118.849.  358.  354,  ihre 
tochter  110.  452,  ihr  söhn  849. 
358 ,  sehr  gelobt  854. 

Berry,  Charles  de  France,  dnc  de, 
dritter  söhn  des  Dauphin  186. 446. 

Berteaut,  Nanon  265. 

Berwick,  dnc  de  66. 

Betbuch  415. 

Betterthel  79. 

Beuvron,  Chevalier  de  28. 

Benvron,  comtesse  de  127.  131.142. 
164.  185. 

Bibel,  die  lüneburgische  822. 

Bibel .  in  Frankreich  von  Jedermann 
gelesen  247.  882. 

Bibelfest  882. 

Bibelsprüche  154.  202.240.247.814. 
411.  468.  486. 

Bier  in  Frankreich  79,  weniger  ge- 
sund, als  wein  825. 

Bier,  warmes  400. 


Bigotterie  191. 

Binder,  herr  225. 

Bindfaden  451. 

Birkenfeld,  Christian,  pfalzgraf  von 

178.  179. 
Birkeofeld,  prinz  von  118.  184.  178. 

181.  182.  188. 189,  prinzessin  von 

188.  140. 
Bißen,  schmale  281. 
Blainville,  monsienr  de  291. 
Blansac,  monsienr  de  858. 
Blattern  80.  186.  388. 
Blind,  sich,  voll  saufen  175. 
Blinde  kub  spielen  95.  128. 
Blois,    mademoiselle    de,    Fran^olae 

Marie    de    Bourbon,    ducbesse   de 

Chartres,  nachher  d'Orl^ns  858. 
Blutsangst  18. 
Blotsbäng  7. 
Blutseinfältig  286. 
Blutslangweilig  194. 
BlatsleOnisch  289. 
Blutss^rieux  895. 
Blntsungedultig  406. 
Blutsübel  86. 
Bockenheim  23. 
Böhmen,  königin  von  168. 
Boineburg  169. 
Boisfranc  9. 
Bonicau  452. 
Botzheim,  captein  13. 
Bouffiers,  mar^chal  de,  spottlied  auf 

denselben  47. 
Bouffonnieren  802. 

Bouillon ,  verdirbt  den  magen  404. 405. 
Bouillon,  madame  de  46. 
Boulogne,  bois  de  451. 
Bouquet  mit  einem   rubinenring  476. 
Bourbon,  Sauerbrunnen  von  7, 149. 219. 
Bourbonne,  bad  92.  149.  488. 
Bourgeois  250. 
Bourgeois  gentilhomme,  le,  komSdie 

von  Moli^re  867.    419. 
Bourgogne,  Louis  de  France,  dnc  de 

284.  280.  327.  857.  894.  447, 
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Bonrgogne ,  Marie  Adelaide  de  Savoie, 
dachesse  de  114.  115.  124.  233. 
234.  262.  292.  310. 325.  326. 843. 
848.  352.  394.  446.  480. 

Bracciano  s.  Brachane. 

Bracbane,  düchease  de  43.  Unter 
Brachane,  wie  anchDangeau,  Jour- 
nal VI,  8.  337  schreibt,  iat  Brac- 
ciano gemeint. 

Brandenburg,  Karl,  prinz  von  40. 
„Karl  Philipp,  ein  jüngerer  söhn 
des  großen  knrfQrsten  Friedrich 
Wilhelm,  verliebte  sich  zn  Tarin 
in  die  schöne  gräHn  Soimeur  und 
heirathete  sie  heimlich.  Sein  broder, 
k5nig  Friedrich  I  von  Preußen,  ließ 
sie  gewaltsam  trennen,  wobei  sich 
Karl  ritterlich  wehrte  nnd  verwan- 
det wurde.  Bald  darauf  starb  er 
ans  gram.  Die  gräfln  wurde  aus 
dem  liloster,  wohin  man  sie  ge- 
bracht, wieder  entlaßen  und  hei- 
rathete den  sächsischen  marschall 
grafen  von  Waclcerbarth^.  Menzels 
ausgäbe  s.  9,  aom.  Dangeaa, 
Journal  V,  s.  219,  nennt  des  prin- 
zen  „pr^tendue  femme  oa  mattresse^ 
„la  comtesse  de  Salmonr^. 

Brandenbarg,  kurfürst  von   98.   177. 

Brandenburg,  kurförstin  von  126.  144. 
175.  177. 

•Brandenburg,  kurprlnz  von  141,  ist 
vor  dem  rechten  alter  witzig,  wird 
also  nicht  lange  leben  152. 

Brandenburg,  kurprinzessin  von  71« 
134.  141.  189.  383. 

Brauns,  monsieur  424.  432. 

Braunschweig  342.  459;  die  messe 
daselbst  474. 

Braunschweig,  herzog  von  474. 

Braunschweig ,  kurfQrstenthum  von 
488. 

Brautmedaille  58. 

Brautrock  476. 

Brugia,   madame  de  (ein  dictum  von 


ihr  Ober  die  macht  der  leidensehaf* 
ten)  367;  vergl.  §.  402. 

Breitiegel  394. 

Brennkolben,  schwitzen  wie  in  einem 
409. 

Bret,  hoch  am,  sein  125. 

Bretagne,  duc  de,  der  kleine,  söhn 
des  duc  de  Bonrgogne,  sein  tod  in 
folge  unrichtiger  ärztlicher  behand- 
lang 886.  888.  394. 

Bretten  194. 

Breton  223. 

Brevet  de  retenue  218. 

Brian^on  482.  484. 

Briefgeheimnis  wird  nicht  geachtet 
106.  228.  318.  370.  388. 449.  451. 
455.  456 ,  in  Deutschland  nicht  ver- 
letzt 318,  in  Hannover  nicht  ge- 
wahrt nach  der  Überzeugung  von 
E.  Gb«  460.  462.  465.  468. 

Brockdorf,  graf  von  244.  255.  256. 
284.  285.  289.  300.  396. 401. 454. 
455. 

Brocken,  ein  fetter  857. 

Broibahn  827. 

Bmckhausen  149. 

Brueys,  dichter  448. 

Brun,  frau  von  64.  185.  186.  240. 
241.  245.  246. 

Bruner,  doctor  175. 

Brunnen,  in  den,  fallen  (sprich- 
wörtliche redensart)  298. 

Brutalität  448. 

Brüssel  311.  822. 

Buben,  den,  putzen  297. 

Buch ,  auf  der  post  geschickt  399.405. 

Bücherschrank  464. 

Bückeburg,  gräfln  zu  423. 

Bücking  321. 

Bülow,  Jochem  Henderich,  marscbalk 
404. 

Bunt  gehen  415. 

Burnet  390.  400.  404. 

Butzen,  verb.  304.  blut  nnd  materie 
847. 
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Batzen  243.  267.  422. 

Cabinet  51.  60. 

Cachoa,  iodianischer  400.  450. 

CsBsar  257. 

Cäsperle,  des  schwarzen,  hoehzeit 
243. 

Gafd,  seine  Wirkung  444. 

Caillemotte ,  La,  sein  sittenloser  wän- 
de! 416. 

Calescbe  420. 

Callenfels  246. 

Gaidisarden  400.  401. 

Ganstein,  von  404. 

Gantenac  2. 

Gapernöl ,  aaf  die  milz  gesclimiert  483. 

Gapten  240. 

Garlier  156. 

GarnaTal,  267,  das  269.  300.  303. 
308.  340,  zu  Hannover  362.  366. 
370,  zu  Paris  434.  436.  437.  445. 
447. 

Gamaval,  Icein  diTeitissement  bei  bof 
während  desselben  78. 

Garmeliterkloster  215. 

Gasale  40. 

Gasqa^,  monsiear  de  291.  313. 

Gassei  265.  266.  267.  488. 

Gassei ,  landgraf  von  187.  189.  191. 
256.  265.  279. 

Gasse],  landgraf  Carl  von  387.  435. 
466. 

Gassei,  landgräfln  von  149.171.173. 
279.  469. 

Gassei,  prinzeu  von  120.  132.  149. 
171.  338. 

Gassei,  Wilhelm,  prinz  von  334. 

Gassei,  Friedrich,  erbprinz  von  He- 
iden-Gassei  ,  der  spätere  könig  von 
Schweden  175.  189,  seine  vermäh- 
lang  mit  Ulrike  Eleonore,  der 
Schwester  Karls  XII  von  Schweden 
191;  geschlagen  beiSpeyerbach  von 
marscball  Tallard,  aber  um  seiner 
tapferkeit  willen  als  held  gefeiert 
832.  334.  835,    geht   nach  Italien 


469.  470. 
Gassei,    erbprinzessin  von   208.  227. 

308,   ihr  tod  435. 
Gastet,  graf  von  170.  200. 
Gavaliere,    junge    deutsche,     urtheil 

über  sie  57. 
Geremoniell  174.  175.  176. 
Geremonien    nehmen  in   Deutschland 

überhand  333. 
Ghagrin    macht   nicht   allezeit   mager 

305. 
Ghaise  (zam  tragen) ,  reisen  en  cbatsa 

311. 
Ghaise  k  br$s  174. 
Ghaise  k  dos  174. 
Gbälons  10. 

Ghambreluche ,  wol  =  fanfrelucbe  30. 
Gbampfort,    stelle   aus  einem  seiner 

gedichte  414. 
Gharenton  416. 
Gharität  424. 
Gharlotte,   knrfOrstin    von  der  Pfalz, 

die  mutter  von  E.  Ch.  12.  16.  17. 

19.  20.  35. 
Gharlotte,  fräulein  64.  185.241.245, 

ihr  leben  ist  wie  ein  kleiner  roman 

245;  B.  Weldten. 
Ghartres,  duc  de,   enkel  von  E.  Gh. 

470. 
Ghartres,  madame  de  114.  115.  124. 

211. 
Ghartres,  mademoiselle  de  114.  115. 
Ghateauthiers,  mademoiselle  de  10. 
Ghevreau  336. 
Ghevrense,    monsieur    de   446,    sein 

söhn  ebendas. 
Ghiverny,  monsieur  de  9. 
Gholera  morbus  196.  204. 
Ghristian,   herzog   von  Braunscbweig 

40.  119.  313.  316.  318.  321.325. 

326.  327,  sein  tod  328.  330.334. 

836.  377. 
Ghristian,  pfalzgraf  117.    129.    131. 

178.  181.  194. 
Ghrlstus  250.  253.  314.  341. 
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Chote  de  fln,  QQe  belle  882. 

Circle  441. 

Clamesbasch  108. 

Gl^rembaalt ,  mar^challe  de  23. 

Glermoot  9. 

CleTe  420. 

Clistier  371.  411. 

Clöter,  doctor  111. 

Goadjutorin  45. 

Goblenz  189. 

Coiflfure  53.  427. 

GoIMn,  Jungfer,  hofmeisterin  von  E. 

Gh.,  ein  dictum  von  ihr  84.  275.  839. 
Gommerce  13.  48.  415.  419. 
Gommotlon  420. 
Gommnnant^,  maltre  de  la  252. 
Gomplimente  122. 
Gomplimentisch  341. 
Gond^,  madamela  princesse,  fraa  von 

Henri  Jules  de  Bourbon  117.  192. 

211.  216.  475;    ihre    tochter  204, 

stirbt  211. 
Gonsomption,  krankbeit  171. 
GoDspiration  von  England  62.  65. 
Gonte,  mousieur  le  242.  366. 
Gontrefait    33.  46.   50.   51.   54.    55. 

808.    336.    387.    406.    460.    486. 

487.  489. 
Gonty,   prinz  von,  bat  keine  erfolge 

in  Polen  94.  95;  hat  einen  streit- 

handel  mit  Philippe   de    Venddme, 

grand  prieur  de  France  111;  prs- 

teudirt  an  Oranien  288. 
Gonty,   Prinzessin   von    10.    22.    78. 

124.  186.  187.  310.  358.  384. 
Goppestein  8.  20.  22.  23. 
Goquet  341.  427. 
Gordel  451. 

Gorneille,  P.  218.  427.  428.  438.  492. 
Gornette  306.  410.  446. 
Gosaea,  fürstenthum  von  311. 
Goubert  (soll  wol  beißen  Loubert)  346. 
Gourage  ist  nnr  eine  gewohnheit  153. 
Gouturi^re  474. 
Gr^gnt  s.  Gregu. 


Groissy,  Chevalier  de  858* 

Gronstiom,  gesandter  des  kdnfgs  von 
Schweden  848.  899. 

Grael  306. 

Gnr  der  grünen  brühe  858. 

Gzaar,  der  186. 

Dachs  202. 

Dachtel  6. 

Dänemark,  kSnig  von  176.  200.  339, 
die  verwitwete  königin  von  230. 
231.  232.  284.  241.  806,  die  ko- 
nigin  mntter  486.  491. 

Dänemark,  prinz  von  89. 

Dänemark ,  prinzessin  von  74. 77.  80. 
89. 

Dänemark  schickt  hilfe  nach  Italien 
241. 

Dänemark ,  envoye  von  (alle  deutsche 
Beformierte  ond  Lutheraner  geben 
alle  Sonntage  bei  ihm  in  die  pre- 
digt) 437;  8.  Meyercroon. 

Dame  d'atoar  291.  297. 

Dame  d'honnenr  357.  480. 

DamcQs,  plur.  30.  464. 

Damhirsch  215.  217. 

Dangeau ,  Philippe  de  Gonrcillon,  mar* 
quis  de,  geboren  21  September  1688, 
gestorben  9  September  1720,  9.  68. 
164. 

Dangeau,  madame  de,  eine  geborene 
gräflu  Sophie  von  Lowenstein,  seit 
ende  Merz  1686  die  zweite  gemah- 
lin  des  marquis  de  Dangean  164. 
334.  835.  Vergl.  Notice  surlavie 
de  Dangeau  et  sur  sa  famille,  in 
Journal  du  marquis  de  Dangeau  I, 
Paris  1854.  8. 

Darmstadt,  landgraf  von  170. 458. 461. 

Darmstadtq  landgräfln  von  112.  810, 
ihre  mutter  310.  311. 

Darmstadt,  prinzessin  von  420. 

Darmstädtischer   hof  pietistisch  806. 

Dauern  35. 

Daumellicbt  136. 

Dauphin,  monsieur  le  56. 78. 96. 114, 
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115,  darf  Beine  lente  nicht  selber 
wählen  122.  124.  215.  260;  leidet 
am  fleber  292.  438 ;  anf  dem  mas- 
keuballe  446. 

Dauselicbt  42. 

Da^res,  diwj  310. 

Decorom  148. 

Degenfeld,  heri  Ferdinand  von  58. 
64.  80.  124.  152.  234.  246. 
260.  253.  257.  457,  ist  zu  Ve- 
nedig, kann  wegen  dicke  nicht 
reisen  462.466.  467.  Über  die- 
sen ausgezeichneten  mann  vergl. 
[Kazner,]  Luise,  raugräfln  zu  Pfalz, 
III.    Leipzig  1798.  8. 

Degenfeld ,  Ghristoffel  (Christoph  Mar- 
tin), der  junge  herr  von,  der  sobo 
des  obersten  Degenfeld  125.  257. 
310,  gefangen  409. 

Degenfeld  ,  herren  von  466. 

Degenfeld,  frau  von  82.  224.  396. 
397.  409.  450.  452;  franlein  von, 
sind  von  schöner  race  447.  450. 
452. 

Delicat  444.  446. 

Delicatieren  446. 

Demokritos  367. 

Desalleurs,  madame  294.  Von  ihrem 
gatten,  dem  capitaine  aux  gardes 
Desalleurs,  sagt  Dangeau,  Journal 
y,  s.  374  unter  dem  3  Merz  1696: 
„II  8*est  mari^  depuis  qnelque 
temps  ä  Strasbourg;  il  a  ^pous^ 
par  inclination  mademoiselle  de 
Lusbourg,  Alle  de  coodition ,  mais 
qui  ne  lui  a  rien  apport^  en  ma- 
riage*^.    Vergl.  Lutzenburgin. 

Deserteurs  306. 

Despochant  296. 

Deutsch,  am  hofe  kann  niemand 
deutsch  418. 

Deutsche  führen  ihre  belagerungen  gar 
langsam  306. 

Deutschland,  alles  daselbst  geändert, 
seit  £.  Ch.  in  Frankreich  88.  325. 


883.  340.  845.  347.  848.  349.  864. 
387.  393.  410;  war  £.  Ch.  lieber, 
wie  es  weniger  pracht  und  mehr 
aufrichtigkeit  hatte  485.  487. 

Devot  53.  409.  414.  421.  425.  454. 

Devotion  191.  385.  421.  423.  424. 
425. 

^iät  283. 

Diamant  169.  191. 

Dicht  102*  159.  182.  867.  456. 

Dienstlich  danken  313.  821.  826. 

Dingenheim  308. 

Dinte,  indianische  28. 

Docturen  3921. 

Doctoren  im  recht  255. 

Doctorieren   385.   392. 

Donep  162. 

Dorfkirbe  209. 

Durset,  mylord  466. 

Douane,  die  Pariser  86. 

Double  tierce  350. 

Doudou  7.  8. 

Dreck  179. 

Dresden   47.  5& 

Druckerei,  die  man  in  der  tasche 
tragen  kann  217. 

Duc,  gering  geschätzt  von  E.  Ch.311. 

DOrr  wie  ein  holz  10. 

DQßeldorf  46.  113.  128.  441. 

Duell,  der;  ein  graf  von  Fürsteuberg 
landesflüchtig  wegen  eines  solchen 
449. 

Dufresne,  madame  265. 266 ;  s.  Suzon. 

Dupin  47. 

Duras,  monsieur  d«  292. 

Durchlauf  179.  189.  235.  328.  439. 
472.  474. 

Durchleuchtigste  weit,  die  412.  (Die 
Durchlauchtige  Welt,  Oder  Kurtz- 
gefaßte  Genealogische,  Historische 
und  Politische  Beschreibung,  meist 
aller  jetztlebendeu  Durchlauchtigen 
Hohen  Personen,  sonderlich  in  Eu- 
ropa, Als  Käyser,  Könige,  Chur- 
und  Fürsten,   Ertz  -  Bischöfe  ,  Bi- 
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icbSfa,  Äbte  und  ÄbtlßinneD,  wie 
auch  Grafen  des  Heil.  B5m.  Reicbs, 
nebst  den  vornehmsten  und  be- 
kandtesten  Regenten  im  übrigen 
Theilen  der  Welt  .  .  .  abgefasset 
▼on  einem  der  solche  Wissenscbaff- 
ten  Sehr  Hoch  Schätzet  . . .  Ham- 
bnrg,  bey  Benjamin  Schillern,  Bach- 
bändlern  im  Dohm,  1699. 

Der  Dnrchl.  Welt,  Anderer  Theil. 
Oder  Knrtzgefaßte  Genealogische, 
Historische  nnd  Politische  Beschrei- 
bung, sämtlicher  Grafen  des  Heil. 
RCm.  Reichs  .  .  .  Hamburg  .... 
1699.) 

Durchtrieben  180. 

Eberfritz  Yeuinger,  broder  der  fran 
von  Schelm  81.  56.  63.  146.  257, 
yerwandet  337. 

^bnllition  des  geblfits  383. 

Ecole  des  femmes ,  1* ,  komödie  von 
Meliere  492. 

Edelgestein  51. 

Eflfel  (äfflein)  257. 

Ehebrach,  häuflgkeit  desselben  492. 

Ehrlich  33.  35.  36.  54.  57. 343.  354. 
861.  364.  382.  399. 450.  456. 472. 
475. 

Ehrliche  lente  291.  347. 

Eifersüchtiger  mann  ersticht  den  ge- 
liebten seiner  fran  und  den  confl- 
denten  262. 

Eigentlich  366.  443.  459. 

Einbringen  448. 

Einkerben  136. 

Einrüsten  131. 

Einsitzen  477. 

Eistrinken  350. 

Eck ,  graf  236. 

Ehebrecherin,  die  im  neuen  testa- 
ment  341. 

Ehehindernis  248.  249. 

Einladung,  deutsche   zum  eßen  146. 

Eisenach,  herzogin  von  155,  prinz 
von  468» 


Eleonora  Magdalena  ThMesia,  kalserin, 
dritte  gemahlln  Leopolds  I,  tochter 
des  kurfürsten  Philipp  Wilhelm  zq 
Pfalz  und  der  Elisabeth  Amalla,  der 
tochter  des  landgrafen  Georg  II  zu 
Heßen-Darmstadt  126. 

Elias,  prophet  240. 

Elisa,  prophet  240. 

Elixir  193.  201.  203.  209. 

Elsaß  173.  337.  338.  340.  848. 

Elß  108. 

iSm^tique  290.  386.  388. 

Enfants  de  France  462. 

Enfants,  petita,  «de  France  52. 

Enfants  trouv^s  261. 

England,  kSnlg  und  königinvon,  Ja- 
kob II  nnd  seine  gemahlln  Marie 
Beatrix  Eleonore  von  Este  51.72. 
115.  121.  174.  192.  215.219}  der 
kSnigin  benehmen  beim  tode  von 
kSnig  Wilhelm  281.  282,  die  k5- 
nigin  erkrankt  283.  302.  470.  S. 
auch  St  Germain,    -y^o^ 

England,  der  junge  könig  von,  Karl 
Ednard,  der  söhn  Jakobs  II,  Ist 
nicht  untergeschoben  461. 

Englische  tropfen  84.  191. 

Englisches  pulver  233. 

Entlaufen,  prat   entloffen  56. 

Envoy^s,  frauen  von,  werden  bei 
hof  schlecht  tractlert  221. 

j^plnoy ,  princesse  d',  Ihr  vortrefflicher 
Charakter,  stirbt  am  schlag  1 12. 1 15. 

Erben  (die  älter  sind,  erben  selten 
eine  krankheit  von  einer  Jüngern 
person)  475. 

Erdwurmol,  flerentlnlsches  443.  Vergl. 
Altoviti. 

Ermahnung  =  erinnening  71. 

Ersaufen  285. 

Ersetzen  =  erholen  62.  278.  305. 

Ersticken  137.  191. 

Erzväter  282. 

Eßen,  Sitte  dabei  192. 

Espanieulger  (honde)  312. 
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Esprit  folet  187.  214. 

Estrapontin  459. 

^tourdl,  r,  komSdie  yon  Moliftre 
260. 

Eugen,  prinz  von  8ayoien  475. 

Enrope  galante,  T,  ballet  96.  „C'est 
nn  ballet  compos^de  cinq  entr^es, 
dont  la  premi^re  entre  Y^nas  et  la 
Discorde  sert  de  prologae.  La 
Motte  est  Taatear  des  paioles ,  et 
Gampra  celni  de  la  masique.  C'est 
la  premier  op^ra  de  ce  dernier,  et 
le  premier  qui  eüt  para  depnis 
Lnlly.''  (Dictionnaire  des  Th^&tres, 
par  de  L^ris.)  Dangeau,  Jonrnal 
VI,  8.  217  anm. 

Evegen  188. 

Evergeuie,  graf,  kaiserlicher  oberst 
224. 

Exempt  7. 

Fabeln  474. 

Fackel ,  tanzen  mit  fackeln ,  alter 
deutscher  brauch  490. 

Fabrlcias,  J.  L.,  herr  43.  44.50.52. 
55.  57;  sein  tod  58.  108.  181. 

FSchenx ,  les ,  coqa^die  -  ballet  von 
Moli^re  183.  470. 

Fagotin  118. 

Faible  228. 

Falkenjagd  55. 

Falltrank  420. 

Fana  4.  10.  14.  17.  18.  19.  22. 

Fanchon  s.  Morean. 

Faßnacht  59.  448. 

Faßnacbtanfzng  in  Nancy  125. 

Fastenpredigt  340. 

Fehleu  88.  364. 

Feldscherer  444.  481. 

Felitz  395.  442. 

Femmes  savantes,  les,  komödie  von 
Molij^re  419. 

Fermet^  296.  369. 

Fert^,  duc  de  la  15. 

Fest  27. 

Fett  438. 


Feuchten,  die  gurgel  217. 

Feuerwerk  852. 

Feversham  de  Dnras ,  mylord  169. 

Fichu  30. 

Fieber  17.  30.  39.  60. 199.  202.  218, 

dreitägiges  8.    16.   43.    292.   350. 

351.  385.  472.  474. 
Fiennes,  madame  de  8.  155.  156. 
Fiesqae,  comtesse  de  392. 
Filz  221. 

Filzen  118.  150.  224.  402.  407. 
Fischbein  332. 

Flecken,  braune  auf  dem  hals  411. 
Fleckfleber  425.  490. 
Flegel  476.  480. 
Fleming,  deutscher  general  331. 
Flennen  20.  21. 
Fliegen  =  mit   den    falken    auf  die 

jagd  gehen  (das  franz.  voler)  59.  62. 
Florensac  9. 
Florenz  361. 
Floß  58.  59. 

Fomeront,  monsieur  de  334.  335.  338. 
Fontainebleau  206 ,  tagereisen  von  da 

nach  Versailles   418;   Spielzeit  der 

komSdien  daselbst '453. 
Fourneaux,  des  7. 
Francisca,  prinzessin  von  Heßen-Hom- 

burg  262. 
Frankfurt  27. 108. 189.  205.  220.  221. 

224.  227.  264.  285.  300.  310.  318. 

319.  325  340.  348.  858,  die  herren 

von  312. 
Frankfurt,    apotheken    daselbst    109, 

die  messe  178   208.  « 

Frankfurt,  doctoren  daselbst  198. 
Frankfurt,   der  postmeister  von  111. 

112. 
Franzhagen,    fürstin    von    483;    ihre 

prinzen  ebendas. 
Franzosen,  die,   krankheit  172.  197. 
Französinnen,  dem  trunke  ergeben  169. 
Fräulein  56. 

Fräulein  statt  Jungfer  87.  38.  225.  355. 
^ii^leinj  von^Ch.  abgeschafft  267» 


524 


*f%^' 


FrSulelnhoftneisterlii  128. 

Freiheit  227. 

Fremd  460.  461. 

Frey ,  apotheker  .zu  Basel  44. 

Friederich ,  graf  208. 

Fried erich  Augnst  36. 

Friederichsburg  51.  56. 

FrieO,  graf,  seine  Schwester  und 
nichte  489. 

Friß,  grSfln  von  67.  139. 

Frissen,  graf  von  385. 

Frissendorf,  herr  366.  395.  899. 

Froschlei-pflaster  436. 

Fruchtbare  gesellschaft  266. 

Fruchtbringende  gesellschaft  169. 

Frühling,   später,  im  Jahre  1701  225. 

Fürsten,  deutsche,  reden  nicht  viel  29. 

Fürstenberg,  cardinal  129.  208.  449. 

Fürstenberg,  fräulein  von  207.  864. 
488.  489. 

Fürstenberg,  grafen  von  448.  449. 

Fürstenberg,  gräfln  von  188,  ihr  leicht- 
fertiger Wandel  448.  449. 

Fürsteubrief  38.   Vergl.  33. 

Funck,  generalmajor  468. 

Fuß,  auf  einen,  setzen  172. 

Fuß,  offener,  macht  lang  leben  437. 

Fußbad  (aus  waßer ,  wein  und  aller- 
hand kräutern)  450. 

Gala  (ein  E.  Ch.  unverständliches  wort) 
447. 

Qalles,  prince  de  51. 

Galli,  monsieuT  423. 

Galloway,   mylord   356;    s.  Ruvigny. 

Gaze4ier  342. 

Gazette ,  die  Frankfurter  99. 

Gazette,  die  verfluchte  Pariser  48. 
342.  486. 

Gazette ,  holländische  58.  68. 176.  281. 

Gazetten   32.  43.  221.  292.  299. 

Geblüt  26.  30.  32.  59. 294. 300.  481. 

Geburtsstück  428. 

Geck  165.  291. 

Gedeniaisiert  391. 

Geige,,  den   bimmelsweg   mit  geigen 


behenken  402. 

Geistliche,  ihre  conversation  181. 

Gelehrte ,  drei ,  müßen  der  korfür-. 
stin  zu  Braunschweig  zu  abzieboog 
ihrer  gedanken  etwas  vorschwatzeii 
382. 

Gelehrte  haben  nicht  die  stärksteu 
glauben  298. 

Gelehrte,  ihre  närrischen  manieren  145. 

Gelehrte  wißen  nicht   zu  leben  165. 

Gelehrtigkeit  106. 

Gemachlich  487.  451.  459.  464. 

Generalmajor  einem  gelehrton  vorge- 
zogen 245. 

Geherti-307. 

Gekletter  491. 

Gekritzel  322. 

Generaladjntant  85. 

Gentilhomme  807, 

Gentillesse  228. 

Georg  Wilhelm,  herzog  von  Braun- 
schweig-Zelle ,  großvater  des  knr- 
priuzen  288.  284.  346.  360.  361. 
404.  408.  417,  durch  hSfllchkeit 
ausgezeichnet  442.    S.  anch  Zelle. 

George  Dandin,  komödie  von  Mo- 
liere  404. 

Geplärr,  lateinisches  in  den  kirchen 
278.  286.   Vergl.  343. 

Geras  313.  410. 

Geridon  446. 

Gerstenschleim  233. 

Gesangbuch,    das  hannoverische  897. 

Geschenke  418. 

Geschichte,  eine  gar  wunderliche  261.  j#f^ 

Geschoßen  128. 

Geschoßener,  ein  18. 

Geschwei  91.  219. 

Geschwellen  435.  440.  441.  451. 
454.  456. 

Geschwisterkinder  sollen  einander 
nicht  heirathen  191. 

Gesseau,  conte  de  254. 

Gesundheit  geht  über  alles  880. 

Gethuns  18.  16.  42.  50.  52.  72.  98. 
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115.  123.  161.  179.  218.  832. 
406.  410. 

Ghor,  die  (schloß  zur  Göhrde)  360.  31. 

Gichter,  die  190.  386.  452. 

Gießen,  über  einen  in  der  nähe  ge- 
wachsenen  halm  mit  elf  Sbren  39. 

Gleichen,  wie  zwei  tropfen  waßer 
461.  466. 

Glocester ,  der  jonge  herzog  von,  sein 
schleuniger  tod  203. 

Glück ,  das,  steht  auf.  einer  kngel  oder 
rad  486. 

Goritz,  monsieur  477. 

Goldmachen  165.  . 

Goutte  d'Engleterre  86. 

Gomorrha  257. 

Gotha,  envoy^  von  221. 

Gouvernet,  madame  de  74.  77.  82. 

Gouverneur,  der  schwedische  145. 

Grain,  des  princes  k  gros  310. 

Gramont,  duc  de  6. 

Gravität  462. 

Gredel.  160. 

Gredine  4.  9. 

Gregu,  madame  244,  hat  Karl  Moriz 
an  den  wein  gewohnt  in  seiner  kind- 
heit  296. 302.  Vgl.  [Kazner,]  Luise, 
rangräfln  zu  Pfalz,  II,  s.  46  bis  48. 
Die  erzieherin  von  Karl  Moriz  war 
hiernach  die  frau  eines  pfarrers  der 
französischen  gemeinde  zu  Heidel- 

-     berg  namens  Gr^ut. 

Greifenstein ,  gräfln  von,  eine  redens- 
art  von  ihr  über  leute,  so  eben 
nicht  viel  geist  haben  335.  336. 

Grenoble  482.  484. 

Gret,  frau  von  Schelm,  37.  40.  56. 
64.  108.  110.  113.  146.  286.  349. 
S.  auch  Schelm. 

Grieß ,  das  192.  Das  baden  ein  mit- 
te] dagegen  ebendas.  193. 201. 208. 
204.  208. 

Grignan ,  Chevalier  de  9. 

Grob  schwanger  244.  420. 

Grondeur,  le,   komddle  von  Broeys 


and  Palaprat,  näheres  über  dieselbe 
448.  450. 

Groot  108. 

Gjroß  frau  mutter  168.  176.  448. 

Groß  herr  vater  176.  177.  223.  414. 

Groß  schwieger  frau  mutter  420. 

Guerre,  k  la,  spiel  272. 

Guise,  i^lisabeth  d'Orleans,  duchesse 
de  59.  60.  63.  480. 

Gurgelwaßer  378. 

Gustav,  pfalzgraf  36.  37.  44.49.  62. 
53.  54.  57. 

Gü]denlowen,graf,  in  Italien  erschoßen 
296. 

Guter  frommer  herr,  in  Deutschland 
vordem   übliche    bezeichnuug  335. 

Haag  76.  260.  288.  Lobendes  urtheil 
über  diese  Stadt  67.  91. 

Habit,  grand  30.  306.  410. 

Hacke,  des  fußes  441.  444. 

Hansel  160. 

Hahnrei  492 ,  scherz  über  solche 
ebendas. 

Halifax ,  mylord  464.  465.  466.  467. 

Halten,  die  kammer  380. 

Hanau,  fürstin  zu  118.122.173.357. 

Hanau,  graf  von  95.  129.  175.  178. 

Hannibal,  baron  246. 

Hammerstein  375 ;  der  alte  oberst  439. 

Hannover,  Ernst  August,  herzog  von 
369.  375.  376.  413. 432. 435.  460. 

Hannover,  prinz  452. 

Hannover,  Sophie,  kurfürstin  von, 
gemahlin  Ernst  Augusts  von  Han- 
nover, schreibt  alle  wochen  zweimal 
an  E.  Ch.  29. 35. 36;  krankheit  132. 
133.  135.  137.  139. 144. 168. 181 ; 
£.  Gh.  briefe  an  die  kurfurstin  217. 
223.  228.  233.  236. 253. 269.  270. 
278.  282.  293.  294. 295.  297. 300. 
303.  304.  305.  809.811.  318;  lei- 
det  am  dreitägigen  fleber  319;  ist  das 
lüstre  von  allen  bofen  wegen  ihres 
Verstandes  und  ihrer  tugenden  319 ; 
ihre  briefe  126.  298.  320. 321. 350. 
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851.360.  861.  862.  364.865,  368. 
869.371.  872.  874.  375.376.377. 
878.  379. 880. 381 ;  gelehrte,  zar  Zer- 
streuung bei  ihr  eingefOhrt  880.  382. 
888.  390.  396.  398.  403. 405.  406. 
407.  409.  410.  412. 413. 414. 415 ; 
hat  einen  fall  gethan  420;  nichts 
erschrecltt  sie  leicht,  beispiele  dafür 
420.  428.  425.  428.  430. 481.  432. 
484.  435.  441.  442.  443.444.445. 
446.  447.  452.  459. 460.  463.  464. 
465.  466. 467. 468.  469 ;  gibt  präch- 
tige präsente  470;  hat  eine  gute 
natur  472;  bat  einen  so  lebhaften 
geist ,  daß  ihr  alles  leicht  voriLommt ; 
solcher  vivacität  icommt  K,  Ch.  bei 
weitem  nicht  bei  473.  474.  485. 
488.  489.  490.  492. 

Hannover,  Georg,  IsurfQrst  yon,  der 
nachmalige  könig  Georg  I  von 
England ,  ist  unleidlich  trocken 
und  kalt  in  seinen  reden  oder  redet 
gar  nicht  273.  279.  281.  819. 
321.  351.369.  375.  876.381.  889. 
393.  394.  395. 400.  405.  406.  407. 
413.  414.418.419.  435.  437.  447. 
458.  460.  465.  467. 468. 469.  472. 
473.  474.  491.  492;  seine  mis- 
heirath  283.  448.  455;  E.Gh.  hat 
kein  commerce  mit  ihm    460. 

Hannover,  kurprinz  Georg  August,nach- 
mals  könig  Georg  II  von  England,  ist 
wunderlich  342 ;  seine  heirath  mit  der 
Prinzessin  von  Anspach  409.  411. 
412.  415.  422.  437.  447.  448.  478; 
hat  einen  lustigen  humor  884.  395 ; 
tröstet  sich  über  den  tod  seines 
großvaters,  wie  Isaak  über  den 
seiner  mutter  414. 

Hannover,  kurprinz  und  kurprinzessin 
von  894.  399.  420.  422.448.452. 
455.  467.  468.  476.  489.  491. 

EUnnover,  Max,  herzog  von  24.  83. 
86.  88. 40. 44. 45. 46. 50. 52. 54. 55. 
67.62.  68.  78.  80.81.82.818;  £. 


Ch.  kennt  ihn  nicht  persönlich  316. 

330.  397.  450;   einer  seiner  söhne 

890. 
Hannover,  henogin  von  878. 
Hannover,  prinzen  von,  vor  Landao 

804. 
Hannover,   prinzessin  yon  407.  420L 
Hannover  13.  29.  80.  210.  228.  267. 

270.  279.  475.  488;  stolzer  idel 

daselbst  275.  279.  819.  840.  881. 

460;    carnsval  daselbst   862.  366; 

das  allzu  starke   s^rieux    der   da- 

men    daselbst  400;     versch winden 

der  höflichkeit   daselbst  442.  460; 

änderung,   die   das  leben    daselbst 
^Oberhaupt   erfahren    444;    lustiges 

leben  daselbst  463. 
Hans  Lutz ,  graf  239. 
Hapern  46.  298.  413. 
Harcourt,  abb^  d'  362. 
Harcourt,  monsieur  15. 
Harcourt,  prince  d'  361. 
Harcourt,  princesse  d*  859.861.862. 

364.  366.  381. 
Harenberg  108. 
Harling,    monsieur    429,    leidet  am 

Podagra  438. 
Harling,  firau  von,  erzieberin  von  £. 

Ch.   und  der  königin  von  PrsuAen 

240.  278.  ihr  tod  272. 
Harnisch  486. 
Harsch ,  kammerdiener  des  herm  von* 

Degenfeld  457. 
Hattenbach ,  von  Cassel,  scheint  noch 

auf  d^n    rechten    alten    deatsehen 

schlag  852.  861.  862.  864. 
Hausscbneider  447. 
Haut,  aus  der,   fahren  311. 
Hautefeuille ,  monsieur  de  858. 
Hauteville  858. 
Hauw,  madame  422. 
Haxthausen  28.  47.  48.  58. 
Heberstein,  baron  von  421. 
Hechse  805. 
Heidelbeiv  51.  66.  64.78.  110.  176. 


527 


181.  193.  198.  285.  287.  291.  300. 
306.  309.  311 ;  der  dicke  tarm  Dud 
der  kaisersaal  im  Otto-Heinricbsban 
311;  über  bundert  jähre  alte  leute 
daselbst  328.  Vergl.  325.  361.  425. 
432.  450.  471. 

Heiligen,  die  417. 

Heinze,  frau  113. 

Heiratb  ,  der  35.  53.  56.  269.  280. 
287.  288.  411.  420.427.435.449. 
465.  471 ;  £.  Cb.  ratb  nie  zu  einem 
heiratb  434,  ratb  selten  zum  heiratb 
478 ;  über  die  nicht  häufigen  guten 
heiratb  en  56. 

Heirathen  sind  in  dem  bimmel  ge- 
macht 390.  434. 

Heiser  456. 

Helfen,  danken  228. 

Helmont  106. 

Helmstädterin  104.  194. 

Heraußer  8. 

Hercules  257. 

Herford,   äbtissin  von  45.  162.  198. 

Hernacher  29. 

Herrenhausen  144.  250.  346.  350. 
383.  396.  403.  405.  407. 475. 483. 

Herumbzodeln  146.  364. 

Hervorsappeln  84. 

Hesperiden,  garten  der  178. 

Heßen,  landgräfln  von  102. 

Heßen,  prinzen  von  466. 

Heßen-Homburg ,  prinzessin  Francisca 
von  262. 

Heßen  fürchten  Italien  470. 

Heuchler  424. 

Heulen  20. 

Heuren  156. 

Heut  seind  wir  schön,  gesuod  und 
stark  373.  374.     Vergl.    382.  391. 

Heydex  198.  202. 

Heyliger  193. 

Hiket  s.  Tiquet. 

Himmeln  103. 

Himmelsweg,  den,  mit  geigen  be- 
henken 402. 


Hinderson  9.  288. 

Hirnkasten  179.  842. 

Hirsche  in  menge  im  walde  von  Fon- 

tainebleau  245. 
Hirschjagd  383.  384. 
Historie  428.  429.  465. 
Historien  spielen  27. 
Hitze   im    sommer    1705   408.   409. 

410.   422;  im   sommer  1706  467. 

475. 
Hobeln  30. 
Hochzeit ,  darauf  bezügliche  redensart 

336. 
Hochzeit,  schwarze,  bringt  unglück  415. 
Höchsttädt,  Schlacht  bei  356. 
Höflich  365. 
Hofbalbirer  89. 
Hofdoctor  392. 
Hofmeisterieren  387. 
Hofmeisterin  228.  351.  355.  358.  479. 
Hofnärrin  227. 

Hohenlohe ,  fräulein  von  53.  64.  148. 
Hobenlohe,  graf  Julius  von  51. 
Hohenlohe,  graf  von  313. 
Hohenlohe,  gräfln  von  46.  128.  170. 

313. 
Hohenzollern,    furstin   von   390;   ihr 

fräulein  390. 
Holland    67;   theures   leben   daselbst 

67.  68.  89. 
Holländer  werden   in  Frankreich   oft 

unter  die  Deutschen  gerechnet  177. 
Holländerin ,  eine  Schweizerin  41.  43. 
Holstein,  herzog  von  284.  458. 
Holstein-Gottorf,  herzogin  von  149. 
Homburg  36.  164.  165.  267. 
Homburg,  landgraf  von  50. 
Homburg,  landgraf  Philipp  von  337. 
Homburg,    landgräfln    von    34.    35. 

42.  57.  166. 
Homburg,  prinz  von,   trepaniert  45. 
Homburg,  prinz  Philipp  von  335. 337. 
Homburg,  prinzessin  von  200.  837. 
Homburg,   Heßen-,    fUrstin  von    11. 

58.  66.  ~ 
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Hongrie,  Reine  d*  140. 

Horaces,  ies,  tragödie  von  Corneille 
492. 

Hörn,  grSfln  von  67. 

Horoskop  378.  384. 

Hosiander  458. 

Houssaye ,  monsieur  de  la ,  Intendant 
vom  ganzen  Elsaß  337.  338.  339. 
340.  343.  344.  348. 

Humor  15.  Iß.  27.  28.  40.  45.  52. 
191.  226.  255.  272.  274,  jalouser 
275.  280.  315.  319.341.343.379. 
384.  430.  433.  434.  438.  478. 

Hand,  der  alte  =  das  alter  290, 
hund  nnd  katzen  473. 

Hunde,  neunhundert  bis  tausend  bei 
den  Jagden  242. 

Hunefelt  122.  191.  192.  193. 

Hasten  darf  nicht  negligiert  werden  272, 
ist  gesund  274.  283.  319.  321. 

Hymen  264. 

Hypokriten  424. 

Iberville,  monsieur  d'  141.151.231. 
235.  236. 

Iburg,  schloß  zu  162.  375. 

Idstein,  fürstin  von  136.  197. 

Imhof,  freiherrvon,  euToy^  des  her- 
zogs  von  Wolfenbüttel  445. 

Indianisch  28.  208.  450. 

Iphig^nie,  tragödie  440. 

Isaak  414. 

Isabellenpferde  50. 

Isterle,  grfifln  178. 

Italiäner,  urtheil  i]iber  dieselben  59, 
insbesondere  über  die  Neapolitaner 
297;  sittenlosigkeit  251.  257. 

Jakob  II,  könig  von  England,  em- 
pfindet den  tod  seiner  tochter  Marie, 
der  gemahlin  Wilhelms  III  von 
Oranien ,  gar  nicht  30.  62 ;  sein  tod 
240.  241.  243.  244;  die  Pariser 
bilden  sich  ein,  er  thae  miracle  243 ; 
seine  gemahlin  241. 

Jagd,  Schilderung  einer  aolchen  285. 

J<gden  242. 


Jagdhabit  35. 

Jagdkleid  30.  54. 

Jalousie,  ihr  wesen  27.  482. 

Janson,  cardinal  de  278. 

Jarnac,  mademoiselle  de  24. 

Jasmin  15.  16.  19. 

Jeme  33.  44.  144. 

Jesuiten  116.  169. 

JesaitencoUegium ,  übel  belenmandet 
416. 

Jodelet,  mattre  valet,  komödie  von 
Scarron  47.  107.  120.  159.  202. 

Der  diener  Jodelet  hat  sein 
eigenes  porträt  statt  dessen  seines 
herrn  Dom  Juan  d*Alvarade  an 
des  letzteren  geliebte  Isabelle  ge- 
schickt. Darüber  entspinnt  sich  acte 
I,  sc^ne  1  folgendes  Zwiegespräch: 

Dom  Juan. 
Et  qa*aara-t-elle  dit  de  ta  face  comnS? 
Chien,  qu*aara-t-elle  dit  de  ton  nea  de  blereaof 
Infkmel 

Jodelet. 
Elle  aora  dit,  qne  toui  n'eatei  pas  bean, 
Et  que  *i  noua  estiona  artisana  de  noaa>m«iinei, 
On  ne  yerroitpar  tont  que  des  beautea  extrteiei, 
Qa'nn  ehaenn  ae  feroit  le  nes  effemini, 
Et  que  Toua  l'areB  tel  que  dien  TOttaPadom^. 

Le  Jodelet,  ou  le  maistre  valet, 
com^die  de  monsieui  Scarron.  A 
Paris,  chez  Guillanme  de  Luyne, 
libraire  jnr^,  au  Palais,  en  la  gal- 
lerie  des  merciers,  ä  la  Justice. 
1684.  Avec  privi%e  da  roy.  12. 
Seite  7. 

Johann  pfalzgraf  54,  seine  gemah- 
lin 54. 

Johann  Friderich,  herzog  13. 

Johannes,  herr  322. 

Josaphat,  thal,  sich  wiedersehen  im 
836.  342.  470.  478.  Vergl.  Joel, 
cap.  3,  V.  7. 

Josef,  erzherzog  von  Österreich ,  rö- 
mischer könig ,  der  nachmalige  kai- 
ser  Josef  I.  S.  könig,  der  römische, 
kaiser,  der  römische.  • 

Josef,  prinz  von  Lothringen,  stirbt 
an  seinen  wunden,  wurde  vervAhr- 
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lost  418.  414. 

Jonissance  189. 

Joardaln ,  monsiear,  in  Moli^res  Bour- 
geois gentilbomme  867. 

Joardain,  Monsieor,  d.  h.  Le  bonr- 
geois  g6Dt!lhomme ,  komSdle  von 
Molidre  419. 

Joardan,  poloischer  gesandter  224. 

Jungfer  25.  55 ,  nicht  mehr  gebräuch- 
liche bezeichnnng  87.  88.  225.  855. 

Jungfern,  alte,  verachtet  264.  268. 
279;  gestandene  272. 

Jussac,  monsieur  de  858. 

Justaucorps  802. 

Kackstuhl  476. 

Kalber  256. 

Kälte,  in  der  kälte  zu  gehen,  iat 
nicht  ungesund  489 ;  im  Jahre  1695 
81,  späte  im  Jahre  1702  276.286, 
im  Jahre  1705  401.  403.  406. 

Kaiser,  der  römische,  Leopold  I, 
hatte  den  stein  897. 

Kaiser ,  der  römische ,  Josef  I  898. 
401. 

Kaiserin ,  die ,  Eleonoia  Magdalena 
Theresia,  dritte  gemahün  Leo- 
polds I,  ihre  schlechte  erziehung 
126. 

Kaiserin ,  die,  Wilhelmine  Amalie  von 
HaonoTer,  gemahün  Josefs  I,  898. 
401. 

Kaiserliche  haben  noch  alle  die  spa- 
nische grayität  890. 

Kaiserswert  287.  291. 

Kalender,  der  neue,  in  Deutschland 
angenommen  186. 

Kalberisch  808. 

Kamin  247.  406.  454. 

Kamine,    ihre   Wirkung   auf  die   luft 

von  Paris  79. 
Kammer  =:  zimmer  88. 60.  74. 95. 102. 
129.  198.  199.  221.  257.  260.  281. 
812.  887.  880.  896.408.420.481. 
488.  447.  456.  480. 
Kammerdiener  48.  457. 


Kammerfrau  275.  481. 

Kammerherren  287. 

Kaminerknecht  481.  447. 

Kammermagd  868.  410.  455.  469. 

Kammerpräsident  476. 

Kammerweib  265.  895.  416.  481. 

Kaninchen  164. 

Karfreitag  447. 

Karl,  kSnig  249. 

Karl  XII  von  Schweden  485.  490. 

Karl,  erzherzog,  der  nachmalige  kalser 
Karl  yi  488. 

Karl,  prinz  von  Brandenburg  40;  s. 
Brandenburg. 

Karl,  prinz  88.  86. 

Karl,  prinz  von  Neuburg  42. 

Karl  Ton  Nenburg,  pfalzgraf  82. 

Karl ,  pfalzgraf  48.  46,  seine  gemah- 
ün 46. 

Karl,  pfalzgraf  53.  56.  64.  240,  sein 
töchterchen  240. 

Karl  Yon  Heßen-Rheinfels,  landgraf 
808. 

Karl  August,  raugraf,  Elisabeth  Char- 
lottens  halbbruder  25.  „Er  fiel  (Sept. 
1691)  als  neunzehnjähriger  JQngling 
im  französischen  kriege.''  Häusser 
II,  8.  684. 

Karl  Casimir,  rangräf,  Elisabeth  Cbar- 
lotteus  halbbruder  25.  „ Karl  Casimir 
(geb.1675),  der  jQngste  der  fünf  söhne 
Karl  Lndwigs,  kam  auf  der  ritter- 
akademie  zu  Wolfenbüttel  in  einem 
unglQcküchen  Zweikampf  um,  ehe 
er  das  sechzehnte  Jahr  vollendet 
^  hatte.''   Häusser  II,  s.  6S4. 

Karl  Eduard,  raugraf,  EHsabeth  Cbar- 
lottens  halbbruder  80.  86,  sein  yer- 
schloßenes  wesen  800.  421.  „Karl 
Eduard  starb  als  zweiundzwanzig- 
Jähriger  Jilngüng  (Januar  1690)  im 
Türkenkrieg  den  Soldaten tod."  Häus- 
ser 11,  s.  684 
Karl  Eduard,  Jakobs  II  söhn,  der 
junge  könig  von  England  461. 


Briefe  der  Prinsessin  Elisabeth  Charlotte. 
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Karl  Ludwig,  knrfQrst  von  der  Pfalz, 
der  vater  £lisabeth  Gharlottens  41. 
219.  251,  seiD  aaf«nthalt  in  Frank- 
reich 458. 
Karllutz,  d.  1.  Karl  Ludwig,  raugraf 
zu  Pfalz,  balbbruder  Yon  E.  Gh.  25. 
80.  86.   106.  148.  157.  175.  196. 
288.  263.  293.  300.  303 ;  sein  bild- 
nis  51 ,  war  gar  nicht  bäl^licb  310. 
457.     „Karl   Ludwig   (geb.    1658), 
dem  Tater  ähnlich  und  deshalb  von 
ihm  vielfach  vorgezogen ,  starb  nach 
einem  bewegten  leben  und  in  ehren- 
vollen   kriegsdiensten    als  general- 
major  (1688)."     L.    Häusser,    Ge- 
schichte   der    rheinischen   Pfalz  II, 
s.  684. 
Karl  Moriz,   raugraf  zu  Pfalz,   balb- 
bruder von  E.  Gh.  28. 32.  35.  41. 57. 
58.  68.  71,   wird  obristlieutenant  ^ 
ist  ganz  klein  geblieben  76.  80.  95, 
will  in  den  krieg  nach  Ungarn  106, 
eine   komodie  von  ihm    117.  118. 
126.  129.  131.132.134.  136.  137. 
147 ,  vor  dem  saufen  gewarnt  138. 
139.  141.  144.  147. 162.  172. 175. 
179.  180.  181.  182.  183.  184. 186. 
200.  203.  205.  207. 209.  213. 218. 
222.  233.  241.  244.245.  249.251. 
258.  281 ,  sein  tod  293.  294.  295. 
296.    298.    299.    300.    301.    302. 
„Karl  Moriz,    der   dritte  von   den 
überlebenden  söhnen  Karl  Ludwigs 
(geb.  Dec.  1670),  war  durch  geist, 
kenntnisse   und   lebenssitte   ausge- 
zeichnet,   aber   eine  schlimme  lei- 
denschaft  des  trunks  zerstörte  schon 
im  82sten  jähre  das  leben  des  kräf- 
tigen mannes."    Höiisser  II,  s.  684. 
Karoline,  raugrSfln,  halbschwester  von 
£.  Gh.  (geb.  Dec.  1659 ,  gest.  7  Juli 
1696  und  den  11  Juli  in  der  West- 
minsterabtei    beigesetzt) ,    vermöhlt 
mit  dem  herzog  Meinhard,  dem  söhne 
des  marschalls  und   herzogs  Fried- 


rich Yon  Schomberg  19.  26.  27. 28. 
30.  31.  32.  47.  50.  52.61.65.66. 
67.  68.  69.  70.  71.   74.  76.  194. 
195.  287. 
Kartenspiel  141.  331. 
Katechismus,  der  heidelbergische  105. 
Katherin,  Jungfer  83. 
Kaunitz,  graf  468. 
Keller,  berr  31. 
Kensington  69.  71. 
Kent,    mylady,    pulver     145.    292i 

385.  406. 
Kerles  2.  7. 

Ketteier ,  herr  von ,  und  seine  frau  488. 
Kibitzeier  165. 
Kielmansegge,    frau   von    402.    405. 

425.  488. 
Kindbett,  falsches  16. 
Kindbett,  von  einer  bündin  gebrancbt 

280. 
Kinder,  frühreife  240. 
Kinderblattern  55. 102. 103. 104. 178. 
183.  185.  186.188.251.381.387, 
die  zeichen  davon    410.  412.  425. 
467.  490. 
Kinderblattemmäler  488. 
Kinderhofmeisterin  355. 
Kinderbofmeisterin    des     enfants    de 

France  357. 
Kirbe  206.  208.  209. 
Kirche ,  reformierte ,  einweihung  einer 

solchen  431. 
Kirschenbranntwein  109. 
Kleider  48. 
Klenck,  frau  von  48. 
Kloppenburg  420. 
Knackwurst  327. 
Knotern  126. 
Köln,  kurfurst  von  258. 
Konig,  der  römische,  der  nachmalige 
kaiser  Josef  I,  80.  110.  122.   177. 
285.   287.   801.    306.   309.    898; 
s.  Josef. 
Königin,    die  römische,    Wilhelmine 
Amalie    von    HannoTCc,   gemaliliii 
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Josefs  ],  122.  125.  126.  128. 185. 
285.287.  291.  300.  306.  309.311. 
£.  Ch.  verdienst  am  ihr  glQck 
312.  398. 

KöDige,  doppelte  346. 

Eönigsmark,  fräoleiu  Aurora  ton,  56. 
128.  129.  178. 

Körbchen  413.  416. 

Kommen   za  sterben    130.    185.  226. 

.   357. 

Komödie  von  Karl  Moriz  117.  118. 
181. 

Komödie  von  Psyche  88. 

Komödien,  englische,  musik  in  den- 
selben 82. 

Komödien,  Spielzeit  171.  208  217. 
218.  .417,  die  letzte  449.  453, 
drei  mal  in  der  woche  355;  sechs 
ueae  komödlen  und  drei  neue  opern 
in  einem  jähre  als  etwas  unerhörtes 
bezeichnet  263.  312.  339 ;  in  den 
komödlen  ist  es  wann  441. 

Komödien  werden  von  den  pfarrern 
in  Erankfart  für  süude  gehalten  105. 
107.  181 ,  werden  dort  erlaubt  116; 
ihr  sittlicher  werth  427. 

Komödianten,  deutsche  40,  italiSni- 
sche  238 ,  aufgäbe  der  komödianten 
427. 

Kopfgeld  395. 

Kopfputz  173. 

Kopfwaßer,  kaiser  Karls  109.  111« 
114.  115.  135.  136.  140.  152. 

Korb  413. 

Korbmacben  447. 

Krakeeler  179. 

Kräuterbrühe  851.  353. 

Kraut,    der  Pfälzer   35. 

Krebs,  roth  wie  ein  463. 

Krieg  und  kriegsgeschrei  219.  280. 
282. 

Kriegschargen  als  titel  eines  fQrsten 
349. 

Krittlich  5.  15.  179.  247.  255.  279. 
.855.    423.    482.    448,    wie     eine 


wandlans  21.  239.  892. 
Krösus  S22. 
Krücken  55. 

Kfigelrejter,  dick  wie  ein  86. 
Kurbaiern  325. 

Kurland ,  prinzessin  von  198. 332. 333. 
Kutsche  6.  7.  11.   294.   393;   karten 

spielen    in    der   kiits«he    ebendas., 

erfrieren     darin-    489  f    mit    sechs 

Pferden  451.  459.  463.  469. 
Lachen  Ober  andere   leute   367.  898. 
Lacherei  6. 
Lack  476. 
Lacke,    englischer   admtral    (das    ist 

Leak)  390. 
Ladenknecht  261. 
Lafayette,  mademoiselle  de,  455. 
Laissecour,     monsieur    404;      seine 

Schwestern  ebend. 
Lamarck,  comte  de,  452.  457;   sein 

bruder  457. 
Lamot,   oberstallmeistef  von  E.   Ch. 

vater  355. 
Lamotte,  mar^challe  de  7.  356.  857. 
Landau  287.  297.  299.  801. 303. 804« 

306.  309.  364 ,  capituliert  332.  837, 

der  commandant  von  849. 
Landsknecht  spielen  83.  95.  96.  141^ 

152.  199. 
Lappen  408. 
Lapperei  418. 
Lappländer,  ein  350.  ' 
Lasalle,  commissaire,  54. 
Lassay,  monsieur  de  858. 
Laster,  jetzt  gemein  in  der  weit  484» 
Lau  429. 
Laan,  der  333. 
Lavall^e  6. 
Lavalli^re  858. 
Lavardin,    marquis   de,    vom   papste 

excommaniciert  247.  Vgl.  L.  Ranke, 

Französische     geschiehte ,      zweite 

-aufläge,  lY,  s.  25. 
Lavigne  485,  ändert  seinen  namen  In^ 

Weinberg,  um  einen  pass  eu  erbel* 

84* 
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ten,  ebend.  490. 

Leak,  englischer  admiral  890. 

Lebel,  ein  arzt  Tpn  £.  Cb.,  das  ori- 
ginal Yon  „Le  grondear^  tod  Brueys 
nnd  Palaprat  448. 

Leclair,  madame  422. 

Lefze  804.  450. 

Legrand  6.  8.  167. 

Leid,  das,  klagen  238.  246.  296. 

Leiningen ,  graf  yoo  85. 118. 166. 221. 

Leiningen,  gr<fln  von  11.  60.  63. 
66.  208.  221. 

Leipzig,  die  messe  daselbst  181. 

Lenouconrt,  madame  de  297. 

Lenor,  Schwester  des  obeijigermeis- 
ters  Yeninger  83.  64. 

L^on  858. 

/  Leonore    Ton    Rathsamshausen ,    der 

*  /r,       'j.    ^f*'*  Schelm  Schwester  31.  87.  38. 

rJ^±.J^    40.  56.  107.   113.   114.  134.  137. 

'^*  146.  171.  192.  207.  228.253.266. 

266.  293.  300.  805,   ihr  tempera- 

ment    305.   806.   887.    845.    848. 

849.  466. 

Leopold  I,  römischer  kaiser;  s.  Kaiser, 
der  rGmische. 

Leschenbrand  396.  452. 

Lescbeiibrandel  401. 

Lesdigai^res,  duc  de  288. 

LeQnisch  135.  186.  476. 

Leure,  madame  de  272.  278. 

Leute,  Junge, -Jetzt  ebenso  nnange- 
nehm  in  Deutschland,  als  in  Frank- 
reich 404. 

Le^er  des  kOnigs  427. 

Licent,  der  895.  899. 

Lieder,  lutherische  878.  882.  891. 

Lincoln,  mylord,  eine  von  ihm  Ober 
seine  religion  mit  Wendt  gefnhrte 
Unterhaltung  444,  eine  ihn  betref- 
fende unsaubere  anekdote  451 ;  E. 
Gh.  ahmt  sein  schlechtes  Französisch 
Yortreiriicb  nach  451.  457. 

Lippe,  graf  Ton  der  291. 

Lisbeth,  Prinzessin,  tante  tod  S.€b.l62. 


Liselotte  22. 

Lisette  442.  448. 

Lislebonne,  mademoiselle  de  292. 

Lobkowitz,  forsten  von  311 ;  sind  gar 
neue  forsten  ebend. 

Löifel ,  mit  loifeln  gefreßen  haben  240. 

Lowensteiu,  graf  Ton,  kaiserlicher  ge- 
sandter 251,  graf  nnd  gräfln  7on 
825. 

LSwenstein,  fr&nleiu  Ton  24. 164.  267. 
834.  835. 

Lohnsdorf  128. 

Lombrespielen  95.111. 114.  127.194. 
224;  immer  findet  tank  dabei 
statt  458. 

London  90.  79. 

Longueuil,  madame  de  878.  458. 

Loo  67. 

Lorraiue,  cheyalier  de  6.  206. 

Lothringen,  herzog  lon  80.  95.  98. 
111.  174.  175.  176.185.308,  her- 
zog und  herzogin  284. 

Lothringen ,  große  f  rende  daselbst  Ober 
die  gehurt  eines  prinzen  841. 

Lothringen,  der  prinz  von  861. 
862. 

Lothringen ,  das  wilde  leben  des  hofes 
daselbst  400. 

Lotbringen,  s.  Josef. 

Lothringer,  nrtheil  Ober  sie  806. 

Loubert  288,  Tielleicht  auch  846. 

Louis,  prinz  Ton  Baden  299.  800. 

Louise,  raugr&fln,  halbschwester  Ton 
£.  Oh.  (geboren  den  15/25  Januar 
1661,  gestorben  zu  Frankfurt  6  Fe- 
bruar 1733),  ihr  äußeres  263.  267, 
ein  wenig  pietistisch  806,  Tgl. 
414;  Ober'  die  außerordentliche 
ehre,  die  ihr  durch  den  dienst  bei 
der  kurfOrstin  Ton  Brannschweig 
widerfahrt  318;  sorgt  fOr  ihres 
Schwagers  nnd  seiner  kinder  afliren 
819. 822.  323,  geliebt  zu  Hannover 
824,  löbliche  eigenschaft  825,  ist 
neun  Jahre  JOnger,  «li  E«  Ob«  846, 
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schreibt  schÖDe  band  und  6cb5nen 
Stil  412. 

Loupe  S36. 

Louvois,  monsianr  de  370. 

Lucifer  308. 

Ludolf,  yerfaßer  der  Allgemeinen 
scbaubnhne  der  velt,  geboren  zu 
Erfurt  15  Juni  1624,  gestorben  8 
April  1704  zu  Frankfurt  a.  M.,  gibt 
beuschrecken  fQr  wachtein  zu  eßen 
136.  137.  144.  145.  156. 

Lützenburg  303.  331.  360.  362. 

Lumpen,  adj.  (ein lumpener  duc)  311. 

Ludwig  XIV  62,  will  Ton  keiner  ent- 
schadigung  der  Pfalzer  h5ren  96. 
97.  119.  120.  125;  weiß,  was  po- 
litesse  ist  301 ;  besucht  E.  Gh.  nach 
einem  Unfälle  310;  sein  schönes 
&ußere  460.  468;  in  der  weit  kann 
man  nicht  höflicher  sein,  als  er, 
aber  seine  kinder  und  kindskinder 
sind  es  nicht  485;  fordert  den  k5- 
nig  Ton  Siam  auf,  die  christliche 
katholische  religion  anzunehmen, 
was  dieser  ablehnt  492.  493. 

Lustig  sein  macht  lang  leben  323. 343. 

Luneville  331.  340.  344.  349.  352. 
355.  361.  363.  445.  476. 

Lutheraner  437. 

Lutz,  graf  163.  170. 

Lutzenburgin  (mademoiselle  de  Lutzel- 
bourg),  Schwester  der  madame  Des- 
alleurs  294;  s.  Desallenrs. 

Mädel  8. 

Mährchen  151.  439. 

Männer,  in  Frankreich  ohne  anstand 
besucht  200. 

Madame  262.  267.  309,  die  stelle 
von  248. 

Madame,  duchesse  d'Orl^ans  (E.  Oh.) 
262. 

Madame  la  dochesse  d*OiHans  292; 
Tergl.  262. 

Madame  d*OrMans ,  gemahlin  des  Soh- 
nes Yon  E.  Oh.  262.  267. 


Madrid  387.  446. 

Magdeburg  477. 

Magercroon,  s.  Meyercroon. 

Mailspielen  47. 

Maine ,   Louis  Angnste   de  BoorboD, 

duc  du  242.  252.  386. 
Maintenon ,  Frangoise  d*Aiibign^,  mar- 

quise  de  124.  190.  468. 
Mainz ,  Lothar  Franz  SchSnborD,  kor- 

fOrst  von  308. 
Mattresse  468.  482. 
Malade  imaginaire,  le,   komSdie  Ton 

Möllere  430. 
Malause,  mademoiselle  de  72.78.74. 

76.  77.  79.  81.   84.   85.    90.  92. 

103.  169.  208.  254. 
Maler  laßen  lange  auf  ansfOhrong  der 

bestell  ungen  warten  58.  61.  62. 
Malteser  comthur  163. 
Malteser  orden  358. 
Maman  5.  14. 
Manisch  308. 

Mannheim  8.  157.  166.  191 ;  iSber  hun- 
dert jähre  alte  lente  daselbst  822. 

353.  459. 
Mannsmensch  420. 
Manquieren  43,  an  dem  respect  8. 
Manteau  30.^  74;    ist  am  hofe  gegen 

den  respect  306.  410.  418.  474. 
Marens,  der  Jäger  323. 
Mari  de  conscience  203.  221. 
Maria  Magdalena  341. 
Marie ,  konigin,  tochter  Jakobs  IT  und 

gemahlin    Wilhelms   III   von    Ora^ 

nien  30. 
Marionetten  407. 
Marlborough,  mylord,  seine  Schönheit 

357.  364.  365.  432.  468. 
Marly  192.  215.  285.  294.  295;   der 

garten  daselbst  304.  329.  830. 859. 

431.  433.  438.  442.  464. 467.  473. 
Marocco ,  könig  von,  begehrt  die  prin- 
'  zessiu  von  Oonty  zur  gemahlin  186. 
Marroiinier  225. 
Marsal  28. 
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Marslllae,  monsiear  4#  6. 

Masken  208. 

Maskenbälle  121.  128. 

Mastricht  365. 

Mathematiqiien ,  die,  stehen  leoten 
Yon  quäl i tat  wol  an  138. 

Matignon,  messieara  de  288. 

Maubeck,  prince  de,  söhn  des  prince 
d*Harconrt  361.  362.  363.  364.  365. 
381.  3S7.  388. 

Maubuisson  158.  166.  168.  406.  Die 
ibtissin  Ton,  Louise  Hollandine 
Yon  Baiern,  sohwester  der  fcnrfOr- 
stin  Sophie  Ton  Braunschweig  158. 
168.  ,169.  216.  218.  219.  274.  316. 
317.  320.  328.  824.  329. 354. 381, 
wird  so  darr  wie  ein  scheit  413; 
Schilderung  ihres  alters,  einfluß  des 
mondes  auf  ihr  befinden  471.  472. 
474  (vergl.  Havemann  III,  s.  241, 
anm.  1). 

Maul ,  mit  einem  schmutzigen  maul 
zum  fenster  hinaussehen,  Sprich- 
wort darüber  487.  488. 

Maulaffen  feil  haben  78. 

Mausdreck  unter  dem  pfeffer  403. 

Mazarin,  madame  de  46.  50.  249. 
ihr  tod  169 ,  übler  ruf  336. 

Mecklenburg,  herzog  Ton  129. 

M^decin  malgr^  lui,  le  218.  Unge- 
schick eines  der  Schauspieler  bei 
deraufführuiig  dieses  Stückes  ebend. 

Mediramente  190.  191. 

M^disance  430. 

Meiningen,  herzog  Ton  326. 

Meisenhefm ,  ein  bauef  von  124  Jabreo 
daselbst  323. 

M^lac,  der  wüste,  urtbell  über  ihn 
297.  306;  sein  rothes  gesicht  300. 

Melonen  sind  eben  nicht  gar  ge- 
sund 474. 

Meusch,  neutr.,  aber  nicht  verfichtlich 
42.  74.  188.  197.  241.  243.  261. 
875.  489. 

Meuus  plaisirs  =  Spielgeld  172. 


Merenrias ,  ßtotaa  im  garten  ^ob  Marly 

304. 
Meriten  196.  228.  236.  435. 
M^rope  178. 
Messe  308. 
Messen^     abergläiibiecbe     258,      f&i 

mause  258. 
Mettwurst  827. 
Metz  207.  265. 
Meubles  38. 
Meudon  63.  78.  111.  124.  185.  161. 

306.  854. 
Meüvius,    monsieur,    bofmeister   der 

grafen  von  Weilbnrg  144. 
Meyercroon,  monsieur  de,  envoy^  von 

Dänemark  437;   s.  Dänemark,  en- 

voye  von. 
Meyercroon^    madame    de,    fran    des 

envoy^  von  Dänemark  115.  152. 
Mezetin   118. 
Mieg,  vicekanzler  308,  seine  tocbter 

Amalie  ebend. 
Milchcur  152. 
Milz,   das,    35.  371.  891.  417.  433. 

435. 
Milzschmerzen  33. 
Milzsüchtig  879. 
Milzwehe  485. 
Minen  87. 

Mione,  ein  hündcben  288. 
Miracles,    in   Frankreich    kein    glaa- 

bensartikel  247. 
Misanfhrope,  le,    komödie    von  Mö- 
llere 419. 
Misheirath  485;   iu  Frankreich    nicht 

selten  455. 
Misheirathen  485. 
Mithridates,  seine  gewöhnung  an  das 

gift  377. 
Mitternachtsmecfse  432. 
Moden  53. 
Modena,   herzogin    von   52.   56.  58. 

110.  210. 
Modest  260. 
Moeursburg,  prinz  von  841. 
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Moli^re  165.  188.  218. 218.  2$7. 259. 
260.  367.  404.  416.  419.  480. 
470.  492. 

Monaco,  prfnce  de  197. 

Mouckes  468. 

Monlor,  prince  de,  zweiter  sobn  des 
priDce  d'Harconrt  862;  geht  durch 
za  den  Holländern  864.  865.  866. 

Monseigneur,  d.  i.  Loufs  de  France, 
Dauphin,  söhn  Ludwigs  XIY, 
159.  801. 

Monsieur,  Ober  diesen  titel  462. 

Monsieur  22.  23.  55.  57.  141,  sein 
Dürrischer  aberglaube,  daß  ihm  seine 
gemahlin  'beim  spiel  unglflck  bringe 
199.  215. 451 ;  Hebt  Paris  220.  226 ; 
schickt  einen  process  gegen  E.  Ch. 
willen  nach  Rom  275.  287;  hat 
zweimalhunderttausend  thaler  aus 
der  Pfalz  erhalten  und  verthan  124. 
125.  234.  250.  251.  252;  sein  tod 
229.  858.  365. 

Montargis  117.  208.  211.  859,  ein 
Wetter  schlägt  hier  £.  Ch.  für  zwei- 
hundert -gülden  fenster  ein  471. 

Montfort,  comte  de  356. 

Montpeiroux,  monsieur  de  858. 

Mops  (hund),  pl.  mobsger,  ordiuarie 
gar  treu  312. 

Moras,  monsieur  de  230.  234.  252. 

Morean,  Fanchon,  singerin  118.182. 
Sie  gieng  nach  Dangeau,  Journal 
YlII,  s.  891  später  in  ein  kloster. 

Morgue  9. 

Mort  de  Ponip^e,  la,  tragQdie  Ton 
Corneille  218.  427.  428. 

Mortiflration  239.  458. 

Mortifloieren  242.  492. 

Moscowiftin,  die  schöne  420. 

Mouche  220. 

Müller,  monsieur  188. 

München  822. 

Musik  215.  864.  865.  868.  408. 
488.  448. 

Mutter  heiratet,    ohne   es   zu    wißen, 


ihren  söhn  261. 
Mutter  461.  462. 
Muttern  118. 
Muttersallein  221. 
Nachdenkisch  435. 
Nachteßen  des  kSnigs  57. 
Nachtigall  455. 
Nachtfock  80.  420.  481. 
Nähren,  die  seele  428. 
Namur  40.  42.  43.  45. 
Nancy  94.  107.  112.  125.  160.  184. 

185.    186.    188.    192.    207.   244. 

2S5.  290. 
Nangis,  marquis  de  15. 
Nanon  166. 

Nase,  die,  in  etwas  stecken  884. 
Nasen  abbeißen  tind  eilenbogen  kQs- 

sen  84. 
Nassau,  fQrst  Yon,  in  Paris  ziemlich 

verachtet  268. 
Nassau,  graf  von   38.    88.    51.    142. 

144.  170.  861. 
Nassau,    grafen    von    154.  157.  221. 

222.  228.  328. 
Nassau,  fürstin  tod  205.  262;  grifln 

von  331. 
Nassau-Idbtein ,  fQrstin  von  167. 
Nassau-Siegen,   fOrst  von   262.  408. 

fCrstin  von  267.288;  verläßt  ihren 

gemahl  407.  408;  8.  Siegen. 
Nassau-Usingen  38. 
Nassau- Weilburg,   graf  von   38.  144. 

146.  170.  228;  legt  schlechte  ehre 

ein  335;   sein  söhn,  vom  vater  in 

der    Schlacht    verlaßen    885.    887; 

graf  Karl  von  885.  893. 
Naturel,  ans  dem,  schlagen,   ein  bö- 
ses zeichen  69. 
Naturel,  gutes,  sehr  selten  295. 
Naumb  163. 
Neapolitaner,  nrtheil   Sbcr  dieselben 

297. 
Neßelsucht  385.  898. 
Nettaneon rt,  monsieur  de  297.  300* 

801.  306.  809. 


536 


Neaburg,  herzog  yod  177. 

Neubarg,  kloster  147;  ein  hnndert 
und  zehn  jabre  alter  mann  da- 
selbst 328. 

Neojahr,  die  dadurch  yeranlaßten  ge* 
Schäfte  366. 

Neiijahrswonsch  21.  54.  73. 184.  263. 
266.  267.  313.  314.  316.317.339. 
366.  432.  435. 

Nicken,  der  305. 

Nii>renbrateD  492. 

Noailles ,  mar^cbal  de  332.  358 ,  seine 
tochter  332,  sein  tochtermann  858. 

Nonpareille  173. 

Nothinge  44. 

Nürnberg  325.  428. 

Nurnbergisch  422.  436. 437.  438. 440. 

Ober^,  monsienr  489. 

Ob(*rpostmeister  449. 

Obreclit  118.  169.  172.  179.  181. 
231.  234.  236.  Dangeau,  Journal 
VI,  B.  299.  300  nennt  ihn  „M. 
Obreicht,  pr^teur  royal  de  Stras- 
bourg". 

Obst  418. 

Oder  23.  274.  293. 

Öl,  Florentiner  93.  94. 

Öl ,  heilsames  361.  362.  438. 443. 444. 

Österreich  macht  ausprüche  auf  das 
konigreich  Spanien  222. 

Österreich,  gräflnnen  sind  dort  nicht 
theuer  66. 

Ofen,  hinter  dem,  bleiben  220.247. 

Offen,  fräulein  49.  82. 

Offlcien  12.  20. 

Officircr  38 ,  stellen  sich  an,  als  wenn 
sie  den  frieden  nicht  wünschten, 
was  E.  Ob.  nicht  glaubt  313. 

Offleiere,  gefangene,  liste  derselben 
358. 

Ohrensausen  187. 

Ohsen,  schloß  875. 

Olimpe  8.  17. 

Qp^ra  22,  57.  83.  96.  129. 167. 194. 
202.  204.  207.  215. 216. 227.  Ver- 


gleichnng  der  opem  in  Italien  und 
derer  zu  Paris  257.  263;  in  Heidel- 
berg 311.  889.  402;  stelle  aus 
einer  oper  412.  418.  422.  449. 

Oracle  401.  407. 

Oranien  288. 

Oranien,  prinz  Yon  26.  240. 

Orl^anische  gelder  235. 

Orleans,  duc  d*,  über  diesen  titel 
462.  470. 

Orleans,  madame  d*,    358;   s.  Blois. 

Orleans,  madame  d*,  (dachesse  d'Or- 
l^ans)  die  gemahlin  des  sohnes  Yon 
£.  Gh.,  beinahe  im  bette  verbrannt 
262.  267.  809. 

Orleans,  mademoiselle  d*  114. 

Ormond,  duc  d*  464;  seine  toobter 
ebendas. 

Ortauce ,  monsieur  395. 399. 442. 448. 

Osnabrück,  bischof  von  387. 

Ostfriesland,  fürst  von  196;  fürstin 
von  101.  149.  155.  * 

Otto-Heinrichsbau  in  Heidelberg  311. 
327. 

Oustack,  mylord  254.  257. 

Oxebridge  70. 

Page  104.  273.  396. 

Pagode  206. 

Palais  royal   57.  83.   167.  194.  225. 

Palaprat,  dichter  448. 

Palette  328.  332. 

Paperasse  252.  254. 

Papist  882. 

Papst,  eine  äul>ernng  desselben  Ober 
die  gottlosen  leute  in  seiner  n&he 
287. 

Papst,  der,  seine  geltung  in  Frank- 
reich 882. 

Paris,  das  traurige  und  laflgweilige 
49;  das  widerwärtige  53. 

Paris,  der  carnaval  daselbst  434. 

Pariser  stadtleute  286. 

Parma,  herzogin  von  56,  prinzeasin 
von  173. 

Pasquille  246.  288. 
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PM8»-poTt  801.  485. 

Pastell,  Schwierigkeit,  Sbnliche  bild- 
Disse  damit  herzustellen  464. 

Fat  k  roeuil  Sil. 

Patte  369.  372.  394. 

Paiikeo  und  trompeten,  ein  alter  deut- 
scher brauch  116. 

Paului^  der  apostel  115.  486. 

Pericbon,  ein  kauftnann  53. 

Permillac,  monsienr  de  141» 

Pers^e,  op^ra  178. 

Persius  108.  123. 

Perücke  6.  243.  302,  am  hofe  sehr 
allgemein  857.  449. 

Peter,  pater,  eia  buch  Ton  ihm  ge- 
tadelt 465. 

Pfaffen  sind  schuld  an  der  Uneinig- 
keit der  Christen  75.  80 ;  schicken 
den  tenfel  nicht  zu  den  damen 
891.  417;  sind  leute  wie  andere 
menschen  461. 

Pfaffen,  die  verfluchten,  zu  Rom 
272.  276. 

Pfaffengeschwätz  258. 

Pfaffengezänk  847. 

Pfalz  25.  236. 

Pfalz,  Karl  Ludwig,  kurfürstvon  der, 
E.  Ch.  Tater  3.  4.  9.  11.  14.  20. 
26.  27.  32.  83.  41.  43.  58.  168. 
460.  466.  467. 

Pfalz,  Karl,  kurfQrst  zu  12.  13.  16. 
16.  19.  20. 

Pfalz,  Johann  Wilhelm,  kurfQrst  zu 
64.145^  wegen  aufwandes  getadelt 
46.  113.115,  Tergl.  110.220.221. 
311.  312;  hat  einen  reformierten 
-  doctor  116;  zieht  die  Juden  den 
Christen  vor  157;  auf  der  Frank- 
furter messe  208;  schindet  das 
land  226.  235.  419.  483. 

Pfalz,  kurffirstin  zu  12.  16.  17.  19. 
20.  28.  24.  116.  178.  224.  280. 
231.  232.  896;  ist  recht  gerne  ge- 
storben; mangel  an  bewegung  Ur- 
sache ihres  .todiBs  463. 


Pfalzgraf,  der  schwedisehe  29. 88. 84, 

Pfalzgräflnnen   haben,   so   zu   sagen, 
'  die  grSsten   häuptet  Ton    der  weit 
gemacht  811. 

Pfälzische  gelder  265. 

Pfalzische  luft  geändert,  Ursache  da- 
Ton  823. 

Pfarrherr,  der  sich  mit  dem  nieren- 
braten mortiflciert  hat  492. 

Pfarrherren,  reformierte  444. 

Pfeife  taback,  eine,  nehmen  476. 

Pfeifen  (von  der  brüst)  450. 

Pflaster,  uQrnbergisches  422.  428. 
486.  437.  488.  440. 

Pflngin  122.  128. 

Pfndian  142. 

Philippe,  dnc  d'Orl^ans,  der  söhn 
Yon  Elisabeth  Charlotte,  geht  zur 
arm^e  84;  wird  krank  86.  33.  39. 
60;  gibt  seiner  mutter  ein  gar  gu- 
tes reitpferd  51 ;  bei  der  belagerung 
von  Keuport  39,  liebt  den  krieg 
43.  47;  sein  äußeres  65,  sein  le- 
benswandel  96;  leidet  am  fleber 
135. 188. 140;  bereut  seine  heirath 
226;  sehr  krank  durch  sein  tolles 
leben  410.  411.  412;  sein  eigen 
haar  steht  ihm  Abel  449;  lernt 
trotz  Tierjährigen  unterrichte  das 
Deutsche  nicht,  derbe  anekdote 
hierüber  457.  462;  geht  nach  Ita^ 
lien,  die  arm^e  zu  commandierea 
467.  469.  470;  E.  Ch.  hofft,  daß 
um  seiner  beliebtheit  willen  nicht 
mehr  so  viele  durchgehen  werden 
471;  campiert  zu  San  Benedetto 
ebendas.,  ist  vor  Turin  475,  steckt 
bis  über  die  obren  in  der  belage- 
rung von  Turin  476,  wird  verwun- 
det 477.  480.  481.  485.  486.  E. 
Ch.  hat  zwei  tage  lang  nichts  ge- 
than ,  als  weinen  über  ihres  sohnes 
Unglück  478.  479.  Philippe  thut 
die  ganze  campagne  auf  seine  kos- 
ten 482.  484;  fällt  mit  dempferde 
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.   4qI  «einer  reite  nach  Grenoble  462» 
483.  484;  ^ie  schuld  seiner  nieder- 

läge   vor  Turin  durch  print  Eugen 
wird    Dicht  ihm    beigemeßen    484; 

gebt   ins   ballbäus  und    spielt  auf 
-   der  flöte  488. 

Philipp  y,  Icönig  von  Spanien  488. 
Philipp,  laudgraf  von  Homborg  337. 
Philipp,  pfalzgraf  von  Sulzbach  205. 
PliSuix  56.  154.  262. 
Piemont,  wein  von  474. 
Pierines,  mademoiselle  de  14. 
Pietist  268.  492. 
Pietist-büchelchen  492. 
Pietisterei  306.» 
Pigrierol  482. 
Piguoli  105.     " 
Piiionöl  185. 

Pirlen  331.  391.  439.  455. 
Pitsctiaft  135. 
Pitschier  (die  kunst,   trotz   derselben 

die  briefe  zn  lesen)  465. 
Pituite  233.  385. 
Plaideurs,    les,   komddie  von  Racikie 

254. 
Platen,  frau  von  45,  grafln  468. 
PodsMra  58;    Ludwig  XIV  leidet  am 

390. 391. 397.  433.  S.  auch  potagram. 
Poinitz,  fräulein  423.  425.  426.  431. 

482.  486.  488. 
Poiguard  262. 
Puiiitilleux  408. 
Püintis  390, 
Püisson,  dichter  427. 
Pulen,   urtheil   &ber  land    und  lente 

95.  240. 
Pulen,   Friedrich  August  I,    knrfQrst 

von  Sachsen,  konig  von  126.  177. 

222.  305  3U  846.  469.  477;  eut- 

riüstete  äuAerungeii   über   den   ehr- 
.  vergrfieueu    Altranstädter     frieden, 

den  er   gemacht   489.    490 »   seine 
^  gemahlin    126,    bei    der    nachricht 

vom  sthloßbrande  224.  477 ;  seine 

zwei  söhne  126. 


Polier,  abb^  de,  yerftraater  rath  tOB 
K.  Cii.  und  von  früher  Jugend  an 
«  ihr  väterlicher  frennd  18.  100, 
über  sein  kräftiges  alter  122.  191. 
274.  824.  325.  472;  erhält  sick 
am  meisten  mit  dem  tabackrauchen, 
alle  tage  nimmt  er  etliche  pfeifen 
toback  475.  479. 

Politesse  301.  806. 

Poltergeist  187. 

Poltney,  monsienr  4Ö6. 

Pomeren,  monsienr  de,  eonseiller 
dVtai  von  R  Öh.  nach  dem  tode 
ihres  gemahlft  283.- 

Pommade  d*Iverne  444. 

Porcelaine  476. 

Port  royaT  39.  52.  8d.  127. 143. 148. 
150.  157.  164.  198.202.204.215. 
216.  260. 

Portlaud  ,  mylord  28.  249.'  416. 

Portsmouth,  madame  de  249. 

Portugal^  kSnig  von  172,  kSnigin 
von  176. 

Portugal,  das  lofi  der  kdnigin  da- 
selbst nicht  beoeideuswerth  56. 
172. 

Portugal ,  envoy^s  von  63. 

Portugiesinnen  sind  an  eifersacht  nnd 
eingesperrt  werden  gew5hnt  818. 

Possenspiel,  deutsche»  142. 

Posset  454. 

Possierlich  10.  28.  45.  55.  452.457. 
462.  470.  490. 

pot ,  um  den  pot  hernmb  fabren  417. 

Potagram  201.  479,  ist  ein  zeiehen 
von  langem  leben,  wenn  es  sich 
spät  anmeldet  206.  433,  haben 
viel  gar  ehrbare  personen  480.  8. 
auch  Podagra. 

Potte  t=  band  68. 

Pourceangnac ,  monsienr  de,  komSdie 
.  von  Moli&re  419. 

Poussin,  der  maier  168. 

Präceptor  481. 

Präsenz  875.  876.  882. 
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Prast  23. 
Predicai)^  402. 

Prediger  345.  347.  402,  gut,  aber 
gar  nicht  angenehm  427.  426. 429, 

Predigt51.317.218. 340. 430. 431. 490. 

Pressenville,  roademoiselle  de  74.80. 

Preui^en«  F.Hfdrjch  I,  k5nig  von  223, 
224.  227.  242.268.  279.  288.331. 
371.  378,  ist  hocbmüthig  43ü.  465. 
469.  476.  477.  478.  492. 

Preußeii,  Sophie  Charlotte,  königin 
von ,  tochter  der  knrfnrstin  Sophie 
Yon  Hannover  269.  272.  273.  277. 
298.  333.  342.  343 ;  wie  ein  träum 
maskiert  343,  360,  361,  862,  366. 
413 ;  ihr  plötzlicher  tod  368,  £.  Ch.  ist 
untröstlich  darüber  368.  369.  370, 
373   376.  377.  378.  380.  382. 384. 

Preußen,  kronprinz  von,  der  nach^ 
malige  köiiig  Friedrich  Wilhelm  I, 
365.  372.  435.  465;  seine  Verlo- 
bung mit  Sophie  Dorothee,  der 
tochter  des  kurfQrsten  Georg  von 
Hannover,  des  sohnes  der  knrfQr- 
stin  Sophie  (ma  tante)  467.  468. 
469.  471.  477.  478. 

Pri^,  monsi^ur  de  356.  357.  358. 

Princes  ä  gros  grain  310. 

Princes  du  sang  52. 

Princease,  madame  la;  s.  Gond^. 

Processe  200. 

Processpapier  382. 

Propre  487. 

Proserpine,  op^ra  22.  883. 

Protection ,  die ,  von  £.  Oh.  ist  etwas 
gar  vortheilhaftiges  393,  ist  eine 
schlechte  sacb  401,  bübacbe  &uße- 
rung  hierüber  425. 

Protzen  137. 

Psalmen,  reformierte  382. 

Psyche,  komödiß  von  88.  Es  ist 
wol  „Psycho,  trag^die  -  ballet  en 
cinq  actes'^  von  Molidre  gemeint, 
der  übrigens  bei  diesem  stücke  die 
mitarbeiterschaft  von  QainauU  nud 


Pierre   Cameillf    in  «nsprnch  ge- 
nommen. 

Porgieren  872.  426. 

Purzelbaum  3.  431« 

Putzen  (geputzt  werden  =:  geschlagen 
werden  im  kriege)  468. 

]Potzen,  den  buben  297. 

Pyrmont  405.  407. 

Quacklei  39^. 

Quietisten  492. 

Quinte  2.7.  221.  269. 

Quioqulna  39.  :43i  292. 

Rabach,  graf  236. 

Baby,  myiord  (Straiford),  sein  sitten- 
loser  wan^el  416.  426.  482.  486. 

Racine,  Ji>an,  der  dichter  254. 

Rathpel  247.  258. 

Ragout  383.  430.  .441. 

Raillerie  322. 

Rambures,  mademoiselle  de  24. 

Ran  396. 

Randt  134. 

Rasen  417,  etlich  mal  ein  wenig  zu 
rasen,  ist  gesund  ebendas.;  weni^ 
alte  leute  ins  rasen  and  in  die 
lust  kommen,  seind  sie  ärger,  alr 
junge  leute  472. 

I^aeen  (von  der  mü*  gebraucht)  433.^ 

Rastatt  489. 

Rathsamshansen ,  fran  vop,  schweater 
der  frau  von  Schelm  37.  109. 118., 
122.  131.  136.  X57.  160. 172.  244. 
282.  285,  schreibt  im  namen  von 
£.  Gh.  wahrend  deren  krai^kheit  288. 
bis  291.  294.  295.  298;  ist  wäh- 
rend des  krifgea  iii  sorgen  um  ihr 
schloßchen  299;  redet  possierlicli 
französisch  462;  s*  Leonore  und 
Rotzenhäuserin. 

Rathsamshansen,     fräniein    von     86, 
orthographiert    blotsübel    ebendas,; 
207.  347. 
Ratzenhausen ,  frau  von  173«  '*-  l^9i^iA^n*4hMA 
Rayons  173. 
Rechtsgeleb(t9   flind    frob    übeir    dsi: 
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langsafD  g«ben  eines  processes  !279. 

Bedoublement  188.  233.  234.  828. 
E.  Oh.  keoDt  das  dentscha  wort 
dafür  uicht  410. 

Redoute  434.  436.  487.  489.  441. 
443. 

Reformierte  fn  Frankreich  388.  437. 
in  Frankreich  verfolgt  166,  arbeits- 
lente,  schier  die  besten,  vertrie- 
ben 487. 

Reformierte  pfarrherren  444. 

Refuge,  monsienr.de  860,  sein  toch- 
termann ebend. 

Reichsgraf  275.  460,  reichsgrfifln  279^ 
351.  355.  381.  387.  898.  419. 

Reichsschultheiß  821.  327. 

Reichsstädtchen,  ganz  apart  leben 
wie  ein  85.  317. 

Reine  d'Hongrie  140. 

Reisen  in  postchaisen  124. 

Religionen,  mit  hnnden  yergllchen  250. 

Reliquien  417. 

Remedien  808. 
:/^  ^rlKenomm^e,     statue    im    garten    von 
Marly  304. 

Republik,  die  polnische  189. 

Resident,  der  trierische  115. 

Retranchements  in  Baiern,  von  den 
Deutschen  forciert  352. 

Rens,  graf  118. 

Reverenz,  keine,  zu  machen,  ist  ein 
bauernstolz  485. 

Reyer,  rath  234.  252. 

Rhein  285. 

Rheinfels,  Heßen-,  landgraf  Karl  von 
128.  132.  179.  182.  189.  198.  308. 

Richelieu,  duchesse  de  260. 

Richelieu,  marquise  de  169,  ihr  un- 
sittlicher wandel  260. 

Riedin  224. 

Rijswijk  91,  der  dort  geschloßene 
friede  erweckt  nirgends  große  freude 
94.  96,  eine  bestimmung  dessel- 
ben 120. 

Bitterzeug,  verSchtlich  22f 


Rittmeister  85. 

Robe  (festliche  kleidung)  469. 

Robe  de  chambre  80.  48. 

Roche,  de  la  820. 

Roche ,  la  vieille  861.  864. 

Roche-snr-Yon ,  prince  de  la  15. 

Rodognne,  tragödie  von  P.  Gorneille 

438. 
R5mer,  der,  in  Frankfurt,  die  messe 

daselbst  186. 
RStheln  (rottlen),  krankheit  213. 214 
Rohan,  bans  von  115;    duc  de  448, 

seine  tochter  ebendaselbst ;  princ« 

de  446. 
Rom  236.  268.  272.  275.  417. 
Roman  10. 

Romy,  mademoiselle  de  77.  84. 
Ronebridge  89. 
Rong^re,   monsieur  de   la,  chsTaliei 

d'honneur  von  £.  Ch.  190. 
Rorbach  188.  189. 
Rose,   die,    durch  waßertrinken  cn- 

riert  479. 
Rosenberg,  graf  von  464.  466. 
Rothlanfen  182.  297.  850.  406.  407. 

481.  456. 
Rotzenhausen ,  fran  von,  freondin  von 

£.  Gh.    181.    265.   275.  296,   ist 

zweimal  auf  den  tod  gelegen  331. 

338.  384.  845.  853. 895. 466. 472. 

476 ;    die  kleine   Wilhelmine  188. 

285.  331.  833.  838.341.845.353. 

354.  864. 
Rotzenhäuserin ,   die    68.    122.   129. 

142 ,  redet  bitter  Abel  deutsch  807. 

418.  418,    redet  possierlich  fran- 
zösisch 462;  s.  Rathsamsbausen. 
Rotzenhäuserle  384. 
Rooey,  conte  de  161.  169. 
Roye,  contesse  de  161.  858. 
Roiffigny  (?  Ruvigny),  sein  sittenloser 

wandel  416. 
Ruhr ,  rothe  247.  472. 
Runzeln,  Ursachen  desselben  248. 
Bnprecht,  pfalzgraf,  bmcter  d«8  kiii^ 
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forsten  Karl  Ludwig ,  geoeral  Karls  I 
TOD  Eugland  gegen  Gromwell ,  seine 
betrüglicbe  heirath  868. 

Ratschen  478. 

Ruvigny,  monsienr  de  856 ;  s.  Galloway. 

Saarbrücken  88,  graf  von  142. 

Sachsen,  herzog  von  219. 

Sachsen,  knrfQrst  Yon  47.  58.  55. 
seine  starke  95. 

Sachsen,  knrfürstin  von  462.  468. 
477.  485. 

Sachsen  Gotha,  prfnz  von  129.  182. 

Sachsen  Meiningen,   herzog  von  841. 

Sachsen  Weißenfels,   prinz   von  804. 

Sackzeng  896. 

Saint  Amand  149. 

Saint  Chamans  14.  17. 

Saint  Glond  11.  802.  806.  809. 

Saint  Gyr  416. 

Saint  ^vremond,  m.  de,  169,  verse  aof 
ihn  336,  sein  äußeres  ebendas. 

Saint  Germain,  fauboorg  216. 

SaintGermain  168.215.217.219.802. 
830.  854.  359.  406.  An  dem  eng- 
lischen hof  zu  St  Germain  da  sind 
sie  alle  wie  die  hnnd  und  katzen 
gegen  einander  478. 

Saint  Lonis,  ordre  de  286.  286. 

Saint  Manr,  drap  de  456. 

Saint  Maurice,  monsienr  de,  einSa- 
voier  259.  260.  261. 

Saint  Miel  244. 

Saint  Pierre,  abb^  de,  prämier  au- 
m6nier  von  E.  Gh.  208. 

Saint  Pol  194. 

Saint  Yill,  Chevalier  de  899.  400. 

Salat  ist  nicht  ungesund  288 ,  gesund 
beim  hasten  821. 

Salmuth,  oberstlieotenant  852.  860, 
hat  in  der  gefangenschaft  den  de- 
gen  an  der  seite,  darf  aber  nicht 
hingehen,  wohin  er  will  868. 

Salomon,  k5nig  247.  411. 

Salon  824. 

Salsthal  (?  Salzdalom)  460. 


Salut  215.  806. 

Samariterin,  die  841. 

Sammet  456. 

Sandewitzsch ,  madame  de,  sehr  ver- 
standig, aber  gar  leichtfertig  858. 
356. 

Sang  (je  reconnois  mon  sang),  s. 
Molidre,  George  Dandin,  acte  11, 
sc^ne  11)  888. 

Sassenage,  monsieur  de  858« 

Sastot,  madame  de  489. 

Säugamme,  alte,  hindemis  des  Wach- 
sens 147. 

Sauerbrunnen  7.  90.  149.  151,  wird 
beßer  bei  der  quelle  gebraucht  192. 
196.  198.  200.  805. 

Sauerbrnnnencoren  825. 

Saufen  245.  281. 

Savoien,  herzogin  von  181.  149. 
210.  802. 

Savoye,  madame  de,  Anne  Marie 
d*Orl^ans,  gemahlin  des  Victor  Ama- 
deas II,  herzogs  von  Savoien  nnd 
nachmaligen  königs  von  Sardinien, 
Stieftochter  von  E.  Gh.,  40.  260. 
804. 

Savoien,  prinz  von,  geburt  dessel- 
ben 140. 

Savoien,  prinzessin  von  72.  80.248. 

Scarron,  s.  Jodelet. 

Sceaux,  gehört  dem  duo  du  Maine 
252.  859.  415.  418. 

Schachspiel  894. 

Schachtel,  alte  192. 

Schätzchen  38. 

Schallenberg,  fräulein  458;  s.  Scha- 
lenburg. 

Schaubühne ,  die  allgemeine,  der  weit, 
von  Ludolf  134. 

Schaueßen  476. 

Schauscheiß  476. 

Schelf  118.  427.  478.  476. 

Scheiden  thut  wehe  450. 

Scheinen  855. 

Schellen,  von  den  ohren  44« 
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Schelm,  monsienr  37.  2^6.  290. 
353. 

Schelm ,  frau  Ton ,  Schwester  der  fran 
von  Rathsamshftiiseii  31.  55.  56. 
66.  107.  137.  146.  192.  286.  290. 
303.  338.  353;  s.  auch  Gret. 

Schimmeln  422. 

Scblafkappe  77. 

Schlagen ,  es  ist  schon  sechs  geschla- 
gen 884.  417.  491. 

Schlag,  der  rechte  alte  dentsche  852. 
364. 

Schlag  447. 

Schlagflüß  115. 

S«hlangenbad  151.  164.  193.  304. 
308.  354.  474. 

Schleinitz,  herr  und  frau  387.  396. 

Schlendrian  434. 

Schniaek  393.  440. 

Schminken  183.  200.  207.  208. 
358. 

Schlapies  288. 

SchlolSel  299. 

Schmeißen  118. 

Scbnadern  36. 

Schnupen  16.  29.  48.  61.  72.  76.  79. 
80.  129.  135.  450,  ist  gesund  29. 
65.  75.  293.  372.  397.  442. 

SchS^nbarn,  obermarschalk  308,  drei 
jüngere,  domherreu  zu  Mainz  308. 

Schomberg ,  Meinhard ,  herzog  von, 
gemahl  der  raugrafln  KaroHhe,  der 
halbschwester  von  E.  Cb.  27.  28. 
48.  60.  68.  69.  70.  71.  73.  75. 
76.   77.  78.    79.  85.  88.  91.  153. 

-  190. 194. 196.  197.  208.  251,  seine 
absieht,   sich   wieder  zn  heirathen, 

.  getadelt  275.  277.  279.  280.  281. 
287;  unterbleiben  der  zweiten  ehe 
305;  seine  eifersucht  318;  konnte 
sich  nicht  mit  den  andern  genera- 
len  in  Portugal  vergleichen  851,  ist 
ein  wenig  krittlich  and  incoropatible 
355.  Herzog  Meinhard  V.  Schomberg 
starb  zu  Hfllington  im  Jähre  1719. 


Die  ältere  seiner  beiden  tScbter, 
Friederica ,  vermählte  herzog  Mein- 
hard von  Schomberg  an  den  eng- 
lischen staatsminister  lord  Holder- 
ness,  die  jä'ngere,  Marie,  an  den 
grafen  Christoph  Martin  von  Degta- 
feld.  Über  herzog  Meinhard  von 
Schomb^g  vergl.  J.  F.  A.  Kazn«r, 
Leben  Fried erichs  von  Schomberg, 
oder  Schonbarg.  1.  Mannheim  1789. 
8.  s.  363  bis  371. 

Scbombet'g,  gräfln  von  26.  57. 

Schrank  (schränke  zu  haben ,  ist  ge- 
machlich) 437. 

Schreibbuch  419.  456. 

Schreibkist  83. 

Schuckschuck  10. 

Schfirzchen  418. 

Schulenburg,  fräulein  von  der,  mat- 
tresse  des  karfürsten  Georg  458. 
490.     W.  Havemann  III,  s.  344. 488. 

Schultes ,  monsienr  472 ,  ist  ein  gro- 
ber gesell  474,  einflegel  476.477. 
478.  480.  487. 

Schwalbach  160.  196.  197.  198.  200. 

Schwarz,  firiulein  421 ,  eine  Schwester 
von  ihr  wird  rasend;  dieses  nn- 
glück'  sei  £rger,  als  wenn  sie  ge- 
storben wäre  421.  424. 

SchwJirzkopfel  1. 

Schublade  45. 

Schweden,  der  konig  ^od  141.  214. 
420 ,  der  envoy^  von  181. 

Schweden,  die-witwe  von  878. 

Schweden ,  der  junge  kon!^  ycn, 
Karl  Xn  485,  hat  viel  von  dem 
seligen  brader  von  E.  Ch.  490. 

Schwedische  Prinzessinnen  57. 

Schweinefleisch  ist  angesnnd  489« 

Schweinsjagd  49» 

Schwetzingen  459. 

Schwiger  herr  yatter  66.    • 

Spectacle  68.  69. 

Scradt,  kanzler  157. 

Scrupel  inreügiSsen  dingeor  349. 
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SebbeTÜle,  mon^ur  de  358:  860. 
B4gnT  Montberon,    madame   de   271« 

272,  278, 
Seignelay,  monsieur  de,  der  jnoge  ^46. 
Seiltänzer  216,  seiltäDzeriD.dOd; 
Sein  mit  accus,  construiert  34.0. 
Seltz,  baron  von  44. 
S^quelle  469. 
Sereiri  420. 

Sessac,  monsieac  de  358, 
Seve  (?  SÄvre)  410. 
Slam ,  der  verstorbene  kCnlg-^on,  lehnt 

es  ab ,    die    christliche    katholisebe 

rehgion    anzunehmen,    und   äußert 

sich   über   die   Verschiedenheit   der 

religionen,   welche  gott  wolgef^llig 
~  sei  492.  493. 
Sibourg,  monsieur  de  376. 
Sickingen ,  frau  von;  38. 
Siegen ,  fOrst  von  Nassau-  107.  408 ; 

s.  Nassau. 
Siegen,  fOrstin  von  Nassau- 267.  408. 
Siegen,  prinz  von  Nassau-  53. 
Silberdiener  240. 
Simoris  259;    s.  Sai^t  Maurice. 
Sintemalen  12. 
Sodom  257. 

Soldat,  dictnm  eines  ängstlichen  299. 
Soldat  habile,  le,  kom5die  438. 
Seidenen,    fürstin    von,    ihr    oracle; 

ihre  tochter  407;  s.  ZoUern. 
Solitaire  322.  413. 
SoUicitieren  395. 
Solms,  graf  von  251.  254.  261^, 
Sommer,  in  Heidelberg  herumgeführt; 

gesang  dabei  64. 
Sonnenflnsteinis  Ursache  einer  krank- 

heit  201. 
Sorbonne  261. 
Sortable  264.  357. 
Sosie  237. 
Span,  general  60. 
Spanheim,    gesandter   des    kurffirsten 

von  Brandenburg  98. 100. 102. 177^ 

2C9,  210. 


Spanheim,  frau  von  33.  317,  made*' 
moiselle  260.  317. 

I^anien,  kSuig  von  212.  213.  248. 
258,  der  junge,  coaspiration  gegen 
denselben  entdeckt  297. 

Spanien,  die  beiden  thrpnprätenden- 
tin  in  346.     ^Icb  habe  lengst  ge- 

.  sagt,  daß  man  die  zwey  spanische 
küuige  [erzherzog  Karl,  den. nach- 
maligen kaiser  Karl  VI,  und  den 
französischen  Philipp,  den  nach*, 
maligen  kpnig  Philipp  Y  von  Spa-^ 
nien}  mitt  einander  so! te  schlagen 

.  laßen  ;  ynße^  heet^e  vortheil,  den  er 
ist  star(;k,  hatt  grefiliche  faust.  Ich 
würde  christlicher  findeii,  daß^  die 
zwey  könige.  sich  umb.  ihrkönig* 
reich  schlügen,  alß  ao  viel  Chris- 
tenblndt    vergießen    zu     maQhen^. 

.  483.       . 

Spanien,  königin  von,  Marie  Luise, 
tochter  .  des  harzogs  Philipp  von 
Orleans  aus  erster  ehe,  also  die 
Stieftochter  von.  £...  Ch. ,  seit  1679^ 
geniahlin  (die  erste)  ,  Karls  II  von 
Spanien  14. 

Spanien,  J(onigin  von  173.  198.248, 
die  junge,  beinahe  von  wandlänsen 
gefreßen  239.  258. 

Spanien ,  unglückliche  läge  der.  koni- 
gin  daselbst  56, 239. 

Spanisch  vorkommen  353.  229. 

Spanische  dör^ec  248. 

Sperr,  Oberst,  früher  amtmann  zu 
Bretten  194. 

Sparren  408. 

Sperreisen  444. 

Sperville,  monfieur  de  231.  235;  s. 
Iberville. 

Speyer  352. 

Spicken  279. 

Spiegel,  kammerdiener  48;  53.  55. 
58.  74.  77.  177. 

S^iel,.  wobei  man  in  ein  eck  pfeift 
399. 
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Spielen  83.  114.  200.  254;   es   darf 

nicht  dabei  disconriert  werden  258, 

Unsitte  dabei   272,   sehr  Qblich  in 

Frankreich  831. 
Spieler,  ihr  aussehen  160. 
Spielgeld  172.  255. 
Spjnoza,  der  philosopb  473. 
Spitzen,    sieb    464,    sich    auf    170. 

476. 
SpoDhölzel  305. 
Spottlieder  45.  47. 
Sprichworter  und  sprichwörtliche  re- 

densarten ,   deutsche ,    französische, 

holländische  26.   35.   56.  85.  106. 

109.  112    113.  115.  118. 119. 120. 

125.  137.  140.  157. 171. 178. 180. 

191.  195.  238.  240.  241.246.250. 

258.  267.  268.  271.277.280.292. 

297.  298.  803.  805.310.311.317. 

331.  335.  336.  344.  352. 355. 356. 

364.  365.  390.  895. 398.  402. 403. 

417.  419.  425.  432.  457. 473. 474. 

475.  476.  482.  487.  488.  492. 
Sprichwörter  spielen  27. 
Squinquinelle ,  Seiltänzerin  308. 
Stämich  444.  254. 
Staffeln  des  barometers  483. 
Staffet,  ein  Elisabeth  Charlotte  unbe- 
kanntes wort  43. 
Stand  464. 

Statnen  im  garten  vpn  Marly  304^ 
Staub  408;   für   den   staub   wird   bei 

reisen  nicht  gesorgt  463. 
Staufeneck  268. 
Stecken,  in  köpf  5.  7 ;  prät.  gestocken 

342.  343.  359.  426. 
Stein  397. 

Stein,  herr  und  f^au  Yon  196. 
Stein  Gallenfels  246. 
SterbensTorliebt  10. 
Stöcke    tragen    steht    jungen    leuten 

übel  157. 
Störig  281. 
Stoff,  wovon  man  königinnen  macht 

248. 


Strafford,  mylady  90. 

Straßbnrg  20. 21 ;  gasthof  zum  oehsen 
daselbst  20.  188.  202.  327.  364. 
418.  476. 

Strucken  281. 

Stubenvoll ,  haushofmeister ,  bruder 
der  madame  de  S^ur  Montberon 
272,  seine  Schwester  278. 

Stumpf  und  stiel  51. 

Stunden,  gar  lange  403. 

Sturisch  140. 

Stutz  115.  201.  261.  276.  404. 
451. 

Snlzbach,  pfalzgraf  von  199.  205. 

Sunderland,  mylord  432. 

Snrvivance  228. 

Suzon,  madtfme  Dufresne,  kammer- 
frau  von  E.  Gh.,  die  tochter  ihrer 
amme  166.  256.  265,  kann  nicht 
deutsch  und  nicht  französisch  eben- 
daselbst, 266.  267.  270.  275.279. 
282.  284.  285.  422. 

Sympathie  52. 

Taback  475. 

Tabackrauchen  475. 

Tabacktrinken  274. 

Tabletten  von  schieferstein  459.  464. 
466. 

Tabouret  174  175.  296.  413. 
462. 

Tänze ,  deutsche  447 ,  flnnzosische 
27.  447. 

Tänzer  haben  masken  an  208» 

Tafel  IL  38. 

Tag,  der  jiSngste,  noch  ferne  493. 

Tallard,  mar^chal  de  332.  854.  858, 
spricht  für  sich  und  macht  dabei 
abscheuliche  grimassen  358.  868; 
sein  söhn  382. 

Talmond,  prince  da  416. 

Tanzen ,  abgekommen  am  franzöalachan 
hofe  95,  im  schwang  in  Deutsch- 
land 138. 

Tanzata  aus  der  moda  33. 

Tanzen  mit  fackeln,  alter  deutfcher 
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brauch  490. 
Tanzmeister  beim  balle  131. 
Tareote,   ma  tante   von  25.   27.  85. 

53.    85.    191.    355 ;   princesse  de 

455. 
Tartnffe,    le,    komSdie    tob    Möllere 

416.  419.  430. 
Xascheospielen  342. 
Taoische  familie  334. 
Taufen,    getauft   werden    vom   regen 

405. 
Taxis,  fürst  311;   ein    doli   farsten- 

thum  ebend. 
Temperament  459. 
Tiendre  452. 

Tertianfleber,  doppeltes  474. 
Tesen,  abb^  de  119.  121.  123.  124. 

126.  127.  130.  135.139.141.206. 

208.  219.  220.  221.223.224.225. 

226.  227.  228.  234. 235.  278.  287. 

325.  434. 
Teseu ,  secr^taire  des  commandements 

du  dnc  d*Orl^ans  118,  ein  falscher 

gesell  124,  ein  falscher  böser  mensch 

434. 
Tess^,  monsieur  de  51. 
Testament  130 ,  des  vaters  von  £.  Ch. 

250.  255. 
Teufel  170.  211.  224.263.338;  we- 
nige   damen    furchten    den    teufel 

891.  402. 
Teufel,  falsche  15. 
Teufels ,' plur.  21. 
Teufelchen,    die    am    schreiben    ver- 

hindern  308.  309.  310. 
Teufelsdings  236.  475. 
Theatrum  207,  vom  krieg  25.  800. 
Th^obon  10.  23. 
Theseus  257. 
Th^sut  s.  Teseu. 
Thorigny ,  m.  de  9. 
Thumfäßel  24. 
Tilladet,  Chevalier  de  7. 
Tiqnet,  conseiller  du  parlement,  an- 

schlag  auf  sein  leben  132. 183.  156; 


Tergl.    D/ingeau,    Journal   VIT,   s. 
61.  94. 

Titti,  name  eines  hQndchens  442. 

Tockmausisch  800. 

Todtenlied,  lutherisches,  Ters  daraus 
373.  374. 

Todt,  plural  447. 

Toll  294. 

Tolner  203.  Es  ist  Karl  Tölner  ge- 
meint, geb.  1660  zu  Kreuznach, 
gest.  3  Oct.  1715,  'verfaßer  einer 
Historia  palatina. 

Torcy,  monsieur  de,  „daß  crottel**, 
hat  die  post  870. 

Toulon  239. 

Toulouse,  Louis  Alexandre  de  Bour- 
bon ,  comte  de ,  grand  amiral  de 
France  215. 

Toutine,  prinzessin  24.  25. 

Trarbach  866. 

Trauben  eßen  247. 

Trauerzeit,  dauer  derselben  414.  415. 

Traun ,  gräfln  von  169. 

Treize,  le,  spiel  439. 

Tr^mouille ,  duo  de  la  198.  202. 
455. 

Trepan  45. 

Trianon  401.  402. 404 ,  gibt  Versailles 
nichts  nach  405,  der  herrliche  gar- 
ten daselbst  278.  408. 

Tripoli,  konig  'von  30. 

TrippstriU  182.  247. 

Tropflg  157. 

Trotteln  24. 

Truckenen  217. 

Türkei,  unsittlichkeit  daselbst  162. 

Türken ,  ihre  yerjagung  aus  Griechen- 
land 128. 

Tunis  260. 

Turin  194.  259.  260.  475.  479. 
481. 

Turinge  259;  s.  Turin. 

Turnieren    (von    der   milz  gebraucht) 

433. 
Überzwei«  10.  179.  208.  478. 


Briefe  der  Prinzessin  Elisabeth  Charlotte. 
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Ulm,  die  berren  von  812» 

IJmherschwebon  351. 

Umschlageu  46* 

Ungehobelt  57. 

UugemacliHr.h  58. 

Uukraut  382. 

Unterrock  470. 

Urlanb,  „mit  nrlanb,  die  fQße"  das 
sagen  nur  die  burgersleote  4€0. 

Usingen ,  graf  von  Nassau-  38.  170, 
ffirst  Ton  163.  164^  834.  335. 

Utrecht,  die  Universität  za  466. 

Uz^s,  duchesse  d'  197.  205,  ihr  sit- 
tenloser gemahl  ebendas. 

Überwegen  =  überlegen  264. 

Vaine  poetique  45. 

Yalbel  5. 

Valet  de  pied  471. 

Yalseme,  monsieur  de,  der  einzige 
Franzos,  der  recht  gut  deutsch 
kann  358;  die  Veränderung,  die 
sein  Süßeres  erfahren ;  eine  gnade, 
die  er  vom  konig  erbalten  363. 
865. 

Vanitat  260. 

Yapeurs  169.  429. 

Yarenne,  uionsienr  de  la  291.  297. 
300.  306.  309.  313. 

Yattern  49.  57.  113. 

Yaudemont,  prince  de  38. 

Yelen,  graf  von  291.  804,  seine 
Schwester  ebend. 

Yeindt  399. 

Yenddme,  Philippe  de,  grand  priem 
de  France,  6.  114.  304.  467; 
hat  einen  Streithandel  mit  dem 
prinzeu  von  Conty  111.  114.  182. 
388. 

Yenedig,  carnaval  von  57.  58.  462. 

Yeuetlanische  ambassadrice ,  ceremo- 
uiose  audienz  an  dieselbe  42. 
43.  59. 

Yeninger ,  oberjigermeister  33.  38. 56. 
64.  188.  189.  291. 

Yeninger,  Angustin,  104;  s.  Augus* 


tin  und  Eberfritz. 

Yentadoor,  duc  de  7,  dochesse  de 
357.  358.  446. 

Yeranderung  27.  34.  49.  149.  161. 
164.  167.  191.  239.  251.  391. 
893.  415. 

Yeralten  =  alt  machen  320,  die 
zahne  verlieren  veraltet  ebend.  343. 

Yeraltet  145. 

Yerbeißen  278.  429. 

Yerfaulen  (vom  husten  gebraucht)  460. 

Yerhitzt  300. 

Yerhont  800. 

Yerkühlen  351. 

Y erjagen  s=5  durch  jagen  Tertreiben 
418. 

Yerlog  172.  179.  197.    6,  57>c 

Yerquackelt  82.  311. 

Yersailles  250.  252.  285,  gilt  für  die 
residenz  306,  sehr  große  zahl  von 
kranken  daselbst  330.  E.  Ch.  ist 
dort  gar  wol  logiert  and  bat  alle 
Ihre  gem&chlichkeit  401.  402.  Yer- 
sailles ist  ein  überaas  schöner 
ort   405.    418. 

Yerschließen  420. 

Yerschnupt  127. 

Yerstauchen,  den  füih^JL  483. 434. 
436.  439. 

Yersteckels  128. 

Yerth,  monsieur  de  834.  335.  888. 

Yertreten  431.  485.  436. 

Yerue  388. 

Yerwandte  bleiben  in  Frankreich  nach 
einem  todesfalle  nicht  im  hause  872. 

Yerzahlen  4.  6.  7.  14.  28.  42.  58. 
328.  360.  384.  414.  416.  433. 
436.  452.  457.  461. 

Yerzfihlung  476. 

Yetterle,  das  38. 

Yexieren  80.  382.  424.  425.  429. 
477.  478. 

Yexiererei  430.  477.  478. 

Yicedom  (?  Yizthum),  herr  Ton  206. 

Yichy  149. 
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Vidame,  le  446. 

Yiereckelt  152. 

Yillars,  marqnis  de,  spStei  herzog 
und  mar^cbal  de  France  325.  467. 

Yillars ,  ducbesse  de  8. 

Yillecotteres  10. 

Yilleroy,  duc  de  7.  45.  288;  mar^- 
cbal  de  38. 

Yilleroy,  schloß  'von  418. 

Yindicatif  477. 

Yirgilins,  deutsch,  49.  51. 

Yisconti,  Annibale,  befehlshaber  der 
kaiserlichen  truppen  304 ;  Wortspiel 
mit  seinem  namen  ebend. 

Yisite  51.  865.  408.  442.  454. 

Yivacität  29.  168.  262.  335.  412. 
428.  425.  428.  473. 

Yolkslied,    deutsches,    beim    herum- 
-  fOhren  des  Sommers  und  Winters  64.. 

Yoll  und  toll  489. 

Yollsaufer  175.  179. 

„Yon  gott  will  ich  nicht  laßen^  über 
die  melodle  dieses  lieded  391. 

Yorgemach  382. 

Yorkaromer  431. 

Yorwenden  190. 

'Tos,  moiisieur,  berichtet  auf  befehl 
der  kurfOrstin  von  Sachsen  an  £. 
Ch.  den  tod  der  gemahlin  ihres 
seligen  bruders  462.  468. 

Wichtelle  14. 

Walbron,  fräulein  von  219. 

Waldeck,  graf  von  138.  140.  179. 

Wandlaus  21.  239;  wandläuse  haben 
die  junge  koriigln  von  Spanien  bei- 
nahe g<*f^eßen  ebend.  239.  392. 

Waldeck,  des  forsten  von,  tochterl29. 

Wales,  prinz  von  244. 

Walraht  (Volradus) ,  graf  von  Nassau 
Usingen  38. 

Wanst  405. 

Wartenberg,  graf  von  269.  271.279. 
288,  gräfln  von  279. 

„Was  ich  nicht  weiß,  macht  mir  nicht 
üieiß*  bezieht  sich  eher  auf  die  Ja- 


lousie 482. 
Was  nicht  zu  ändern  stehet,  laß  gehen, 

wie  es  gehet  I  456. 
Wattedecke  448. 
Watten  431. 

Webenbeim,  oberst  13.  19.  80. 
Wechsel  16. 
Wechselbriefchen  13. 
Wehrteufel  309. 
Weibsmensch,  nicht  in  verächtlichem 

sinne  225. 
Weilburg,  grafen  von  144. 
Wein  gesünder,  als  hier  325. 
Wein,  früher  page  bei  der  kurfürstin 

zu  Braonschweig  394. 
Weinberg  s.  Lavigne. 
Weinheim  109.  110.  113.  115. 
Weisen,  sich  48. 
Weißenfels,    herzog  von  464,    prin- 

zessin  von  181. 
Weldten,  frau  von  241;  s.  Charlotte. 
Welt,   ganze   (ganze   weit  =  tont  le 

monde)  460. 
Wendt  4.   21.  192.  273.  394;    hatte 

sein  Deutsch    ganz    vergeßen    395. 

399;   eine   Unterhaltung    von   ihm 

mit   Lincoln   über  dessen  religion 

444. 
Werk  machen  209.  286. 
Werk,  ins,  stellen  323. 
Wertheim  301. 

Westmoreland ,   mylord,    sein  sitten- 
loser wandel  416. 
Westfalinger,  die  478. 
Wetter  =  gewitter  467.  471. 
Wetterkalender  94. 
Wetzlar  195.  200. 
Wey,  monsieur  389.  400. 
Wied ,  graf  von,  schon  wie  eine  dame 

352. 
Wien  185.  366. 

Wießer,  kanzler  105.  109.119.  128. 
Wildbrät  ist  ungesund  439. 
Wilder,    oberst,     commandant     von 

Mannheim  192. 
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Wilhelm,  knnlg  von  England  27.28. 
SO.  81.  32.  62;  anschlage  aof  sein 
leben  verhindert  62.  65.  66.  67.  71. 
73.  75.  80.  141. 142. 153.  223. 239. 
244;  sein  unsittlicher  wandel  249. 
254.  257;  sein  tod  276,  Prophe- 
zeiung desselben  im  angsburgischen 
kaleuder  279,  280.  281.  282. 
'Wilhelm ,  prinz  von  Gassei  334. 
Wrihelmel,    das    (?    Wilhelmine    von 

Bachsamshansen)  345.  454. 
"Wiihelmine  s.  Amalie. 
Willich,   baron  193.    195.   197.  199. 
200.  208.  212.  254,    der   krumm- 
fnßige  287.  346. 
Windsor  84. 
Winter,  in  Heidelberg  herumgefQhrt ; 

gpsang  dabei  64. 
Wirtemberg,  Karl  Alexander,  geb. 
24  Januar  1684,  gestorben  12  Merz 
1737,  prinz  von,  des  administra- 
tors ,  herzogs  Friedrich  Karl ,  söhn 
•     129. 

Wispeln  169. 
Wittgenstein,    graf     31.    145.    264. 

269.  288. 
Wittgenstein,  frSulein  von  42. 
Wittgensteinisches  haus  128.  142. 
Wolf  ist  weniger  zu  fürchten,  als  ein 

hirsch  129. 
WolfenbQttel,    herzog   von  205,    der 
jnnge  herzog  von ,  Angnst  Wilhelm, 
sein  sittenloser  Wandel  196;  herzogin 
von  346,  Prinzessin  von  458;    die 
häßliche  akademie  zu  244. 
WolfenbOttel    453,    der    dortige    hof 
durch     feine     sitte     ausgezeichnet 
460. 
WolfenbOttel,  das  haus  281. 
Wollmershauseu  226.  244 ;    fran  von 
64.  185.  224.  226.  241.  245.  255. 
299. 
Wo]lmersheu[se]rin,     fräulein    Anna 
Katharina  112.  170.  245;  s.  Anna 
Katharina. 


Wolzogen,  herr  169^ 

Wolzogin  8 ,  fran  von  Eberfritz  Ye- 
ninger  257. 

Woodstock,  mjlord  320.  321. 

Wünsche  und  voeux  29.' 

Wüsterey  162.  197.  365. 

Wurmöl,  italiänisches  438.  450;  vgl. 
Altoviti. 

Wurst  (wurstwagen) ,  in  Lothringen 
bräuchlich,  am  französischen  hofe 
seiner  gravität  halber  nicht  gestattet 
462.  463. 

Zärtlen,  sich  446. 

Zahnblecken  336. 

Zebel ,  monsieur,  in  heßencassellschen 
diensten  291. 

Zeitung  5.    6.   a  9.  26.  30.  37.  40. 

224,  die  holländische  58. 
Zelle  214.  276.  320,  alte  lente  da- 
selbst 823.  346.  372.  375.  376. 
403.  492;  herzog  vun  226.  276, 
hoch  belobt  277.  283.  320.  346. 
393.  394.  403,  sein  tod  413.414. 
8.  auch  Georg  Wilheloa ;  seine  ge- 
mahlin ,  Eleonore  d'Olbreuse,  gest. 
5  Febr.  1722  (vgl.  über  sie  Have- 
mann  III,  s.  252  f.  287  f.  505  f.), 
nicht  estimiert  von  E.  Ch.  277. 
283.  284.  320.  394.  403.  404.  409. 
414.  422.  469.  471;  ihre  tochter 
Sophie  Dorothee,  geb.  im  herbste 
1666,  mit  dem  kurfOrstoD  Georg 
von  Hannover  vermählt,  wegen  ei- 
nes ihr  schnld  gegebenen  liebes- 
verst&ndnisses  mit  dem  grafen  von 
Königsmark  lebenslänglich  einge- 
sperrt 284;  vergl.  W.  Havemann, 
Geschichte  der  lande  Braunschweig 
und  Lüneburg  III,  s.  287.  342 
bis  354. 
Zelter  322. 

Zerchen  172.  370.  380. 
Zettelchen  246. 
Zettern,  die  fräulein  von  182. 
Zinzendpr/,  graf  von,  kaiserlicher  ge- 
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sandter,    sein    ansittlichei    wände!  Znpitsch!eren  51. 

261.  416,  gräfln  von  261.  ZweibrQcken,  prInzessin  von  216. 

Zollern,  filrstin  von,  ihr  orakel  401;  Zweyfel,  notar,   erhebt  ansprOche  an 

8.  Soldenen.  E.  Ch.  251.  252.  255.  256. 

Zöpfen  476.  Zwillinge  bleiben  nicht  am  leben  40. 


55a 


BERICHTIGUNG. 


Als  todestag  der  herzogin  Elisabeth  Charlotte  habe  ich  s.  510 
den  8  October  1722  bezeichnet,  wie  Schütz  in  seinem  oben  ange- 
führten buche  s.  145  and,  wahrscheinlich  diesem  folgend,  auch 
Häusser,  Geschichte  der  rheinischen  Pfalz  11 ,  s.  733  angegeben 
haben. 

Dieses  datam  ist  indessen  anrichtig.  Elisabeth  Charlotte  starb 
am  8  December  1722,  nachdem  sie  noch  karz  zavor,  am  3  Dc- 
cember,  in  Saint  Cloud  ihren  letzten  brief  an  die  raugräfin  Luise 
geschrieben. 

Über  den  tod  unserer  herzogin  findet  sich  im «Mercurehistori- 
que  et  politlciue  .  .  .  Mois  de  D^cembre  1722.  Tome  LXXIII. 
Ä  la  Haye  1722.*  12.  s.  686  bis  688  folgende  meidung: 

«Madame  la  dachesse  douairiere  d'Orleans,  apr^s  une  Indispo- 
sition de  plusieurs  jours,  et  apres  avoir  regu  tous  ses  sacremens 
le  5  de  ce  mois,  jour  auquel  le  roi  lui  alla  reudre  visite,  monrut 
le  8  ä  3  heures  du  matin  ä  Saint  Cloud,  ag6e  de  71  ans.  Mon- 
seigneur  le  r^gent  qui  avoit  passe  deux  nuits  aupr^s  de  sa  personne 
et  qui  lui  a  rendu  tous  les  devoirs  d'un  hon  fils,  aussi  bien  qne 
madame  la  duchesse  d'Orleansj  et  monsieur  le  duc  de  Chartres, 
retourna  ä  Versailles  quelques  heures  avant  sa  mort,  par  le  con- 
seil  des  m6decins,  qui  lui  dirent  qu'elle  n'avoit  plus  que  quelques 
momens  ä  vi  vre.  S.  A.  R.  a  senti  vivement  cette  perte  et  ajpass^ 
24  heures  sans  voir  personne.  Cette  princesse  a  quitte  cette  yie 
avec  toute  la  fermet^,  la  resignation  et  la  constance  possible.  Elle 
parla  fort  long  tems  avec  monseigneur   le  r^gent  la  veille  de  sa 
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mort,  et  Ton  dit  qae  son  discoars  fut  des  plns  tendres  et  des  plas 
coüvenables  ä  son  6tat.  Comme  eile  avoit  ordonn^  qae  son  corps  i 
ne  fat  point  embaum6  et  qu^on  lai  f!t  un  convoi  sans  c^r^moniej 
eile  fut  transport^e  le  10  au  soir  k  Saint  Cloud,  pour  y  ^tre  in- 
hum6e  dans  la  chapelle  d'Orleans  aupr^s  de  feu  Monsieur,  son 
6poux,  fr^re  unique  de  Louis  XIV.  Le  13  la  cour  devoit  prendre 
le  deuil  pour  4  mois  et  demi.  On  a  fix6  par  un  arr^t  du  conseil 
d^^tat  le  prix  des  plus  beaux  draps  noirs  ä  29  livres  Taune  et  les 
autres  draps  et  Stoffes  ä  proportion.» 

Wie  der  Mercure  historique  gibt  auch  der  herzog  von  Saint, 
Simon^  als  den  todestag  von  Elisabeth  Charlotte  den  8  December 
1722  an. 

Dieser  merkwürdige  autor  hat  überdiß  in  seinen  bericht  ein 
Charakterbild  der  herzogin  verwoben,  welches  das  Interesse  vorzüg- 
lich in  anspruch  nimmt.  Einer  benrtheilung  dieser  Schilderung  darf 
ich  mich  um  so  mehr  enthalten,  als  die  leser  in  den  offenherzigen 
briefen  unserer  fürstin,  in  der,  wie  Ranke  sagt,  kein  falsch  ist, 
den  besten  maßstab  selbst  besitzen,  um  zu  entscheiden,  ob  Saint 
Simon  in  seinem  gemälde  licht  und  schatten  richtig  angebracht  hat. 
Des  herzogs  erzählung,  die  indessen  vollständig  mit  dem  Mercure  hi- 
storique nicht  allenthalben  übereinstimmt,  lautet  folgendermaßen:* 

«Madame  fut  d'autant  plus  touch^e  de  la  perte  de  cette  an- 
cienne  et  intime  amie  [la  marechale  de  Clerembault]  qu'elle  savait 
que  les  petits  points**  avaient  toujours  predit  qu'elle  la  survivrait, 
mais  que  ce  serait  de  fort  peu.    En   effet,   eile  la  suivit  de  fort 

* 
*  M^moires  complets  et  antheDtiqnes  du  dac  de  Saint  Simon  sar  ]e 
sidcle  de  Louis  XIV  et  la  r^gence,  pnbli^s  pour  la  piemi^re  fois  sor  le 
manuscrit  original,  enti^remeut  ^crit  de  lamain  de  l'auteur,  par  m.  le  mar- 
quis  de  Saint  Simon,  pair  de  France.  Tome  vingti^me.  Paris  1829.  8. 
8.  341  bis  343.  Über  diese  denkwfirdigkeiten  von  Saint  Simon  vergleiche 
man  Leopold  von  Ranite,  Französische  gesehichte  Y,  s.  443  bis  469. 

**  Saint  Simon  bemerkt  hierüber  s.  389:  La  marechale  de  Clerembanlt 
croyait  avoir  nne  grande  connaissance  de  Tavenir  par  l|art  des  petits  j>oint8; 
et  comme,  Dien  merci,  je  ne  sais  ce  que  c*est,  je  n'expliquerai  point  cette 
Operation,  en  laquelle  Madame  avait  aussi  beancoup  de  conflance.  Elle  con- 
snita  donc  la  marechale  sur  levoyage  de  Reims,  qui  lui  r^pondit  fermement: 
„Partez,  Madame,  en  toute  süret^I  je  me  porte  bien«"  C*est  qu'elle  pr^- 
tendait  avoir  vn  par  ces  petits  points  qn'elle  mourrait  avant  Madame ,  qui 
snr  cette  conflance  alla  k  Reims. 
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pris.  L'hydropisie ,  qni  se  däclara  tard,  fit  en  tr^s  pen  de  joars 
un  tel  progr^s  qu'elle  se  prepara  k  la  mort  avec  beaaooap  de  fermetö 
et  de  pi6t^.  Elle  voulut  presque  toujours  avoir  aupr^s  d'elle  Tan- 
cien  ev^que  de  Troyes,  frere  de  la  mar^chale  de  Clerembanlt,  et 
lai  dit:  «Monsieur  de  Troyes,  voilä  une  Strange  partie  qoe  noas 
avons  faite  la  mar^chale  et  inoi.>  Le  roi  la  yint  voir,  et  eile 
regut  tous  les  sacremens.  Elle  mourut  ä  Saint  Cloud  le  8  de  De- 
cernbre,  ä  quatre  heares  da  matin,  ä  pr^s  de  soixante  et  onze  ans. 
Elle  ne  voulut  point  etre  ouverte,  ni  de  pompe  ä  Saint  Clond. 
Ainsi  d^s  le  10  du  m^me  mois,  eile  fut  port^e  ä  Saint  Denis  dans 
nn  carrosse  sans  aueun  appareil  de  deuil,  le  carrosse  pr6c6d6,  en- 
vironDe  et  suivi  des  pages  des  deux  ^curies  du  roi,  des  gardes  et 
des  Suisses  de  M.  le  duc  d'Orleans,  et  de  ses  valets  de  pied  avec 
des  flambcaux.  Mademoiselle  de  Charolois  et  les  duchesses  d'Hu- 
mieres  et  de  Tallard  accompagnaient  dans  un  autre  carrosse,  oü 
^tait  madame  de  Chäteauthiers ,  dame  d'atour  de  Madame,  avec 
mesdames  de  Tavannes  et  de  Flamarens.  Madame  tenait  en  tout 
beaucoup  plus  de  rbouime  que  de  la  femme.  Elle  ^tait  forte,  cou- 
rageuse,  allemande  au  dernier  point,  franche,  droite,  bonne  et 
bienfaisante,  noble  et  grande  en  toutes  ses  manieres,  et  petite  aa 
dernier  point  sur  tout  ce  qui  regardait  ce  qui  lui  etait  du.  Elle 
4tait  sauvage,  toujours  enfermee  ä  ecrire,  hors  les  courts  temps  de 
cour  ebez  eile;  du  reste,  scule  avec  ses  dames;  dure,  rüde,  se  pre- 
nant  aiseraent  d'aversion,  et  redoutable  par  les  sorties  qu'elle  fai- 
sait  quelqucfois,  et  sur  quiconque;  nulle  complaisance ;  nul  tour 
dans  Tesprit,  quoiqu'elle  ne  manquät  pas  d'esprit;  nulle  flexibilite, 
jalouse,  comme  on  Ta  dit,  jusqu'ä  la  derni^re  petitesse,  de  tout  ce 
qui  lui  etait  du;  la  figure  et  le  rustre  d'un  Suisse,  capable  avec 
cela  d'une  amitie  tendre  et  inviolable.  M.  le  duc  d'0rl6ans  Taimait 
et  la  respectait  fort.  II  ne  la  quitta  poiut  pendant  sa  maladie,  et 
lui  avait  toujours  rendu  de  grands  devoirs,  mais  11  ne  se  conduisit 
jamais  par  eile.  II  en  fut  fort  afflige.  Je  passai  le  lendeniain  de 
cette  niort  plusieurs  beures  seul  avec  lui  ä  Versailles,  et  je  le  vis 
pleurer  am^rement. 

Les  ambassadeurs  et  la  cour  se  pr^sent^rent  devant  le  roi  en 
manteaux  longs  et  en  mantes,  ainsi  que  les  princes  et  les  princesses 
du  sang,  et  pareillement  cbez  M.  et  madame  la  ducbesse  d'Orleans, 
qui  les  reQut  de  meme,  et  madame  la   dachesse  d'Orl^ans    au   lit, 
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apr^s  qae  Tun  et  l'antre  earent  6t6  avec  M.  le  dnc  de  Chartres,  en 
manteaax  et  en  mantes,  salaer  le  roi,  qui  apr^s  alla  voir  M.  et 
madame  la  dachesse  d^Orl^ans.  Le  roi  fut  haranga^  par  le  parle- 
ment  et  par  toutes  les  aatres  compagnies,  lesqaelles  toutes  allerent 
salaer  M.  le  dac  et  madame  la  duchesse  d'Orl^ans.  Le  roi  drapa, 
parce  que  Madame  etait  veave  da  grand-p^re  maternel  da  roi. 
Gette  perte  ne  fit  pas  grande  Sensation  ä  la  cour  ni  dans  le  monde. 
La  duchesse  de  Brancas,  sa  dame  d'honneur,  ne  parnt  ä  rien,' 
etant  dejä  attaqu^e  da  Cancer  aa  sein  dont  eile  moarut  assez  long- 
temps  apr^s.> 
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